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Für J. M. 
Genossin: für all das, was du mir gabst 


Lehm liegt still, doch Blut will fließen / Der Atem bleibt nicht 
lange frisch. / Auf, Jüngling: Ist die Reise vorüber, / Gibt's 
Zeit genug zum Schlaf für dich. 


A. E. Housman 
DAMALS 


Los Angeles, 24.02.64 


PLÖTZLICH: 


Der Milchwagen schnitt eine scharfe Rechtskurve und 
streifte den Bordstein. Der Fahrer verlor die Kontrolle. Er 
stand panisch auf der Bremse. Die Hinterachse brach aus. 
Der Milchwagen stellte sich quer, und ein gepanzerter Wells- 
Fargo-Geldtranspo rter fuhr frontal auf ihn auf. 


Jetzt beachten: 


07:16. South L. A., Ecke 84th, Budlong. Schwarzenstadt. 
Schäbige Buden mit Vorgarten aus blanker Erde. 


Der Aufprall würgte die Motoren beider Fahrzeuge ab. Der 
Milchwagenfahrer schlug aufs Armaturenbrett. Die Fahrertür 
öffnete sich. Der Fahrer fiel heraus und schlug auf den 
Gehsteig. Ein etwa vierzigjähriger Neger. 


Der Geldtransporter hatte ein paar Beulen an der 
Motorhaube. Drei Sicherheitsleute stiegen aus und nahmen 
den Schaden in Augenschein. Weiße in knapp sitzenden 
Khaki-Uniformen. Zugeknöpfte Pistolenhalfter an ihren 
Koppeln. 


Sie knieten sich neben den Milchwagenfahrer hin. Der Mann 
zuckte und schnappte nach Luft. Er hatte sich beim Aufprall 


aufs Armaturenbrett die Stirn verletzt. Blut tropfte ihm in die 
Augen. 


Jetzt beachten: 


07:17. Bedeckter Wintertag. Eine ruhige Straße. Keine 
Fußgänger. Noch keine Unfall-Gaffer. 


Ein Ruck ging durch den Milchwagen. Der Kühler platzte. 
Dampf zischte und breitete sich aus. Die Sicherheitsleute 
husteten und wischten sich die Augen. Aus einem zwei 
Wagenlängen weiter hinten geparkten 62er Ford stiegen 
drei Männer. 


Mit Masken. Mit Handschuhen und Kreppschuhen. Mit 
Montagegürteln, in denen Gasbomben steckten. Mit langen 
Ärmeln und bis oben hin zugeknöpft. Die Hautfarbe war 
nicht zu erkennen. 


Der Dampf gab ihnen Deckung. Sie kamen näher und zogen 
schallgedämpfte Waffen. Die Sicherheitsleute husteten. Das 
übertönte die Geräusche. Der Milchwagenfahrer zog einen 
schallgedämpften Revolver und schoss dem nächsten 
Sicherheitsmann ins Gesicht. 


Man hörte einen dumpfen Schlag. Die Stirn des 
Sicherheitsmanns explodierte. Die zwei anderen 


Sicherheitsleute tasteten ungeschickt nach ihren Halftern. 
Die Maskierten schossen ihnen in den Rücken. Die 
Sicherheitsleute bäumten sich auf und fielen nach vorn. Die 
Maskierten schossen ihnen aus nächster Nähe in den Kopf. 
Die dumpfen Schläge und der Klang der berstenden Schädel 
erzeugten ein gedämpftes Echo. 


07:19. Noch ist es still. Noch keine Fußgänger und keine 
Unfall-Gaffer. 


Jetzt wird's laut - zwei Schüsse und starke Echos. Sonderbar 
geformte Mündungsstichflammen, die aus der Schießscharte 
des Geldtransporters schlagen. 


Die Schüsse prallten vom Straßenpflaster ab. Die Maskierten 
und der Milchwagenfahrer warfen sich zu Boden. Sie rollten 
zum Geldtransporter hin. Der aus nächster Nähe den 
Feuerbereich abdeckte. Vier weitere Schüsse hallten. Vier 
plus zwei - eine Revolver-Ladung. 


Der Maskierte Nr. 1 war lang und dünn. Der Maskierte Nr. 2 
mittelgroß. Der Maskierte Nr. 3 massig. 


07:20. Immer noch keine Fußgänger unterwegs. Ein großer 
Zeppelin zog am Himmel ein Warenhausbanner hinter sich 
her. 


Der maskierte Mann Nr. 1 stand auf und kauerte sich unter 
die Schießscharte. Er holte eine Gasbombe aus seinem 
Gürtel und riss die Kappe ab. Dämpfe waberten. Er stopfte 
die Bombe durch die Schießscharte. Der Sicherheitsmann 
dahinter schrie auf und gab laute Würggeräusche von sich. 
Die Hintertür krachte nach außen. Der Sicherheitsmann 
sprang heraus und fiel mit den Knien aufs Pflaster. Er blutete 
aus Nase und Mund. Der Maskierte Nr. 2 schoss ihm zweimal 
in den Kopf. 


Der Milchwagenfahrer zog eine Gasmaske über Die 
Maskierten zogen Gasmasken über ihre Gesichtsmasken. 
Aus der Hintertür quoll Gas. Der Maskierte Nr. 1 entsicherte 
Gasbombe Nr. 2 und warf sie rein. 


Die Dämpfe stiegen auf und wurden zu sauren 
Nebelschwaden - rot, rosa, durchsichtig. Allmählich kam 
Bewegung in die Straße. Einige blicken neugierig durchs 
Fenster, andere Öffnen eine Tür, auf den Veranden 
erscheinen ein paar Farbige. 


07:22. Die Dämpfe haben sich verteilt. Kein zweiter 
Sicherheitsmann im Wagen. 


Jetzt steigen sie ein. 


Sie passten knapp in den Laderaum. Wo gedrängte Enge 
herrschte. Wo sich Geldsäcke und Aktentaschen auf 
Wandogestellen stapelten. Der Maskierte Nr. 1 zählte durch. 
Sechzehn Säcke und vierzehn Aktentaschen. 


Sie griffen zu. Der Maskierte Nr. 2 hatte einen Jutesack in die 
Hose gesteckt. Er zog ihn raus und hielt ihn auf. 


Sie griffen zu. Sie stopften den Sack voll. Eine Aktentasche 
schnappte auf. Sie sahen einen Haufen in Plastik gewickelter 
Smaragde. 


Der Maskierte Nr. 3 öffnete einen Geldsack. Ein Hunderter- 
Packen wurde sichtbar. Der Maskierte riss die Banderole auf. 
Er wurde von Tintenstrahlen besprüht, die ihm in die 
Maskenlöcher drangen. Er bekam Tinte in den Mund und in 
die Augen. 


Er schnappte nach Luft, spuckte Tinte, rieb sich die Augen 
und stolperte durch die Tür. Er machte in die Hosen und 
schlug mit den Armen um sich. Der Maskierte Nr. 1 trat aus 
der Hintertür und schoss ihm zweimal in den Rücken. 


07:24. Jetzt gibt es Tumult. Dschungellärm, der sich auf die 
Veranden beschränkt. 


Der Maskierte Nr. 1 ging darauf zu. Er holte vier Gasbomben 
hervor, zog die Kappen ab und warf. Er warf nach links und 
rechts. Dämpfe waberten, rot, rosa und durchsichtig. 
Säurehaltiger Himmel, Mini-Sturmfront, Regenbogen. Die 
Trottel auf den Veranden keuchten und husteten und 
rannten in ihre Buden zurück. 


Der Milchwagenfahrer und der Maskierte Nr. 2 stopften vier 
Jutesäcke voll. Sie griffen sich die ganze Ladung: alle dreißig 
Geldsäcke und Aktentaschen. Sie gingen zum 62er Ford. Der 
Maskierte Nr. 1 öffnete den Kofferraum. Sie schmissen die 
Säcke rein. 


07:26. 


Eine Brise erhob sich. Der Wind verwirbelte die Gaswolken 
zu wild verschmelzenden Farben. Der Milchwagenfahrer und 
der Maskierte Nr. 2 glotzten durch ihre Brillen. 


Der Maskierte Nr. 1 stellte sich vor ihnen auf. Sie reagierten 
gereizt - wasnn das? - versperr uns nicht die Sicht auf die 
Lichter-Show. Der Maskierte Nr. 1 schoss beiden ins Gesicht. 
Die Schüsse zerfetzten Brillengläser und 
Gasmaskenschläuche und brachten ihre Lichter umgehend 
zum Erlöschen. 


Jetzt beachten: 


07:27. Vier tote Sicherheitsleute, drei tote Räuber. Rosa 
Gaswolken. Saure Ausfällung. Wehende Schwaden 
überziehen die Hecken mit bösartigem Grau. 


Der Maskierte Nr. 1 öffnete die Fahrertür und griff unter den 
Sitz. Dort lag: ein Schweißbrenner und eine braune Tasche 
mit Brennkapseln. Die Kapseln sahen aus wie Vogelfutter 
oder Gummibohnen. 


Er arbeitete langsam. 


Er ging zum Maskierten Nr. 3. Er ließ ihm Kapseln auf den 
Rücken fallen und steckte ihm Kapseln in den Mund. Er 
drehte den Schweißbrenner auf und sengte die Leiche ab. Er 
ging zum Milchwagenfahrer und zum Maskierten Nr. 2. Er 
ließ ihnen Kapseln auf den Rücken fallen und steckte ihnen 
Kapseln in den Mund und sengte die Leichen mit dem 
Schweißbrenner ab. 


Die Sonne stand hoch. Die Gasdämpfe fingen die Strahlen 
ein und verwandelten den Himmelsabschnitt in ein großes 
Prisma. Der Maskierte Nr. 1 fuhr nach Süden. 


Er war als Erster da. Das war er immer. Er hörte Niggerstadt- 
Raubmeldungen im Polizeifunk ab. Er hatte seinen eigenen 


Breitbandempfänger. 


Er parkte neben dem Geldtransporter und dem Milchwagen. 
Er schaute die Straße runter. Er sah ein paar Mohren, die 
das Gemetzel begutachteten. Beißender Gestank lag in der 
Luft. Erste Vermutung: Gasbomben und ein vorgetäuschter 
Unfall. 


Die Mohren sahen ihn. Sie zogen ihr übliches Ach-du- 
Scheiße-Gesicht. Er hörte Sirenen. Die Doppelungen ließen 
auf sechs oder sieben Streifenwagen schließen. Newton, 
Ecke 77th - zwei Divisionen waren unterwegs. Er hatte drei 
Minuten, sich umzusehen. 


Vier tote Sicherheitsleute. Ein paar Wagenlängen weiter 
hinten am östlichen Bordstein zwei versengte tote Männer. 


Er ignorierte die Sicherheitsleute. Er sah sich die 
verbrannten Männer an. Deren Haut war schwerst 
abgefackelt, das Muster der Kleidung eingebrannt. Erste 
Vermutung: Man hatte die Mittäter an Ort und Stelle 
verraten. Die Identität unnütz gewordener Partner 
umgehend vernichtet. 


Die Sirenen kamen näher. Ein Junge in der Straße winkte 
ihm zu. Er verbeugte sich und winkte zurück. 


Das Wesentliche hatte er bereits begriffen. Es gibt Dinge, 
auf die man sein Leben lang wartet. Wenn's passiert, weiß 
man Bescheid. 


Ein hochgewachsener Mann. Mit Tweed-Anzug und kariertem 
Schlips. In dessen Seide viele kleine 14en eingestickt waren. 
Er hatte vierzehn bewaffnete Räuber erschossen. 


HEUTE 
AMERIKA: 


Ich habe vier Jahre unserer Geschichte an mir vorüberziehen 
lassen. Ich habe lange auf der Lauer liegen und mit 
flammendem Blitzlicht Türen eintreten müssen. Ich hatte 
eine Lizenz zum Stehlen und ein Ticket für die Große Fahrt. 


Ich bin Personen nachgeschlichen. Ich habe Abhörwanzen 
gelegt und Gespräche belauscht und bedeutende Ereignisse 
aus schrägem Winkel mitbekommen. Ich bin unerkannt 
geblieben. Meine Überwachung verbindet auf einmalige 
Weise das Damals mit dem Heute. 


Ich war dabei. Was ich berichte, wird durch glaubwürdige 
Gerüchte und Insider-Klatsch bestätigt. Und von 
umfangreichen schriftlichen Belegen abgesichert. Mein Buch 
beruht auf gestohlenen öffentlichen Akten und unberechtigt 


eingesehenen Privatnotizen. Es ist die Quintessenz eines 
abenteuerlichen Lebens und vierzig Jahre währender 
Forschung. Ich bin ein literarischer Exekutor und Agent 
provocateur. Ich tat, was ich tat, und sah, was ich sah, und 
habe einen persönlichen Zugang zum Rest der Geschichte 
gefunden. 


Biblische Wahrheitstreue mit Skandalblatt-Inhalt. Eine 
Zusammenstellung, die es in sich hat. Sie werden sich ihr 
nicht verschließen können. Sie erinnern sich der von mir 
beschriebenen Zeiten und wittern Verschwörung. Ich bin 
hier, um Ihnen zu versichern, dass alles genau so war, und 
keineswegs, wie Sie vielleicht denken. 


Sie werden mit gewissen Widerständen lesen und schließlich 
klein beigeben. Die nachfolgenden Seiten werden Sie zur 
Einsicht zwingen. 


Ich werde Ihnen alles erzählen. 


DAMALS 

ERSTER TEIL 

KACKE AM DAMPFEN 

14. JUNI 1968-11. SEPTEMBER 1963 


Wayne Tedrow Jr. (Las Vegas, 14.06.68) 
HEROIN: 


Er hatte in der Hotelsuite ein Labor improvisiert. 
Bechergläser, Glaskolben und Bunsenbrenner füllten die 
Wandregale. Eine dreistellige Kochplatte lieferte 
Kleinstmengen. Er kochte schmerzstillende Produkte. Seit 
Saigon hatte er keinen Stoff mehr gekocht. 


Eine Gratis-Suite im Stardust, auf Rechnung von Carlos 
Marcello. Carlos wusste, dass Janice Krebs im Endstadium 
hatte und dass er was von Chemie verstand. 


Wayne mischte Morphiumbrei mit Ammonium. 
Zweiminütiges Erhitzen setzte Glimmer-Ausfällungen und 
Salze frei. Er erhitzte Wasser auf 83 Grad. Er fügte 
essigsauress Anhydrid hinzu und verringerte die 
Bindungskräfte. Die Mischung schied organische Schlacke 
aus. 


Als Nächstes die Fällungsmittel - langsames 
Produktionsverfahren - Diazethylmorphin und Sodakarbonat. 


Wayne mischte, maß ab und regulierte zwei Kochstellen auf 
niedrige Temperatur. Er sah sich in der Suite um. Das 


Zimmermädchen hatte eine Zeitung hingelegt. Die 
Schlagzeilen handelten alle von ihm. 


Wayne Seniors Tod durch »Herzschlag«. James Earl Ray und 
Sirhan im Knast. 


Seine Schlagzeilentinte. Er selber wurde nicht erwähnt. 
Carlos hatte die Geschichte mit Wayne Senior auf Eis gelegt. 
Mr. Hoover hatte den Aufruhr bei den King/Bobby- 
Anschlägen auf Eis gelegt. 


Wayne beobachtete, wie die Diazethyl-Masse ansetzte. Die 
Mischung würde Janice halbwegs schmerzfrei machen. Er 
bemühte sich um einen großen Job bei Howard Hughes. 
Hughes war abhängig von rezeptpflichtigen Narkotika. Er 
konnte eine Privatmischung kochen und sie zum 
Vorstellungsgespräch mitbringen. 


Die Masse band zu Würfeln ab und stieg an die Oberfläche. 
Wayne sah Fotos von Ray und Sirhan auf Seite zwei. Er 
selber hatte beim King-Anschlag mitgemacht. Sein Vater 
hatte ganz oben die Strippen gezogen. Freddy Otash hatte 
beim King-Anschlag den Sündenbock Ray und bei Bobby den 
Sündenbock Sirhan gesteuert. 


Das Telefon klingelte.e Wayne nahm ab. Deutliche 
Verschlüsselungsklicks waren zu hören. Bestimmt ein 
sicheres FBl-Telefon und ein Anruf von Dwight Holly. 


»Ich bin's, Dwight.« 


»Hast du ihn umgebracht?« 


»Ja.« 


»>Herzschlag<, Schwachsinn. >Plötziich vom Schlag 
getroffen< wäre passender.« 


Wayne hustete. »Carlos kümmert sich persönlich drum. Er 
kann hier alles auf Eis legen.« 


»Ich will nicht, dass Mr. Hoover deswegen an die Decke 
geht.« 


»Die Geschichte liegt auf Eis. Die entscheidende Frage 
lautet vielmehr: Was ist mit den anderen?« 


»Verschwörungstheorien gibt's immer«, meinte Dwight. 
»Wenn eine Öffentliche Figur umgelegt wird, kommt so was 
ständig hoch. Freddy hat Ray verdeckt gesteuert und Sirhan 
offen, aber er hatte bei Sirhan tüchtig abgespeckt und sein 


Aussehen verändert. Alles in allem schätze ich, dass beides 
auf Eis gelegt ist.« 


Wayne sah zu, wie seine Drogen köchelten. Dwight 
berichtete weitere Neuigkeiten. Freddy O. hatte das Golden- 
Cavern-Kasino gekauft. Pete Bondurant hatte es ihm 
überlassen. 


»Das liegt jetzt alles auf Eis, Dwight. Sag, dass wir alles auf 
Eis gelegt haben, und sag es Üüberzeugend.« 


Dwight lachte. »Du klingst etwas gereizt, Junge.« 


»Ich bin ein bisschen fertig mit den Nerven, das stimmt. Das 
bringt Vatermord so mit sich.« 


Dwight grunzte. In den Drogentöpfen begann es 
hochzukochen. Wayne drehte die Platten aus und sah sich 
das Foto auf dem Schreibtisch an. 


Janice Lukens Tedrow, Geliebte/Ex-Stiefmutter. '61 
fotografiert. Beim Twist im Hotel Dunes. Ohne Partner, mit 
nur einem Schuh und hängendem Saum. 


»He, bist du noch da?«, fragte Dwight. 


»Bin noch da.« 


»Freut mich. Wie es mich freut, dass alles auf Eis liegt, 
soweit es dich betrifft.« 


Wayne starrte aufs Bild. »Mein Vater war dein Freund. Dafür 
bist du recht gnädig mit deinem Urteil.« 


»Scheiße, Junge. Er hat dich nach Dallas geschickt.« 


Big D im November '63. Er war beim Wochenende des 
Jahres mit dabei gewesen. Er war in den Urknall geraten und 
auf Große Fahrt geschickt worden. 


Ein Sergeant beim Vegas Police Department. Verheiratet. Mit 
Chemie-Diplom. Der Vater ein einflussreicher Mormone. 
Wayne Senior hatte einen starken Schlag bei Frauen. Er 
leitete Klan-Operationen für Mr. Hoover und Dwight Holly. Er 
vertrieb hochklassige Hasstraktate. Er nutzte den 
scharfrechten Zeitgeist und verlor nie den Überblick. Er war 
in den JFK-Anschlag eingeweiht. Eine parteiübergreifende 
Aktion: kubanische Exilanten, CIA-Rebellen, Gangster. Senior 
hatte Junior das Ticket für die Große Fahrt gekauft. 


Ein Überstellungsauftrag mit Sonderauflage: Der zu 
Überstellende ist umzulegen. 


Das Police Department gab den Auftrag weiter Ein 
schwarzer Lude namens \Wendell Durfee hatte auf einen 


Kasino-Croupier eingestochen. Der Mann überlebte. Das 
änderte nichts. Der Rat der Kasinobetreiber wollte Wendell 
umgelegt haben. Was gewohnheitsmäßig Vegas-Bullen 
überlassen wurde. Und als gesuchter Sonderauftrag mit 
hoher Extravergütung galt. Als Prüfung. Das Police 
Department wollte rauskriegen, ob einer Schneid hatte. 
Wayne Senior hatte beim PD was zu melden. Er war in den 
JFK-Anschlag eingeweiht. Senior wollte Junior vor Ort haben. 
Wendell Durfee war aus Vegas nach Dallas geflohen. Senior 
war nicht sicher, ob Junior über den nötigen Schneid 
verfügte. Senior hielt es für angebracht, dass Junior einen 
unbewaffneten Schwarzen umlegte. Am 22.11.63 flog 
Wayne nach Dallas. 


Er wollte Wendell Durfee nicht töten. Er wusste nichts vom 
JFK-Anschlag. Man hatte ihm einen Überstellungspartner 
zugeteilt. Einen Bullen namens Maynard Moore. Der beim 
Police Department von Dallas arbeitete. Ein durchgeknallter 
Südstaaten-Prolet, der beim Anschlag Hilfsdienste leistete. 


Wayne bekam mit Maynard Moore Streit und bemühte sich, 
Wendell Durfee nicht umzubringen. Wayne geriet nach dem 
Anschlag ohne sein Zutun in die Anschlagsverschwörung. Er 
stellte eine Verbindung zwischen Jack Ruby und Moore und 
dem stramm rechten Söldner Pete B. her. Er sah zu, als Ruby 
Lee Harvey Oswald vor laufenden TV-Kameras umlegte. 


Er wusste Bescheid. Er wusste nicht, dass sein Vater 
Bescheid wusste. An dem Sonntag ging alles durcheinander. 


JFK war tot. Oswald war tot. Er spürte Wendell Durfee auf 
und wies ihn an zu verschwinden. Maynard Moore kam 
dazwischen. Wayne tötete Moore und ließ Durfee laufen. 
Pete B. kam dazwischen und ließ Wayne am Leben. 


Pete empfand den eigenen Gnadenakt als klug und den von 
Wayne als unbedacht. Pete warnte Wayne vor Wendells 
Wiedererscheinen. 


Wayne kehrte nach Vegas zurück. Peter B. zog nach Vegas, 
um einen Auftrag für Carlos Marcello zu erledigen. Pete 
überprüfte Durfee und bekam Hinweise: ein ausgemachter 
Serien-Vergewaltiger oder schlimmer. Das war im Januar '64. 
Pete hörte, dass Wendell Durfee nach Vegas zurückgeflohen 
war. Pete informierte Wayne. Wayne spürte Wendell nach. 
Drei farbige Drogendealer gerieten ihm in die Quere. Wayne 
brachte sie um. Wendell Durfee vergewaltigte und 
ermordete \Waynes Frau Lynette. 


Wayne fiel ins Bodenlose. Ein Absturz, der in Dallas begann 
und bis heute andauerte. 


Wendell Durfee entkam. Wayne Senior und das Police 
Department bemühten sich, Wayne wegen der 
Drogendealer zu entlasten. Mr. Hoover war ihm wohlgesinnt. 
Seniors alter Partner Dwight Holly nicht. Der Ex-FBller 
Dwight arbeitete damals fürs Federal Bureau of Narcotics, 
die bundesstaatliche Drogenpolizei. Die Drogendealer 
hatten mit Heroin gehandelt und sollten unter Anklage 
gestellt werden. Dwight legte bei der US-Staatsanwaltschaft 
Beschwerde ein. Wayne Junior hatte ihm eine Untersuchung 
versaut. Soweit es ihn betraf, gehörte Wayne Junior 
angeklagt und vor Gericht. Das Police Department 
manipulierte ein paar Beweise und seifte die Grand Jury ein. 
Soweit es den Totschlag betraf, war Wayne fein raus. Doch 
etwas in ihm war gebrochen. Er verließ das Police 
Department und entschied sich für das Leben auf der 
anderen Seite, für das Leben »in der Firma«. 


Als Glücksritter. Als Heroinschmugogler. Als Mörder. 


Lynette war tot. Er schwor sich, Wendell Durfee zu finden 
und umzubringen. Lynette war sein bester Kumpel und seine 
Liebste gewesen und sein Schutz vor der Liebe zur zweiten 
Frau seines Vaters. Janice war älter und hatte ihm beim 
Erwachsenwerden zugeschaut, während sie aus finanziellen 
und sozialen Gründen bei Senior blieb. Janice erwiderte 


Waynes Liebe. Ihr Verlangen war gegenseitig. Die Sehnsucht 
blieb und nahm ständig Zu. 


Wayne freundete sich mit Pete und dessen Frau Barb an. 
Pete kannte einen Gangster-Anwalt namens Ward Litteil. 
Ward war ein früherer FBller, der beim JFK-Anschlag 
Kundschafterdienste geleistet hatte. Er arbeitete für Carlos 
Marcello und Howard Hughes, mischte überall mit und 
tanzte auf allen Hochzeiten, rechts, links und in der Mitte. 
Pete und Ward wurden Waynes Lehrer. Sie brachten ihm 
alles über das Leben in der Firma bei. Ein Lehrgang, den er 
bei seinem Höllensturz in Rekordgeschwindigkeit 
absolvierte. 


Pete glaubte fest an die Sache der kubanischen Exilanten. 
Vietnam wurde heiß. Howard Hughes trug sich mit 
wahnsinnigen Plänen zum Aufkauf von Las Vegas. Wayne 
Senior bekam Zugang zu Hughes' mormonischer Leibwache. 
Ward Littell hegte einen Groll gegen Senior. Ein CIA-Mann 
auf Abwegen rekrutierte Pete für einen Schmuggelring, der 
Drogen aus Saigon nach Vegas schaffte, wobei die von 
Carlos Marcello garantierten Profite der kubanischen Sache 
zugutekommen sollten. Pete brauchte einen 
Drogenchemiker und rekrutierte Wayne. Wards Hass auf 
Wayne Senior wurde immer größer. Ward geriet mit Senior 


aneinander. Er ließ Wayne wissen, dass ihn der eigene Vater 
nach Dallas geschickt hatte. 


Wayne hatte geschwankt und nach Luft geschnappt und sich 
kaum aufrecht halten können. Wayne hatte Janice im Hause 
seines Vaters gefickt und sichergestellt, dass Wayne Senior 
dabei zusah. 


Das Leben auf der anderen Seite, in der Firma. Das Leben. 
Substantiv. Eine Zuflucht für ausgebrannte Mormonen, 
Chemiker auf Abwegen und Mohren-Killer. 


Wayne Senior ließ sich von Janice scheiden. Um sich für die 
Abfindungszahlung schadlos zu halten, verdrosch er sie mit 
einem Stock mit Silberkrücke. Seitdem hinkte Janice, die 
dennoch weiterhin erstklassig Golf spielte. Ward Littell 
verkaufte Howard Hughes Las Vegas zu überhöhten 
Gangsterpreisen und begann eine flüchtige Affäre mit 
Janice. Wayne Senior vergrößerte den eigenen Einfluss bei 
Howard Hughes und schmiss sich an Ex-Vize Dick Nixon ran. 
Dwight Holly verließ die Drogenpolizei und kehrte zum FBl 
zurück. Mr. Hoover wies Dwight an, Störaktionen gegen 
Martin Luther King und die Bürgerrechtsbewegung 
einzuleiten. Um die zarten Seelen im Justizministerium zu 
beschwichtigen, setzte Dwight Wayne Senior gegen Klan- 
Postvergehen ein. 


Wayne kochte in Saigon Heroin und organisierte den 
Schmuggel nach Vegas. Wayne blieb Wendell Durfee vier 
Jahre auf der Spur. Im Land brachen Unruhen und 
Rassenhass aus. Dr. King triumphierte auf allen moralischen 
Fronten über Mr. Hoover und erschöpfte den alten Mann 
durch sein bloßes Dasein. Mr. Hoover hatte alles versucht. 
Mr. Hoover hatte Dwight vorgejammert, er habe das in 
seinen Kräften Stehende getan. Dwight hatte verstanden 
und Wayne Senior rekrutiert. Wayne Senior wollte Wayne 
Junior dabeihaben. Senior meinte, einen 
Rekrutierungsansatz zu benötigen. Dwight zog Erkundungen 
ein und machte Wendell Durfee ausfindig. 


Wayne erhielt einen pseudo-anonymen Hinweis. Er fand 
Wendell Durfee in einem L.A.-Slum und tötete ihn im März. 
Ein abgekartetes Spiel. Dwight hatte forensisches 
Beweismaterial gesichert und ihn gezwungen, sich an der 
Planung des Anschlags zu beteiligen. Wayne hatte mit 
seinem Vater, mit Dwight, mit Freddy Otash und einem 
professionellen Schützen, Bob Relyea, zusammengearbeitet. 


Bei Janice wurde Krebs im Endstadium diagnostiziert. Die 
Hiebe hatten die Früherkennung verhindert. Das Saigoner 
Drogengeschäft ging in chaotischen Fraktionskämpfen unter. 
Auf der einen Seite: Gangster-Blutsauger und 
durchgeknallte Exil-Kubaner. Auf der anderen: Wayne, Pete 


und ein französischer Söldner namens Jean-Philippe 
Mesplede. April und Mai erfolgte ein weiterer Sturz ins 
Bodenlose. Die Wahlen standen bevor. King war tot. Carlos 
Marcello und die Jungs beschlossen, Bobby Kennedy 
umzulegen. Pete wurde zur Beteiligung gezwungen. Freddy 
O. wechselte direkt vom King-Anschlag zum neuen Projekt. 
Ward Littell arbeitete nach wie vor an einem Abschluss 
zwischen Carlos und Howard Hughes. Ward hatte eine Anti- 
Gangster-Akte geerbt. Er versteckte sie bei Janice. 


Wayne ging Janice am 4. Juni besuchen. Der Krebs hatte ihr 
Kraft und Kurven geraubt und sie erschlafft zurückgelassen. 
Sie liebten sich ein zweites Mal. Sie erzählte ihm mehr über 
Wards Akte. Er durchsuchte die Wohnung und fand die 
Papiere. Die Akte war äußerst detailliert. Sie belastete vor 
allem Carlos und dessen Operationen in New Orleans. 
Wayne schickte sie an Carlos und legte eine Mitteilung bei. 


»Sir, mein Vater hatte die Absicht, Sie mit dieser Akte zu 
erpressen. Könnten wir uns darüber unterhalten, Sir?« 


Zwei Stunden später wurde Robert F. Kennedy erschossen. 
Ward Littell brachte sich um. Howard Hughes bot Wayne 
Senior Wards Job als Gangster-Ansprechpartner und 
Verhandlungsführer an. Sein erster Auftrag: die Loyalität des 
republikanischen Spitzenkandidaten Dick Nixon erkaufen. 


Carlos rief bei Wayne an und dankte ihm für die Offenheit. 
»Komm zum Dinners, sagte Carlos. 


Wayne beschloss, seinen Vater zu ermorden. Wayne 
beschloss, ihn von jJanice mit einem Golfschläger 
totschlagen zu lassen. 


Carlos unterhielt im Sands eine möchtegern-römische Suite. 
Ein Toga-gekleideter Knilch spielte Centurion und öffnete 
Wayne die Tür. Die Suite prunkte mit möchtegern-römischen 
Säulen und Sacco-di-Roma-Kunst. Von den Bilderrahmen 
baumelten Preisschilder. 


Ein Büffet war hergerichtet. Der Knilch geleitete Wayne an 
einen lackierten Tisch, in den SPQR eingelegt war. Carlos 
erschien. Er trug gepunktete Seidenshorts und ein fleckiges 
Rüschenhemd. 


Wayne stand auf. »Lass das«, sagte Carlos. Wayne setzte 
sich. Der Knilch servierte Essen auf zwei Tellern und 
verschwand. Carlos kredenzte Wein aus einer Flasche mit 
Schraubverschluss. 


»Ich freue mich, Sie kennenlernen zu dürfen, Sir«, sagte 
Wayne. 


»Als ob ich dich nicht kennen würde. Du warst Petes und 
Wards Assi und hast in Saigon für mich gearbeitet. Du weißt 
mehr über mich, als du solltest, dazu den ganzen Scheiß in 
der Akte. Ich kenn deine Geschichte, die ziemlich happig ist, 
verglichen mit anderen Geschichten aus jüngster Zeit.« 


Wayne lächelte. Carlos zog zwei Wackelkopf-Puppen aus der 
Tasche. Eine Puppe stellte RFK dar. Eine Puppe Dr. King. 
Carlos lächelte und brach ihnen die Köpfe ab. 


»Salud, Wayne.« 


»Danke, Carlos.« 


»Du suchst Arbeit, nicht? Dir geht's nicht um einen 
Handschlag und 'nen Dankeschön-Umschlag.« 


Wayne nippte am Wein. Billiger Schnapsladen-Verschnitt. 


»Ich möchte Ward Littells Rolle in Ihrer Organisation 
einnehmen, dazu die Position in der Hughes-Organisation, 
die mein Vater gerade von Ward geerbt hat. Ich verfüge 
über Fähigkeiten und Verbindungen, mit denen ich mich 
nützlich machen kann, bin bereit, Sie bei allen meinen 
Geschäften mit Mr. Hughes zu bevorzugen, und mir Ihrer 
Strafen für Illoyalität bewusst.« 


Carlos spießte eine Sardelle auf. Die Gabel rutschte ab. Das 
Rüschenhemd bekam Olivenölspritzer ab. 


»Und was sagt dein Vater dazu?« 


Wayne stieß die RFK-Puppe um. Ein Plastikarm fiel ab. Carlos 
bohrte in der Nase. 


»OK, selbst wenn ich scheißempfänglich für Gefälligkeiten 
bin und was für dich übrighabe, verstehe ich nicht, wieso 
Howard Hughes, der über einen Riesenstab von 
Arschkriechern verfügt, mit denen er sich wohl fühlt, noch 
einen verkorksten Ex-Bullen einstellen soll, der zum 
Vergnügen Nigger abknallt?« 


Wayne zuckte zusammen. Er fasste nach dem Weinglas und 
brach beinahe den Stiel ab. 


»Mr. Hughes ist ein fremdenfeindlicher Drogensüchtiger, der 
sich bekanntermaßen Betäubungsmittel in den Penis spritzt, 
und ich kann Drogen-...« 


Carlos grunzte und schlug auf den Tisch. Das Weinglas 
stürzte um. Paprikastückchen flogen durch die Luft. Olivenöl 
spritzte. 


»...Mischungen herstellen, die ihn stimulieren und betäuben 
und seine geistigen Fähigkeiten derart reduzieren werden, 
dass er bei den Geschäften mit Ihnen noch umgänglicher 
sein wird. Ich weiß auch, dass Sie Richard Nixon eine große 
Summe geben wollen, sofern er nominiert wird. Mr. Hughes 
übernimmt zwanzig Prozent, und ich werde die Geldreserven 
meines Vaters plündern, um Ihnen fünf weitere Millionen in 
bar zu verschaffen.« 


Der Togen-Knilch erschien. Er hatte einen Schwamm dabei 
und wischte die Sauerei presto-subito auf. Carlos schnipste 
mit den Fingern. Der Togen-Knilch verschwand. 


»Ich komme noch mal auf deinen Vater zurück. Was sagt 
Wayne Tedrow Senior dazu, wenn Wayne Tedrow Junior ihm 
ans Eingemachte will?« 


Wayne wies auf die Puppen und in den Himmel. Carlos ließ 
die Knöchel knacken. 


»OK, gebongt.« 


Wayne erhob das Glas. »Danke.« 


Carlos erhob das Glas. »Du kriegst zweifünfzig im Jahr und 
Anteile und fängst gleich mit Wards altem Job an. Du 
überwachst den Abverkauf der legalen Unternehmen, die 


wir mit Darlehen aus der Teamster-Pensionskasse gestartet 
haben, damit wir das Geld waschen und in eine Sonderkasse 
einzahlen können, mit der wir dann Hotelkasinos irgendwo 
in Zentralamerika und der Karibik aufbauen. Du weißt, was 
wir wollen. Wir wollen einen gefügigen, 
antikommunistischen El/-/efe, der nach unserer Pfeife tanzt 
und das dissidente Hippie-Protestgeschrei auf ein klägliches 
Jammern runterschraubt. Sam G. ist unser Kundschafter. Die 
Auswahl ist bereits auf Panama, Nicaragua und die 
Dominikanische Republik beschränkt. Das ist dein scheiß- 
wichtigster Job. Du sorgst dafür, dass alles glatt über die 
Bühne geht und dass dein zugeknallter Kamerad weiterhin 
unsere Hotels aufkauft, wobei du sicherstellst, dass wir 
unsere Insider drin behalten, damit die uns weiterhin beim 
Absahnen zur Hand gehen.« »Wird gemacht«, sagte Wayne. 


»Daddy wird dich nicht kommen sehen«, sagte Carlos. 


Wayne stand überhastet auf. Die möchtegern-römische Welt 
schwankte. Carlos stand auf. Das Hemd war voller Flecken, 
praktisch durchnässt. 


»Ich gebe dir die nötige Deckung.« 


Janice wohnte in einer Möchtegern-Kasbah-Suite im Dunes. 
Wayne hatte eine Rund-um-die-Uhr-Betreuung durch 


Krankenschwestern organisiert. Janice blieb nun ständig im 
Hotel. 


Die Nachmittags-Schwester stand auf der Terrasse und 
rauchte. Die Aussicht bestand zur einen Hälfte aus 
Lichtershow, zur anderen aus Wüstenglast. Janice lag 
zugedeckt im Bett, während die Klimaanlage auf Volllast lief. 
Ihr System spielte verrückt. Entweder sie erfror fast oder sie 
kochte. 


Wayne hatte sich zu ihr gesetzt. »Im Fernsehen läuft gerade 
Golf.« 


»Mit Golf bin ich bis auf weiteres bedient.« Wayne lächelte. 
»Gut gegeben.« 


»Das Treffen wegen Hughes. Steht das nicht demnächst 
an?« »In ein paar Tagen.« 


»Der nimmt dich. Der geht davon aus, dass du ein Mormone 
bist und dass dir dein Vater einiges beigebracht hat.« »Hat 
er ja auch.« 


Janice lächelte. »Mit wem triffst du dich? Will sagen, mit 
wem von Hughes' Leuten?« »Er heißt Farlan Brown.« 


»Den kenn ich. Seine Frau war Club Champion im Frontier, 
aber ich habe sie neun auf acht erledigt.« Wayne lachte. 
»Sonst was?« 


Janice lachte. Sie musste husten und schwitzte. Sie warf die 
Decken ab. Das Nachthemd rutschte hoch. Wayne sah neue 
Erschlaffungen und Dellen. 


Er wischte ihr die Stirn mit seinem Hemdsärmel ab. Sie 
tätschelte seinen Arm und biss wie zum Spaß hinein. Wayne 
verzog wie zum Spaß sein Gesicht vor Schmerz. 


»Ich wollte sagen, dass er ein Säufer und Schürzenjäger ist 
wie alle guten Mormonen. Männer wie er haben eine 
besondere Dreifaltigkeit. Showgirls, Cocktail-Kellnerinnen 
und Nutten.« 


Das Zimmer war eiskalt. Das kurze Gespräch hatte Janice 
schweißgebadet zurückgelassen. Sie biss sich auf die 
Lippen. Ihre Schläfen pochten. Sie fasste sich an den Magen. 
Wayne konnte sehen, wie sie litt. 


»Scheiße«, sagte Janice. 


Wayne öffnete die Aktentasche und zog eine Spritze auf. 
Janice streckte ihren Arm aus. Wayne fand eine Vene, 
desinfizierte sie, Nadel und Kolben, schon passiert. 


In einem Atemzug - 


Sie krampfte zusammen und entspannte Die Lider 
flatterten. Ein Gähnen und sie war weg. 


Wayne fühlte ihren Puls. Zart und regelmäßig. Der Arm hatte 
so gut wie gar kein Gewicht mehr. 


Die L.A. Times lag offen auf dem Nachttisch. Mit einem Foto- 
Tryptichon: JFK, RFK, Dr. King. Wayne faltete die Zeitung 
zusammen und schaute Janice beim Schlafen zu. 


Don Crutchfield (Los Angeles, 15.06.68) 


FRAUEN: 


Zwei Gruppen gingen am Parkplatz vorbei. Die erste Gruppe 
wahrscheinlich Verkäuferinnen. Mit konservativen Klamotten 
und Dauerwellen. Die zweite Gruppe reine Hippies. Mit 
geflickten Jeans, Friedens-Schwachsinn und langen glatten 
Haaren, die hin- und herwehten. 


Sie kamen und gingen. Die Wheelmen, die Männer-am- 
Steuer, winkten ihnen zu. Die Verkäuferinnen winkten 
zurück. Die Hippie-Mädchen ließen die Wheelmen abblitzen. 
Die Wheelmen schickten ihnen gellende Pfiffe nach. 


Parkplatz der Shell-Tankstelle, Beverly, Ecke Hayworth. Vier 
Pumpen und eine kleine Bürobaracke. Drei Wheelmen am 
Steuer ihrer Schlitten. 


Bobby Gallard hatte einen Olds Rocket. Phil Irwin einen 
Chevy 409. Crutch einen 65er GTO. Er war der jüngste 
Wheelman. Mit dem schärfsten Schlitten: Pontiac 390, Hurst 
4-Gang-Schaltung, mohrenfarbener brauner Lack. 


Bobby und Phil waren schon mittags mit Wodka zugeknallt. 
Crutch hielt sich an die Mädchenshow. Er überprüfte die 
Straße nach weiteren Spaziergängerinnen. Nix - nur ein paar 
alte Juden, die zur Synagoge schlurften. 


Zurück zur Zeitung. Gähn - weiteres Sprücheklopfen über 
James Earl Ray und Sirhan Sirhan. Schnarch - »Amerika 
trauert «/»Rückzugsnest des beschuldigten Attentäters«. 
Ray sah nach weißem Südstaaten-Prolet aus. Sirhan nach 
Kameltreiber. Heh, Amerika, dir hab ich's gegeben. 


Crutch blätterte weiter. Er stieß auf 
Fliegengewichtsboxkämpfe im Forum und auf einen 
Aufreißer - Life Magazine bietet eine Million Piepen für einen 
Howard-Hughes-Schnappschuss! Eine Rothaarige spazierte 
vorbei. Crutch winkte ihr zu. Sie verzog das Gesicht, als ob 
er Hundescheiße wäre. Die Wheelmen hatten eine bööööse 


Ausstrahlung. Billige und schräge Kerle. Die auf Parkplätzen 
rumlungerten. Wo sie auf Arbeit von zweitklassigen 
Privatdetektiven und Scheidungsanwälten warteten. Um 
Eheleute bei Seitensprüngen zu beschatten, Türen 
einzutreten und Trottel beim Bumsen zu fotografieren. Ein 
hochriskanter/affengeiler Job, Sicht auf blanke Frauenhaut 
inbegriffen. Crutch war erst seit kurzem dabei. Und wollte 
den Job nie mehr aufgeben. 


Die Zeitung beschrieb Howard Hughes als »Einsiedler- 
Billionär«. Crutch hatte eine Idee. Er konnte sich bis auf die 
Knochen runterhungern und einen Lüftungsschacht 
hochklettern. Knips -ein Polaroid und ab durch die Mitte. 


Der Parkplatz döste. Bobby Gallard blätterte in Muschi- 
Magazinen und schlürfte Smirnoff 100. Phil Irwin wischte 
seinen 409er mit einem Wildlederlappen ab. Phil erledigte 
Verfolgungsaufträge und Wasserträgerjobs für Freddy Otash. 
Freddy O. war Nötigungsspezialist und freischaffender 
Geldeintreiber. Ein Ex-LAPD-Mann. Der seine Privatdetektiv- 
Lizenz bei einer Pferdedoping-Nummer verloren hatte. Phil 
war sein Lieblings-Wheelman. 


Der Parkplatz döste. Keine Arbeit, keine scharfen Katzen im 
Vorbeimarsch, Tankstellen-Langeweile. 


Es war heiß und feucht. Crutch gähnte und richtete das 
Gebläse der Klimaanlage auf seine Eier. Das machte ihn 
wach und setzte den Kopf in Gang. Tankstellenblues, adieu. 


Er war dreiundzwanzig. Er war aus der Hollywood High 
School geflogen, nachdem er versteckte Kameras im 
Mädchen-Umkleideraum installiert hatte. Sein Alter lebte in 
einer Wohlfahrtssiedlung vor Santa Anita. Crutch Senior 
bettelte, wettete und aß ausschließlich Pastrami Burritos. 
Die Mutter war am 18.06.55 verschwunden. Als er zehn war. 
Ging einfach weg und kam nie wieder Einmal im Jahr 
schickte sie ihm eine Weihnachtskarte und einen 
Fünfdollarschein, diverse Poststempel, kein Absender. Er 
stellte eine Vermisstenakte zusammen. Die vier große Boxen 
füllte. Damit vertrieb er sich die Zeit. Er telefonierte durchs 
ganze Land und fragte bei Police Departments, bei 
Krankenhäusern, bei Verstorbenendateien an. Eine Suche, 
mit der er in der Junior High School begonnen hatte. 


Nichts - Margaret Woodard Crutchfield war und blieb 
verschwunden. 


Der Wheelman-Job war ihm in den Schoß gefallen. Wie folgt: 


Er war mit seinem Highschool-Kumpel Buzz Duber 
befreundet geblieben. Buzz teilte seine Leidenschaft für 


Wohnungseinbrüche. Harmlose Wohnungseinbrüche wie: 


Hancock Park. Große dunkle Häuser. Wo die schnieken 
Mädchen wohnen. Poch, poch. Niemand da? Gut. 


Man steigt unauffällig ein, hat eine Stiftlampe dabei und 
sieht sich genüsslich in den schicken Bleiben um. Man 
spaziert durch Mädchenschlafzimmer und lässt ein paar 
Wäschestücke mitgehen. 


Das hat er mehrmals gemeinsam mit Buzz gemacht. Das 
hat er sehr oft allein gemacht. Buzz' Vater hieß Clyde Duber. 
Clyde war ein bekannter Privatdetektiv. Er erledigte 
Scheidungssachen und holte Berühmtheiten aus der 
Scheiße. Er schickte College-Kids in linke Gruppen und 
brachte sie dazu, Umsturzpläne zu verpfeifen. Crutch war 
von der Polente auf Höschen-Jagd erwischt worden. Sie 
hatten ihn mit ein paar schwarzen Spitzenslips und einem 
Sandwich aus Sally Comptons Kühlschrank geschnappt. 
Clyde stellte ihm Kaution und besorgte ihm einen sauberen 
Leumund. Clyde verschaffte ihm erstklassige Wheelman- 
und Überwachungsaufträge. Clyde sagte, Fenstergucken sei 
koscher, Einbruch nicht. Clyde sagte: »Junge, ich werde dich 
fürs Spannen bezahlen.« 


Der Parkplatz geriet ins Dösen. Bobby Gallard sprayte ein 
Eisernes Kreuz auf den Olds. Phil Irwin zog sich ein paar 
gelbe Pillen mit Old Crow Whiskey rein. Crutch spann den 
Howard-Hughes-Tagtraum weiter. Idee: das schicke 
Penthouse stürmen! Sich mit Enterhaken Zutritt 
verschaffen! 


Ein ziviler Polizeiwagen bog ein. Der Parkplatz lebte auf. 
Crutch erkannte einen Schlips mit Schottenmuster und roch 
Pizza. 


Schlangestehen - Crutch kam nach Bobby und Phil. Scotty 
Bennett stieg aus dem Wagen und vertrat sich die Beine. Er 
war eins fünfundneunzig groß. Er wog über hundert Kilo. Er 
arbeitete im Raubdezernat des LAPD. Ins Muster seines 
Schlipses waren kleine 18en eingestickt. 


Der Rücksitz war mit Sixpacks und Pizza vollgestopft. Bobby 
und Phil sprangen rein und bedienten sich. Crutch schaute 
ins Auto und sah sich das Armaturenbrett an. Immer noch 
da: die angeklebten, vergilbten Tatortfotos. 


Scottys fixe Idee: der große Geldtransporter-Überfall. Winter 
64. Immer noch ungelöst. Tote Sicherheitsleute und 
versengte Räuber - immer noch nicht identifiziert. 
Geplünderte Geldtaschen und Smaragde. 


Scotty wies auf die Fotos: »Auf dass ich nicht vergesse.« 


Crutch schluckte. Scotty schien ständig zu drohen. Er führte 
zwei .45er und einen flachen Totschläger in einer Schlinge 
mit. Bobby und Phil schluckten Bier und verschlangen Pizza. 
Sie verwandelten den Rücksitz in einen Futtertrog. Crutch 
deutete auf Scottys Binder. 


»Das letzte Mal hatten Sie Sechzehner.« 


»Zwei Neger haben einen Schnapsladen an der 74th, Ecke 
Avalon, ausgeraubt. Ich war zufällig im hinteren Teil und 
hatte eine Remington Pumpgun zur Hand.« 


Crutch lachte: »Das ist der Rekord, nicht? Für 


Schusswaffeneinsatz mit Todesfolge im Polizeidienst?« 


»Richtig. Ich bin meinem nächsten Konkurrenten sechs 
Punkte voraus.« 


»Was ist mit dem?« 


»Er wurde von zwei Negern mit Schusswaffe angegriffen und 
getötet.« »Und was ist mit denen?« 


»Sie haben einen Schnapsladen an der Normandie, Ecke 
Slauson, ausgeraubt. Ich war zufällig im hinteren Teil und 


hatte eine Remington Pumpgun zur Hand.« 


Die Luft roch nach überreifem Käse und Bier. Scotty rümpfte 
die Nase. Phil hatte sich zum Essen hingehockt. Die Hosen 
saßen tief, die Arschspalte war blankgezogen. Scotty riss ihn 
am Hosenbund nach oben. 


Phil flog durch die Luft. Phil zog das hilfesuchende Gesicht, 
das man im Umgang mit Scotty anzunehmen pflegte. Phil 
landete und stand stramm. Bobby schluckte und stand auch 
stramm. Scotty zwinkerte Crutch zu. 


»Ich suche zwei Weiße, die einen hellblauen 62er 
Thunderbird mit dunkelblauen Hinterradkappen fahren. Sie 
überfallen Steak-Häuser, rauben die Tageskasse, nehmen 
Gäste als Geisel und zwingen die Frauen, ihnen einen zu 
blasen. Es wäre mir lieb, wenn ihr die Augen offenhalten 
würdet.« 


»Äußerliche Merkmale?«, fragte Crutch. 


Scotty lächelte. »Sie hatten Masken über. Die weiblichen 
Opfer beschrieben sie als >normal ausgestattet<« 


»Ausgestattet« - häh? - Bobby und Phil stand der Mund 
offen. Crutch grinste. Scotty nahm die Bier- und Pizzareste 


und warf sie ihm zu. Ein Stückchen Wurst traf Scottys 
Jackett. Phil zitterte und schnipste es weg. 


Scotty stieg in den Wagen und bog quietschend nach Osten 
ab. Crutch beäugte eine Blondine, die Benzin tankte. 


»Der hält sich für hartgesotten«, sagte Phil. »Aber ich weiß, 
dass ich's mit ihm aufnehmen kann.« 


Der Parkplatz geriet erneut ins Dösen. Bobby bekam einen 
Lockauftrag. Sein Lieblings-Judenanwalt fuhr vorbei und gab 
bekannt: Geiler Ehemann steht mit Nutten-Nummer an. 
Klientin ist die Ehefrau. Zimmer im Stundenhotel mieten und 
Ehemann an Lieblingstränke ausfindig machen. 
Zufallsbekanntschaft arrangieren. Beschafft mir 
Schnappschüsse und einen Film. 


Buzz Duber fuhr vorbei. Crutch weihte ihn in seine Hughes- 
Pläne ein. Buzz hatte eine Idee. Er kenne einen Neger- 
Zwerg. Der in Dschungelfilmen als Pygmäe auftrete. Den 
könnten sie in einem Servierwagen ins Howard-Hughes- 
Allerheiligste schmuggeln. 


Freddy Otash fuhr vorbei. Er hatte ein paar Pfunde 
abgespeckt. Er schnitt mit dem Billighotel auf, das er in 


Vegas gekauft hatte. Er erteilte Phil einen Verfolgungsjob. 
Phil, schon ziemlich zugedröhnt, fuhr von dannen. 


Crutch und Buzz dösten ein nach zu viel Bier und Pizza. Im 
Halbschlaf hatte Crutch Visionen einer in weiches Licht 
getauchten Dana Lund. 


Eine Hupe trötete überlaut. Crutch machte die Augen auf. 
Scheiße - Phils Lieblingsrechtsverdreher Chick Weiss im 
Anmarsch. 


Im Hebräer-Cadillac. Mit Entenhintern-Frisur und britischem 
Etepetete-Anzug. Und seiner überkandidelten Fixierung auf 
karibische Kunst. 


»Ich komme wegen einer Schwuchtel-Nummers, sagte 
Weiss. »Der Kerl treibt's gern mit gutbestückten Filipinos, 
und ich habe einen Mutanten, der siebenundzwanzig 
Zentimeter auf die Matte schickt. Die Frau möchte sich 
scheiden lassen, und wer will's ihr verdenken?« 


Manne hielt sich eine Fickabsteige an der Ravenswood. 
Crutch hatte eine Rolleiflex mit Mehrfach-Blitz dabei, Buzz 
seine Tür-Eintreter-Schuhe an. 


Der Mutant erwartete sie in der Lobby. Er brachte einen 
Schlüssel mit. Crutch war verstimmt. Er hatte sich aufs 


Türen-Eintreten gefreut. Sie steckten die Köpfe zusammen. 
Crutch wies den Mutanten an, Manne möglichst schnell auf 
die Matte zu legen. Buzz forderte ihn auf, für anständige 
Beleuchtung zu sorgen. Der Mutant bat, seinen Schvantz 
ordentlich ins Bild zu rücken. Er bediente Ehepartner 
beiderlei Geschlechts. Er hoffte auf weitere 
Scheidungsaufträge. Er wollte seine Fähigkeiten 
bekanntgemacht haben. 


Sie einigten sich auf einen 4-Minuten-Countdown. Der 
Mutant trollte sich zum Apartment 311. Crutch fummelte an 
der Kamera und stellte sie 1A-OK ein. Buzz zählte die 
Sekunden auf einer Stoppuhr ab. 


10,9,8,7, 6,5,4,3,2,1. 


Sie rannten die Treppen rauf. Sie durchstürmten Flure und 
fanden die 311. Buzz öffnete die Tür. Crutch hob die Kamera. 
Sie folgten dem Liebesstöhnen nach nebenan und traten in 
Aktion. 


Griechische Liebe. Der Mutant besorgte es Manne mit seiner 
Monster-Maschine in bestem Sichtwinkel. Crutch drückte 
den Auslöser. Pop, pop, pop, pop - das Schlafzimmer wurde 
gleißend hell vom Blitzlicht. Manne zog die Standard- 
Schwuchtel-Nummer ab: Wie-konntest-du-nur? Der Mutant 


zog die Hosen hoch und verschwand über die Feuerleiter. 
Buzz sah ein Päckchen Hasch auf dem Nachttisch und 
steckte es ein. Crutch dachte: So muss das Leben sein. 


»Das war mindestens ein Meter«, sagte Buzz. 


»Keine dreißig Zentimeter«, sagte Crutch. »Chick Weiss hat 
uns die Maße mitgeteilt.« 


»Den könnten wir noch mal gebrauchen«, sagte Clyde 
Duber. »Hast du die Telefonnummer?« 


»Kriegen wir über die Film-Schauspieler-Gewerkschaft. Er 
hat eine Nebenrolle in einer TV-Show.« 


Clyde Dubers Büro, Beverly Hills. Knotige Pinienholztäfelung, 
Golftrophäen und rotes Leder. Ein auffallender Wandfries: 


Der große Geldtransporter-Raubüberfall. Clydes 
Steckenpferd. Ein Fall, der ihn nicht losließ. Eine 
tintenbefleckte Geldnote hinter Glas. Gerahmte Fotos von 
versengten Leichen und losen Smaragden. Sergeant Scotty 
Bennett. Der grob mit zwei Negern umspringt. 


Clyde führte eine AmateurAkte über den Fall. Sein 
Lieblingsverbrechen. Scotty spendierte ihm Kinkerlitzchen. 


Clyde liebte Scottys Verhörraum-Bänder. Auf denen 
schreiende Neger zu hören waren. 


»Fred Otash hat ein Hotel in Vegas gekauft«, sagte Crutch. 


Clyde schenkte drei Scotch ein. »Freddy ist ein Mistkerl. 
Über den sind jede Menge Gerüchte im Umlauf, und weiter 
will ich mich nicht äußern.« 


»Erzähl das mit dem Hughes-Plan«, sagte Buzz. 


Crutch kratzte sich an den Eiern. »Life Magazine bietet eine 
Million Piepen für ein Foto von Howard Hughes. Ich denke, 
das könnten wir schaffen.« 


Clyde machte das Fickt-euch-Zeichen. Jugendliche - des 
weißen Mannes Bürde. Jugendliche Wheelmen, jugendliche 
V-Leute, jugendliche Spione. 


Buzz stieß Crutch an. »Hast du noch was vor heute?« 
»Ich wollte noch ein bisschen durch die Gegend fahren.« 
»Scheiß drauf, du willst bei Chrissie Lund spannen.« 


»Wer ist Chrissie Lund?«, fragte Clyde. 


»Ein USC-Erstsemester. Die Crutch am Wickel hat.« 


Clyde trank Scotch. »Tu nichts, was ich nicht tun würde. Wie 
459 Police Code, Hausfriedensbruch und unbefugtes 
Eindringen.« 


Crutch errötete und sah zum Wandfries rüber. Merke: sich 
einen Schlips mit Schottenmuster kaufen und einen Scotty- 
Bennett-Bürstenschnitt zulegen. 


Buzz spritzte sich Seltzer in den Scotch. »Besorg uns einen 
verdeckten Ermittlungsjob, Dad. Schick uns in so 'ne Rote- 
Socken-Gruppe.« 


»Nichts da. Dafür seid ihr zu grün hinter den Ohren und seht 
zu brav aus. Dafür müsstet ihr den roten Jargon draufhaben. 
Ihr versteht nicht das Geringste von sozialer Revolution. Das 
Einzige, wovon ihr Jugendlichen 'ne Ahnung habt, sind die 
College-Muschis, die ihr nie kriegt.« 


Buzz lachte. Crutch wurde rot. Merke: die Akte studieren und 
Scottys Blow-Job-Freaks nachstellen. 


»Wer erteilt die verdeckten Ermittlungsaufträge?« 


Clyde trat seinen Stuhl zurück. »Rechtsextreme Spinner mit 
Moneten. Alles Ärzte und Könige. Dr. Charles Toron, der 


Eugenik-König. Dr. Fred Hiltz, der Hasstraktat-König, und Dr. 
Wesley Swift, der Nazi-Bibel-König.« 


»Dr. Fred ist Zahnarzt«, sagte Buzz. »Die anderen haben 
Versandhandel-Titel, wie all die Mohren-Prediger.« 


» Zahnarzt gewesen«, sagte Clyde. »Er hat zu viel Freude an 
seinem schmerzstillenden Kokain bekommen und 
angefangen, den Leuten die Zähne zu versauen.« 


Crutch dachte an Dana Lund. Merke: Weichzeichner-Linse 
mitbringen. Buzz holte das Päckchen Hasch hervor. Clyde 
rollte die Augen - Jugendliche. 


»Da fällt mir ein: Dr. Fred hat einen Job für uns. Eine Frau hat 
ihm Geld gestohlen und ist verschwunden.« 


Buzz schaute Richtung Clyde. Crutch schaute Richtung 
Clyde. Beide Blicke sagten ich. Clyde warf eine Münze. Buzz 
rief Zahl. Die Münze am Boden zeigte Kopf. 


Crutch hatte eine Absteige in den Vivian Apartments. Ein 
heruntergekommenes Mietshaus ohne Lift südlich von 
Paramount. Wo Hilfskameraleute und Studioarbeiter 
wohnten. Und Kleindarstellerinnen, die sich in der 
Mittagspause in der großen Besenkammer etwas 


dazuverdienten. Crutch hatte seinen Kram in zwei Zimmer 
gezwängt. 


Seinen Akten-Kram, seinen Kamera-Kram, seinen Auto- 
Kram, seinen Wanzen- und Abhör-Kram. Clyde hatte ihm das 
Überwachen beigebracht. Er besaß Telefondrähte und 
Kabelrollen im Überfluss. Er besaß sämtliche Playboy- 
Magazine Er besaß sämtliche Car-Craft-Hefte bis zum 
Jahrgang '52. Die Tapete bestand aus einundvierzig 
Playmates aus dem Playboy. 


Er richtete sich für die Nacht ein. Er vervollständigte seine 
Notizen über den letzten Aufenthalt der Mutter. Weihnacht 
'67/ - Margaret Woodard Crutchfield schreibt aus Des Moines. 
Sämtliche Aktennachfragen - null. Zurück zu '66 - eine 
Weihnachtskarte aus Dubuque. Jede Stadt dazwischen, 
umfassende Aktenabfrage erfolgt, Ergebnis null. 


Crutch wurde unruhig. Buzz war bestimmt irgendwo 
zugange und mit irgendwas zugedröhnt. Buzz hatte den 
Stich ins Böse, der ihm fehlte. Buzz trug eine falsche 
Polizeidienstmarke und brachte Nutten dazu, ihm gratis 
einen zu blasen. Nicht sein Fall. Besser, es für sich zu 
behalten. 


Es war warm draußen. Ein Sommersturm braute sich 
zusammen. Crutch fuhr los. Er fuhr bis zum Hollywood- 
Boulevard und zum Strip. Er schaute sich Leute an. Während 
ihn die langhaarigen Mädchen anzogen, gingen ihm die 
langhaarigen Jungs auf den Keks. Er suchte nach dem 62er 
Thunderbird und Scottys Blow-Job-Banditen. Er sah bloß 
zwei Schwuchteln in einem 6ler Bird. 


Er fuhr nach Osten zum Hancock Park. Er schaltete die 
Scheinwerfer aus und blieb an der 2nd, Ecke Plymouth, 
stehen. Das große spanische Haus hielt ihn im Bann. 


Die Fenster im oberen Stock und im Parterre waren 
erleuchtet. Er sah Chrissie in Trainingskleidung. Ein Blick 
und vorbei. Er sah, wie Dana in der Küche ihr Haar 
zurückband. 


Buzz kapierte nicht. Niemand kapierte. Darum sagte er es 
keinem. Ihm lag nichts an Chrissie Lund. Ihm ging es um 
Dana Lund, und die war dreiundfünfzig. 


Dwight Holly (Washington, D.C., 16.06.68) 


SPOOKS. 


Das Restaurant war voll von ihnen. Mr. Hoover zählte sie 
durch. Dwight beobachtete, wie seine Augen klickten. 


Farbiger Kellner, farbiger Lobbyist, farbiges Baseball-Ass. 
Die alte Schwuchtel war gebrechlich. Er schlürfte die Suppe 
mit zitterigen Parkinson-Händen. Er mochte ein paar 
Aussetzer haben, doch sein Hirn sprühte nach wie vor 
Funken und war ausschließlich auf HASS geeicht. 


Harveys Restaurant, Washingtoner Innenstadt, großer 
Mittagsbetrieb. Wo man gesehen werden wollte. Wo man 
sich umsah. 


»Hat Wayne Tedrow Junior Wayne Tedrow Senior 
umgebracht?«, fragte Mr. Hoover. 


»Jawohl, Sir. Das hat er.« 


»Wenn Sie etwas ausführlicher antworten könnten.« 


Dwight schob seinen Teller weg. »Carlos Marcello hat das 
Police Department von Las Vegas gekauft und ebenso den 
Leichenbeschauer von Clark County. Ein unter stumpfer 
Gewalteinwirkung entstandenes Trauma ist als Herzschlag 
bezeichnet worden.« 


Mr. Hoover lächelte. »Schlaganfall hätte den Golfaspekt 
betont.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Ich werde nicht 
nach Einzelheiten fragen, Sir. Kompliment zu Ihren Quellen.« 


»Captain Bob Gilstrap und Lieutenant Buddy Fritsch 
besichtigten den Tatort. Sie waren sich des bösen Bluts 
zwischen Tedrow Vater und Sohn bewusst und sind beide Mr. 
Marcello verpflichtet.« 


»Mr. Marcello ist ein vorzüglicher Freund der Gesetzeshüter 
von Nevada, Sir. Er pflegt ihnen zu Weihnachten herrliche 
Geschenkkörbe zu schicken.« 


Mr. Hoover strahlte. »Wirklich?« 


»Jawohl, Sir. Die doppelten Böden enthalten Kasino-Chips 
und Hunderternoten.« 


Mr. Hoover l/euchtete. »Hat Junior Ihres Wissens zufolge 
jüngst an einer Aktion in Memphis teilgenommen?« 


Dwight zwinkerte ihm zu. Darüber wird nicht gesprochen. 
Mr. Hoover griff sich ein Appetithäppchen und scheuchte 
den Kellner weg. 


»Sie sind ein eloquenter Mann, Dwight. Sie verstehen Ihr 
Publikum und arbeiten ihm auf unnachahmliche Weise zu.« 


»Ich versuche, Ihnen gerecht zu werden, Sir. Das ist alles.« 


Spooks in Aktion links im Bild. Ein Spook-Kellner raspelte 
Süßholz mit einem Spook-Baseball-Ass. Mr. Hoover stellte 
das Geplauder ein und wandte sich den Spooks zu. Er war 
dreiundsiebzig. Sein Atem roch scharf. Seine Nagelbetten 
bluteten. Er lebte von Digitalis und subkutan gespritztem 
Amphetamin. Ein Wohlfühldoktor kümmerte sich um die 
täglichen Injektionen. 


Klick - da ist er wieder. Klick - da ist er wieder bei dir. 


»Zu unseren anderen Mordfällen. Die mehr auffallen und 
genauer unter die Lupe genommen werden und eher Anlass 
zu Gerede geben könnten.« 


Dwight drückte die Zigarette aus. »Ray und Sirhan sind 
Psychopathen, Sir. Ihre Aussagen bestätigen ihre Paranoia, 
wobei die amerikanische Öffentlichkeit größenwahnsinnige 
Phantasien von ihren Attentätern gewohnt ist. Wohl wird es 
Gerede geben, doch das wird allmählich öffentlicher 
Gleichgültigkeit weichen.« 


»Und die Tedrows? Könnten wir da irgendwie bloßgestellt 
werden? Wenn Sie mich bitte auf Ihre unvergleichliche 
Weise beruhigen würden.« 


»Seniors Tod ist in keiner Weise suspekt«, sagte Dwight. »Ja, 
er hat in unserem Auftrag Klan-Operationen geführt, doch 
ist dies nie an die Öffentlichkeit gelangt. Ja, er hat Hass- 
Pamphlete vertrieben, ist aber nie so Öffentlichkeitswirksam 
gesprächig gewesen wie unser Hasstraktat-Kumpel Fred 
Hiltz. Ja, er sollte Ward Littells Job bei Howard Hughes 
übernehmen, was zu Spekulationen hätte Anlass geben 
können. Ja, ich denke, dass Junior jetzt den Job bekommen 
wird. Nein, ich denke nicht, dass uns dies in irgendeiner 
Weise bloßstellt.« 


Mr. Hoover hatte sich das letzte Appetithäppchen gegriffen. 
Mit zitteriger Hand. Ein paar umtriebige Politiker schauten 
zu ihm rüber. 


»Macht. War Macht Juniors Motiv?« 


»Ich kenne ihn sein Leben lang, Sir Ich denke, 
>wohlbegründeter Hass< beschreibt es am besten.« 


Ein Spook-Prediger sprach die Politiker an. Allgemeines 
Grunzen und gegenseitiges Rückenklopfen. Der Bursche 
trug Cowboystiefel zum Pastorengewand. Dwight erkannte 
ihn. Er veranstaltete TV-Sammelaktionen zugunsten einer 
Spook-Krankheit und verbreitete linken Politschwachsinn. 


»Prinz Bobby und Martin Luzifer King sind von uns 
gegangen«, sagte Mr. Hoover, »und haben die moralisch 
Gefährdeten untröstiich und die Gesunden herzlich 
erleichtert zurückgelassen. Operation Schwarzes Karnickel 
hat nicht die erhofften Ergebnisse erbracht, und die 
Atmosphäre erscheint von schwarzem Nationalismus 
vergiftet. Was halten Sie von einem Störprogramm gegen 
die Black Panther Party und die United Slaves, kurz US? Ich 
denke da an eine Cointelpro-Operation in großem Stil. 
Außerdem gibt es zwei weniger bekannte Verbindungen in 
Los Angeles, die möglicherweise einer genaueren 
Lagebeurteilung bedürfen. Merken Sie sich ihre 
entsetzlichen Namen: die >Black Tribe Alliance<, die Allianz 
der Schwarzen Stämme, und die >Mau-Mau Liberation 
Front<, die Mau-Mau-Befreiungsfront.« 


Dwight bekam eine Gänsehaut. »Ich habe einen Informanten 
in L.A. Ich werde runterfliegen und mit ihr reden.« 


»Mit ihr, Dwight? Mit FBI-Informant Nr. 4361?« 


Dwight lächelte. »Jawohl, Sir. Wir werden vielleicht einen 
Insider-Ermittler brauchen, und sie kennt jeden zum Verrat 
bereiten Linken, der in Gewahrsam ist.« 


»Alle Linken gehören in Gewahrsam.« 


»Jawohl, Sir.« 


»Schauen Sie außerdem in Las Vegas vorbei. Stellen Sie 
fest, wie Wayne Tedrow Juniors Geisteszustand ist.« »Jawohl, 
Sir.« 


»Die Mau-Mau waren eine afrikanische Kannibalensekte 
ohne nachvollziehbares Anliegen. Sie befingerten Paviane 
und fraßen ihre eigenen Jungen.« 


»Jawohl, Sir. Ich weiß darüber Bescheid.« 


»Ihr Wissen überrascht mich nicht. Sie sind mein 
gehorsamer Yalie-Schläger.« 


Er lebte in Hotelsuiten. Reisende Agenten hatten überall im 
Land vom FBl finanzierte Unterkünfte. Er mochte das Statler 
in L. A. und das Sheraton in Chicago. Das Mayflower in 
Washington war ein ärmliches Ritz-Imitat. Mit miesem 
Zimmerservice, zischenden Rohrleitungen und knarrenden 
Betten. 


Die Akten und die Flugtickets lagen auf dem Schreibtisch. 
Mr. Hoover hatte sie ihm während des Mittagessens 
zustellen lassen. Panther/US/Mau-Mau/Stämme. Auf 
Anweisung von Mr. Hoover. Der Flug nach L. A. ging in zwei 
Stunden. 


Dwight polierte die Schuhe, reinigte die Waffe und machte 
Klimmzüge am Türrahmen. Falsche Tatsachen vorspiegeln zu 
müssen zehrte an seinen Nerven und setzte ihm ein Limit 
von einem Drink pro Abend. Alles war auf Eis gelegt. RFK 
ging ausschließlich auf Rechnung von Carlos. Der Anschlag 
war dessen feuchter Traum gewesen. Sirhan Sirhan war 
offensichtlich durchgeknallt. Der würde Otash nie glaubhaft 
identifizieren können. Jimmy Ray war am Londoner 
Flughafen festgenommen worden. Ein langwieriges 
Auslieferungsverfahren stand an. Jimmy würde reden - ganz 
bestimmt. Otash hatte ihn an der Nase rumgeführt. Jimmys 
Geschichte würde als prollige weiße Südstaatler-Phantasie 
abgetan. 


Pete würde dichthalten. Otash würde dichthalten. Die Täter 
als einsame Spinner dastehen. Und Mr. Hoover würde mit 
allen abweichenden Ermittlungen schnell kurzen Prozess 
machen. Der einzig Unberechenbare war der Junge. 


»Ich kenne ihn sein Leben lang, Sir.« 


Und seinen Daddy und meinen Daddy und ein Indiana, das 
es schon lange nicht mehr gibt. 


Sein eigener Daddy war »Daddy« Holly gewesen, ein 
aufstrebender Aktivist und Klan-Lieferant. Daddy Holly 


wurde reich, indem er in den Zwanzigerjahren, der großen 
Zeit des Klan, Klan-Kitsch verkaufte. Daddy hatte seine 
Söhne Dwight und Lyle außerehelich gezeugt und Louisa 
Dunn Chalfont nach Kentucky zurückgeschickt. Dwight und 
Lyle wuchsen in Klan-Kamps auf. Daddy hatte ihnen 
beigebracht, alle mit hartem »C« ausgesprochenen Worte 
mit »K« zu schreiben. Daddy hasste Juden, Papisten und 
Nigger und war sich dennoch im Klaren, dass der Klan nur 
Mache war. 


Daddy brachte es bis zum exaltierten Zyklopen. Daddy 
verkaufte Klan-Maßroben, Klan-Kinderklamotten und Klan- 
Hundeausstattung. Daddy wurde reich. Der 
Wirtschaftsaufschwung der Zwanziger jähre gab ihm 
zusätzlich Auftrieb. Eine Vergewaltigung mit 
anschließendem Suizid warf ihn aus der Bahn. Sein Mentor, 
ein Grand Dragon, überfiel im Zug eine junge Frau. Sie trank 
Quecksilber und brachte sich um. Die Geschichte wurde in 
der Presse breitgetreten. Der Klan allgemein missbilligt. 
Politiker mit Klan-Hintergrund aus ihren Pfründen gedrängt. 
Daddy sah sich nach neuen Möglichkeiten um und 
investierte in Aktien. Er wurde immer reicher, bis der 
Schwarze Dienstag kam. 


Dwight war damals zwölf. Lyle neun. Sie verloren ihr großes 
Haus in Peru, Indiana, und mussten in ein trauriges 


Provinzkaff umziehen. Daddy hörte auf, sich um sie zu 
kümmern. Daddy fand einen Protege: einen jüngeren Mann 
namens Wayne Tedrow. Die beiden dachten sich Maschen 
aus, um schnell an Geld zu kommen, und vertrieben 
Hasstraktate. Rechte Volltrottel fuhren auf die Comics und 
das Verspotten von Franklin »Doppelspiel« Rosenfeld ab. Um 
1934 zeugte Wayne Tedrow mit einem dortigen Mädchen 
einen Sohn. Wayne Junior war ein heller Junge mit einer 
Vorliebe für Chemie. Dwight hatte ihn seit jeher gemocht 
und als kleinen Bruder/Sohn empfunden. 


'39 biss Daddy Holly ins Gras. Zirrhose. Wayne Senior erzog 
Wayne Junior in Peru. Er ließ sich von seiner ersten Frau 
scheiden und heiratete eine scharfe Biene namens Janice 
Lukens. Dwight und Lyle verdienten sich ihr Collegestudium 
mit Aushilfsjobs. Dwight ging zur Yale Law School. Lyle 
studierte Jura in Stanford. Wayne Senior zog mit der Familie 
nach Nevada und brachte es mit Hassgeschäften und 
Immobilienhandel zu Geld. Dwight ging zu den Marines, 
erhielt Offiziersrang und tötete Japaner auf Saipan. Lyle ging 
zur Navy, erhielt Offiziersrang und tötete Japaner auf 
Schiffen. Dwight ging '46 zum FBl. Lyle '47 zum Police 
Department von Chicago. Beide blieben mit den Tedrows in 
Kontakt. 


Wayne Junior erwies sich als lernbegierig und wild. Er diente 
in den späten Fünfziger Jahren bei den 82nd Airborne und 
erhielt ein Chemiediplom. Dwight arbeitete an heißen FBl- 
Fällen und entwickelte eine Beziehung zu Mr. Hoover. 1957 
brachte er seine Karriere in Gefahr. Mr. Hoover gestattete 
ihm eine kurze Erholungspause. Lyle verließ das Police 
Department Chicago. Mr. Hoover stellte ihn fest beim FBl 
ein. 


Arbeiten Sie sich an Martin Luther King heran. Infiltrieren 
und unterwandern Sie die Southern Christian Leadership 
Conference. 


Lyle tat sein Bestes. Lyle versagte. Lyle versagte, weil er 
Martin Luther King mochte und weil Martin Luther King nicht 
zu bremsen war. 


Wayne Junior schloss sich dem Las Vegas Police Department 
an. Dwight wechselte zur bundesstaatlichen Drogenpolizei. 
Er arbeitete im Southern Nevada Office und war viel mit 
Wayne Senior zusammen. Das Leben Wayne Juniors 
implodierte in Dallas. Und resultierte in einer ausgedehnten 
Mohrenjagd. Wayne Junior knallte drei mit Drogen dealende 
Kaffer ab, die Dwight hatte vor Gericht bringen wollen. 
Gewiss, ihm lag an dem Jungen. Aber alte Freundschaft war 


kein Freifahrschein. Agent Dwight C. Holly kam man nicht in 
die Quere. 


Er wollte Wayne Junior zur Strecke bringen. Ward Litteil und 
Pete Bondurant intervenierten. Sie halfen Wayne Junior 
wegen der Spooks aus der Patsche. Dann warfen sich Ward 
und Pete für Dwight ins Zeug und brachten einen brüchigen 
Waffenstillstand zustande. Dwight wurde Chef-Ermittler im 
Southern Nevada Office. Was er nicht lange blieb. Die Stelle 
langweilte ihn. Mr. Hoover lockte ihn zum FBl zurück. 


Lyle brachte sich im August '65 um. Was ein bisschen 
eigenartig war. Damals hatte Lyle viel mit Ward Littell zu 
tun. Ward war ein Kerl, der überall, wo er hinkam, Ärger 
machte, und auch nur geringer Ärger manchmal Schlimmes 
zur Folge hatte. Lyle Dunn Holly, tot mit fünfundvierzig. Ein 
Trinker, Spieler und Frauenheld. Ein freundlicher 
Schwerenöter, der sich zu viel aufgehalst hatte. 


Dr. King reizte Mr. Hoover bis aufs Blut. Ein alter Grizzlybär 
gegen einen Chihuahua. Dr. King war ein strammer Roter. 
Mr. Hoover ein strammer Konservativer. Dr. King fickte 
lustvoll Frauen. Mr. Hoover sammelte Antiquitäten und alte 
Edel-Pornographie. Die Geschichte hieß Dr. King 
willkommen. Die Geschichte zog Mr. Hoover die 
Willkommensmatte unter den Füßen weg und brachte ihn 


unsanft zu Fall. Er dachte sich Operation Schwarzes 
Karnickel aus und ließ nichts aus. 


Abhöraktionen, Telefonmitschnitte, unsanktionierte 
Wohnungsdurchsuchungen, Nötigung, Drohbriefe. 
Nachstellung. Üble Presse. Andeutungen, Druck, Spitzel, 
Zwischenträger, Propaganda, psychologische Kriegsführung. 
Schwarzes Karnickel zog sich über drei Jahre hin. Die 
wichtigsten Beteiligten bekamen Karnickel-Namen. Dr. King 
war Rotes Karnickel. Dwight war Blaues Karnickel. Lyle war 
eine Zeitlang Weißes Karnickel. Das Rote Karnickel hatte 
einen schwulen Berater mit Decknamen Rosa Karnickel. 
Wayne Senior war Vater Karnickel. Und all das für eine wilde 
Karnickelhetzjagd ins Nichts, die in einem sinn- und 
zwecklos vor sich hin dampfenden Kackehaufen endete. Der 
Stern von Dr. King strahlte immer heller, während der von 
Mr. Hoover mehr und mehr verblasste. Dr. King verkündete 
in seiner großartigen Nigger-Art: »Ich habe einen Traum.« 
Worauf Mr. Hoover Dwight zu verstehen gab, dass auch er 
einen Traum habe, den er allerdings nie genauer 
bezeichnete. Ein Traum, der im Traumland verblieb. Bis 
Blaues Karnickel Mr. Hoovers Traum in Memphis Wirklichkeit 
werden ließ. Blaues Karnickel sah den anschließenden 
Unruhen am Fernseher zu. Blaues Karnickel sah zu, wie ein 
kleines farbiges Mädchen durch eine verirrte Kugel zu Tode 
kam. 


Dwight schaffte insgesamt fünfzig Klimmzüge. Bis er völlig 
durchgeschwitzt war und ihm jeder Muskel im Leib weh tat. 
Er duschte, zog sich an und packte. Er holte seine Utensilien 
für die anonymen Schecks hervor. 


Eine postalische Geldüberweisung und ein Umschlag. 300 
Dollar an Mr. George Diskant in Nyack, New York. 


Dwight unterschrieb den Scheck, verschloss den Umschlag 
und wischte die Fingerabdrücke ab. 


Der Flieger von Dulles hatte Verspätung. Dwight aß 
gesalzene Nüsschen und las Aktennotizen über militante 
schwarze Gruppen. 


Die Schwarzen Panther. Cooler Name, cooles Maskottchen. 
'66 gegründet. Von Ex-Sträflingen und verbitterten Spooks. 
Jede Menge Zusammenkünfte, jede Menge Polittrubel, 
exponentielles Wachstum garantiert. Bullen-Hasser. 
Berühmte »Brothers« wie Eldridge Cleaver, Huey Newton 
und Bobby Seale. Schweine-Umlegen-Rhetorik. 
Schusswaffenattentate auf Bullen ohne Todesfolge. Ein 
fataler Schusswechsel in Oakland, Kalifornien - am 28.10.67. 


Huey Newton wird verwundet. Ein Polizist getötet. Die 
Strafuntersuchung war noch anhängig. 


Die Panther hassten die United Slaves. Ein Negerkampf im 
Hellen. Die US hatten ein einprägsames Motto: »Wo immer 
du bist, ist US.« 


Fataler Schusswechsel - 06.04.68 - zwei Tage nach Memphis. 
Wieder in Oakland - wo die Bleichgesichter zu Hause sind. 
Die Panther sprachen von Hinterhalt. Die Bullen von 
»Taktischer Überwachung«. Ein Panther kam zu Tode. 
Eldridge Cleaver wurde verwundet. Fußnote: Bruder Cleaver 
war ein verurteilter Vergewaltiger. 


Dwight blätterte weiter. Die meisten großen städtischen 
Police Departments führten Akten über die Panther und 
hatten Neger-Informanten eingeschleust. 
Nahrungsmittelaktionen, Ausbildungsprogramme, schwarze 
Kulturtage. Anwachsende Mitgliederzahlen, Schickimicki- 
Glanz, mäßiges Zeitungsecho. 


Sein Gefühl: Die Panther sind zu bekannt, um ungehindert 
agieren zu können. 


Das FBlI hatte letzten Sommer eine undurchdachte 
Cointelpro-Operation durchgeführt. Zielvorgabe: den Konflikt 
zwischen Panthern und US schüren. Agenten aus San Diego 
hatten eigens verfertigte Hasstraktate in Umlauf gebracht. 
In denen die Panther die US als Chitlin Chumps, Kuttel- 


Fresser, bezeichneten. Während die US die Panther als Pork- 
Chop Niggers, Schweinebacken-Nigger, beschimpften. 


Sein Gefühl: Die US sind zu bekannt, um ungehindert 
agieren zu können. 


Notiz an Mr. Hoover: Druck auf Panther oder US nicht 
erhöhen. Operationen auf gängigem Niveau weiterführen. 
Beide Gruppen werden sich im Laufe der Zeit selber 
diskreditieren. 


Dwight blätterte weiter. Er geriet an Akten, die sich auf die 
Black Tribe Alliance und die Mau-Mau Liberation Front 
bezogen. Beide erschienen schrill, grotesk und 
ausgesprochen kriminell. 


Schwarzenstadt L. A. Rivalisierende Kleingruppen. Geringe 
Mitgliedschaft, die nur allmählich zunahm. Beide Gruppen 
»sollen versuchen, ihre Aktivitäten durch Drogenhandel zu 
finanzieren«. 


Kein bekannter Informant platziert. Namen wie aus dem 
Witzblatt: »Seine Lordschaft, der Hochkommissar«, 
»Propagandaministerx, »Panafrikanischer Herrscher«. 
Spitzeltratsch über die wichtigsten Akteure: 


Eine Type mit vier Drogenfestnahmen. Ein schwuler 
Autodieb mit zwei Verurteilungen für bewaffneten 
Raubüberfall. Ein Schwindler/Voodoo-Priester. Ein 
Falschspieler mit einundneunzig Festnahmen und einer 
Täterakte so dick wie ein Telefonbuch. Ein »politisch 
motivierter« Vergewaltiger. Emporkömmlinge, 
Opportunisten, Möchtegern-Black-Panther. Unberechenbare 
und blutige Narren. 


Dwight bekam eine Gänsehaut. Dwight drehte an seinem 
College-Abschlussring und las weiter. 


Noch mehr Namen, Daten, Orte. Noch mehr Einzelheiten 
über BTA/MMLF-Untaten. Eine Notiz von LAPD Sergeant 
Robert S. Bennett: »Was die Geldtransporter-Morde vom 
24.02.64 betrifft, lassen sich Gerüchte über eine angebliche 
Beteiligung von BTA & MMLEF nicht bestätigen. « 


Agitation an Straßenecken. Schlägereien, Anklagen wegen 
Trunkenheit am Steuer, Micky-Maus-Festnahmen. Der 
schwule Autoknacker schickte Transis auf den Strich. Der 
Falschspieler seine Frau, zwecks Deckung von 
Spielschulden. Der Panafrikanische Herrscher besaß einen 
Pornobuchladen und fickte die Lieblings-Hausziege seines 
Nachbarn. 


Seine Gänsehaut wurde immer ausgeprägter. Er war fertig 
mit den Nerven. Er bestellte sich den einzigen Abenddrink 
früher als sonst. Und jetzt Schluss - den Sitz nach hinten 
kippen und an Karen denken. 


Vertraulicher FBl-Informant Nr. 4361 - Karen (einz. Vorn.) 
Sifakis. Geb. 01.02.25, New York City. Yalie wie er, 
Geschichtsprofessorin, linke Quäker-Subversive. 


Er hatte ihre Akte dabei. Er liebte die alten 
Überwachungsaufnahmen und Verbrecherfotos. Karin 1949, 
bei einem Paul-Robeson-Auftritt. Karen vor Sing Sing - die 
Rosenbergs hatten es gerade abgekriegt. L. A., 12.03.61 - 
Karen bei einer Anti-Atombomben-Demo. Sein Lieblingsbild: 
Karen tief ins Gebet versunken, während ringsum Berkeley- 
Bullen auf Köpfe eindreschen. 


Sie unterrichtete an der University of California in Santa 
Barbara Geschichte. Ihr Mann war ein linker Anwalt in Jew 
York, der im Zweiwochenrhythmus nach Hause kam. Sie 
hatten seit vier Millionen Jahren nicht mehr miteinander 
gefickt. Und waren aus nicht nachvollziehbaren Rote- 
Socken-Beweggründen und wegen ihrer zweijährigen 
Tochter zusammengeblieben. Karen lehnte Gewalt ab. Karen 
baute Bomben und sprengte Denkmäler in die Luft, wobei 
sie stets sicherstellte, dass kein Mensch oder Wachhund zu 


Schaden kam. Sie agierte mit ausdrücklicher Genehmigung 
von Special Agent Dwight C. Holly. 


Quid pro quo. Er ließ sie chauvinistische Bildwerke 
zerstören. Er holte regelmäßig ihre Aktivisten-Freunde aus 
der Scheiße. Sie verpfiff Rote, die ihre empfindliche 
Hemmschwelle für körperliche Gewalt überschritten. Jetzt, 
mit dreiundvierzig Jahren, war sie erneut schwanger. Was 
durch Wichsen des Ehemanns in ein Reagenzröhrchen 
zustande gekommen war. Karen Sifakis - Jesus-Scheiß- 
Christus. 


Sie waren sich in Yale begegnet. Im Herbst '48. Er ein 
Frischling beim FBl. Sie ein weiblicher Austauschstudent aus 
dem Programm des Smith College und Yale. Sie hatten sich 
zwei Stunden in einer Kneipe unterhalten. Sie hatten eine 
Flasche Scotch und ein Paket Zigaretten vernichtet und 
gegenseitig einen unauslöschlichen Eindruck hinterlassen. 
Er hatte sie hinreißend gefunden. Sie ihn auch. Dass dies 
auf Gegenseitigkeit beruhte, war ihm erst seit drei Jahren 
bekannt. 


L. A., August '65. Die Watts-Unruhen - um sich greifende 
Nigger-Randale. Mr. Hoover war entsetzt. Er ordnete eine 
Aktenüberprüfung aller College-Professoren an, die eine Pro- 
Spook-Petition unterschrieben hatten. Dwight saß eine 


ganze Woche über den Akten. Wobei er auf Karens Namen 
stieß. Auf Karens Bild. Wer sagts denn - das 
hochgewachsene, rothaarige Griechenmädchen aus Yale. 


Er stellte Nachforschungen an. Und erfuhr, dass Karen ihre 
Doktorarbeit über den Ku-Klux-Klan von Indiana geschrieben 
hatte. Prominent erwähnt: Walter »Daddy« Holly. 


Er führte einige Nachforschungen durch. Und entdeckte, 
dass Karens griechischer Großvater von Klan-Klowns aus 
Indiana gelyncht worden war. 1922. Als Daddy Holly zwei 
Counties südlich vom Lynchort einen Klan-Klavern geleitet 
hatte. 


Er stellte weitere Nachforschungen an. Er ließ sich Karens 
FBl-Akte aus dem Zentralarchiv kommen. Er ließ 
Eintragungen über ihre Festnahme wegen Demonstrations- 
Beteiligung in neun Städten löschen. Um ihrem Großvater 
eine späte Gerechtigkeit zuteil werden zu lassen, riskierte er 
noch mehr. 


Ein Beteiligter des Lynch-Mobs hatte einen Neonazi- 
Enkelsohn hinterlassen. Den er in einem County-Gefängnis 
in Ohio ausfindig machte. Ein übles Stück Scheiße. Dwight 
sorgte dafür, dass er in eine reine Nigger-Abteilung verlegt 


wurde. Wo ihm die Spooks die Tracht Prügel seines Lebens 
versetzten. 


Er flog nach L. A. und klingelte bei Karen. Sie erkannte ihn 
nach siebzehn Jahren wieder. Er teilte ihr mit, was er getan 
hatte und dass sein Vater Daddy Holly war. Sie wollte 
wissen, wie er dazu käme. Er meinte, er habe ihr etwas 
schenken wollen, das ihr kein anderer schenken konnte. 


Sie bat ihn rein. 


Sie arrangierten sich. 


Er brach bei ihr zu Hause ein. Er las ihr Tagebuch. In dem sie 
mit zärtlichen Worten ihren Liebhaber, den Steigbügelhalter 
des Faschosystems, beschrieb. 


Sie erklärt ihm immer wieder: »Wir sind zu umsichtig, um 
uns zu gefährden.« Er erklärt ihr immer wieder: »Wir sind zu 
hochgewachsen und gutaussehend, um zu verlieren.« Beim 
Aufwachen aus Albträumen findet er sich manchmal in ihren 
Armen wieder, eng an sie geschmiegt. 


Der Flug wurde unruhig. Das Zeichen zum Angurten 
leuchtete auf. Dwight notierte auf eine Karteikarte: 


»BTA 8c MMLF bieten beste Einstiegsmöglichkeiten. Akten- 
Überprfg. versch. Police Departments und Hasstraktat- 
Abonnenten-Listen (linke, weißenfeindliche Traktate) auf 
Hinweise über potentielle verdeckte Ermittler (Wayne 
Seniors Material/Dr. Fred Hiltz).« 


Der Flug wurde wieder ruhiger. Das Flugzeug ging tiefer. Da, 
das weite, weiße Leuchten. Jesus, L. A. war ein herrlicher 
Anblick. 


Das Schlafzimmer war heiß. Die Klimaanlage am Fenster 
streikte und blies die warme verbrauchte Luft ins Zimmer 
zurück. Sie hatten die Leintücher bis zur Matratze 
durchgeschwitzt. Karen sprach von einem »Sauna-Fick«. 
Dwight küsste ihr nasses Haar, das nun noch roter 
schimmerte. 


Der Ehemann war wieder im Osten. Dwight nannte ihn 
niemals beim Namen. Dina war im Kindergarten. Sie hatten 
drei Stunden. 


Karen rollte auf den Rücken. Sie war im dritten Monat. Man 
konnte es ein bisschen sehen. Ihr schlanker Körper füllte 
sich mit Rundungen. 


Sie streckte sich aus. Sie fasste die Bettstangen und hob 
den Rücken hoch. Dwight legte eine Hand auf ihren Körper 
und drängte sie langsam nach unten. Sie rollte sich auf ihn. 
Er legte ein Bein über sie und zog sie eng an sich. 


»Bist du sicher, dass es nicht meines ist?« 


»Ja. Bei der besagten Prozedur warst du weit vom 
Medizinbecherchen entfernt.« 


Dwight lächelte. »Es wird ein Mädchen.« 
»Nicht unbedingt.« 


»Mädchen machen weniger Ärger. Ein Junge schafft nur 
Probleme. Ich werde den Rest meiner Karriere damit 
zubringen, an seinen Akten rumzudoktern und ihn aus dem 
Knast zu holen.« 


Karen zündete sich eine Zigarette an. »Dina sprengt mal 
Mount Rushmore in die Luft. Sie kriegt allmählich so eine 
gewisse Ausstrahlung.« 


»Dina wird einen Republikaner heiraten. Wieso ich das weiß? 
Weil sie immer will, dass ich ihr meine FBlI-Dienstmarke 
zeige.« 


Durch das Klimagerät am Fenster ging ein Ruck. Eiskalte 
Luft strömte auf sie ein. Karen erschauerte und schmiegte 
sich eng an ihn. 


»Ein Kollege braucht Hilfe. Die Uni entscheidet gerade über 
seine Verbeamtung, und von '51 bis '54 hat er auf einer 
schwarzen Liste gestanden. Der Vorsitzende des 
Einstellungskomitees hasst ihn und ist sich nicht zu gut, das 
gegen ihn einzusetzen.« 


Dwight lachte. »Ich dachte, College-Professoren waren 
großherzige Rote Socken, die über derartigem Schwachsinn 
stehen.« 


»Ich schon, die nicht.« 


»Ich werde die Akte etwas redigieren oder verlegen. Sag, 
was du brauchst.« 


Karen blies Rauchringe in die Luft. Die sich in nichts 
auflösten, als sie auf die kalten Luftschichten stießen. 
Dwight nahm ihr die Zigarette weg und drückte sie aus. 


»Rauchen ist schlecht für Schwangere.« 


»Eine am Tag, und nur, wenn wir zusammen sind.« 


»Ich brauche Hilfe.« 


»Sag schon.« 


»Ich werde vielleicht eine Cointelpro-Operation gegen ein 
paar militante schwarze Gruppen durchführen. Den 
verdeckten Ermittler finde ich allein, aber was den 
Informanten betrifft, bin ich möglicherweise auf deine Hilfe 
angewiesen.« 


Karen küsste ihn auf den Nacken und fuhr der Messernarbe 
auf seiner Schulter nach. 


»Warum soll ich dir bei so was helfen? Erklär mir gefälligst, 
wie weit das unserer Vereinbarung entspricht.« 


Dwight lehnte seinen Kopf an Karens. Ihre Augen kamen sich 
ganz nah. Ihr intensives Blau hatte dunkle Flecken - eine 
gottverdammte Griechin. 


»Weil sie drauf aus sind, Rauschgift zu vertreiben und mit 
sozialem Protest Kasse zu Machen. Weil sie Dreckschweine 
sind, die Frauen misshandeln. Weil sie jede Menge von 
beeindruckbaren schwarzen Männern dazu bringen werden, 
verrückten Schwachsinn zu begehen, der ihnen das Leben 
für immer versauen wird, während der 
gesamtgesellschaftliche Nutzen ihres Tuns gegen null geht.« 


Karen küsste ihn. »Also gut. Ich werd's mir überlegen.« 
»Hier bin ich im Recht. Hier könntest du mir helfen und was 
Gutes tun.« 


Karen biss sich auf die Lippen. Dwight küsste sie und ließ sie 
innehalten. Sie wurden telepathisch. Karen wiederholte ihr 
Credo: 


»Ich werde mich nicht weiter über die ausbeuterische Natur 
unserer Beziehung äußern, um mich nicht als faschistische 
Kollaborateurin anzuklagen und schreiend davonzulaufen.« 


Aufs Stichwort, perfektes Timing, direkt nach einem Kuss. 
Grimmiger Galgenhumor, alles andere als niedlich. 


Dwight bekam einen Lachanfall. Karen hielt ihm den Mund 
zu. Er biss sie in die Handfläche, und sie ließ los. Sie wies 
auf seine Kleider. Das Scheckbuch war aus der Anzugtasche 
gefallen. 


»Die anonymen Schecks. Du hast mir nie gesagt, warum.« 


»Ich habe dir gesagt, dass ich welche schicke.« 


»Du sagst mir nur so viel und nicht mehr.« 


»Du doch auch.« 


»So können wir sicher zusammenbleiben.« 


Ihre Gesichter näherten sich. Karen lehnte sich an ihn. Ihre 
Augen kamen sich wieder ganz nahe. 


»Du hast etwas schrecklich Falsches gemacht. Ich frag nicht, 
was, aber ich will, dass du weißt, dass ich's weiß.« 


Dwight schloss die Augen. Karen küsste sie. »Liebst du 
mich?«, fragte Dwight. »Ich werd's mir überlegen«, 
erwiderte Karen. 


(Las Vegas, 17.06.68) 


Der Sheriff hatte die Fremont blockiert. Die Billig-Kasinos die 
Flaggen auf halbmast gesetzt. Ein glanzloser Autokonvoi 
schlug sich durch die Stadt. 


Man denke: eine Ehrenparade für Wayne Tedrow Senior. 


Mittag in Vegas. 43 Grad und steigend. Stadtväter in 
Cowboyhüten und Anzügen, die zu Hitzschlag führen. Ein 
plötzlicher Geistesblitz des Bürgermeisters. Senior war ein 
wichtiger Mann gewesen. Erweisen wir ihm den schuldigen 
Respekt. 


Die Wagenkolonne kroch durch die Stadt. Die umstehenden 
Zuschauer brieten in der Hitze und sahen wie betäubt zu. 
Einige Küchenhilfen fuchtelten mit Schildern und buhten. 
Wayne Senior hatte ihre Gewerkschaft geleitet und sie bei 
Geheimabsprachen mit dem Management über den Tisch 
gezogen. 


Das LVPD hatte eine Ehrenwache abgestellt. Wayne stand 
mit Buddy Fritsch und Bob Gilstrap auf einer Plattform. 
Buddy war nervös. Er strahlte das dringende Bedürfnis nach 
einem Drink aus. Wahrscheinlich hatte er Wayne Seniors 
Leiche gesehen. 


Schneckentempo - die Wagen bewegten sich langsam wie in 
dichtem Stau. Touristen winkten vergnügt mit 
Spielchipbechern und Bier. Neger-Demonstranten führten 
Anti-Polizei-Transparente mit. Ein kleines Grüppchen hatte 
es auf Wayne abgesehen. Er hörte den gedämpften Ruf 
»Killer-Bleichgesicht!«. 


Sonny Liston boxte sich Richtung Plattform durch. Ein Trottel 
brüllte: »Ali hat dich in den Arsch getreten!« Sonny zeigte 
ihm das Fick-dich-Zeichen. Wofür er ein paar Lacher 
abbekam. Sonny nahm einen Schluck aus einer kleinen 
Flasche Höchstprozentigem. Buddy und Bob wichen ihm 
aus. Wayne verließ die Plattform. 


»Hast du ihn umgebracht?«, fragte Sonny. »Ja«, sagte 
Wayne. 


»Gut«, sagte Sonny. »Er war ein rassistischer Schweinhund. 
Du bist ein rassistischer Schweinehund, bringst aber nur 
Nigger um, die's nicht anders verdient haben.« 


Der Blödmann brüllte erneut: »Ali hat dich in den Arsch 
getreten! « Sonny warf die Flasche nach ihm und rannte auf 
ihn los. Was die Menge offensichtlich amüsierte. Ein 
elektrischer Golf-Kart fuhr betont langsam vorbei. Der 
Rücksitz steckte voller Showgirls. Sie lächelten, winkten und 
nahmen sich zusammen - herrje, wir sollen ja traurig wirken. 


Wayne sah Carlos Marcello auf der anderen Straßenseite. 
Sie lächelten sich zu und winkten. Wayne wurde 
weitergeschoben. Die Menge wuchs an und schubste ihn auf 
die Plattform. Die Leute wirkten verärgert. Wayne sah, 
wieso: Dwight Holly drängte sich mit offener FBl- 
Dienstmarke durch sie hindurch. 


Wayne ging zu einem schattigen Fleck. Wo es halbwegs 
privat war. Dwight hatte ihn schnell gefunden. 


»Mein Beileid zu deinem Vater, aber ich an deiner Stelle 
hätte ihn auch umgebracht.« 


»Das weiß ich zu schätzen, möchte das Thema aber hiermit 
abgeschlossen haben.« 


»Wir kennen uns schon so lange, Junge. Ein bisschen was 
solltest du dir schon gefallen lassen.« 


»Wir haben eine gemeinsame Geschichte. Die dir vielleicht 
erfreulich erscheint. Mir nicht.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Sag mir, dass die 
Geschichte auf Eis liegt.« 


»Du meinst, sag's Mr. Hoover.« 


Dwight rollte die Augen. »Mach nicht den Korinthenkacker, 
Wayne. Sag mir, dass die Geschichte auf Eis liegt, und ich 
geb's weiter.« 


»Sie liegt auf Eis, Dwight. Sag mir, dass Memphis auf Eis 
liegt, dann sind wir quitt.« 


Dwight trat dicht an ihn ran. »Da gibt's ein winziges Leck. 
Ich werd dir gleich Genaueres sagen, aber vorher hörst du 
mir zu.« 


Wayne schwankte ein wenig. Ein Demonstrant erkannte ihn 
und zeigte ihm drohend die geballte Faust. Dwight zog ihn 


hinter die Plattform. 


»Du bist jetzt voll im Geschäft. Du arbeitest mit Onkel Carlos 
zusammen und wirst vielleicht mit Hughes abschließen. Ich 
wäre ein trauriger Freund, wenn ich dir nicht sagen würde, 
dass du auf dich aufpassen sollst.« 


Wayne trat nahe an ihn ran. »>Freund<? Du hast mich 
scheiß-verdammt-noch-mal gezwungen, in Memphis 
mitzumachen.« 


»Wendell Durfee hatte seinen Preis, Junge. Und erzähl mir 
nicht, dass du nicht irgendwo deine Freude dran hattest.« 


Wayne drängte Dwight weg. Vorsichtig, den anderen nicht 
aufregen. Dwight gab sich versöhnlich und wischte Waynes 
Jacke ab. 


»Sag mir was Neues über Carlos. Ein Appetithäppchen für 
die alte Tücke.« 


»Ich hab nur Altbekanntes. Die Jungs wollen Hughes den 
Rest ihrer Hotels verkaufen und ihre Absahner im Hotel 
behalten. Hughes will eine friedliche Stadt. Jemand muss 
Ward Littells Nachfolge antreten, und das bin ich.« 


Senior war ein Rassist! Junior ist ein Killer! - Wayne konnte 
schwache Rufe hören. 


»Der Umschlag für Dick Nixon. Sag mir mehr.« 


»Wie habt ihr -« 


»Wir haben seine Unterkunft in Key Biscayne verwanzt. 
Nixon hat Bebe Rebozo davon erzählt.« 


Der Wind blies die Fähnchen von der Plattform. Der 
Senior/Junior-Sprechchor schwoll an. 


»Die Jungs wollen ein paar Kasinos in Zentralamerika oder in 
der Karibik bauen und möchten, dass das Justizministerium 
eine weniger scharfe Gangart einlegt. Sie hoffen, dass 
Jimmy Hoffa bis spätestens '71 begnadigt wird. Sie gehen 
davon aus, dass Nixon die Wahl gewinnt und dass man mit 
ihm reden kann.« 


Dwight nickte. »Gekauft, fürs Erste.« 


»Das >Leck<? Memphis? Du wolltest -« 


»Ich versuche, ein paar Hasstraktat-Abonnenten zu 
ermitteln. Ich würde gerne einen Blick in die Listen deines 
Vaters werfen.« 


Wayne schüttelte den Kopf. »Nein. Ich bin nicht mehr im 
Hassgeschäft. Sprich mit Fred Hiltz.« 


»Scheiße, Wayne. Ich will nicht dein letztes Hemd, ich will 
nur -« 


»>Leck<? Memphis? Komm, lass mich nicht so hängen.« 


Dwight suchte nach einer Zigarette. Die Packung war leer. Er 
warf sie in die Menge. 


»Das St.-Louis-Büro hat heute früh bei mir angerufen. In der 
Grapevine Taverne gibt es Gerüchte.« 


»Ich verstehe nicht.« 


»Eine miese Spelunke. An der einer von Jimmy Rays Brüdern 
Anteile besitzt. Ich hatte Wanzen drin. In der Kneipe wurden 
blödsinnige Gerüchte gehandelt, auf die Jimmy abgefahren 
ist. Angeblich fünfzig Riesen für die Erledigung von King. 
Otash hat das Gerücht eingesetzt, um Ray aufhetzen und 
steuern zu können.« 


Senior/Rassist, Junior/Killer, Senior/Ra- 


»Weiter. Damit hatte ich nichts zu tun.« 


»Ein paar Prolos haben die Wanzen gefunden. Sie gingen 
davon aus, dass sie vom FBlI stammten, und so kam es zu 
Gerüchten, der Anschlag könne was mit dem Büro zu tun 
haben.« 


Wayne zuckte zusammen. »Das sind Sprüche, Dwight. 
Leeres Gerede.« 


»Schon, aber sie sind ein bisschen zu dicht an Jimmy und 
seinen verrückten Geschichten dran.« »Das heißt?« 


»Das heißt, dass das aufhören wird oder eben nicht und 
dass wir gegebenenfalls was unternehmen müssen.« »Wir 
oder du? 


Dwight packte ihn an der Krawatte. » Wir, Junge. Wendell 
Durfee hatte seinen Preis.« 


Der Infusionsbeutel war leergelaufen. Die Krankenschwester 
lag schlafend auf dem Sofa. Janice war beim Fernsehen 
eingenickt. 


Wayne fühlte ihren Puls. Schwach bis normal. Die 
Nachmittagsnachrichten liefen, der Ton war leise gestellt. 
Ein Reporter zog die übliche Bobby/King-Nummer ab und 
wechselte zu Nixon und Humphrey. 


Die anstehenden Parteitage: Miami und Chicago. Zwei 
sichere erste Wahlgänge. Proteste an beiden 
Veranstaltungsorten wahrscheinlich. Nixon gegen Humphrey 
- die Meinungsumfragen stehen dicht an dicht. 


Wayne sah zu, wie Tricky Dick und der Treuherzige Hubert 
rumstolzierten und Gesichter zogen. Er sollte Farlan Brown 
treffen. Die Neuigkeiten aus dem Grapevine setzten ihm zu. 
»Sprüchex und »Gerüchtex konnten Ärger mit Zeugen 
bedeuten. Dwight wollte Wayne Seniors Abonnentenlisten 
einsehen. Die in einem Bunker vor Vegas verstaut waren. 
Senior hatte von seiner »Hass-Hütte« gesprochen. Wo eine 
Riesenmenge Hass-Literatur eingelagert war. 


Janice bewegte sich und stöhnte. Wayne richtete einen 
frischen Infusionsbeutel her. Nixon und Humphrey droschen 
Phrasen. Janice öffnete die Augen. 


»Hi«, sagte Wayne. 


Janice zeigte auf den Fernseher. »Zwei gestandene Männer. 
Wenn ich's noch erlebe, weiß ich nicht, welchen ich wählen 
soll.« 


Wayne lächelte. »Du hast dich immer zu sehr vom Aussehen 
beeindrucken lassen.« 


»Ja. Was mein Pech mit Männern erklärt.« 


Die Flüssigkeit lief vom Beutel in den Schlauch. Wayne 
drehte am Einstellrad und regulierte den Zufluss. Janice 
erschauerte. Die Flüssigkeit lief durch den Schlauch in ihre 
Armvene und verlieh ihr ein bisschen Farbe. 


»Buddy Fritsch hat heute angerufen«, sagte sie. 
»Und?« 


»Und er hat Angst. Er sagt, es gebe Gerüchte.« Wayne 
stellte den Fernseher ab. »Über besagte Nacht?« »Ja.« 
»Und?« 


»Und Buddy sagt, ein paar Nachbarn hätten geredet. Sie 
hätten einen Mann und eine Frau vor dem Haus gesehen.« 


Wayne fasste nach ihren Händen. »Wir werden gedeckt. Du 
weißt, wen ich kenne, und du weißt, wie so was läuft.« 


Janice schüttelte den Kopf und zog ihre Hände frei. Sie hatte 
ein bisschen Kraft zurückgewonnen. Das Bett rutschte weg. 
Wayne hielt ihren Arm fest, um die Nadel abzusichern. 


»Ich bin bald nicht mehr da, aber ich will nicht, dass die 
Leute wissen, dass wir's getan haben.« »Liebling ...« 


»Wir hätten es nicht tun sollen. Aus Hass und rachsüchtig. 
Es war falsch.« 


Wayne drehte am Einstellrad. Die Flüssigkeit lief schneller in 
die Vene. Janice verlor umgehend das Bewusstsein. Er fühlte 
ihren Puls. Schwächer als schwach bis normal. 


»Das mit Ihrem Vater tut mir leid«, sagte Farlan Brown. 


»So was kann passieren, Sir. Er hatte ein schwaches Herz 
und ungesunde Gewohnheiten.« 


»>Ungesunde Gewohnheiten<? Ein Mormone mit einem 
mormonisch-sauberen Lebenswandel?« 


Wayne lächelte. »Mormonen saufen und ficken mehr als der 
Rest der Welt zusammen, wie Ihnen bestimmt aus eigener 
Erfahrung bekannt ist.« 


Brown hieb sich aufs Knie. Er war hochgewachsen und gab 
gern den ländlichen Biedermann. Er trug eine Michael- 
Caine-Brille, die seine schlechten Augen vergrößerte. Seine 
Suite war im Möchte-gern-Tudor-Stil ausgestattet. Die 
Hughes-Gruppe besaß die obersten sechs Stockwerke des 
Desert Inn. Der Chef residierte im Penthouse. 


»Sie sind mir einer, Sir.« 


»Betrachten Sie mich einfach als meines Vaters Sohn. 
Geben Sie mir den Job, dann sehen wir weiter.« 


Brown zündete sich eine Zigarette an. »Sagen Sie mir, 
warum ich Ihnen den Job geben soll, und das in unter einer 
Minute.« 


»Kollusion«, sagte Wayne. Brown tippte auf seine Uhr. 
Wayne ließ die Manschetten nach hinten rutschen und 
stellte die goldene Rolex zur Schau. Ein Trick von Wayne 
Senior. 


»Howard Hughes ist ein von Wahnvorstellungen besessener 
Fremdenhasser, der von rezeptpflichtigen Narkotika und mit 
Vitaminen versetzten Bluttransfusionen abhängig ist. Seine 
Angestellten pflegen ihn als >Dracula< zu bezeichnen. Mr. 
Hughes ist auf klarsichtige Männer wie Sie angewiesen, die 
ihm die Welt vermitteln und die Verhandlungen mit den 
korrupten Politikern und Gangstern führen, die dem Staat 
Nevada und wohl dem ganzen Land vorstehen. Ich bin 
Carlos Marcellos Verbindungsmann zur Geschäftswelt. Ich 
bin ein vorzüglicher Chemiker, der Pillen drehen kann, die 
Dracula aus seinen Scheiß-Socken fahren lassen. Was 
Richard Nixon und, hoffentlich, Nixons präsidiale Verwaltung 
betrifft, fungiere ich als Mr. Marcellos Kassenwart. Dracula 
ist im Begriff, Mr. Nixon mit fünf Millionen Dollar zu 


bestechen, und ich werde das Vermögen meines 
verstorbenen Vaters plündern, um dieselbe Summe 
beizusteuern. Ich werde das Geld, gemeinsam mit Mr. 
Marcellos fünfzehn Millionen, Mr. Nixon zum Parteitag der 
Republikaner persönlich überreichen. Ich bin beauftragt, den 
nächsten großen Plan von Mr. Marcello und seinen 
organisierten Mitverbrechern zu überwachen. Es geht um 
die Errichtung üppig ausgestatteter Hotelkasinos in einer 
uns wohlgesinnten Bananen-Diktatur irgendwo im Süden, 
und ich könnte Ihnen garantieren, dass Hughes Airways die 
exklusiven Rechte fürs Einfliegen der Trottel bekommt, die 
dort ihr Geld loswerden wollen. Sie sollten mich sehr 
ernsthaft für die Aufgabe in Betracht ziehen, weil Sie wissen, 
wen ich kenne und was ich weiß, und weil Ihr praktischer 
Sachverstand Ihnen sagt, dass ich Sie unter allen 
Umständen gut aussehen lassen werde.« 


Brown schaute auf die Uhr. »Sechsundfünfzig Sekunden. Sie 
hatten bereits bei Ihrer Vorbewerbung bei Mr. Hughes einen 
Stein im Brett, und nun auch bei mir.« 


»Wieso hatte ich bei Mr. Hughes einen Stein im Brett?« 


»Weil Sie 1964 ein paar krausköpfige Rauschgifthändler 
erschossen haben und weil Mr. Hughes Sie für den 


geeigneten Mann hält, um Farbige von seinen Hotels 
fernzuhalten.« 


Wayne sagte es leise. »Ich bin nicht mehr im Hass-Geschäft, 
Sir. Bitte teilen Sie Mr. Hughes mit, dass ich zu dergleichen 
nicht bereit bin, und weisen Sie ihn zugleich darauf hin, dass 
ich auf einem persönlichen Treffen bestehe, bevor Sie mich 
einstellen können.« 


Brown sagte es leise. »Das steht gerade auf der 
alleräußersten Kippe, Sir.« 


Wayne warf ihm vier Kapseln in den Schoß und ging aus 
dem Zimmer. 


Zwei Stunden. Drei Treffer. 


Er ging zurück in seine Suite und streckte sich aus. Er stellte 
sich vor, wie Dracula um die Saturnringe kreiste und von 
einem Jupitermond zum anderen hüpfte. Vielleicht steuert er 
Flugzeuge oder stürzt mit ihnen ab. Vielleicht fickt er Kate 
Hepburn auf einem abgeschiedenen RKO-Gelände. 


Das Telefon klingelte. Wayne nahm ab. Brown schnitt ihm 
nach dem »Hallo« das Wort ab. 


»Sie haben den Job. Und Mr. Hughes wird Sie empfangen.« 


(Los Angeles, 18.06.68) 
»Clyde zufolge hältst du gerne nach Frauen Ausschau.« 


Wumms - des Hasskönigs erste Worte. Wumms - gleich an 
der Tür, kein Handschlag oder Vorstellen. 


»Ja, Sir«, sagte Crutch. »Das trifft zu.« 


Dr. Fred Hiltz lachte. »Er sagte >bei Frauen spannen<, aber 
ich will mich dazu nicht näher äußern.« 


Die Hiltz-Hass-Hazienda - ein riesiger spanischer Kasten. 
Beverly Hills, beste Lage, jede Menge jüdischer Nachbarn. 
Ein riesiges Wohnzimmer, mit Hasskunst geschmückt. 


Feine Ölgemälde. Die großen Meister neu interpretiert. Ein 
Van-Gogh-Lynchmord. Ein Rembrandt-Gaskammer-Bild. 
Kongolesische Greueltaten von Matisse. Martin Luther King 
am Bratspieß von Paul Klee. 


Crutch nahm die Wände in Augenschein. Der tote Kennedy 
auf dem Pathologietisch von Man Ray. Lady Bird Johnson, die 
mit Anne Frank 69 macht, von Picasso. 


Scheiße - 


Crutch musste gegen einen Schwindelanfall ankämpfen. 
»Ich hab 'ne Ische in Lawry's-Prime-Rib-Kneipe 
kennengelernt«, sagte Hiltz. »Sie heißt Gretchen Farr. Sie 
hat mich gelegentlich rangelassen und süchtig gemacht. 
Und vierzehn Riesen aus dem Luftschutzbunker in meinem 
Hinterhof gestohlen. Du findest sie und holst mein Geld 
zurück.« 


Teufelshorn-bewehrte Juden von Frederic Remington. Ein 
gestreckter und gevierteilter LBJ von Grant Wood. 


»Beschreibung? Letzte bekannte Adresse? Ein Foto, falls 
vorhanden. « 


Hiltz führte Crutch Tempo Teufel zur Hintertür. Abserviert in 
null Komma nichts: Raus, schnell! Marsch, marsch! 


Sie schritten durch lange Gänge. Sie mussten Katzen- und 
Hundetoiletten ausweichen. An die Wände waren Pathologie- 
Aufnahmen von JFK gepappt. 


Im Hof befand sich eine Statuensammlung. Ein illegal 
wirkender Mexikaner spritzte einen lebensgroßen Christus in 
Klan-Robe mit dem Gartenschlauch ab. »Bilder hab ich 
keines, sagte Hiltz. »Gretchen war extrem kamerascheu. Sie 
ist groß, gut gebaut, mit südländischem Einschlag. Sie hat 


im Beverly Hills Hotel gewohnt, weswegen ich sie für 
koscher hielt. Ich hab Phil Irwin auf sie angesetzt, aber der 
ist abgestürzt und hat mich sitzenlassen. Ich hab Freddy 
Otash zu engagieren versucht, aber der nimmt gegenwärtig 
keine Kleinaufträge an.« 


Der illegale Mexikaner spritzte Hitler und Hermann Göring 
ab. Vogelscheiße und Dreck zerflossen. 


»Was können Sie mir noch von ihr sagen?« 


»Du hörst mir nicht zu. Ich weiß Buppkes. Ich hab mich von 
meinem Schvantz leiten lassen, was mich vierzehn Riesen 
gekostet hat. Kapiert? Ich engagiere dich, weil du weißt, wie 
man Leute findet, und ich nicht.« 


Eine Katze erklomm Mussolini und legte sich auf die Lauer 
nach Vögeln. Hiltz scheuchte Crutch zu einer Kellertreppe 
und schubste ihn runter. Sie standen vor einer 
stahlbewehrten Tür. Hiltz schloss auf und knipste das Licht 
an. Fluoreszierende Glühbirnen, die ein knapp vier mal vier 
Meter kleines Hassnest beleuchteten. 


Hasstraktat-Tapeten. Hass auf Nigger, Juden, Papisten, 
Japsen, Chinesen, Rote, das weiße Unterdrückerschwein. 
Stapel von Hassplakaten auf dem Boden. Schachteln voller 


Naziarmbänder. Hass-Voodoo-Puppen samt Nadelkissen: 
Jackie Kennedy Onassis, Papst Paul, Martin Luther Moor. 


Hiltz griff sich ein Plakat. Ein riesiger muskelbepackter 
Sklave, der auf einen jüdischen Händler einsticht. Der 
Schwarze hat eine Riesenbeule am Schritt. Der Jude 
Klauenfüße und Rattenschwanz. Die Aufschrift: 


»Das geht bei den Schvartzen weg wie nichts. Du glaubst 
gar nicht, was die schwarzen militanten Tsuris für 
Absatzmöglichkeiten bieten. Ich hab mir einen Ableger 
zugelegt. Angebliche Shvoo-gze-Gefängnistraktate, von 
radikalen Kaffern in San Quentin verfasst. Weißt du, wer sie 
schreibt? Mein Golfpartner, ein jüdischer Nigger-Liebhaber.« 


Crutch musste niesen. Das Hassnest stank nach Schimmel 
und Katzenpisse. Er musste erneut gegen Schwindel 
ankämpfen. 


»Gretchen Farr. Sagen Sie mir, worüber Sie gesprochen 
haben. Sagen Sie, was sie Ihnen gesagt hat. Sagen Sie -« 


»Wir haben nicht geschwatzt. Wir haben geshtuppt. Wir 
haben 69 gemacht und das Tier mit den zwei Rücken. Wir 
haben keine überflüssige Zeit mit Diskussionen verbracht.« 


»Sir, können Sie mir irgendetwas mitteilen, das mir -« 


Hiltz zog den Deckel von einem riesigen Wäschekorb. Der 
voller Hunderternoten steckte. Insgesamt wohl eine halbe 
Million. 


»Und jetzt das eigentliche Geheimnis, Schmendrick. Sie hat 
mir nur vierzehn Riesen abgenommen. Was ich weiß, weil 
ich mein Gelt jede Nacht zähle. Weißt du, was ich denke? 
Gretchen war schlau. Die gerissene Fotze hat mir nur 
abgenommen, was ich, wie sie glaubte, nicht vermissen 
würde.« 


Crutch schaute in den Wäschekorb. Hiltz schnappte sich 
eine Note und steckte sie sich in die Hemdtasche. 


»Das Mittagessen geht auf mich. Treib sie mir auf, dann 
organisier ich dir einen flotten Dreier mit Brigitte Bardot und 
Julie Christie. Glaub mir, so was krieg ich hin.« 


Schvartze, Schvantz, Shvoogies, das Tier mit zwei Rücken. 
Das Angebot eines flotten Dreiers. Ein Großauftrag für Clyde 
Duber und Partner. 


Crutch fuhr zum Parkplatz und knöpfte sich Phil Irwin vor. 
Phil arbeitete mit Chick Weiss wegen irgendeiner 
Scheidungssache zusammen. Crutch nahm ihn beiseite und 


stellte ihm die Standard-Detektiv-Fragen. Phil teilte lallend 
mit, was er über Gretchen Farr wusste. Echt - Phil konnte 
sich nach 10 Uhr früh nur noch lallend äußern. Jawohl, Dr. 
Fred hatte ihn engagiert. Jawohl, er hatte beim LAPD sowie 
bei der Auskunftsstelle des Sheriff-Büros angerufen und 
ermittelt, dass die Farr kein Vorstrafenregister hatte. Er 
hatte sich mit dem Concierge vom Beverly Hills Hotel 
unterhalten. Der Concierge war nicht bereit gewesen, in der 
Gästeliste nachzuschlagen. Worauf er in Tijuana einen 
trinken gegangen war. Er hatte eine Gruppe Rotarier 
hingeführt, die sich die Maulesel-Show ansehen wollten. 
Worauf ihn Dr. Fred gefeuert hatte. 


Crutch stellte die entscheidende Frage: Ist Dr. Fred Jude? 
»Nein«, sagte Phil, »aber alle seine Ex waren jüdisch.« 


Phil abhaken. Nächster Tagesordnungspunkt: das Beverly 
Hills Hotel. 


Crutch fuhr hin und orientierte sich. Er holte bei einer 
Pagen-Schwuchtel seine falsche Polizeidienstmarke raus, die 
denselben zutiefst beeindruckte. Der schwule Page holte 
den schwulen Concierge. Der schwule Concierge rümpfte die 
Nase, als er Crutchs armselige Kleidung sah. Crutch ließ ihn 
wissen, dass er für Clyde Duber arbeitete. Der schwule 
Concierge wurde freundlicher. Clyde verstand aufzutreten 


und hatte ein gewisses Etwas. OK, Junge, dann wollen wir 
mal miteinander reden. 


Crutch stellte die Standard-Detektiv-Fragen. Der schwule 
Concierge antwortete. Er bezeichnete Grete Farr als »heißes 
Eisen«. Sie hatte sich drei Wochen in Bungalow 21 
eingemietet. Er fragte sich, wo sie das Geld hernahm. Sie 
drehte Nummern mit reichen europäischen und 
südamerikanischen Gästen beiderlei Geschlechts. 


Wobei sie Unterkunft und Sonderleistungen täglich bar 
bezahlte. Grete hatte beim Einchecken eine Adresse 
hinterlassen: ein Telefonbüro namens »Bev's Switchboard«. 
Das als Anrufbeantworter für Nachtschwärmer fungierte. 
Grete war der Inbegriff einer Nachtschwärmerin. 


Das war's. Der schwule Concierge ging hüfteschwingend von 
dannen, um ein paar reichen alten Damen mit Pudeln den 
Hof zu machen. Crutch begab sich zum Telefonschalter und 
rief die Auskunft an. Bev's Switchboard: 8814 Fountain, West 
Hollywood. 


Er fuhr hin und orientierte sich. Die angegebene Adresse 
war eine Ladenfront neben einer Schnellservice-Apotheke. 
Wo sich die Wheelmen ihre Wachmacher zu besorgen 
pflegten. 


Er parkte. Er kämmte sich die Haare. Er steckte sich die 
falsche Polizeidienstmarke ans Jackett und kaute ein paar 
Clorets. Er übte, wie Scotty Bennett mit den Augen zu 
zwinkern. Merke: sich ein paar karierte Schlipse besorgen. 


Er ging rein. Eine alte Tante arbeitete in echt an einem 
Switchboard, einem Schaltbrett. Der Laden war 
klaustrophobisch eng - gerade mal drei auf vier Meter. 
Crutch konnte Insektenspray-Reste riechen. 


Die alte Tante bemerkte ihn. Er erkannte sie erst jetzt. Blow- 
Job-Bev-Shoftel. Eine L. A.-Legende. Die es in den Dreißiger 
Jahren allen großen Stars mit dem Mund besorgt hatte. 


»Die Dienstmarke ist falsch«, sagte sie. »Ich esse jeden 
Morgen Rice Krispies und weiß, wie Kinderspielzeug 
aussieht.« 


»Ich bin Privatdetektiv«, sagte Crutch. »Ich arbeite für Clyde 
Duber.« 


Bev zog den Kopfhörer ab und schüttelte sich die Haare frei. 
Schuppen flogen durch den Raum. 


»Ich habe Clyde Duber einen geblasen, als du noch nicht auf 
der Welt warst. Ich habe Buzz Duber an seinem zwölften 


Geburtstag einen geblasen, damit kannst du mir nicht 
imponieren.« 


Crutch zwinkerte. Sein Augenlid zuckte und verkrampfte 
sich. Blow-Job-Bev lachte höhnisch auf. 


»Die Antwort heißt nein. Was immer du willst, du kannst es 
dir abschminken.« 


»Gretchen Farr. Sie soll ein heißes Eisen sein, und ich würde 
gerne einen kurzen Blick auf Farrs Anruferliste werfen.« 


»Nyet«, antwortete Bev. »Und von einem Ablutscher 
brauchst du nicht mal zu träumen, weil ich dreiundsechzig 
und nicht mehr im Geschäft bin.« 


»Ich könnte dir helfen, Mädchen. Glaub mir, so was krieg ich 
hin.« 


Bev lachte erneut höhnisch auf. »Die Kinderstunde ist 
vorbei, Kleiner. Aber du hast mich zum Lachen gebracht, 
und dafür sollst du was geschenkt kriegen. Ich habe 
mitbekommen, wie Gretlein am Telefon Spanisch 
gesprochen hat.« 


Am Schaltbrett kam ein Anruf durch. Bev zog sich die 
Kopfhörer über. 


»Bitte«, sagte Crutch. »Verpiss dich«, sagte Bev. 


Blow-Jobs. Blow-Job-Bev, die Buzz und Clyde einen bläst. 
Buzz, der jetzt Blow-Jobs abnötigt. Scottys Blow-Job-Diebe. 


Das war zu viel. Crutch drehte durch. Er konnte sich nicht 
orientieren. 


Er hielt an der Schnellservice-Apotheke und besorgte sich 
ein paar Dexedrin. Er zog sich vier Stück mit Kaffee rein, 
spannte ab und drehte wieder auf. Er fuhr zu seiner Absteige 
und blätterte ein paar Playboys durch. Er stieg aufs Dach 
und beäugte ein Mädchen beim Sonnenbaden. Die Dexies 
weckten Erinnerungen. Dana Lund am Swimmingpoolrand 
im halterlosen Einteiler. Dana, die bei einer etepetete 
Schulfeier die Anstandsdame machte. 


Dana. Gretchen Farr. Hotelaufträge. Gretchen, die es mit 
Männern und mit Frauen treibt. 


In Crutch stiegen die aaaaaalten Gefühle auf, und er holte 
die aaaaaalten Werkzeuge raus. 


Die Apotheke war geschlossen. Dito Bev's Switchboard. Eine 
schmale Fußgängerpassage führte zu einem rückwärtig 
gelegenen Parkplatz. Die Wolken dunkelten das Mondlicht 
ab. Die Seitentür wirkte schwach. 


Crutch steckte Dietrich Nr 4 ins Schlüsselloch. Zwei 
vorsichtige Umdrehungen Iockerten die beiden 
Hauptzuhaltungen. Er steckte eine Nr. 6 rein. Er warf beide 
gemeinsam um. Der Sperr-Riegel glitt zurück. Die Tür 
schnappte auf. 


Er ging rein und zog die Tür hinter sich zu. Der konzentrierte 
Insektenspray ließ ihn niesen. Er holte die Stiftlampe raus 
und bündelte das Licht zu einem dünnen Strahl. Neben den 
Schaltbrett-Buchsen stand ein Aktenschrank. 


Drei Schubladen auf Gleitschienen. Bezeichnet: »A-G«, »H- 
P«, »Q-Z«. Er zog an den Griffen. Alle drei waren 
verschlossen. 


Er konzentrierte sich aufs Schloss von »A-G«. Er schob eine 
Nr. 5 bis zum Anschlag rein. Ein kurzer Druck und klack - 


»A-G«. Aaronson, Adams, Allworth. Ein paar B's, C's und D's. 
Echert, Ehrlich, Falmouth. Da, Gretchen Farr. 


Crutch hielt die Stiftlampe mit den Zähnen fest und die Akte 
mit beiden Händen. Sie war dünn. Sie enthielt nur eine 
Seite. Die er überflog. Eine Anruferliste, die drei Wochen 
zurückreichte, bis Ende Mai '68. 


Keine Adressnotizen oder persönlichen Daten über Gretchen 
Farr. Nur einkommende Anrufe. 


Juweliergeschäft Avco, Santa Monica - insgesamt vier 
Anrufe. Sechs Anrufe von ausländischen Konsulaten: 
Panama, Nicaragua, Dominikanische Republik. Häh? - tvasın 
das? - bis jetzt eine ziemlich wilde Mischung. 


Drei Männer waren nur mit Vornamen bezeichnet: »Lew«, 
»Al«, »Chuck«. Ein paar Bitten um Rückruf, allesamt mit 
L.A.Vorwahl. 


DU-32758/»ohne Namensangabe«. SAL-52808. Der Name 
und die Nummer waren ihm bekannt: ein 
Schauspielerkumpel von Clyde. 


Crutch holte den Notizblock raus und schrieb alles ab. Er 
bekam seinen Einbruch-Schweißausbruch. Die 
Insektenspray-Dämpfe stachen ihm in die Nase. Die Scheiß- 
Stiftlampe tat ihm an den Zähnen wen. 


Die Klondike Bar, 8th, Ecke LaBrea. Ein andersherum 
gepolter Gral und lila Magnet für Herren mit Schwäche fürs 
eigene Geschlecht. 


Crutch rief Buzz draußen vom Münzfernsprecher an. Der 
Bürgersteig war ein Lieblingstreff der Hinternpikser- 


Cowboys. Crutch gab Buzz die Nummer »DU-32758« durch 
und wies ihn an, den Empfänger im Nummernbuch ausfindig 
zu machen. Buzz holte das Buch, blätterte nach und 
beschied: »Nichts da.« Crutch wies ihn an, bei der 
Telefongesellschaft anzurufen und eine Überprüfung des 
illegalen Anschlusses anzufordern. 


Das Treiben auf dem Bürgersteig wurde immer eindeutiger. 
Crutch saß im Auto und überwachte die Tür. Sals Lincoln 
stand hinten auf dem Parkplatz. Sal /ebte im Klondike. 
Früher oder später musste er zur Tür rausspazieren, mit oder 
ohne nächtliche Beute im Schlepptau. 


Sal Mineo. Bezahlter Informant von Clyde und Fred Otash. 
Zwei Oscar-Nominierungen und dick Dreck am Stecken. Eine 
in Dauerschwierigkeiten steckende Schwuchtel. 


Crutch orientierte sich um. Die Dexies brachten ihn zum 
Schwärmen. Das Toho Theatre war etwas südlich gelegen. 
Schicke Paare standen für einen schwachsinnigen Kunstfilm 
an. Die Mädchen hatten langes, glattes Haar. Jede 
Kopfbewegung ließ Funken sprühen. 


Jemand trommelte auf die Windschutzscheibe. Crutch sah 
Sal Mineo - komplett mit Schmachtlocke und hyperengen 


Jeans. Er öffnete die Tür. Sal stieg ein. Und brachte den ihm 
eigenen Itaker-Charme mit warmer Note voll zur Geltung. 


Crutch fuhr um die Ecke und parkte neu ein. »Du hättest 
reinkommen können«, sagte Sal. »Du hättest nicht die 
ganze Nacht rumzulauern brauchen.« 


»Ich habe nicht gelauert.« 

»Du lauerst ständig.« 

»Scheiße, Mann. Ich habe gewartet.« 
»Du hast gelauert.« 

Crutch lachte. »OK, ich habe gelauert.« 


Sal lachte. »Clyde will was von mir, oder? Was dich betrifft, 
würdest du bestimmt lieber vor einem Mädchen-Fenster 
lauern.« 


Crutch umklammerte das Lenkrad. Sal hob die Hände - 
komm, nicht bös gemeint. 


» OK, noch mal von vorn. Was kann ich für dich und Clyde 
tun?« 


»Gretchen Farr. Sie hat einem von Clydes Kunden eine 
Stange Geld abgenommen, und ich weiß, dass du sie 
kennst.« 


Sal zündete sich eine Zigarette an. »Klar kenn ich sie. Ich 
weiß, dass sie jede Menge Männer fickt und regelmäßig mit 
deren Geld die Fliege macht, nur weiß ich nicht, wie du sie 
mit mir in Verbindung gebracht hast. Wenn du mir das 
schlüssig erklärst, sag ich dir, was du wissen willst.« 


Die Schnute, die schmierigen Itaker-Haare - Crutch ballte die 
Fauste. 


»Ich hab ihre Anrufe überprüft. Du hast vor zwei Wochen bei 
ihrem Telefondienst angerufen.« 


Sal öffnete das Fenster einen Spalt und ließ den Rauch aus 
dem Wagen. Sal umfasste beide Knie und machte 
Bambiaugen. 


»Wenn du mich fragst, ist Gretchen Farr nicht ihr richtiger 
Name. Frag nicht, wieso, ich weiß es einfach. Ich hab keine 
Ahnung, wo sie ist, weil sie keinen wissen lässt, wo sie 
wohnt. Wie gesagt, sie fickt jede Menge Männer, bei denen 
sie Geld klaut oder borgt, und pflegt dann zu verschwinden. 
Ich habe ihren Telefondienst angerufen, weil sie meinen 


Telefondienst angerufen hat. Wir haben uns nicht wirklich 
unterhalten. Ich habe sie gelegentlich auf Männer 
hingewiesen, aber normalerweise beschafft sie sich ihre 
Kunden selbst. Unsere Grete ist ääääußerst vorsichtig. Sie 
stellt stets sicher, dass ihre Fickpartner nie in den gleichen 
Kreisen verkehren.« 


Ficknummer, jede Menge Männer ficken, Fickpartner 
-»Fotos?« 


Sal schüttelte den Kopf. »Nein. Sie ist das kamerascheueste 
Mädchen, das ich kenne.« 


»Die >Fickpartner<. Gib mir ein paar Namen.« 


»Nein. Darüber weiß ich wirklich nichts, und Grete hat mich 
für meine Bemühungen bezahlt, und ich habe ihr 
versprochen, sie nicht zu verraten, großes Pfadfinder- 
Ehrenwort, und wenn ich tot umfalle.« 


Crutch schlug aufs Lenkrad. Crutch schlug aufs 
Armaturenbrett. Sal machte Bambiaugen und verzog nicht 
die Miene. 


»Fühlst du dich jetzt besser, Süßer?« 


Crutch öffnete und streckte die Hände. Finger und 
Handflächen taten ihm weh. Sal drehte an seiner 
Schmachtlocke und seufzte. 


»Warum glaubst du, dass Gretchen Farr nicht ihr richtiger 
Name ist?«, fragte Crutch. 


»Weil sie zu sehr nach Kanakin aussieht, um eine Farr zu 
sein. Wenn überhaupt, ist sie so was wie ein nord- 
südamerikanischer Mischling.« 


»Und sie wohntnicht in L. A.?« 
»Nein, sie reist nur durch, sorgt für Ärger und zieht weiter.« 


»Bekannter Umgang? Kennst du irgendjemanden, der sie 
kennt?« 


Sal schaute bambiäugig zu ihm rüber. »Du klingst resigniert, 
da will ich dir einen dezenten Hinweis geben. Ich habe 
Gretlein dem Immobilienhai Arnie Moffett vorgestellt, einem 
schrecklichen Mann, der mal Howard Hughes' Zuhälter war. 
Der hat einige alte Fickabsteigen von Hughes in den 
Hollywood Hills gekauft, und es wäre denkbar, dass sich 
Grete in einer davon aufhält.« 


Crutch ließ die Knöchel knacken. Der Kopf tat ihm weh. Er 
konnte sich nicht orientieren. Die Gedanken wirbelten und 
drehten ab. 


»Ich warte auf den Tag, Süßer«, meinte Sal. »Auf welchen 
Tag?« 


»An dem du rauskriegst, dass du gar kein so ein harter 
Brocken bist.« 


Die Anruferlisten-Namen: »Al«, »Lew« und »Chuck«. 
Wahrscheinlich Gretchens Fickpartner. Vielleicht konnten sie 
ihm wieder Orientierung geben. Vielleicht konnten sie ihm 
zu neuen Ideen verhelfen. 


Crutch neutralisierte die Dexies mit roten Teufeln und Old 
Crow. Er legte sich schlafen und rief vormittags die drei 
Kerle an. Er erwähnte Gretchens Namen. Er machte ihnen 
Angst. Er ließ sie ins Carolina Pines kommen - drei 
potentielle Fickpartner im Stundenabstand. Er kam früher 
ins Pines und besetzte im hinteren Teil des Saals eine 
Nische. Er verschlang Pfannkuchen und Kaffee und lüftete 
seinen Kopf. 


Al erschien pünktlich. Er war sauer. Ich bin verheiratet, 
Sauhund. Du hast mich hergelockt, um mich wegen eines 


Seitensprungs in die Mangel zu nehmen. Crutch quetschte 
Al aus. Al ließ ihn wissen: 


Er hatte Grete bei Trader Vic's getroffen. Sie hatten es ein 
paar Mal über Mittag in seiner Wohnung wie auch in ihrer 
Wohnung getrieben. Sie besaß eine Absteige in Beachwood 
Canyon. Frag nicht, wo, ich war immer halb duhn. 


Gretlein behauptete, über Geldquellen zu verfügen. Sie 
erwähnte Import-Export-Geschäfte. Sie wollte fünf Riesen 
von ihm borgen. Was er sich überlegte. Er hätte das Geld 
beinahe rausgerückt. Irgendwas hielt ihn zurück. 


Sie schien etwas zu verbergen. Er hatte insgeheim ihre 
Handtasche durchsucht. Er hatte vier verschiedene Pässe 
gefunden. Schließlich hatte er ihr die Piepen doch nicht 
vorgeschossen. 


Pässe welcher Länder? Jesus, das weiß ich nicht. Bekannter 
Umgang? Leute, über die sie sprach? Junge, wir haben ganz 
einfach gefickt. 


Crutch versprach zu schweigen und schickte Al weg. Al ging. 
Lew erschien. Er war verärgert. Ich bin verheiratet, 
Arschloch. Du hast mich hergelockt, um mich wegen eines 


Seitensprungs in die Mangel zu nehmen. Crutch quetschte 
Lew aus. Lew ließ ihn wissen: 


Er hatte Gretchen beim Char-Broil im Statler getroffen. Sie 
hatten eine Affäre. Er hatte es ihr im Miramar Hotel und in 
einem Liebesnest im Beachwood Canyon besorgt. Sie hatte 
ihm fünf Riesen abgeluchst. Und die Fliege gemacht. Er 
hatte versucht, das Liebesnest im Canyon wiederzufinden. 
Was ihm nicht gelang. Er war jedes Mal blau gewesen. Er 
konnte das gottverdammte Haus nicht finden. 


Bekannter Umgang? Pässe? Gesprächsgegenstand? Junge, 
du kapierst nicht - wir haben kaum je miteinander 
gequatscht. 


Crutch versprach zu schweigen und schickte Lew weg. Lew 
ging. Chuck erschien. Er war verärgert. Ich bin verheiratet, 
Mistkerl. Du hast mich hergelockt, um mich wegen eines 
Seitensprungs in die Mangel zu nehmen. Crutch quetschte 
Chuck aus. Chuck ließ ihn wissen: 


Er hatte Gretlein im Westward Ho Steak House getroffen. Er 
hatte sie in einem Haus anderthalb Kilometer östlich von 
Beach-wood Canyon gepimpert. Eine Mietabsteige. An den 
Möbeln hingen noch die Preisschilder - das kann ich 
bezeugen. 


Er hatte Gretlein fünf Riesen geliehen. Sie hatte sich 
verdünnisiert. Er hatte bei Bev's Switchboard angerufen und 
sie ausfindig zu machen versucht. Die alte Bev hatte eisern 
geschwiegen. Sie hatte ihn abblitzen lassen. Am nächsten 
Tag hatte er per Post ein Geschenk bekommen. 


Ein Polaroid-Foto: Chuck und Gretlein Farr beim 
Geschlechtsakt. Chuck kapierte: aufhören, oder das geht an 
Madame Chuck. 


Chuck hatte aufgehört. Chuck hatte keinen Schimmer von 
Pässen und bekanntem Umgang. Wovon sprichst du? Junge, 
wir haben ganz einfach gevögelt. 


Crutch versprach zu schweigen und schickte Chuck weg. 
Chuck ging. Crutch bat die Kellnerin um Papier und Bleistift. 
Die sie herbeischaffte. Worauf Crutch versuchte, Gretchen 
Farr zu zeichnen - auf immer neue Art und Weise. 


Die Fickpartner hatten ihm leicht unterschiedliche 
Beschreibungen gegeben. Eine Nordamerikanerin mit 
Kanakenblut? Klar, kann sein, oder auch nicht. Bev hatte sie 
Spanisch reden hören. Sie hatte Anrufe von drei Konsulaten 
bekommen: Panama, Nicaragua, Dominikanische Republik. 
Lateinamerikanische Länder. Kanakenfest '68. Sie ist wild, 


dunkelhaarig, bleich mit dunklem Einschlag - los, Bleistift, 
los. 


Crutch zeichnete Gretlein auf sechs verschiedene Arten. Er 
verpasste ihr verschiedene Frisuren und ließ sie lächeln und 
grollen. Er hatte das Gefühl, von einem wilden Geist 
beflügelt zu werden. Der Bleistift brach. Ihm wurde klamm 
und bang zumute, als er sah, worauf das hinauslief. 


Er hatte Gretchen Farr als Dana Lund gemalt, und zwar 
sechsfach. Gretlein als Danas dunkles bedrohliches Gegen- 
und Ebenbild. 


Das Juweliergeschäft Avco befand sich am Strand. Im 
Schaufenster lagen hochwertige Uhren auf Samtunterlage. 
Crutch parkte unter einer gestreiften Markise. Er war 
überdreht. Er zehrte von fettigen Pfannkuchen und 
Restdrogen. 


Er ging rein. Ein Umstandskrämer stand hinter dem Tresen 
und fummelte an Perlen rum. Er schätzte Crutch ab: Navy 
Blazer und graue Slacks - OK, kann passieren. 


»Sir?« 


»Ich würde Ihnen gern ein paar Fragen stellen, wenn Sie 
gestatten.« 


»Aber gerne. Haben Sie ein bestimmtes Stück im Sinn?« 


»Stück« empfand er als krass. »Gretchen Farr«, platzte es 
einfach aus ihm raus. 


Der Umstandskrämer kramte in seinen Perlen. »Und das 
bezieht sich auf?« 


»Auf eine Untersuchung.« 


»Das habe ich verstanden, doch für einen Police Detective 
erscheinen Sie mir zu jung.« »Ich bin Privatdetektiv.« 


»Was ich zu bezweifeln wage, aber für diesmal gelten lassen 


will.« 


Crutch wurde kratzbürstig. »Also, da hat jemand von Ihrer 
Telefonnummer aus Farrs Telefondienst angerufen. Ich will 
doch nur -« 


An der Tür erklang ein Glockenspiel. Eine alte Dame 
watschelte ins Geschäft, einen Chihuahua im Arm. Eine 
vielversprechende Kandidatin für einen saftigen Perlenkauf. 


Der Umstandskrämer flüsterte: »Miss Farr ist etwa vor zwei 
Wochen hier erschienen, als ich gerade nicht im Laden war. 
Sie hat mich gebeten zurückzurufen, was ich tat. Wir haben 


uns einige Male telefonisch ausgetauscht. Sie wollte meinen 
Rat betreffs des Umschliffs gewisser wertvoller Smaragde, 
die sich in ihrem Besitz befinden. Ich erkundigte mich nach 
der Herkunft der Steine. Die sie mir nicht umgehend nennen 
konnte, was ich als eigenartig empfand.« 


Die alte Dame packte den Chihuahua aus seinen Schals. Das 
Miststück purzelte bellend zu Boden. Der Umstandskrämer 
kam hinter seinem Tresen vor und konnte vor Entzücken 
kaum an sich halten. 


Buzz bezeichnete den Hiltz-Job als »Fall«. Crutch 
bezeichnete ihn heimlich als »mein Fall«. Dr. Fred hatte die 
Moneten, bei Clyde eine saftige Reihe von Arbeitsstunden zu 
löhnen. Cherchez la femme - der Hasskönig wollte es bei 
Gretlein wissen. Buzz rief die Telefongesellschaft an und 
bestach einen Techniker, um die illegale Telefonnummer 
zurückzuverfolgen. Bisher erfolglos. Buzz nutzte Clydes 
Polizeikontakte, um mehr über La belle Farr rauszukriegen. 
Bisher erfolglos. Arnie Moffett war ihre einzige Spur. Die 
Buzz als »heiß« bezeichnete. Crutch als »brandheiß«. 


Sie standen auf dem Dach der Vivian Apartments und 
sprachen alles durch. Es dämmerte. Es war heiß. Die 
spätabendliche Sonne färbte den Himmel moosgrün. Buzz 


rauchte einen Joint und quatschte unaufhörlich von Autos 
und Weibern. Crutch spielte mit dem Fernrohr. 


Er erfasste eine Statistenauswahl bei Paramount - lauter 
schlanke Tänzerinnen. Er erfasste Lonnie Ecklund, der an 
einem 53er Mercury herumfummelte. Er sah ein paar 
Trinker, die aus dem Nickodell schwankten. Er sah, wie 
Sandy Danner auf der mütterlichen Terrasse heimlich eine 
Zigarette rauchte. Lonnie/Sandy/Buzz/Crutch - Hollywood 
High School, Jahrgang '62. 


Dana Lund lag außerhalb seines Bereichs. Er schwenkte das 
Fernrohr nach Westen. Er erfasste Barb Cathcart, die Hot 
Dogs grillte. Sie trug ein Batikobertel und ein 
Friedensmedaillon. Ihr sommersprossiger Ausschnitt war 
deutlich zu erkennen. Barb sang bei den »Loveseekers« mit. 
Einer Gruppe, die regelmäßig jeden Musikwettbewerb verlor. 
Barb hatte ihm in der Le Conte Junior High im Frühling '58 
einen kurzen Blick auf ihre Muschi gegönnt. Worauf seine 
Welt auseinandergebrochen war. Barbs Bruder Bobby war 
ein Callboy. Der angeblich fünfunddreißig Zentimeter zu 
bieten hatte. 


Smaragde, Fickabsteigen, Ficklisten, Fickeintragungen, 
Fickpartner - 


»Du bist noch ausgeflippter als ich«, sagte Buzz. »Setzen wir 
Arnie unter Druck«, sagte Crutch. 


Speedballs sorgten für den nötigen Schlag. Vier Dexies, zwei 
Rote, und ein tüchtiger Schluck Jim Beam. Sie schwebten zur 
Miracle Mile. Crutch fühlte, wie sich seine Augenhöhlen 
weiteten. 


Moffett Immobilien waren ein Loch in der Wand. Direkt 
neben Mama Gordon's Delikatessen, dem »Heim 
hebräischer Helden«. Die Tür stand offen. Das Licht war an. 
Ein mageres Kerlchen hockte hinter dem einzigen 
Schreibtisch. Er trug ein rotes Bowling-Hemd mit dem 
eingestickten Namenszug ARNIE. 


Er war beschäftigt. Er starrte in einen Schwenkspiegel und 
drückte Mitesser aus. Crutch räusperte sich. Buzz räusperte 
sich. Arnie schien sie nicht zu bemerken. 


»Entschuldigen Sie, Sir«, sagte Buzz. Crutch machte 
»Pssst«. »College-Bruderschaft, nicht wahr?«, sagte Arnie. 
»Ihr wollt eine meiner Absteigen für ein Gelage mieten und 
ein paar Miezen reinlocken.« 


Das Zimmer desorientierte. Eigenartige Lichter wirbelten 
umher. »Wir sind Privatdetektive«, sagte Crutch. 


Arnie stand auf. Arnie fasste sich in den Schritt und sagte: 
»Dann detektiert mal schön.« 


Crutch sah ROT. ROTES Zimmer, ROTE Zimmerbeleuchtung, 
ROTE Welten. Er trat Arnie in die Eier. Er boxte ihm in den 
Magen. Er versetzte ihm einen Nackenschlag. Er warf ihn 
Gesicht voran zu Boden. Arnies Nase brach. Blut spritzte. 
Arnie schlug verzweifelt um sich und tastete nach dem 
Schreibtischtelefon. Crutch riss die Schnur aus der Wand 
und schmiss den Scheiß-Apparat durchs Zimmer. 


Buzz zitterte. Er machte eigenartige Bewegungen mit den 
Lippen. Crutch konnte die Pissflecken auf Buzz' Jeans sehen 
und die Scheiße in den Unterhosen riechen. 


Arnie schlug um sich. Das Blut lief ihm aus der Nase. Crutch 
setzte ihm den Fuß in den Nacken und stellte ihn ruhig. 
»Gretchen Farr«, sagte Crutch. 


Arnie gurgelte. Buzz rannte zum Klo und musste würgen. 
Crutch warf ein Taschentuch nach unten. Arnie rollte auf den 
Rücken, hielt sich die Nase zu und stoppte das fließende 
Blut. Crutch holte den Flachmann raus. Arnie verlangte 
danach und hob den Kopf. Crutch flößte ihm kleine Schlucke 
Jim Beam ein. 


Arnie schluckte, schnappte nach Luft und hustete. Arnie 
kratzte seinen Schneid zusammen. »Du elender kleiner 
Scheißer«, sagte Arnie. 


Crutch hockte sich hin. Er hielt sich die blutige Sauerei vom 
Leibe. Er orientierte sich um, während das Zimmer um ihn 
herum hüpfte und kreiste. 


»Gretchen Farr.« 


»Eine Rote. Eine Art linke Wanderarbeiterin mit mehr Namen 
als der Rest der Welt.« »Weiter.« 


»Sie hat gehört, dass ich Howard Hughes' Muschizutreiber 
war.« 


»Weiter«, sagte Crutch. Arnie wollte noch mehr. Crutch gab 
ihm weitere drei Schlucke. Arnie zog sich den mit Blut 
vermischten Bourbon rein und holte tief Luft. 


»Sie hat eine meiner Absteigen gemietet. In den Hollywood 
Hills, ein winzig kleines Haus. Zwei Wochenmieten, einmal 
rein und wieder raus.« 


»Weiter.« 


»Das sind klägliche Baracken. Fick-Film-Sets, Sauftränken, 
mit kurzer Mietdauer.« 


»Weiter, Arnie. Je schneller du's sagst, desto schneller bist 
du mich los.« 


Blut sickerte durchs Taschentuch. Arnie warf es weg und 
wischte das heruntergetropfte Blut von den Hosen. Buzz 
kam rein und zog sich den Schlitz zu. Er sah psychedelisch 
grün aus. 


»Raus damit, Arnie«, sagte Crutch. 


»Raus womit? Sie ist eine Rote Socke mit durchgeknallter 
Weltanschauung.« »Arnie...« 


»OK, OK. Sie hat mich wegen der Howard-Hughes- 
Organisation ausgefragt. Sie sagte, sie wolle mit einem 
Typen namens Farlan Brown ins Geschäft kommen. Ich sagte 
ihr, dass ich ihn kenne. Ein Mösenjäger, der auf Mormone 
macht, damit er bei Howard Hughes koscher bleibt. Wenn er 
durch L. A. kommt, schaut er immer bei Dale's Secret Harbor 
vorbei.« 


TREFFER: Hughes, Gretlein, Smaragde und der Million- 
Dollar- 


»Zweitschlüssel, Arnie. Für all die Häuser, die Gretchen 
gemietet hat und all deine anderen Absteigen.« 


Arnie nickte und stand auf. Crutch stützte ihn. Arnie 
schwankte eine volle Minute lang. Crutch stemmte die 
Absätze in den Boden und hielt sich aufrecht. Seine rote 
Welt schwankte und wirbelte. 


Buzz verschwand, um neue Klamotten anzuziehen, und ging 
zu Dale's Secret Harbor. Crutch stand weiterhin unter Druck. 
Er beschloss, sich noch mal Phil Irwin vorzunehmen und 
Gretchens Führerscheindaten nachzugehen. Er stoppte bei 
einem Münzfernsprecher und rief bei der Polizeistelle der 
Kfz-Behörde an. Er erwähnte Clyde Dubers Namen und gab 
Gretleins ungefähre Daten durch. Fehlanzeige - nur eine 
zweiundachtzigjährige Gretchen Farr, die oben in Visalia 
wohnte. Er rief in Dale's Secret Harbor an und ließ Buzz 
ausrufen. Buzz berichtete: Jawohl, er habe rumgefragt. 
Farlan Brown sei ein Hughes-Insider. Er habe vor allem mit 
Hughes Airways zu tun. 


Es wurde spät. Crutch fuhr am Parkplatz vorbei. Phils 409er 
war weg. Crutch orientierte sich um. Sein Schneid wurde zu 
Unruhe und Gähnen. Er versuchte es bei Canter's Deli, 
Linny's Deli und Art's Deli - Phil pflegte sich spätabends 


gerne mit seinem Juden-Anwalt Chick Weiss den Bauch 
vollzuschlagen. 


Drei Versuche, kein Phil. Er fuhr zu Tommy Tücker's 
Playroom, Washington, Ecke La Brea. Phil war ein 
Schlammgräber Er stand auf schwarze Muschis. Der 
Playroom beherbergte ein Mohrinnen-Hurenhaus. Vielleicht 
war Phil dort. 


Jawohl, war er. Sein Wagen stand an der Hintertür. Geparkt. 
Schaukelnd. Sein weißes Hinterteil leuchtend auf dem 
Hintersitz. Zwei fette schwarze Beine weit gespreizt. 


Das wollte nicht aufhören. Crutch parkte und schaute weg. 
Phil und die schwarze Schöne gaben mehrere laute »Oh 
Baby« zum Besten. Crutch hielt sich die Ohren zu, als sie 
immer lauter wurden. Schließlich kletterte die schwarze 
Schöne aus dem Auto. Sie trug eine Afrofrisur und brachte 
einen Doppelzentner auf die Waage. Sie watschelte zum 
Playroom zurück. Phil purzelte aus dem Wagen. Er stand auf 
und bemerkte Crutchs GTO. He, den Schlitten kenn ich doch. 


Crutch stieg aus und streckte sich. Phil schwankte zu ihm 
rüber. Der Dodger-Trainingsanzug war völlig aus der Fasson. 


»Bist du mir gefolgt?« 


»Nun, ich habe nach dir gesucht.« 


»Um Scheiß-ein-Uhr nachts?« 


»Na komm. Leute wie wir haben keine geregelte 
Arbeitszeit.« 


Phil zündete sich eine Zigarette an. Er brauchte vier 
Streichhölzer. Er stank nach dem Parfüm der schwarzen 
Schönen. 


»Wir haben einen Job, stimmt's? Wir haben einen Auftrag, 
und da hast du nach mir gesucht?« 


Crutch schüttelte den Kopf. »Nein, ich will dich nur noch mal 
was fragen. Ich will, dass du den Gretchen-Farr-Fall noch mal 
mit mir durchgehst.« 


Phil stieß einen eigenartig geformten Rauchring in die Luft. 
»OK, zwanzig Mäuse.« 


»Zwanzig Mäuse?« 


»Genau. Bei dem Auftrag hab ich Dr. Fred reingelegt, und für 
einen Zwanziger sag ich dir, was Sache war.« 


Crutch holte das Geld raus und schob ihm zwei Zehner 
rüber. Phil schnippte seine Zigarette zu einem 64er Olds. Sie 
beschmutzte den pinkfarbenen Nigger-Lack. 


»OK, ich hab Dr. Fred ein paar >Ergebnislos-Berichte< 
vorgelegt, hauptsächlich weil ich keine Lust hatte, eine 
Nachtschwärmerin wie Gretchen bis zum Sankt- 
Nimmerleins-Tag zu verfolgen, und weil man mich 
bestochen hat.« 


»Wer? Wer hat dich bezahlt?« 


»Ein Bargeschäft. Anonym. Ein Kurierdienst hat mir das Geld 
geschickt, aber ich hab den Absender aufgespürt. Stell dir 
vor, die Hughes Tool Company. Ich hab noch gedacht, 
>jesus, das ist aber interessant<, aber das war's dann 
schon und ich bin einen trinken gegangen.« 


Schon wieder Hughes. Der Hughes-Mann Farlan Brown. Die 
rote Welt schwankte wieder in sein Bewusstsein. Phil 
gähnte. »Den genauen Zeitablauf weiß ich nicht, aber mir 
ist, als hätte ich Gretchen Farr gesehen, irgendwo in den 
Hollywood Hills. Sie war mit einer älteren Frau mit einer 
Messernarbe auf dem rechten Arm zusammen. Außerdem 
sehe ich einen 66er Comet, möglicherweise weiß ... auf dem 


Nummernschild war so was wie ADF2 ... Scheiße, was weiß 
ich denn? Ich war stinkblau.« 


Das Auskunftsbüro der Kfz-Behörde Hollywood war 
vierundzwanzig Stunden besetzt. Bullen fuhren vorbei und 
forderten bei Bedarf Akteneinsicht an. Crutch schob dem 
Nachtdiensthabenden zwanzig Mäuse und Clyde Dubers 
Namen rüber. Der Bursche ließ ihn ins Aktenbüro. 


Er hatte das Jahr und das Modell, dazu einen Teil der 
Nummer. Damit war eine schnelle Identifizierung unmöglich. 
Phil war ein Alki. Auf dessen Gedächtnis kein Verlass war. 
Vielleicht war der Comet gar nicht in Kalifornien registriert. 
Die Registraturkarten befanden sich in großen Kästen. Nach 
County und Namen des An-tragsstellers geordnet. Also, bei 
L. A. County angefangen, mit F-wie-Farr, los. 


Crutch holte sich die Kästen runter und blätterte sie durch. 
Keine Gretchen Farr, kein 66er Comet in L. A. County - das 
war mal ein Anfang. 


Er arbeitete. Er schaute die ganze Nacht Karteikarten durch. 
Er suchte von County zu County. Er fing mit F-wie-Farr an 
und arbeitete sich dann nach hinten und vorn weiter. 
Wahrscheinlich verwendete Grete falsche Namen. »Farr« 
konnte Name 16 oder 42 sein. Die Restdrogen verflüchtigten 


sich. Er war müde und alles tat ihm weh. Spinnfäden banden 
ihm die Hände. Schimmel vernebelte ihm das Hirn. 


Er sah, wie es draußen hell wurde. Er war bei Kern County. 
Kein F-wie-Farr, also bei »G« und »H« nachschlagen. Er kam 
zu einer Reihe von Hertz-Mietwagen, die sich auf Büros in 
ganz Kalifornien verteilten. Er wurde fündig. 


Weißer 66er Comet. ADF212. In Kern County registriert und 
nach L. A. County geschickt. Vom Büro am Sunset 
Boulevard, Ecke Vermont, vermietet. 


Crutch nahm die Karte und rannte nach draußen zu einem 


Münzfernsprecher. Er rief die Hertz-Nummer an. Er stellte 
sich als Sergeant Robert S. Bennett, LAPD, vor. Der Hertz- 
Knilch flog drauf rein. Scotty/Crutch erzählte was von einem 
66er Comet und Gretchen Farr: »Was können Sie mir 
diesbezüglich mitteilen?« 


Der Knilch blätterte Papiere durch. Betreffs »Gretchen Farr« 
fand der Knilch nichts - so weit keine Überraschung. »Wer 
hat den Wagen zuletzt gemietet und wer fährt ihn nun?s, 
fragte Scotty/Crutch. Dem Knilch zufolge sollte der Wagen 
heute um 22 Uhr zurückgegeben werden. Für zwei Wochen 
angemietet. Mieter: eine Dame namens »Celia Reyes«. 


Örtlich wohnhaft: im Beverly Hills Hotel. Führerschein aus 
der Dominikanischen Republik, dem Hotspot der Karibik, der 
swingenden »DOM«. 


Crutch parkte vor der Hass-Hazienda. Aus dem Hinterhof 
dröhnten Opernarien. Er ging zu Fuß durch die Auffahrt. Das 
Tor war unverschlossen. Auf den Diktatoren-Statuen nisteten 
Vögel. Die Musik schallte aus dem Luftschutzbunker-Tor. 


Er ging rüber und die Treppe runter. Er machte absichtlich 
Lärm. Dr. Fred saß an einem Zeichentisch und entwarf eine 
Karikatur. Den wilden Bimbo mit Wassermelonen-Kopf 
musste man gesehen haben. 


Dr. Fred trug Klanrobe und Sandalen. Eine Luger im 
Pistolenhalfter bauschte den Stoff auf. Die Musik war 
ohrenbetäubend. 


Er sah Crutch. Er warf einen Schalter am Pult um und 
stoppte die Arie mittendrin. Er zog blitzschnell die Luger aus 
dem Halfter und führte ein Pistolero-S/7fr'c& vor. 


»Du hast braune Augen. Bist du ein Jude?« 
»Sie haben doch auch braune Augen.« 


»Ja, aber ich weiß, dass ich kein Jude bin.« 


Crutch rieb sich die Ohren - die Musik dröhnte nach. »Du 


hast Blut an den Hosen«, bemerkte Dr. Fred. 
»Ist in Ihrem Auftrag dahin gekommen, Sir.« 


»Du willst mir unbedingt was sagen. Weißt du, was ich 
denke? Ich denke, du riechst Geld.« 


Der Luftschutzbunker stank: nach Moder, Mehltau, und - mit 
Sicherheit - nach Geld. 


»Gretchen, Arnie Moffett und Farlan Brown. Sagen Sie mir, 
was Sie mir noch nicht gesagt haben.« 


»Wie komm ich dazu, Schmendrick? Weißt du, was Schmen- 
drick bedeutet? Exakt dasselbe wie Schletniel.« 


»Ich versuche Ihnen zu helfen, Sir. Ich bin nur -« 


»- ein jugendlicher Abenteurer, der Clyde Duber in die Fänge 
geraten ist. Und jetzt in die meinen. Clyde zahlt dir sechs 
Dollar die Stunde, während ich eine ganze Million mit dir 
teilen will.« 


Ein Eichhörnchen saß auf den Stufen. Dr. Fred zielte mit der 
Luger und zog den Abzug durch. Der Überschallknall ließ 
den Luftschutzbunker erbeben. Das Eichhörnchen 


verdampfte. Dr. Fred fing die ausgeworfene Patronenhülse 
im Flug auf. 


»Ich wusste, dass Gretchen mich reinlegte, aber ich dachte 
nicht, dass sie mich bestehlen würde. Eine Fotze ist eine 
Fotze, aber ein Ganef istein Ganef.« 


Crutch rieb sich die Ohren. »Da steckt mehr dahinter.« 


»Warum sagst du das? Du bist ein Schmendrick. Du bist ein 
Phil Irwin ohne Schnaps im Maul.« 


»Verscheißern Sie keinen Verscheißer, Sir. Ich bringe ein 
paar Namen zusammen, die alle in eine Richtung weisen.« 


»Dracula«, sagte Dr. Fred. Crutch verzog das Gesicht zu 
einem Häh? Der Überschallknall dröhnte noch in seinen 
Ohren. 


Dr. Fred steckte die Waffe zurück ins Halfter. »Schön, ich 
habe wegen Gretchen Verdacht geschöpft. Schön, ich habe 
ihre Handtasche durchsucht und Arnie mMoffetts 
Telefonnummer gefunden. Schön, ich habe bei Arie 
angerufen. Schön, Arnie war umgänglich. Schön, ich habe 
Arnie für ein paar Auskünfte über Grete bezahlt. Schön, er 
hat mir gesagt, dass Grete versucht, mit einem Howard- 


Hughes-Macfcer namens Farlan Brown ins Geschäft zu 
kommen.« 


»Schön?«, sagte Crutch. Seine Ohren beruhigten sich. 


»Schön, ich wollte Zugang zu Hughes kriegen. Wir haben die 
gleiche Sensibilität, was Rassen angeht, und ich habe einen 
Säuberungsplan, den er finanzieren kann. Ich hatte einen 
Rivalen namens Wayne Tedrow Senior. Wir hatten das 
Hassgeschäft unter uns aufgeteilt. Senior ist vor kurzem 
gestorben, und sein dämlicher 


Sohn Wayne Junior wird möglicherweise Draculas neuer 
Assistent. Ich will Seniors Hasstraktat-Abonnenten-Listen in 
die Finger kriegen und mit Dracula ins Geschärt kommen, 
und ich glaube, dass der mormonische Frauenheld Farlan 
Brown der Schlüssel zu alldem ist. Ich bin eine zu 
umstrittene Figur, als dass ich mich Hughes nähern könnte, 
aber ein Hungerleider wie du könnte auf unschuldig 
machen. Life Magazine bietet eine Million für einen 
Schnappschuss von Hughes, und ein opportunistisches 
Bürsch-chen wie du Könnte sich in seine Nähe stehlen.« 


Treffer, Schwanken, Wanken und Blut auf den Hosen - Crutch 
sagte: »Jawohl, Sir.« 


(Las Vegas, 20.06.68) 


Eine andere Hotelsuite. Ein anderes elendes Zimmer- 
Service-Essen. 


Mr. Hoover hatte ihn angewiesen, in Vegas zu bleiben. Mr. 
Hoover war durch den Mord an Wayne Senior irritiert. Er 
wollte Wayne Junior ruhiggestellt und unter Beobachtung 
haben. Daher der sinnlose Zwischenhalt. Daher die Tage 
beim LVPD. Daher der schlaffe Salat und das knorpelige 
Steak. 


Dwight schob den Teller weg. Essen strengte ihn an. Essen 
machte ihn träger und stumpfte die wache Schärfe ab, die 
ihm Nikotin und Kaffee verschafften. Das Stardust gehörte 
Gangstern aus Chicago. Angeblich bekämpfte das FBl das 
Organisierte Verbrechen. Und buchte seine Mitarbeiter-Suite 
im Stardust. Mit der Mafia hatte Mr. Hoover wenig im Sinn. 
Die war Bobby K.s fixe Idee und Untergang gewesen. Mr. 
Hoover hasste Rote Socken, Tintentaucher und linke Nörgler. 
Möglicherweise /iebte Mr. Hoover schlaffen Salat und 
knorpelige Steaks. 


Das Scheiß-Stardust. Viertausend Glücksspielautomaten und 
mit Plüsch ausgeschlagene Suiten. Die Gangster aus 
Chicago wollten den Kasten unbedingt Howard Hughes 


andrehen. Graf Dra-cula war scharf drauf, ihn zu kriegen. 
Die Gangster würden dem Grafen das Fell über beide Ohren 
ziehen. 


Und das unter Wayne Tedrow Juniors Aufsicht. Wayne fickt 
seine sterbende Stiefmama. Mit der er Wayne Senior 
umgebracht hat. Dwight und Senior kannten sich seit 
eeeeewigen Zeiten. Dwight hatte Junior als extreeeeemen 
jungen Wilden gemocht. Und versuchte ihm jetzt zu einem 
Freifahrschein für vorsätzlichen Mord zu verhelfen. 


Kacke am Dampfen. 


Draußen herrschten 45 Grad. Die Ventilatorenschlitze 
sprühten Eis. Dwight fühlte sich einmal mehr in einem Hotel 
gefangen und schritt in der Suite auf und ab. 


Scheiße allerorten. Buddy Fritsch war zu nervös. Dem 
Sonderagent für Vegas zufolge wimmelte die Wüstenstadt 
von Junior-hat-Senior-umgebracht-Gerüchten. Mr. Hoover 
hatte seinen Instinkt verloren. Mr. Hoover hatte seinen 
Instinkt bis zu einem gewissen Grade behalten. Sirhan 
Sirhan tobte und schäumte in L. A. Jimmy Ray tobte und 
schäumte und kämpfte gegen die Überstellung an. Die 
Grapevine-Tavern-Geschichte sickerte durch. Er hatte heute 
früh ein Telex vom ATF, der Alkohol-, Tabak-, Sprengstoff- 


und Schusswaffen-Kontrollbehörde, gelesen. Das Mr. Hoover 
aufgeregt weitergeleitet hatte. Das ATF überlegte, das 
Grapevine unter Beobachtung zu stellen. Die Prolo- 
Stammgäste pflegten Rauschgift und Schusswaffen zu 
schmuggeln. Behördenkrieg im Finstern. Die Grapevine- 
Wanze war zum Eigentor geworden und hatte 
Verschwörungsphantasien ausgelöst. 
Verschwörungsphantasien konnte man so gut wie immer 
vergessen. Diesmal vielleicht nicht. Vielleicht musste man 
eingreifen. Was man nicht konnte, wenn das ATF auf der 
Lauer lag. 


Einiges kam zusammen. Jimmy Rays wilde Sprüche. Die 
wilden Sprüche im Grapevine. Ernstzunehmende wilde 
Sprüche - Jimmy Rays Bruder besaß Anteile an der 
Spelunke. 


Kacke am Dampfen. 


Er war mit den Nerven am Ende. Er schlief schlecht. Um 
03:00 kam Memphis hoch. Autogeräusche, die nach 
Schüssen klangen. Kleine Bettunebenheiten, die wie Hiebe 
wirkten. 


Dwight ging zum Schlafzimmerfenster. In Hotelsuiten sehnte 
er sich nach Karen. In Hotelsuiten empfand er das dringende 


Verlangen nach einem echten Schlafzimmer Er war 
mehrmals in Karens Haus eingebrochen. Nur um in ihrer 
Abwesenheit dort stehen zu dürfen. Nur um ganz sicher zu 
sein, dass sie keinen anderen Liebhaber hatte. Nur um dort 
die ersehnte Ruhe und die erhofften Beweise zu finden. Sie 
war einmal heimlich in seine Washingtoner Wohnung 
eingedrungen. Er hatte Einbruchspuren entdeckt, 
Fingerabdrücke genommen und zwei Karen-Sifakis-Spuren 
erhalten. Sie hatte seine Utensilien für die anonymen 
Schecks gefunden. Sie hatte sein Tagebuch durchgelesen. 
Zwei Tage zuvor hatte er »weil-ich-sie-scheiß-verdammt- 
noch-mal-liebe« eingetragen. 


Sie hatten sich indirekt über die Einbrüche ausgetauscht. Er 
hatte ihr Tagebuch gelesen. Wahrscheinlich hatte sie die 
Seiten versteckt, die sie ihm vorenthalten wollte. Sie nervte 
ihn wegen der Schecks. Vielleicht würde er ihr mal alles 
erzählen. 


Dwight goss sich den einzigen Abenddrink früh ein. Die 
Dämmerung kam und ging. Der dunkle Himmel pulsierte 
und kämpfte gegen all das Neon von Vegas an. 


Januar '57. Vereiste Straßen auf dem Merritt Parkway. Er 
arbeitete im Büro von New York City. Er fuhr einen FBl- 
Wagen und war betrunken. Er fuhr zu einem Weekend mit 


einer Freundin nach Cape Cod. Er pflügte eine Leitplanke um 
und prallte auf einen entgegenkommenden Wagen. Er tötete 
die beiden Teenager-Töchter von Mr. und Mrs. George 
Diskant. 


Er trug leichtere Verletzungen davon. Mr. Hoover hatte 
sämtliche Untersuchungen der Connecticut State Police auf 
Eis gelegt. Dwight ließ sich in ein Sanatorium bei New 
Canaan einweisen. Wo er zwischen Weinkrämpfen und 
langen Phasen der Wertlosigkeit hin- und herpendelte. Er 
blieb einen Monat und vier Tage in Silver Hill. Er bekam sich 
wieder in den Griff und kehrte zur Arbeit zurück. Bis Karen 
hielt er sich von Frauen fern. 


Dwight trank seinen Drink langsam, in kleinen Schlucken. 
Die Himmels-Show ging ihm auf die Nerven. Er holte sich die 
Akte über die militanten Schwarzen raus. 


Die zweite Lektüre bestätigte den ersten Eindruck. Panther 
und US - beide zu bekannt und zu infiltriert. Die Black Tribe 
Alliance und die Mau-Mau Liberation Front - obskur, mit 
großem Ermittlungspotential. 


Karen konnte ihm einen Informanten finden. Er oder sie 
konnte weiß oder schwarz sein. Er oder sie konnte beide 
Gruppen politisch aushorchen. Der eigentliche V-Mann 


musste ein männlicher Neger sein. Der alle Straftaten mit 
politischer Begründung verpfeifen konnte. 


Vielleicht ein Bulle. Vielleicht ein Ex-Bulle. Vielleicht ein Bulle 
oder Ex-Bulle mit problematischer Vergangenheit. Einmal 
mehr die Überlegung: Hasstraktat-Abonnenten überprüfen. 


Wayne Junior hatte Zugang zu Wayne Seniors Listen. Wayne 
Junior hatte sich angeblich aus dem Hassgeschäft 
zurückgezogen. Dr. Fred Hiltz war ein FBl-Informant. Der eng 
mit dem L. A.-Privatdetektiv Clyde Duber 
zusammenarbeitete. Der eng mit dem FBl-Sonderagenten in 
L. A. zusammenarbeitete. 


Draußen im Flur schrillte eine Klingel. Dwight fuhr fast aus 
der Haut. 


(Las Vegas, 20.06.68) 


Der Graf spülte die Pillen mit einem roten Drink herunter. 
Der aussah wie Fruchtsaft mit Blut. Er trug einen OP-Kittel 
und Kleenex-Schachtel-Schuhe. Sein Haar war lang. Die 
Nägel zu Klauen gewachsen. Er trug eine wollene 
Strickmütze und einen Croupier-Augenschirm. 


Wayne schaute Hughes in die Augen. Was nicht leichtfiel. 
Farlan Brown schaute Hughes in die Augen. Er hatte mehr 


Übung. Er moderierte das Vorstellungsgespräch. 


Das Penthouse des Desert Inn. Chez Dracula. Ein 
Krankenzimmer, dessen Wände von riesigen Fernsehgeräten 
beherrscht war. Drei Schirme mit Nachrichtengeplapper. 
Hingemetzelte Legenden. Angeklagte Mörder. Nixon gegen 
Humphrey, von Meinungsumfragen unterbrochen. 


Der Ton lief im Hintergrund. Wayne blendete ihn aus. Sein 
Stuhl stand neben Dracs Bett. Er konnte hoch konzentriertes 
Desinfektionsmittel riechen. 


»Mr. Tedrow weiß, dass Sie Fragen haben«, sagte Brown. 


Drac zog sich eine Chirurgenmaske über. Durch die seine 
Stimme dumpf klang. 


»Sir, glauben Sie, dass ein einsamer Schütze Präsident John 
F. Kennedy erschossen hat?« 


»Ja, Sir. Das tue ich.« 


»Glauben Sie, dass ein einsamer Schütze Robert F. Kennedy 
erschossen hat?« »Ja, Sir. Das tue ich.« 


»Glauben Sie, dass ein einsamer Schütze Reverend Martin 
Luther King erschossen hat?« »Ja, Sir. Das tue ich.« 


Dracula seufzte. »Ein Realist, Farlan. Ein solider Mormone 
ohne Flausen im Kopf.« 


Brown faltete die Hände wie im Gebet. »Sie haben weise 
gewählt, Sir. Wayne hat genau die richtigen Fähigkeiten und 
kennt genau die richtigen Leute.« 


Drac hustete. Die Maske beulte sich. Schleim lief ihm übers 
Kinn. 


»Sie kennen unsere italienischen Freunde. Ist das wahr?« 
»In der Tat, Sir. Ich kenne Mr. Marcello und Mr. Giancana 
recht gut.« 


»Sie haben mir ein paar wunderbare Hotelkasinos verkauft, 
und ich beabsichtige, weitere zu erwerben.« 


»Sie werden sie Ihnen gerne verkaufen, Sir. Sie sind 
glücklich, dass Sie nach Las Vegas kommen.« 


»Las Vegas ist eine Brutstätte von Neger-Bakterien. Neger 
haben einen hohen Leukozyten-Anteil. Man sollte ihnen nie 
die Hand reichen. Sie geben Eiterpartikel durch die 
Fingerspitzen ab.« 


Wayne verzog keine Miene. Sekunden verstrichen. Brown 
lächelte und mischte sich ein. 


»Wayne zieht Ihrer Spende für Mr. Nixon gleich, Sir.« 


Drac nickte. »Für den aalglatten Dick. Ich habe seinem 
Bruder anno '56 ein bisschen Geld geliehen. Was zuletzt auf 
Dick zurückfiel. Vielleicht hat Jack Kennedy deswegen die 
Wahl gewonnen.« 


»Ich werde den Umschlag am Parteitag übergeben«, sagte 
Wayne. »Mr. Marcello will sichergehen, dass Nixon nominiert 
ist.« 


Brown lächelte. »Ich bin Delegierter. Miami im August, oh 
Gott.« 


»Die Neger werden revoltieren und einer Massensedierung 
bedürfen. Wobei sich Tierbetäubungsmittel als zweckvoll 
erweisen dürften. Mr. Tedrow könnte die Herstellung 
überwachen und die Dosierung an einigen in Haft 
befindlichen Neger-Vagabunden überprüfen.« 


Wayne verzog keine Miene. Sekunden verstrichen. Brown 
lächelte und mischte sich ein. 


»Wayne hat sich bereit erklärt, den Parteitag in unserem 
Auftrag zu beobachten. Dem ist doch so, Wayne?« 


»Allerdings. Ich werde mich dort gerne umsehen und alles in 
meinen Kräften Stehende zur Wahrung unserer Interessen 
unternehmen.« 


Drac nippte an seinem roten Trunk. »Chicago macht mir 
Sorgen. Gruppen Jugendlicher rotten sich zusammen, um in 
großem Stil Unruhen zu stiften, die die Demokraten 
diskreditieren werden. Wären Sie bereit, ihnen mit einigen 
gezielten Hinweisen zur Hand zu gehen?« 


»Mit Vergnügen, Sir.« 


»Hubert Humphrey hat ein Teig-Gesicht mit 
Schweineschnauze. Ich vermute, dass sein Leukozyten-Wert 
besonders hoch ist. Er ist dazu bestimmt, 
Präsidentschaftswahlen zu verlieren und an Leukämie zu 
sterben.« 


Wayne nickte. Brown nickte. Ein Krankenpfleger betrat den 
Raum. Er stellte eine heiße Pizza auf Dracs Nachttisch. 
Brown schickte ihn weg. 


»Sirr, haben Sie meine Aktennotiz gelesen? Unsere 
italienischen Freunde entwickeln Hotelkasino-Pläne für 
Zentralamerika oder die Karibik. Und zwar unter Waynes 


Oberaufsicht, wobei die exklusiven Charterflugrechte an 
Hughes Air gehen. « 


Drac schnüffelte an der Pizza. »Welche Länder?« 


»Panama, Nicaragua oder die Dominikanische Republik.« 


»Gute Orte. Alles Zonen mit niedrigem Leukozyten-Anteil. 
Eines noch, Mr. Tedrow. Würden Sie mir bitte ein Gerücht 
bestätigen oder widerlegen? Das mir zu denken gibt.« 


Wayne lächelte. Die Pizza warf Blasen. »Ist Ihr Vater 
ermordet worden?«, sagte Drac. 


Brown rutschte unmerklich hin und her. »Ganz sicher nicht, 
Sir«, entgegnete Wayne. 


(Los Angeles, 20.06.68) 


Observierung: 


Hertz-Parkplatz. 21:56. Rückgabegedränge kurz vor 
Geschäftsschluss. Der 66er Comet: in vier Minuten fällig 
oder Strafzahlung. 


Crutch saß im GTO. Mit kariertem Schlips und Scotty- 
Bennett-Frisur. Schlips und Bürstenschnitt hatte er sich 


heute zugelegt. Sie haben seinen Fall und den Dr.-Fred-Deal 
gefeiert. Sein Durchgreifen von gestern Nacht wurde 
besonders hervorgehoben. 


Er hielt die Rolleiflex mit Zoomlinse in der Hand. Er hatte 
Arnie Moffetts Zweitschlüsselsammlung dabei. Der Schlips 
passte nicht zum Polohemd. Die Frisur passte nicht zum 
gängigen Trend. Die Kerle in L. A. trugen ihr Haar lang. 
Scheiß drauf - er und Scotty waren ihrer Zeit voraus. 


Es war heiß. Er drehte die Klimaanlage auf und richtete das 
Gebläse auf seine Eier. Er hatte vor einer Stunde mit Buzz 
gesprochen. Schlechte Nachrichten: keine Spur zur illegalen 
Telefonnummer. Merke: Buzz oder Clyde nichts von dem 
Deal mit Dr. Fred sagen. Die Hughes-Bilder besorgen und sie 
dann beteiligen. 


Die Wagen fuhren aufs Gelände: Buicks, Fords, Dodge Darts. 
Die Leute stiegen aus und brachten die Schlüssel ins Büro. 
Countdown: 21:57,21:58,21:59. Auf die Sekunde pünktlich: 
der Comet, ADF212. 


Er bog aus östlicher Richtung vom Sunset Boulevard ab. Aus 
den Motorhaubenschlitzen drang Dampf. Wahrscheinlich war 
der Kühler geplatzt. 


Zwei Frauen stiegen aus. Crutch zoomte sie heran und 
bekam Nahaufnahmen. 


Gretchen Farr/Celia Reyes - hochgewachsen mit 
südamerikanischem Einschlag. Das musste sie sein. Sie war 
weiß, mit dem stolzen Habitus einer Kanakenbraut. In 
braunem Hemd und in Jeans mit weiten Hosenschlägen. 
Eine beeindruckende, gut gebaute Frau. Etwa 
zweiunddreißig Jahre alt. Die dennoch neben ihrer Gefährtin 
verblasste. 


Die vielleicht zehn Jahre älter und ihr in allem überlegen 
war. Kleiner, mit wogendem, lässigem Gang. Bleich. Brille. 
Fast schwarzes Haar mit grauen Strähnen. Bloße Arme und 
eine Messernarbe -die bereits Phil aufgefallen war. 


Sie gingen ins Büro. Crutch fotografierte. Hochempfindlicher 
Film - sechs Bilder beim Reingehen, sechs beim 
Rauskommen. 


Sie stiegen in einen 63er Fairlane. Crutch zoomte sich 
übernah ran. Schmutzstreifen auf dem Kfz-Schild, keine 
Möglichkeit, die Nummer zu erkennen. Wieso haben sie den 
Wagen gewechselt? Sie wirken wie Profis. 


Der Wagen bog nach Westen in den Sunset Boulevard ein. 
Crutch nahm die Verfolgung auf. Er fuhr mit einer Hand. Er 
überholte. Er wechselte die Spur und ließ ein Taxi 
dazwischen. Der Wagen bog nördlich in die Berendo ein, 
westlich von der Franklin ab und wechselte auf der 
Cheremoya nach Norden. Crutch nahm eine Kurve zu eng, 
kuppelte beim Schalten zu schnell aus und würgte den 
Motor ab. Der Fairlane fuhr zügig nach Norden weiter. 


Er startete den Wagen wieder, gab zu viel Gas und brachte 
den Motor zum Absaufen. Ruhig jetzt - nicht alles versauen. 
Er wartete eine ganze Minute. Er überprüfte die Adressen 
auf Arnies Zweitschlüsselbund. Gretchen Farrs frühere 
Mietwohnung lag anderthalb Kilometer weiter auf dem 
Berghang oben. Im Umkreis von 750 Metern befanden sich 
drei weitere Party-Absteigen. Gretleins Absteige musste eine 
von den vieren sein. 


Ruhig jetzt. Umorientieren. Den Schlüssel ganz 
laaaaaangsam drehen. 


Geschafft. Der Motor sprang an. Er fuhr in den Beachwood 
Canyon ein und schaute unterwegs durch Zimmerfenster. Er 
sah jede Menge Glotzen leuchten. Er sah eine Pot-Party. Er 
sah eine Flower-Power-Maid, die ganz allein den Wah-Watusi 
tanzte. 


Die Straße wand sich zum Canyon hoch. Erste Adresse: 
2250 Gladeview. Da stand es - ein kleines, solide gebautes 
Häuschen. 


Dunkel. Keine Lichter, kein 63er Fairlane. Sich die anderen 
Party-Absteigen anschauen - die sind aus einem bestimmten 
Grund hier hochgefahren. 


Die nächste Absteige befand sich sechs Blocks weiter 
südwestlich. Crutch fuhr hin und wartete mit laufendem 
Motor am Straßenrand. Scheiße - kein Licht, kein Fairlane. Er 
fuhr zur nächsten Absteige - vier Blocks weiter. Die war es - 
ein kleines Stuckhaus. Mit Licht im Fenster und dem Wagen 
in der Auffahrt. 


Er parkte am Straßenrand und ging zu Fuß hinüber. Die 
Vorhänge des Vorderfensters waren zugezogen. Mattes Licht 
schien hindurch. Er sah Gestalten, die sich bewegten. Er 
ging quer über die Auffahrt und konnte sie zum hinteren Teil 
des Hauses begleiten. Die Seitenfenster standen einen Spalt 
weit auf und hatten keine Vorhänge. Er kauerte sich unter 
die Fensterbrüstung und verfolgte die Schatten. 


Er hörte gedämpfte Worte. Ein Wortsalat: »Tommy«, »Grape- 
vine«, »Informant«. Die Schatten kamen zum letzten 


Fenster. Jetzt waren die beiden Frauen zu erkennen. Sie 
schauten sich an. Sie umarmten und küssten sich. 


Crutch zwinkerte. Das gibt es nicht - gibt es doch. Das Bild 
blieb stehen und brannte sich ihm ein. 


Gretchen/Celia fuhr mit ihren Händen unter die Bluse der 
Frau mit der Messernarbe. Die Frau mit der Messernarbe 
öffnete ihr Haar und schüttelte es frei. Ein Lichtstrahl vom 
Fenster brachte die grauen Strähnen zum Funkeln. 


Sie gingen zurück in den Flur. Und wurden wieder zu 
Schatten. Crutch zwinkerte und ging von Fenster zu Fenster. 
Er duckte sich tief. Er sah zwei Schatten, die eins wurden, 
aber er sah sie nicht mehr leibhaftig. 


Er ging zurück zum Wagen und wartete. Er konnte sich nicht 
umorientieren. Atem und Pulsschlag rasten wie wild. 


Eine halbe Stunde später kamen sie heraus. Sie brachten 
Gepäck zum Fairlane und stellten es in den Kofferraum. Im 
Mondlicht konnte er Einzelheiten erkennen. Gretchen/Celia 
wirkte traumerisch. Die Frau mit der Messernarbe hatte ihr 
den Lippenstift weggeküsst. 


Sie setzten sich ins Auto und fuhren los. Es war spät. Kein 
Verkehr, der ihn hätte decken können. Er konnte sie nicht 


verfolgen. So blieb er stehen und sah zu, wie die Rücklichter 
verschwanden. 


Er konnte nichts tun. 


Sie hatten ihn ganz einfach sitzenlassen. 


Er wusste, dass er nicht würde schlafen können. Er 
beschloss, in Bewegung zu bleiben. Er fuhr an den anderen 
Party-Absteigen vorbei und sah beginnenden Saufereien zu. 
Eine wilde Mischung: Hippies, College-Kids und jede Menge 
langes Haar. Er fuhr zurück zum Stuckhäuschen, öffnete 
eine Seitentür und ging hinein. Ihm war dreist zumute. Er 
knipste das Licht an. 


Als Erstes zog es ihn ins Schlafzimmer. Das Bett war warm. 
Er berührte die Kissen und stellte sich ihre Körper auf dem 
Leintuch vor. Er sah ein einziges graues Haar auf dem 
Bezug. Er presste seine Wange darauf und ließ den Kopf 
liegen. 


Er spürte, dass er nun zu gehen hatte. Er verließ das Haus, 
stieg ins Auto und fuhr los. Er blieb oben im Canyon. Er zog 
lässige Achten ums Stuckhäuschen. Die Zeit verfloss und 
wurde unwirklich. Die Scheinwerfer streiften ein weißes 
spanisches Haus. Die Vordertür war holzgetäfelt und mit 


merkwürdigen Markierungen versehen. Er spürte, dass er 
nun auszusteigen und sich umzusehen hatte. 


Er tat's. Er parkte am Straßenrand und ging zum Haus. Er 
leuchtete die Tür mit der Stiftlampe ab und studierte die 
Markierungen. Wild: tiefrot eingefärbte geometrische 
Muster. 


Vertikale Linien bis unten zur Veranda. Ein zerfetzter Vogel 
auf dem Fußabtreter. 


Du gehörst hierher. Das könnte dein Haus sein. 


Er spürte, dass die Tür offen stehen würde und dass er sich 
drinnen nach rechts zu wenden hatte. Er tat's. Das 
Wohnzimmer war stockdunkel und muffig. Die Möbel mit 
Plastikplanen abgedeckt. Er folgte dem metallischen Geruch 
zur Küche. Er konnte kaum atmen. Seine Hände zitterten. 
Die Stiftlampe zuckte. Er hielt sie mit beiden Händen fest, 
dann konnte er es sehen. 


Die Eingeweide in der Spüle. Der abgetrennte Arm/die 
fehlende Hand/die braune weibliche Haut. Das geometrische 
Tattoo auf dem Bizeps. Der tiefe Einschnitt, der hindurch 
und entlang führte. Die knochentief eingesetzten bröseligen 
grünen Steine. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.06.68. Los Angeles Herald- 
Express, Schlagzeile und Untertitel: 


VORVERFAHREN IM KENNEDY-FALL BESCHULDIGTER SIRHAN: 
»ICH BIN EIN POLITISCHER GEFANGENER.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.06.68. Milwaukee Sentinel, 
Schlagzeile und Untertitel: 


VERDÄCHTIGER KING-ATTENTÄTER RAY IN BRITISCHER HAFT 
FBl: RAYS VERSCHWÖRUNGS-GEREDE IST »GEFASEL« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 27.06.68. Los Angeles Times, 
Schlagzeile und Untertitel: 


MUTMASSLICHER ATTENTÄTER: »ZIONISTISCHE WÄCHTER 
HABEN MEIN ESSEN VERGIFTET.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 02.07.68. Hartford Courant, 
Schlagzeile und Untertitel: 


RAYS AUSLIEFERUNG WAHRSCHEINLICH BESCHULDIGTER 
KING-ATTENTÄTER: »ICH BIN OPFER EINER 
VERSCHWÖRUNG. « 


DOKUMENTENEINSCHUB ! 08.07.68. San Francisco 
Chronicle, Untertitel: 


FBI VERSICHERT PRÄSIDENTEN: HNG-MORD IST WERK VON 
EINZELTÄTER 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.07.68. Nashville Tbnnessean, 
Untertitel: 


HOOVER ZUR AMERIKANISCHEN LEGION: »RAY WAR EIN 
EINZELTÄTER, PUNKTUM.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 13.07.68. Des Moines Register, 
Schlagzeile und Untertitel: 


NIXON-HUMPHREY KOPF AN KOPF PARTEITAGSFUNKTIONÄRE 
WARNEN VOR ÄRGER MIT »SUBVERSIVEN UND HIPPIE- 
JUGENDLICHEN« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 16.07.68. Seattle Post- 
Intelligencer, Schlagzeile und Untertitel: 


NIXON GEGEN HUMPHREY - EIN KNAPPES RENNEN MIAMI 
UND CHICAGO ERWARTEN »PARTEITAG-KLAMAUK« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 18.07.68. Las Vegas Sun, Artikel: 


DER SCHILLERNDE FREDDY O. 


Er war Polizist in Los Angeles und Privatdetektiv berühmter 
Männer und Frauen und im Zweiten Weltkrieg Marine- 
Drillsergeant. Der nicht unterzukriegende |libanesisch- 
amerikanische Bursche aus einer Kleinstadt in 
Massachusetts hat mit seinen 46 Jahren mehr als die 
sprichwörtlichen neun Leben gelebt und fängt jetzt als 
Besitzer und Geschäftsführer des Hotelkasinos Golden 
Cavern Leben Nummer zehn an. 


Willkommen in Las Vegas, Mr. Fred Otash! 


Er hat das Golden Covern »Big« Pete Bondurant abgekauft, 
der selber als schillernde Figur gilt, ebenfalls ein Ex-Bulle 
aus L. A., Ex-Privatdetektiv und Glücksritter. »Pete B. wollte 
sich zurückziehen«, sagte Otash diesem Reporter. »Ich habe 
das Golden Covern für ein Lied bekommen, und das Lied 
heißt >Vegas is My Lady<.« 


Freddy O. hat in seinem Leben vieles gemacht. »Ganz 
richtig«, sagte er, »und vieles hat man mir verbockt.« 
Darauf angesprochen, antwortete er: »Ich bin zu Unrecht 
aus dem LAPD ausgeschlossen worden. Ich habe mir eine 
Privatdetektiv-Lizenz beschafft und Skandalgeschichten für 
Confidential Magazine überprüft, aber Confidential ist wegen 
Beleidigungsklagen untergegangen. Und dann soll ich ein 
Pferd namens Wonder Boy gedopt haben. Was absolut nicht 


zutrifft. Schön, ich habe deswegen meine Lizenz verloren, 
aber wenn Hollywood-Stars in Schwierigkeiten stecken, 
rufen sie nach wie vor nach Otash. Und wenn man mich in L. 
A. braucht, bin ich nach wie vor zur Stelle.« 


Was Charles »Chlck« Weiss, Scheidungsanwalt aus Beverly 
Hills, bestätigt. »Ob Freddy nun eine Lizenz hat oder nicht 
und ob er nun im Hotelgewerbe tätig ist oder nicht, er bleibt 
der ungekrönte König der Privatdetektive von L. A. Ich 
arbeite, wie bekannt, als Scheidungsanwalt, wobei es nicht 
immer besonders erfreulich zugeht. Freddy ist mein 
Verbindungsmann zur Wheel-men-Truppe, den Burschen in 
den heißen Kisten, die fremdgehenden Ehepartnern bei 
außerehelichen Rendezvous nachspüren. Ein 
kampferprobter Stadtkrieger, genau der Mann, der es in 
einem Hochdruckkessel wie Las Vegas zu was bringen 
kann.« 


»V/on mir aus kann Howard Hughes sämtliche großen Kästen 
am Strip und im Glitter Gulch aufkaufen«, sagte Otash 
diesem Reporter. »Mir geht's um die Unterhaltung einfacher 
Vergnügungsreisender und Durchschnittsamerikaner, die 
ihren Spaß haben wollen, ohne gleich ihr letztes Hemd zu 
verlieren. Bitte bezeichnen Sie mein Hotel nicht als 
>Klitsche< oder >Billig-Kasino<. Mir liegt am 


anspruchsvollen Spieler mit bemessenem Budget, der für 
sein gutes Geld einen reellen Gegenwert erwartet.« 


Clyde Duber, Privatdetektiv aus Los Angeles, schätzt Fred 
Otash anders ein und behauptet, damit für die große 
Mehrheit zu sprechen. »Freddy ist vor allem ein 
Nötigungsspezialist«, sagte er. »Er hat nur einen Freund, 
den allmächtigen Dollar, und ist damit in Vegas genau am 
richtigen Ort.« 


Das tut weh! Nun, Fred O., was sagen Sie dazu? 


»Clyde ist ganz einfach neidisch«, sagte Otash und strahlte. 
»Er hat immer in meinem Schatten gestanden, und das hat 
immer an ihm genagt. Schön, ich bin eine schillernde Figur 
und habe meine Ecken und Kanten. Sie kennen mein Motto? 
>Ich mache alles außer Mord und arbeite für Jeden außer für 
Kommunisten<. Was ist dagegen einzuwenden?« 


Wie wahr - und wie ein echter Vegas-Mann gesprochen! 
Also, einmal mehr, willkommen im Juwel der Wüste, Mr. Fred 
Otash! 


DOKUMENTENEINSCHUB: 20.07.68. FBl-Telexmitteilung. Von 
Special Agent in Charge (SAC) Wilton Laird, St. Louis Office. 
An: Special Agent (SA) Dwight C. Holly. Bezeichnung: 


»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf nur vom Empfänger 
eingesehen werden.« 


SA Holly, 


betreffs unseres Telefonats und Ihrer vorigen Aktennotiz 
(Aktennotiz Nr. 8506, Vertraulichkeitsstufe 1A), worin Sie 
bezüglich der in der Grapevine Tavern, St. Louis, im 
Zusammenhang mit dem Attentat auf M. L.King 
zirkulierenden Gerüchte auf dem Laufenden gehalten 
werden wollen. Untenstehendes zur gefl. Kenntnisnahme: 


1.) Mitte Juni dieses Jahres wurde elektronisches 
Überwachungsgerät, möglicherweise aus FBI-Beständen, auf 
dem Anwesen der Grapevine Tavern entdeckt. Laut 
vertraulichen FBl-Informanten, die in der Gaststätte Umgang 
haben, erfolgte dies durch NORBERT DONALD KLING & 
ROWLAND MARK DE JOHN, zwei verurteilte Straftäter, 
Stammgäste und anerkannte »Führer« mehrerer anderer 
Grapevine-Stammgäste ("CLARK DAVIS BRUN-PAGE. 
LEAMAN RÜSSEL CURRIE. THOMAS OGDEN PIERCE & 
GEORGE JAMES LUCEI durchgängig verurteilte Straftäter, 
die in diversen paramilitärischen Organisationen der 
außersten Rechten aktiv sind. 


2.) Die Entdeckung der Apparate hat unter den 
beschriebenen Personen zunehmend zu Mutmaßungen 
geführt, die Überwachungsgerätschaften könnten benutzt 
worden sein, den King-Attentäter JAMES EARL RAY in eine 
»FBl-vorgegebene« Verschwörung im Zusammenhang mit 
dem King-Attentat zu locken. Eine offensichtlich groteske 
Unterstellung, die gleichwohl dem Ruf des FBl abträglich 
sein könnte, insbesondere im Zusammenhang mit den 
mehrmaligen negativen, King betreffenden Äußerungen von 
Mr. Hoover, sowie der Besitzanteille von Rays Bruder 
CHARLES ELDON RAY am Grapevine. 


3.) Unterzeichnende Abteilung war an der Einrichtung der 
Überwachungsanlage, sofern es sich denn bei den auf dem 
Gelände des Grapevine entdeckten Apparaten tatsächlich 
um FBl-Ausrüstungen handeln sollte, nicht beteiligt. Falls ein 
anderes FBl-Team die Anlage installiert hat, ist mir 
persönlich davon nichts bekannt, kein mir unterstehender 
Agent hat dort entsprechende Anlagen installiert. 


4.) Laut den obenerwähnten Grapevine-Stammgästen wurde 
des Öfteren über ein 50 000 Dollar betragendes »Kopfgeld« 
für King gesprochen, das eine verschworene Gruppe reicher 
Segre-gationisten dem »Weißen Krieger« ausgeschrieben 
habe, der »angesichts der liberalen Diktatur LBJs Martin 
Luther Moor erledigen« würde. Eine groteske Unterstellung, 


die in den Monaten vor Kings Tod mehrmals von 
verschiedenen Grapevine-Stamm-gästen kolportiert wurde. 


5.) Die »FBl-Attentat-Gerüchtex nehmen an Heftigkeit und 
Häufigkeit zu. Wobei ich aus vertraulichen Quellen im ATF- 
Büro St. Louis (Alkohol-, Tabak-, Sprengstoff- und 
Schusswaffen-Kontrollbehörde) erfahren habe, dass das ATF 
demnächst das Grape-vine wegen 
Waffenschmuggelaktivitäten überwachen wird. Auch wenn 
die 0.2. Grapevine-Stammgäste nicht des 
Waffenschmuggels verdächtig sind, empfinde ich die Nähe 
des ATF zum Grapevine als beunruhigend, sowohl im 
Hinblick auf die Heftigkeit und Häufigkeit von FBl-feindlichen 
Gerüchten als auch die Besitzanteile von CHARLES ELDON 
RAYS am Grapevine betreffend. 


Hochachtungsvoll 


Special Agent in Charge Wilton J. Laird, St. Louis 
Office /NURVOM EMPFÄNGER ZU LESEN/NACH LEKTÜRE ZU 
VERNICHTEN. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 26.07.68. Los Angeles Herald- 
Express, Artikel: 


NACH WIE VOR UNGELÖST: »DER GROSSE RAUBZUG« EIN 
BULLE LÄSST NICHT LOCKER 


Dienstag, 24. Februar 1964. Es war kalt in Los Angeles, 
Sturmwolken hingen am Horizont, Als die morgendliche 
Stile durch den Zusammenstoß eines Milchwagens und 
eines gepanzerten \Wells-Fargo-Geldtransporters mit einer 
Ladung von mehreren Millionen Dollar und unschätzbaren 
Smaragden gestört wurde. Die ruhige Straßenecke, wo 84th 
und Budlong aufeinandertreffen, erlebte einen Holocaust. In 
wenigen Minuten kamen vier bewaffnete Sicherheitsleute 
und zwei Mitglieder einer dreisten Diebesbande zu Tode - 
Letztere offensichtlich durch ein Bandenmitglied verraten 
und erschossen - ein Raubüberfall, der seit viereinhalb 
Jahren ungelöst ist. 


»Das ist so nicht richtig«, korrigierte Sergeant Robert S. 
»Scotty« Bennett in Piper's Coffee Shop, »Seit vier Jahren, 
fünf Monaten, und zwei Tagen.« 


Man legt sich mit Sergeant Bennett nicht wegen eines Falles 
an, an dessen Lösung er derart hart und lange gearbeitet 
hat. Er hat die Untersuchung seit jenem blutigen Vormittag 
geleitet, und seine Entschlossenheit, den Fall zu lösen, ist 
innerhalb des Los Angeles Police Department legendär 
geworden. Wie die Persönlichkeit und jeder Zentimeter des 


1,95 großen Mannes. Der im Laufe seines Polizeidiensts 
achtzehn bewaffnete Räuber erschossen hat, einen LAPD- 
Rekord, den er als kleine 18en in die Schlipse einsticken ließ, 
die er ständig trägt. Auf die Schüsse angesprochen, meinte 
er: »Wenn man die Schrotladung mal abgefeuert hat, kriegt 
man sie nicht mehr in den Lauf zurück.« 


Eine launige Bemerkung, hinter der sich eine bittere 
Wahrheit verbirgt: Die Detectives beim Raubdezernat des 
LAPD sehen sich immer wieder bewaffneten und 
gefährlichen Verbrechern gegenüber und bilden eine 
entschlossene Truppe, die stolz Krawattenspangen mit der 
Nummer »211« trägt, dem Paragraphen des Kalifornischen 
Strafgesetzbuchs, der sich auf bewaffneten Raubüberfall 
bezieht. »Der Überfall«, wie er im Mannschaftsraum des 
Raubdezernats heißt, ist so etwas wie ein Dauerbrenner, 
und Scotty Bennett nimmt sich seiner mit grimmigem 
Vergnügen an. »Der Überfall war bis ins Kleinste 
ausgetüftelt«, sagte er. »Der Scheinzusammenstoß mit dem 
Milchwagen war außerst heftig und potentiell 
lebensgefährlich, was die Sicherheitsleute offensichtlich von 
dessen Echtheit überzeugt hat. Die Diebesbande wusste, 
was das gepanzerte Fahrzeug transportierte, wobei wir nie 
genau ermitteln konnten, wie sie an die Informationen 
herangekommen sind. Entscheidender noch, wir haben 


bisher nicht ermittelt, ob die Diebesbande aus Weißen oder 
Negern bestand.« 


Sergeant Bennett nahm einen Schluck Kaffee und fuhr fort: 
»Der Überfall war dreist geplant und ausgeführt«, sagte er. 
»Ich bin überzeugt, dass der Bandenführer bereits zuvor 
entschieden hatte, seine Untergebenen an Ort und Stelle zu 
töten und deren Leichen bis zur Unkenntlichkeit zu 
verbrennen. Das sagt sich einfach, aber wenn man die 
rassische Identität einer Leiche verschleiern will, reicht es 
nicht, nur die Hautoberfläche wegzubrennen, deshalb hat 
der Täter die Leichen erst mit einem chemischen 
Brandbeschleuniger getränkt, der die Verbrennungen 
entscheidend verstärkte. Wir haben die benutzten 
Chemikalien bisher nicht analysieren können, was ein Grund 
mehr ist, weshalb der Raubüberfall derart rätselhaft bleibt.« 
Gibt es weitere Gründe? 


»Nun«, sagte Sergeant Bennett, »uns ist bekannt, dass viele 
Geldbündel aus dem Geldtransporter mit Tinten- 
Diebstahlsicherungen versehen waren und dass am Tatort 
ein Tintenfleck gefunden wurde. Außerdem sind im 
südlichen Los Angeles immer wieder tintenbefleckte 
Banknoten aufgetaucht, weswegen ich überzeugt bin, dass 
zumindest ein Teil der Bande aus Negern besteht. Dazu 
kommt, dass der Ursprung der Steine ungeklärt ist. Es 


handelte sich um eine äußerst wertvolle Fracht, und die 
Vertreter des Absenders und des Empfängers haben bei 
Wells Fargo Geheimhaltungsklauseln unterzeichnet, die uns 
die Untersuchung zusätzlich erschwert haben.« 


Und das anhaltende Gerücht, die Smaragde könnten aus 
Mittelamerika oder der Karibik stammen? 


»Genau das«, sagte Sergeant Bennett. »Ein Gerücht. 
Absolut unbestätigt.« 


Und das Gerücht, militante schwarze Organisationen 
könnten den Überfall geplant und durchgeführt haben? 


Scotty Bennett lachte schallend auf. »Warum drum 
herumreden? Militante Schwarze sind Aufschneider, die sich 
ihrer Missetaten rühmen. Die Panther und die US sind von 
Informanten durchsetzt, und wir hätten im Laufe der Zeit 
entsprechende Hinweise erhalten. Es gibt zwei weitere 
militante Krawallbruderschaften, die zurzeit in L. A. Ärger 
machen, die Black Tribe Alli-ance und die Mau-Mau 
Liberation Front, aber ich kann mir um alles in der Welt nicht 
vorstellen, wie die was Anspruchsvolleres abziehen wollen 
als einen Schnapsladen-Überfall oder einen 
Handtaschenraub.« 


Und der Bandenführer? Der skrupellose Meisterverbrecher, 
der seine eigenen Männer am Tatort tötete? 


Scotty Bennett lachte noch schallender. »Eines können Sie 
dem ausrichten«, sagte er. »Wenn ich mal abgedrückt habe, 
kriege ich die Schrotladung nicht mehr in den Lauf zurück.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 27.07.68. Interne FBl-Aktennotiz. 
Bezeichnung: »OP-I-verdeckt«/»Darf nur vom Direktor 
eingesehen werden«/»Nach Lektüre vernichten.« An: 
Direktor Hoover. Von: Special Agent Dwight C. Holly. 


Sir, 


anbei Struktur- und Zielvorgaben des geplanten COunter- 
INTELligence-PROgramms zur Diskreditierung der militanten 
schwarzen Bewegung im Allgemeinen und spezifischer 
schwarz-nationalistischer Gruppierungen im Besonderen. 
Ihre Zustimmung vorausgesetzt, habe ich mich für die 
Bezeichnung OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER entschieden. 
Im Sinne eines dezenten Hinweises auf unsere weniger 
erfolgreiche OPERATION SCHWARZES KARNICKEL und als 
ironisches Kompliment an den verbalen Neger-Tick, »böse« 
für »gut« zu setzen. Männliche Neger pflegen sich 
gegenseitig als »Bruder« anzusprechen, was Sie hoffentlich 
amüsiert. Wie Ihnen bestimmt bekannt, hat eine 


extremistische Negergruppe namens »Black Nationalists of 
New Libya« in Cleveland, Ohio, rassistische 
Gewalttätigkeiten ausgelöst, die elf Tote, darunter drei 
weiße Polizeibeamte, zur Folge hatten. Damit erscheint mir 
der geeignete Zeitpunkt für gekommen, eine personell klein 
gehaltene COINTELPRO-Operation zu starten, die gleichwohl 
auf nationaler Ebene große Erfolge erzielen kann. 


Ich bin überzeugt, dass sowohl die BLACK PANTHER PARTY 
(BPP) wie die UNITED SLAVES (US) für unsere Zwecke zu 
bekannt und zu gut infiltriert sind. Ich gehe davon aus, dass 
unseren Zielen besser gedient ist, wenn wir uns auf die in 
Los Angeles beheimateten Gruppierungen BLACK TRIBE 
ALLIANCE (BTA) und MAU-MAU LIBERATION FRONT (MMLF) 
konzentrieren. Unser COINTEL-PRO könnte sie gleichzeitig 
bekannt machen und diskreditieren. Indem wir die 
öffentliche Wahrnehmung zweier unbekannter Gruppen von 
Anfang bestimmen, können wir die militante schwarze 
Bewegung insgesamt diskreditieren. Ich habe die von Ihnen 
übermittelten vorläufigen FBl-Berichte über BTA und MMLF 
studiert und beim LAPD nachrichtendienstliche 
Polizeiberichte über die Mitgliedschaft angefordert. Ich bin 
der festen Überzeugung, dass sie ideale COINTELPRO-Ziele 
abgeben und dass das eigentliche Ziel von OPERATION 
BÖÖÖÖSER BRUDER in deren Vernichtung zu bestehen hat, 
Sie sollte wie folgt erreicht werden: 


1.) Beide Gruppen überlegen angeblich, ihre Aktivitäten 
mittels Rauschgifthandel zu finanzieren, was es uns 
ermöglicht, deren inhärente kriminelle Aktivitäten zu 
nutzen, um der Öffentlichkeit mit Nachdruck zu vermitteln, 
dass kriminelle Aktivitäten und subversives politisches 
Treiben identisch sind. 


2.) Es gilt, eine(n) hochkalibrige(n) vertrauliche(n) 
Informanten/Informantin zu finden, der/die sich bei einer 
oder beiden Gruppen einschleusen und regelmäßig 
detailliert über deren politische Aktivitäten berichten kann. 
Eine Aufgabe, für die mir eine weibliche Informantin als 
besonders geeignet erscheint. Eine im linksrevolutionären 
Jargon geschulte Frau wäre am besten in der Lage, 
Vertrauen zu gewinnen und unbedachte Äußerungen zu 
provozieren, und könnte sich am besten konfliktfrei 
zwischen den beiden (männlich dominierten) Gruppierungen 
bewegen. Bei der Rekrutierung würde mir vertraulicher FBl- 
Informant Nr. 4361 Vermittlungsdienste leisten. 


3.) Dreh- und Angelpunkt der Operation ist die 
Einschleusung eines männlichen Neger-V-Mannes, der die 
kriminellen Aktivitäten der BTA und des MMLF aufdeckt und 
übermittelt. Wobei der V-Mann über Polizeierfahrung 
verfügen müsste. Ideal (aber sehr unwahrscheinlich) sollte 
dessen bisheriger Lebenslauf Rückschlüsse auf Weißen- 


Feindlichkeit gestatten. Ich habe entsprechende Polizei- 
Personalakten in großem Umfang angefordert und bemühe 
mich zurzeit, die Hasstraktat-Abonnenten-Listen des 
verstorbenen Wdyne Tedrow Sr. und des Vertraulichen FBl- 
Informanten Dr. Fred Hiltz einzusehen. Wayne Tedrow Jr. hat 
mir den Zugang zu den Listen seines Vaters verweigert, 
doch werde ich auf einer Einsichtnahme bestehen. 


4.) Ihre Zustimmung vorausgesetzt, könnte ich meinen 
ständigen Wohnsitz nach Los Angeles verlegen, um dort 
mittels einer Tarnfirma die OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER 
zu leiten. Für die operativen Spesen veranschlage ich ein 
Anfangsbudget von 60 000 Dollar in unverbuchten Geldern. 


Ich fasse zusammen: 


Ich bin der Überzeugung, dass die BLACK TRIBE ALLIANCE 
und die MAU-MAU LIBERATION FRONT uns die einmalige 
Gelegenheit bieten, die subversiven Absichten der 
militanten schwarzen Bewegung insgesamt zu 
diskreditieren. In Erwartung Ihrer Einschätzung und 
Entscheidung 


Hochachtungsvoll 


SADwightC.Holly 


DOKUMENTENEINSCHUB: 28.07.68. FBl-Telexmitteilung. Von 
Special Agent in Charge (SAC) Marvin D. Waldrin, Las Vegas 
Office. An: Special Agent (SA) Dwight C. Holly. Bezeichnung: 
»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf nur vom Empfänger 
eingesehen werden.« 


SA Holly, 


betreffs Ihrer vorigen Aktennotiz (Aktennotiz Nr. 8518, 
Vertraulichkeitsstufe 1A), in der Sie um Informationen über 
den am 09.06.68 erfolgten Tod von MR. WAYNE TEDROW SR. 
ersuchen, habe ich wie folgt ermittelt: 


A.) Laut FBl-Informanten zirkulieren im Las Vegas Police 
Department (LVPD) und im Clark County Coroners Office 
(CCCO), der Clark-County-Pathologie, unbestätigte 
Gerüchte, MR. TEDROW sei ermordet worden. 


B.) Eine Quelle soll ein LVPD-Polizist sein, der in der 
Todesnacht MR. TEDROWS Leiche gesehen haben will. 


C.) Ein Pathologie-Mitarbeiter ließ unseren Informanten 
wissen: »Das war kein Herzschlag, nicht bei einem derart 
eingeschlagenen Schädel.« 


D.) Zeugen aus der Nachbarschaft von MR. TEDROW haben 
angeblich den sie befragenden Polizeibeamten mitgeteilt, 


dass sie am Abend des 09.06.68 Mr. Tedrows Sohn und Ex- 
Frau (ehemaliger LVPD SERGEANT WAYNE TEDROW JR. und 
JANICE LUKENS TEDROW) in der Nähe von Mr. Tedrows Haus 
gesehen haben. 


Weitere Inf. gem. 1A-Richtl. 


Marvin J. D. Wäldrin, Special Agent in Charge, Las Vegas. 
NUR FÜR DEN EMPFÄNGER BESTIMMT/BITTE 


NACH LEKTÜRE VERNICHTEN. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 30.07.68. FBl-Telexmitteilung. Von 
Special Agent in Charge (SAC) Wilton Laird, St. Louis Office. 
An: Special Agent (SA) Dwight C. Holly. Bezeichnung: 
»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf nur vom Empfänger 
eingesehen werden.« 


SA Holly, 


betreffs Aktennotiz Nr. 8506, Vertraulichkeitsstufe 1A: 
Gerüchte über »FBl-Verwanzung« & »FBl-Attentat« auf Rev. 
M. L. King in der Grapevine Tavern nehmen laut 
vertraulichen Quellen an Heftigkeit und Häufigkeit zu. 


Hochachtungsvoll 


Special Agent in Charge Wilton J. Laird, St. Louis Office/NUR 
VOM EMPFÄNGER ZU LESEN/NACH LEKTÜRE ZU 
VERNICHTEN. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 01.08.68. FBl-Telexmitteilung. Von 
Special Agent in Charge (SAC) Marvin D. Waldrin, Las Vegas 
Office. An: Special Agent (SA) Dwight C. Holly. Bezeichnung: 
»Vertraulichkeitsstufe IA: Darf nur vom Empfänger 
eingesehen werden.« 


SA Holly, 


betreffs Aktennotiz Nr. 8518 & meiner Antwort vom 28.07.68 
folgender Nachtrag: 


A.) Quellen außerhalb des LVPD & CCCO berichten von 
»grassierenden«x & »weit verbreiteten« Gerüchten über 
Mord im Zusammenhang mit dem Tod von WAYNE TEDROW 
SR. 


B.) Vertraulichen FBl-Informanten der Las Vegas Sun zufolge 
zieht das Blatt eine Untersuchung in Betracht, vor allem der 
»buntscheckigen Laufbahn« von WAYNE TEDROW JR. und 
dessen angeblicher aktueller Beziehung zu JANICE LUKENS 
TEDROW we-gen. Weitere Inf. gem. 1A-Richtl. 


Marvin J. D. Waldrin, SPECIAL AGENT IN CHARGE, Las Vegas. 
NUR FÜR DEN EMPFÄNGER BESTIMMT/BITTE NACH LEKTÜRE 
VERNICHTEN. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 03.08.68. Wörtliches FBI- 
Telefontranskript. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors. «/»Vertraulichkeitsstufe IA: Darf 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


JEH: Guten Morgen, Dwight. DH: Guten Morgen, Sir. 


JEH: Sie brauchen nicht zu fragen, ich sage ja. Setzen Sie 
OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER umgehend gemäß der in 
der Aktennotiz beschriebenen Art und Weise um. DH: 
Danke, Sir. 


JEH: Im Titel schwingt ein raffinierter Dschungelklang mit. 
Wie in: »Unser Bruder John Edgar Hoover, er bööööse.* DH: 
Sie sind bööööse, Sir. Und wenn ich mir die Anmerkung 
erlauben darf: auf unnachahmliche Art und Weise. JEH: Sie 
dürfen und sollen. Was Dschungelkunst betrifft, habe ich 
heute früh im Radio einen äußerst beunruhigenden Song 
gehört. DH: Sir. 


JEH: Er heißt »Tighten-Up«. Er wurde von einem Neger- 
Ensemble namens »Archie Bell and the Drells« vorgetragen. 
Der Song hatte einen Beigeschmack von Aufruhr und Sex. 
Die weißen Liberalen 


werden ihn bestimmt als authentisch empfinden. Ich habe 
den SPECIAL AGENT IN CHARGE Los Angeles angewiesen, 
eine Akte über Mr. Bell anzulegen und die Identität seiner 
Drells zu ermitteln. 


DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Genug der Freundlichkeiten. Dwight, ich bin wegen des 
Geredes über Wayne Senior und der Gerüchte in der 
Grapevine Tavern äußerst besorgt. Ich habe die 
entsprechenden Aktennotizen gelesen und empfinde diese 
Anhäufung von Gerüchten als Affront gegen meine Person 
und als Beleidigung des FBl. Wayne Senior war ein FBl- 
Informant, und James Earl Ray hat Martin Luzifer King alleine 
umgebracht, ohne Hilfe von Ihnen, mir, meiner Behörde, 
Wayne Senior, \Wayne Junior, Fred Otash, dem Südstaaten- 
Schützen Bob Relyea oder anderweitige Unterstützung. 
Haben Sie mich verstanden, Dwight? DH: Jawohl, Sir. Das 
habe ich. 


JEH: Bringen Sie die Gerüchte zum Schweigen, Dwight, 


DH: Jawohl, Sir. 

JEH: Guten Tag, Dwight. 
DH: Guten Tag, Sir. 
(Miami, 05.08.68) 


Die Collins Avenue war voller Elefanten. Sie trugen 
Republikaner-Spruchbänder und schwenkten ihre Rüssel in 
der Hitze. Sie wurden von einer Schaustellertruppe mit 
Stöcken geleitet. Die hatten Zylinder mit Nixon-Buttons auf. 
Einer fütterte die Viecher mit Erdnüssen. Einer forderte das 
Publikum zum Jubeln auf. 


Es war sehr laut. Wayne musste Plakatträgern ausweichen. 
Vor seinem Gesicht hüpften Nixon-Plakate auf und ab. Er 
hatte zwei riesige Überseekoffer mit. Nixon wohnte im 
Fontainebleau. 


Wayne war zu Fuß unterwegs. Fahren war unmöglich. Die 
Elefantenherde hatte den Verkehr zum Erliegen gebracht. 


Der Parteitag war kurz zuvor eröffnet worden. Die Luft war 
dick bei 35 Grad. Wobei es durchdringend nach 
Elefantenscheiße stank. Waynes Anzug machte schlapp. 
Wayne wurde übel. 


Weitere Plakatfanatiker drängten sich auf den Bürgersteig. 
Kubanische Sprechchöre - Cas-tro-raus! Cas-tro-raus! Cas- 
tro-raus-und-zwar-sofort! Sie sahen nach Randale aus. 
Wayne sah Totschläger in ihren Taschen. Die Nixon-Fans 
machten ihnen ein bisschen Platz. 


Das Fontainebleau ragte vor ihm auf. Zwei Schwergewichte 
bemerkten Wayne und drängten sich durch die Menge. Sie 
hatten dunkle Anzüge an und trugen Knöpfe im Ohr. Sie 
hatten Walkie-Talkies dabei. Die Leute kapierten und ließen 
sie passieren. 


Sie kamen durch zu ihm. Sie schnappten sich seine Koffer 
und nahmen ihn auf VIP-Manier in die Mitte. Zwei Minuten 
lang verlor er den Überblick. Sie waren am Hotel. Eine 
Seitentür sprang auf, Küchenpersonal machte Platz, ein Lift 
tauchte auf. Sie schossen ganz nach oben. Sie schwebten 
über einen mit dicken Teppichen gepolsterten Flur, auf dem 
ihre Schuhe Funken schlugen. Die Schwergewichte 
verbeugten sich und verschwanden. Ein noch schwereres 
Schwergewicht öffnete die Tür, um noch schneller zu 
verschwinden. 


Wayne zwinkerte. Zap - Ex-Vize Dick Nixon steht vor ihm. In 
schrillem Technicolor. In Khakihosen und Feinstrick-Pullun- 


der. Braucht dringend eine 13:00-Rasur. »Hallo, Mr. Tedrow«, 
sagte Nixon. 


Wayne zwinkerte. Nixon trat zu ihm, die Hände in den 
Hosentaschen, kein Händeschütteln. 


»Mein Beileid wegen Ihrem Vater. Er ist mir ein recht guter 
Freund geworden.« 


Wayne nickte. »Ich weiß Ihr Mitgefühl zu schätzen, Sir.« 
»Und die wunderschöne Janice? Wie geht es ihr?« 
»Sie stirbt, Sir. Sie ist schwer an Krebs erkrankt.« 


Nixon zog ein trauriges Gesicht. Das missriet. Überzeugende 
Anteilnahme war nicht sein Ding. 


»Das höre ich ungern. Bitte richten Sie ihr meine besten 
Genesungswünsche aus.« »Danke, Sir, das werde ich tun.« 


Draußen wurde es laut. Wayne hörte »Nix-on« und Elefanten 
trompeten. 


»Ich will Ihre Zeit nicht länger in Anspruch nehmen, Sir.« 
»Nun, an einer Anerkennung in dieser oder jener Form 
dürfte Ihnen gelegen sein.« »Um sie weiterreichen zu 
können, Sir. Das ja.« »Sie wollen was für Ihr Geld, richtig?« 


Wayne wandte den Blick ab und schaute sich die Suite an. 
Jede Menge Präsidenten-Siegel und Präsidenten- 
Krimskrams. Der ExVize hatte die teuersten Zimmer im 
Voraus gebucht. 


»Mein Justizministerium wird nicht eigeninitiativ gegen Ihre 
Leute vorgehen. Ich bin über Ihre Absichten in 
Lateinamerika oder der Karibik informiert und werde sie bei 
meiner Politik gegenüber dem betreffenden Land 
berücksichtigen. Sollte es bei der Wahl eng werden, wäre ich 
Ihhen für Unterstützung im Hinblick aufs Endresultat 
verbunden.« 


Wayne verbeugte sich. Nixon rümpfte die Nase. 


»Meine Frau hat heute früh einen Spaziergang gemacht. Sie 
sagte, der Strand sei voller Elefantenscheiße.« 


»In Chicago wird es Eselsscheiße sein, Sir.« 


»Hubert Humphrey ist ein teiggesichtiger, duckmäuserischer 
Schwanzlutscher. Weder fähig noch würdig, dieses Land zu 
führen.« 


»Jawohl, Sir.« 


»Die Hippies machen für Chicago mobil.« »In der Tat, Sir. 
Und ich werde an Ort und Stelle sein, um ihnen dabei zur 
Hand zu gehen.« 


Carlos besaß eine Absteige an der Biscayne Bay. Wayne 
hatte Zeit. Er fuhr Miami im Mietwagen ab. 


Die Elefanten ließ er dank eines Stadtplans westlich liegen. 
Ganz konnte er dem Parteitagstreiben nicht entgehen. Die 
Stadt war infiziert. 


Überall waren Knilche mit Plakaten unterwegs. Man hatte 
die Wahl zwischen mehreren Protestvarianten: Vietnam, 
Wohlfahrt, Kuba-Politik. Langhaarige Jugendliche zogen über 
Tricky Dick her und betrauerten Dr. King. Entschlossene 


Lateinamerikaner wollten CASTRO-RAUS-UND-ZWAR- 
SOFORT! 


Limousinen-Karawanen aus fünf bis zehn Fahrzeugen waren 
unterwegs. Dazwischen Festwagen mit Kindern und 
verkleideten Hunden. Aufgeblasene Elefanten baumelten an 
Fahrzeugantennen. Narren mit Megaphonen  brüllten 
Unverständliches. 


Rote, weiße und blaue Ballone. Die Stadt war von Nixon- 
Plakaten überflutet. Dazwischen, ganz selten, ein anderer 
Kandidatenname. Zwölf Altersheimbewohner in Rollstühlen 
unterwegs - alte Tanten, denen die Hitze zusetzte. 


Zwölf Nixon-Nixen. Mit tanzenden Ballons und Rollstühlen. 
Vier alte Tanten mit Sauerstoffmasken. Vier alte Tanten mit 
Glimmstängeln. 


Janice lag im Sterben. Er sah, wie sie zwischen Lebenswillen 
und Todeswunsch schwankte. Er kochte ihr Stoff. Sie lebte 
für den IV-Tropf und kämpfte sich aus betäubender 
Besinnungslosigkeit ins Bewusstsein. Er kochte Stoff für 
Dracula. Er hatte drei weitere Begegnungen mit Drac und 
Farlan Brown. Farlan wurde zum Parteitag erwartet. Sie 
hatten ein Treffen arrangiert. 


Drac wollte Clark County, Nevada, besitzen. Die Jungs 
wollten ihm ihren Anteil zu Wucherpreisen verkaufen. Den 
Geldstrom füttern. Die Teamster-Pensionskassenbücher nach 
faulen Schuldnern durchsuchen. Deren Betriebe 
übernehmen. Dieselben ausplündern, verkaufen und den 
Geldstrom füttern. Castro hatte die Jungs aus Kuba 
rausgeschmissen. Einen neuen lateinamerikanischen 
Verkaufsschlager finden, sich dort festsetzen und ihn 
ausbauen. 


Weitere Plakate. Weitere Limo-Karawanen. Ein weiterer 
Rollstuhltrupp - diesmal verkrüppelte Vietnam-Veteranen. 


Wayne schaute weg und bog in eine Seitenstraße ein. Er 
hatte in Saigon Heroin gekocht. Er hatte gesehen, wie der 
Krieg Menschen zerstört hatte. Die Castro-feindliche Hetze 
schmeckte ihm nicht. Das Wochenende in Dallas hatte ihn 
misstrauisch gemacht. 


Dwight rief andauernd bei ihm an. Ein hartnäckiger Dwight 
Holly war eine ausgewachsene Scheiß-Nervensäge. Dass er 
dabei ständig auf älteren Bruder machte, belastete doppelt. 
Dwight zufolge war die Grapevine-Geschichte nach wie vor 
akut. Dwight zufolge wurden in Vegas nach wie vor böse 
Sprüche über Wayne Seniors Tod geklopft. Dwight forderte 
Einblick in Seniors Abonnenten-Listen. Was er Dwight 


hartnäckig verweigerte. Worauf Dwight weiter Druck 
machte. 


Wayne überquerte einen langen Fahrdamm und kam auf 
unge-pflasterte Straßen. Als ihm etwas auffiel - 


Ein Verfolger-Auto. Das sich vor- und zurückfallen ließ. Eine 
blaue Limousine, die näher kam und wieder Distanz 
gewann. 


Er bog dreimal rechts ab. Er wechselte die Spuren. Er kam 
auf eine zweispurige Fahrbahn, die dem anderen keine 
Deckung mehr bot. Die blaue Limousine fiel zurück, blieb 
dran, fiel zurück. Er konnte gelegentlich den Fahrer sehen: 
ein dicker, stiernackiger Kerl. 


Da, ein Seitenweg - 


Wayne fuhr scharf nach links. Der Verfolger bremste, geriet 
ins Rutschen und warf ein paar Mülltonnen um. Wayne 
kreuzte zwei weitere Seitenstraßen und hatte ihn 
abgeschüttelt. 


Eine Riesensause. Von Sam Giancana als »Nixon-Einkaufs- 
Fete« bezeichnet. Santo Trafficante hatte gelacht und ihn 
schweigen lassen. Carlos grillte auf der Terrasse ein 
Schwein. Jede Menge Speichellecker und Callgirls. Trottel mit 


Tröten. Parteitagsdelegierte mit italienischen Vornamen. Drei 
Bars und ein kilometerlanges Büffet. 


Wayne ging durch die Menge. Carlos’ Absteige war größer 
als ein Footballstadion. Wayne ging von Zimmer zu Zimmer 
und verirrte sich zweimal. Eine Begegnung mit der eigenen 
Vergangenheit. Er sah einen Gauner, den er '61 wegen 
Betrügereien festgenommen hatte. Er sah einen schwulen 
Schauspieler, der ihm bei einer Klappen-Razzia ins Netz 
gegangen war. Er sah einen Trupp eingeflogener Vegas- 
Nutten. 


Sam G. tanzte mit einer Frau vorbei. Wayne hörte »Celia« 
und »hola« statt »Hallo«. Carlos tanzte vorbei und klopfte 
auf seine Armbanduhr. Wayne verstand »Gartenhaus« und 
»fünf Minuten«. 


Wayne ging weiter. Ein kleiner Tumult. Flammen vom 
Terrassengrill hatten ein paar Vorhänge in Brand gesetzt. 
Eine Hilfskraft löschte die Flammen mit einem Sodasiphon 
und bekam eine Runde Applaus. 


Ein Callgirl führte Wayne zum Gartenhaus. Carlos, Sam und 
Santo unterhielten sich bereits. Die Wände waren mit 
Furnierholz getäfelt. Ein Großfoto zeigte Carlos beim Golfen 
mit Papst Pius. 


Das Callgirl ging. Wayne setzte sich. »Hat er danke 
gesagt?«, fragte Sam. 


Wayne lächelte: »Das nicht, aber er hat Hubert Humphrey 
als >teiggesichtigen Schwanzlutscher< bezeichnet.« 


Santo lachte. »Womit er absolut recht hat.« 


»Humphrey kann nicht gewinnen«, meinte Carlos. »Was 
Unruhen betrifft, ist er ein Weichei.« 


»'ne Rosa Socke«, sagte Sam. »Kommt aus der 
Landarbeiterbewegung von Minnesota. Wo sie alle knallrot 
sind.« 


Sam trank Galliano. »Howard Hughes. Was gibt's Neues und 
Schönes?« 


»Er will das Stardust und das Landmark«, sagte Wayne. »Ich 
habe ihm versichert, dass sie zum Verkauf stehen. Farlan 
Brown befürchtet eine Verletzung von Anti-Trust-Gesetzen, 
weswegen sich die Übernahme um ein Jahr verschieben 
könnte.« 


Carlos trank XO. »Die Scheiß-Schwanzlutscher vom 
Justizministerium.« 


Santo trank Galliano. »Ja, aber die haben nichts mehr zu 
melden. Und unser Junge Dick wird nicht mehr erlauben, 
dass man uns solche Scheiß-Knüppel zwischen die Beine 
wirft.« 


Sam trank Anisette. »Die Insider im Hotel. Die machen mir 
Sorgen. Wir müssen unsere Leute an Ort und Stelle 
behalten.« 


Wayne nickte. »Womit Mr. Hughes einverstanden ist. Ich 
habe überzeugend klarstellen können, dass dies nur im 
Sinne einer reibungslosen Übergabe ist.« 


Carlos wechselte zu Drambuie. »Die Pensionskassenbücher. 
Was steht an?« 


»Ich will Banken und Kreditanstalten aufkaufen, die 
nominelle Gewinne abwerfen und nebenbei der Geldwäsche 
dienen. Eine von Negern gehaltene Bank in Los Angeles 
erscheint mir interessant. Hughes Air ist in L. A., und wir 
benötigen eine Geldquelle in Nähe der Grenze.« 


Sam schüttelte den Kopf. »Geschäfte mit Niggern mag ich 
nicht.« 


Carlos schüttelte den Kopf. »Die sind unberechenbar und 
haben keine Selbstbeherrschung.« 


Santo schüttelte den Kopf. »Die sind von der Wohlfahrt 
demoralisiert.« 


Sam trank Anisette. »Bis unser Junge Dick ihnen den Marsch 
bläst.« 


Wayne wurde nervös. Er bekam Juckreiz. Er konnte das Blut 
in den Ohren rauschen hören. 


»Das scheint Wayne ganz gegen den Strich zu gehen«, 
meinte Santo. 


»Eigentlich ist Wayne ein offenes Buch«, sagte Sam. Santo 
trank Galliano. »Namens >Meine toten Dschungelaffen<?« 


»Wayne ist schon immer ein Mohrenjäger gewesen«, sagte 
Carlos. 


Sam grunzte. »Da just könnte der Hase begraben liegen.« 


»Was soll denn das heißen, >Dajustiger Hase<?«, sagte 
Santo. »Das ist Schwuchtel-Schnack.« 


Carlos schaute zu Wayne. Carlos hob die Hände und senkte 
die Handflächen langsam nach unten - immer mit der Ruhe, 
immer mit der Ruhe. 


Santo hustete. »OK, reden wir von was anderem.« 


Sam hustete. »OK, wie wär's mit Politik. Also ich stimme für 
Dick.« 


Carlos hustete. »Und deine Erkundungsreise? Lass hören.« 


Sam wechselte zu XO. »Ich bin in allen drei Ländern 
gewesen. Was mich betrifft, geht's um Äpfel oder Birnen. 
Panama hat den Scheiß-Kanal, Nicaragua den Scheiß- 
Dschungel und die Dominikanische Republik ihre Scheiß- 
Inselbrise. Alle drei werden von Rechten geschmissen, und 
darauf kommt's schließlich an. Meine Freundin Celia stammt 
aus der DOM und macht entsprechend Druck.« 


Carlos hob den Mittelfinger. »Sam steht unter dem 
Pantoffel.« 


Santo hob den Mittelfinger. »>Celia hier, Celia dort.< Sam 
kriegt wegen der Insel-Muschi noch den Hitzschlag.« 


Sam wurde rot. Carlos hob die Hände und senkte die 
Handflächen langsam nach unten - immer mit der Ruhe, 
immer mit der Ruhe. 


Santo wechselte zu Drambuie. »Unser Front-Team. Darüber 
sollten wir reden. Wenn wir uns für eine Gegend 


entschieden haben, müssen wir ein paar Kerle 
runterschicken.« 


Wayne hustete. »Ich will Jean-Philippe Mesplede 
dabeihaben.« 


Carlos schluckte. Santo schluckte. Sam schluckte. Sie 
schauten sich an. Mesplede hatte Carlos beim Saigoner 
Heroin-Geschäft reingelegt. Mesplede war ein französisch- 
korsischer Söldner. Ein militanter Castro-Fresser. Der an 
besagtem Wochenende in Dallas gewesen war. Er hatte vom 
Grashügel aus geschossen. 


Sam seufzte. »Eine gute Wahl, das geb ich zu, aber ganz 
glücklich bin ich nicht.« 


»Der soll hier, in Miami, sein«, sagte Santo. »Wenn die 
Scheiße für Fidel wo am Kochen ist, ist Mesplede wo am 
Wuseln.« 


»Heißt das, wir sollen Vergangenes vergangen sein 
lassen?«, fragte Sam. 


Carlos trank Drambuie. »Drei Namen wollen mir nicht aus 
dem Sinn. Ein kleines Vögelchen hat mir ins Ohr gepfiffen, 
dass Mesplede alle drei umlegen möchte.« 


Bob Relyea. Gaspar Fuentes. Miguel Diaz Arredondo. 


Ein Südstaatenschütze und zwei kubanische Exilanten. 
Mitbeteiligte am Saigon-Geschäft. Relyea hatte sich Carlos 
angeschlossen und Wayne und Mesplede reingelegt. Relyea 
hatte sich dem Memphis-Team angeschlossen und Dr. King 
erledigt. Fuentes und Arredondo hatten sich gegen Wayne 
und Mesplede gestellt. Und waren letzten Frühling 
abgetaucht. 


Santo seufzte. »Eine gute Wahl, das geb ich zu.« 


Sam seufzte. »Ich weiß, dass er Spanisch kann. 
>Vergangenes vergangen sein lassen<? Ich bin mir nicht 
sicher, das müsst ihr entscheiden.« »Ich will ihn«, sagte 
Wayne. 


Santo trank Drambuie. »Er wird die Burschen umnieten 
wollen.« 


»Du bist dran, Wayne«, sagte Carlos. 


Wayne fuhr durch Klein-Havanna. Eine heiße, Insekten- 
geschwängerte Nacht. Insektenschwärme, 
Insektenbeschuss. Insekten, größer als Rodan und GoddZilla. 
Insekten, die auf seine Windschutzscheibe knallten. Seine 


Scheibenwischer zermanschten sie zu Insektensaft. Klein- 
Havanna war HEISS. 


Er fuhr rum. Er beobachtete die Bürgersteige. Bodegas, 
Fruchtstände, Schabeeis-Verkäufer. Flugblätter. Von Zettel- 
beladenen Tunichtguten in Kill-Fidel-T-Shirts angeboten. 
Politische Büros: Alpha 66, Venceremos, das Bataillon des 
17. April. Er bog von der Flagler ab und schaute sich 
Häuserreihen an. Er schaute alle paar Sekunden in den 
Rückspiegel. Ja - wieder der blaue Sedan, der gerade zwei 
Wagen überholt hatte. 


Er ging aufs Gas, bog viermal unsinnig ab und fand einen 
Parkplatz auf der Flagler. Kein blauer Sedan, OK. 


Wayne ging spazieren. Sein Anzug machte umgehend 
schlapp. Passanten versetzten ihm Püffe. Man betrachtete 
ihn misstrauisch - du nix Cubano, du weiß. Der Himmel 
explodierte. Eine Lichtershow, die sich sehen lassen konnte. 
Wayne schnallte gleich: Parteitags-Feuerwerk. 


Die Leute standen und schauten. Väter hielten ihre 
Sprösslinge hoch. Eine Straßenprügelei erstarrte beim 
Zuschlagen. 


Wayne sah sich um. Ein Flugblatt-Verteiler winkte mit einer 
kleinen Flagge. Wayne blickte durchs Fenster einer Coffee- 
Bar und erkannte Jean-Philippe Mesplede. 


Der ihn gleich bemerkt hatte. Mesplede stand auf und 
verbeugte sich. La grenouille sauvage - babill&e tout en noir. 
Schwarzes Hemd, schwarze Jacke, schwarze Hose - /e plus 
grand noir. 


Wayne ging rein. Jean-Philippe umarmte ihn. Wayne konnte 
unter der schwarzen Kleidung mindestens drei Schusswaffen 
spüren. 


Sie setzten sich. Mesplede hatte seinen Pernod-Krug zur 
Hälfte geleert. Der Kellner brachte ein frisches Glas. »Cd va, 
Wayne?« » Ca va bien, Jean-Philippe.« »Was treibt dich nach 
Miami?« »Politik.« 


»Par example, s'il te platt?« 


»Zum Beispiel war ich auf der Suche nach dir.« 


Mesplede ballte die Fäuste. Die tätowierten Pitbulls bleckten 
die Zähne und bekamen einen Steifen. Er war ein 
französischer Ex-Para. Seit dem Algerien-Krieg und Dien 
Bien Phu dabei. Der überall Heroin vertrieb. 


Sie wechselten ins Französische. Sie tranken Pernod. Das 
Feuerwerk ließ die Fenster erstrahlen. Sie gingen Vietnam 
und ihre Militäroperationen durch. Mesplede schimpfte auf 
Carlos, /e pe-tit cochon. \Nayne plauderte über eigenartige 
Bettgenossen. Vergangenes vergangen sein lassen. Bei 
Carlos gab's für sie beide zu tun. Das wolle er ihm sagen. 


Eh bien, Wayne. OK. 


Wayne beschrieb den Kasino-Plan und erläuterte die 
geographischen Möglichkeiten. Mesplede plauderte über die 
geopolitischen Gegebenheiten von Panama, Nicaragua und 
der DOM. Handel und Landwirtschaft. Die jeweiligen 
Despoten duldeten keinen Widerspruch und keine roten 
Aufstände. Wayne trank Pernod und geriet in einen /igueur- 
seligen Sprachenrausch. Mesplede schwadronierte über 
Kuba. Er war ein treuer Anhänger von La Causa geblieben. 
LBJ, Nixon, Humphrey - einer ein größeres Castro-coco« als 
der andere. Die Wahl war merde. Die gleiche Hände-weg- 
von-Kuba-Politik wie zuvor. Sie stritten sich, un peu. 
Mesplede wusste, dass Wayne La Causa nervte. \Wayne 
hasste Drogenhandel. Sein Vietnam-Abenteuer hatte ihm 
die Freude daran gründlich verdorben. Eigenartige 
Bettgenossen - oui, OUl. 


Dann ging's um Ja oder Nein. Mesplede sagte vielleicht. Er 
habe vorher dringend was zu erledigen. Wayne hob drei 
Finger. Mesplede nickte. Wayne sagte, er habe mit Carlos 
darüber gesprochen. Jetzt bin ich dran. Zwei der drei darfst 
du umbringen. 


Das Feuerwerk ging mit einem prächtigen Wumms - high 
noon um Mitternacht - zu Ende. Das Licht im Fenster 
erlosch. Mesplede wechselte ins Englische. 


»Wer darf leben?« 


»Bob Relyea.« 


»Ich weiß, warum, aber bitte erklär dich genauer.« »Er war 
bei der großen Geschichte im April dabei. Er steht einigen 
mir wohlbekannten Leuten zu nah.« »Memphis.« »Ja.« 


»Du warst auch dabei.« 


Wayne wurde nervös. »War ich, ja.« 


Mesplede spuckte auf den Boden. »Eine Sauerei. Ein 
schwerer Schlag für die amerikanischen Neger. Als großer 
Bewunderer ihrer Jazz-Kunst haben sie meine Sympathie.« 
Nervosität, Schweißausbruch, Hitzschlag anstehend 


-»Fuentes und Arredondo kannst du erledigen. Mehr ist nicht 
drin.« 


Mesplede zuckte mit den Schultern und verbeugte sich. 
»Vielleicht sind sie hier, in Miami.« »Dann finden wir sie.« 


Sie nahmen Waynes Mietwagen. Den Mesplede mit seinen 
französischen Zigaretten vollräucherte. Sie fuhren rum. Sie 
stiegen aus und schauten in Cocktail-Bars und Nacht- 
Bodegas. Sie verteilten Trinkgelder und erkundigten sich 
nach Fuentes und Arredondo. Resultat: null. 


Wayne arbeitete seinen Pernod-Rausch ab. Er schaute 
immer wieder in den Rückspiegel. Die blaue Limousine sah 
er nicht mehr. Er dachte, er hätte ein braunes Coupe beim 
Ranpirschen erwischt. Das näher kam, wieder zurückfiel und 
erneut näher kam. Der Fahrer: ein Junge mit Bürstenschnitt, 
Anfang zwanzig. 


Das machte ihn verrückt. Er bog so oft scharf ab, dass 
Mesplede schlecht wurde. Das braune Coupe verschwand. 
Sie fuhren zurück zur Flagler und schritten sie erneut zu Fuß 
ab. Die Büros an der Straße blieben bis spätnachts offen. 
Kubanisches Freiheitskomitee, Kubanischer 
Freiheitsausschuss, Kubanischer Freiheitsrat. Mesplede war 
begeistert. Er sprach Spanisch und kam mit ein paar Nacht- 


Flaneuren ins Gespräch. Die Zigaretten schnorrten. 
Mesplede stellte seine Fragen. Er bekam insgesamt drei 
Hinweise. 


Tipp Nr. 1: Fuentes und Arredondo sind in den Mittleren 
Westen abgehauen. Tipp Nr 2: Vielleicht überfallen sie 
Warenhäuser. Tipp Nr. 3: Vielleicht überfallen sie Tankstellen 
in Chicago. 


Es war 04:00 früh. Mesplede schlief im Auto ein. Wayne 
weckte ihn und brachte ihn zur Pension. Er fuhr zurück ins 
Hotel, wobei er sich nur mit Mühe wach hielt. Elefanten und 
Dick Nixon. Kuba, Verfolger-Wagen, Gangster-Killer, Rodan- 
große Insekten. 


Er schloss die Tür auf. Das Licht brannte. Der Mann aus der 
blauen Limousine saß in einem Stuhl. Eine .38er Smith & 
Wesson in der Hand. Ein Staatsanwalts-Schildchen aus 
Nevada an den Mantel geheftet. 


Wayne schloss die Tür und lehnte sich an sie. Der Kerl wies 
auf die Stelle, wo sich Waynes Waffe beulte. Wayne warf die 
‚45er aufs Bett. 


»Chuck Woodrell«, sagte der Bursche. 


Wayne gähnte. »Sagen Sie, was ansteht. Ich weiß es 
ohnehin, aber sagen Sie's mir trotzdem.« 


Woodrell gähnte. »Sie und Ihre Stiefmutter haben Ihren 
Vater umgebracht. Der Staatsanwalt weiß, dass es Mord 
war, und möchte Anklage erheben. Er ist über Ihre Tätigkeit 
für Onkel Carlos und Mr. Hughes informiert, was ihn aber 
kaltlässt, weil er ein Steher ist. Wir haben einen blutigen 
Fingerabdruck von Janice. Acht Vergleichspunkte, also ohne 
jeden Zweifel. Wir ermitteln nicht gerne gegen eine 
sterbende Frau, aber Auftrag ist nun mal Auftrag.« 


Wayne rieb sich die Augen. »Wie viel?« 


Woodrell gähnte und streckte sich. »Warum treiben Sie und 
Buddy Fritsch mir nicht einen Verdächtigen auf? Das und 
fünfzig Riesen, und die Geschichte liegt auf Eis.« 


(Los Angeles, 06.08.68) 


Die Tarnfirma war möbliert: drei Zimmer mit Kunstleder- und 
abgewetzten Chenille-Polstergruppen. Die Klimageräte 
funktionierten. Das Sofa ließ sich zum Bett ausklappen. Jede 
Menge Platz. Dwight entschied, dass er dort wohnen konnte. 


Silver Lake. Ein FBl-gesponserter Bürotrakt am Sunset 
Boulevard, Ecke Mohawk. Darunter eine Friseurschule, eine 


Schwulen-bar und ein Pornobuchladen. 


Karen lebte anderthalb Kilometer nordwestlich. Ein guter Ort 
für spontane Mittagsficks. Er trug das Büro als »Cove 
Enterprises« ein. Was passend nichtssagend klang. Und 
zugleich diskret auf Karens Haus in der Baxter, Ecke Cove, 
verwies. 


Dwight zog ein. Er hängte seine Kleider in den 
Einbauschrank und stellte eine Kochplatte und eine 
Kaffeemaschine auf. Er richtete zwei normale 
Telefonleitungen ein und eine verschlüsselte, sichere. Er lud 
seine Überwachungsgerätschaften aus. Er schloss eine Kiste 
mit Belastungswaffen in den Safe. 


Er war hundemüde. Der Flug aus Washington hatte ihn 
geschafft. Er hatte einen Liliputaner-Sitz zugewiesen 
bekommen. Der ihm die Beine an die Brust zwängte. Sein 
einziger Drink und die eine Pille konnten ihm nur eine 
albtraumschwere Stunde Schlaf verschaffen. 


Mr. Hoover hatte die telegrafische Überweisung genehmigt: 
schlappe Sechzigtausend an eine Bank in der Innenstadt. 
Das Budget für sechs Monate. Lebensunterhalt, 
Informanten-Gelder und diverse Ausgaben eingeschlossen. 
OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER war angelaufen. 


Dwight stellte die Fenstergeräte auf Volllast und produzierte 
den gewünschten Iglu-Effekt. Aaaah, L. A. im August - 
endlose Hitze. Er hatte drei Fensterfronten, alle nach 
Norden. Cinema-Scope-Sicht auf Taco-Schuppen, Mexen und 
Smog. 


Mr. Hoover nahm ihn hart ran. Die alte Tücke war pingelig 
und aufgeregt. Gerüchte in Stereo: über das Grapevine und 
Wayne Junior. Er hatte Mr. Hoover versichert, dass alles auf 
Eis lag. Eine glatte Lüge, um Zeit zu schinden. Das ATF hatte 
das Grapevine im Visier. Er hatte Fred Otash zur 
Überprüfung der Sachlage nach St. Louis geschickt. Die 
Absprachen betreffs Wayne Junior konnten jederzeit platzen. 
Wayne war nicht bereit, Wayne Seniors Hass-Listen 
freizugeben. Dito Dr. Fred Hiltz. 


Wayne wollte nicht mehr im Hassgeschäft mitmischen. Dr. 
Fred wollte zu viel Geld. Dwight hatte gestern einen 
Begrüßungsanruf beim Sonderagenten für L. A. getätigt. 
Jack Leahy war über Mr. Hoover hergezogen, schon fast 
tolldreist. Jack hatte die alte Tücke »Amphetamin Annie« 
genannt. Dwight hatte gegrunzt und an ihr letztes 
Telefongespräch gedacht. Mr. Hoover hatte getobt, 
geschmollt und aufgeschnitten. Mr. Hoover war nicht mehr 
hundertprozentig dicht. Mr. Hoover hatte die Mitarbeiter in 


Memphis einzeln aufgezählt, nur um zeigen zu können, 
DASS ER BESCHEID WUSSTE. 


Dwight bekam Gänsehaut. Das Iglu wurde zu kalt. 


Besichtigen wir die Schwarzenstadt. 


Malzschnaps-Anzeigen markierten die Grenze. Hinter der 
Menthol-Zigaretten-Reklamen erschienen. Schlitz, Colt .45, 
Neger-Newport-Fluppen und Kools. Mohren-Einkaufsfreuden. 
Afro-Stolz. Schicke Schwarze mit weißen Zügen und 
negroiden Haaren. 


Dwight fuhr nach Süden. Sein FBl-Schlitten zog erschreckte 
und angewiderte Blicke auf sich. Es war heiß. Der Smog hing 
tief. Viele bööööse Brüder unterwegs. Swing-Sessions und 
Würfelspiele. Viele Haarnetze. Viele knappe Kreissägenhüte 
auf glattgefetteten Haaren. Viele LAPD-Straßen-Razzien. 


Er fuhr am Panther-Hauptquartier vorbei. Ein riesiger Fries 
an der Außenwand. Zwei schwarze Raubkatzen weiden ein 
blutendes rosa Schwein aus. Das Schwein trägt eine 
Dienstmarke mit der Bezeichnung FascHiSTISCHER UNTERDRÜCKER. 
Im Hintergrund das Letzte Abendmahl. Mit Huey Newton als 
Jesus. Und Eldridge Cleaver und Bobby Seale als 


Lieblingsjünger. Während die anderen Jünger Freiheit-für- 
Huey-T-Shirts trugen. 


Das United-Slaves-Hauptquartier war nicht weit. Die Wachen 
an den Türen trugen schwarz glänzende Sonnenbrillen und 
schwarze Baskenmützen. Sie standen links und rechts einer 
Lautsprecheranlage auf dem Bürgersteig. Die 
schwachsinnige Sprüche trötete. Während Bongos den Takt 
schlugen. Dwight hörte »Insektizid dem Weißen Insekt«. 


Schluss. Dwight fuhr nach Westen. Die Black Tribe Alliance 
besaß eine Ladenfront an der 4A43rd, Ecke Vernon. Deren 
Türemblem zeigte schwarze Fäuste, Schusswaffen und weiße 
Polizisten-Schweine mit Mini-Pimmeln. Die Mau-Mau 
Liberation Front -vier Blocks nach Süden. Kannibalische 
Wandfriese - weiße Bullen schrien in Kochtöpfen, die von 
schwarzen Muskelmännern gewürzt und gerührt wurden. 


Schluss. Vorsitzender Mao trifft schwarzen Komiker Mike, 
versehen mit einem Schuss Dschungel-TV. Dwight fuhr nach 
Westen. Er fuhr an der »People's Bank of South Los 
Angeles« vorbei. Er dachte an die Aktennotiz. Angeblich 
eine Geldwaschanlage. 


Karen hielt Gastvorlesungen an der University of Southern 
California. Er bekam Lust auf einen Abstecher und erwischte 


ihre Klasse beim Rausgehen. Die Jugendlichen waren 
langhaarig und ungepflegt. Sie sahen seinen grauen Anzug 
und die Pistole am Gürtel und verzogen angewidert das 
Gesicht. Der Vorlesungssaal war groß. Karen stand noch am 
Katheder. Dwight sprang geräuschvoll auf die Bühne. Karen 
schaute auf und lächelte. 


Sie küssten sich auf dem Podium. Einige Studenten 
bemerkten es und machten bäh? Karen hielt ein Dia ins 
Licht. Dwight schaute es an. Mr. Hoover, um 1952. 


»Sag nicht, dass du wieder schwarze Liste unterrichtest.« 


»Sag nicht, dass du sie für gerechtfertigt hältst.« 


»Sag nicht, dass ich einigen deiner rotbesockten Freunde 
nicht wieder zu ihren Jobs verholfen hätte.« 


»Sag nicht, dass du dafür nichts bekommen hast.« 


Dwight lächelte. »Ist Wie-heißt-er-doch in der Stadt?« 


»Ja.« 


»Wann geht er?« »Morgen früh.« 


»Morgen Abend also?« »Ja, passt bestens.« 


Sie setzten sich auf die Bühne und ließen die Beine 
baumeln. Sie waren groß. Ihre Füße berührten den Boden. 
Karen zog seine Zigaretten raus und zündete sich eine an. 


»Eine am Tag, gut?« 


»Ja, aber nur, wenn wir zusammen sind.« 


»Ich weiß nicht, wie weit ich dir trauen darf.« 


»Na schön. Gelegentlich, nach dem Frühstück.« 


Dwight berührte ihren Bauch. »Man sieht jetzt mehr.« 


Karen berührte sich. »Das ist Eleanora.« 


»Angenommen, es wird ein Junge?« 


»Dann heißt er wie Wie-heißt-er-doch oder Dwight.« 


»Und du bist sicher, dass es nicht von mir ist.« 


»Liebling, das war keine unbefleckte Empfängnis und du 
weit vom Medizinbecherchen entfernt.« 


Dwight zog die Beine hoch und streckte sich auf der Bühne 
aus. Er gähnte. Eine halbe Sekunde lang wurde ihm 


schwindlig. 


»Wie ist dein Schlaf?«, fragte Karen. 


»Beschissen.« 


»Schlechte Träume?« 


»Ja.« 


»Irgendwelche scheußliche Taten in FBl-Diensten, die du 
gestehen möchtest?« »Augenblicklich nicht.« 


Karen warf ihre Zigarette weg und streckte sich neben ihm 
aus. Er berührte ihr Haar. Er zählte die dunklen Flecke in 
ihren Augen. 


»Irgendwelche neuen?« 


»Nein.« 


»Die Augen von Menschen ändern sich, wenn sie älter 
werden. Das ist absolut normal, du solltest dir keine 
Gedanken deswegen machen.« 


»Ich mache mir nie Gedanken deswegen.« Karen berührte 
sein Haar. »Das war kein Vorwurf. Nur eine Anmerkung.« 


Dwight kam näher. Ihre Köpfe berührten sich. Er konnte 
Man-del-Shampoo riechen. 


»Finde mir den Informanten. Eine Frau. Ich werde sie und 
meinen V-Mann betreuen, und die beiden 
auseinanderhalten.« 


»Ich denke darüber nach.« 


»Da könntest du wirklich was Gutes tun. In keiner der beiden 
Gruppen gibt es verdeckte Ermittler, und das heißt, dass sie 
jede Menge Möglichkeiten haben, üblen Scheiß 
anzurichten.« 


Karen schmiegte sich an ihn. »Quidpro quo?« 


»Klar.« 


»Nächste Woche gibt's hier eine Demo.« 


»Gegen den Krieg.« 


»Ja.« 


»Sag nichts. Du willst, dass ich die Fotoüberwachung 
abziehe.« »Würdest du das tun?« »Klar. Ich rufe Jack Leahy 
an.« 


Karen rollte sich auf den Rücken und streckte sich aus. 
Dwight berührte ihren Bauch. Er meinte spüren zu können, 
wie Eleanora zuträt. 


»Liebst du mich?«, fragte Dwight. 
»Ich werd's mir überlegen«, antwortete Karen. 


Sie saßen im Arbeitszimmer Dwight hatte darauf 
bestanden. Das frei von Hasskunst war. Der Rest des 
Hasshauses nervte ihn. 


»Einhundert Riesen«, sagte Dr. Fred. »Das und ein kleiner 
Gefallen, und meine Listen stehen zu Ihrer Verfügung.« 
Dwight gähnte. »Und der Gefallen?« 


»Helfen Sie mir, die Frau zu finden. Sie hat mich um 
vierzehn Riesen erleichtert und ist verschwunden.« 


Dwight zuckte mit den Schultern. »Rufen Sie bei Clyde 
Duber an. Der erledigt das für Sie.« 


»Tut er bereits. Ein tapsiger Jugendlicher arbeitet für mich. 
Er ist zurzeit in Miami, nur weiß ich nicht, ob er was taugt. 
Na kommen Sie, Dwight. Das Geld und ein kleiner Gefallen.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Schlappe zehn und ein von mir 
beschlagnahmtes Pfund Kokain. Superstoff. Verschafft Ihnen 
das Hochgefühl Ihres Lebens, ehe es dasselbe beendet.« 


Das Telefon klingelte. Dr. Fred nahm ab, murmelte und 
horchte. Dwight hörte fiepende Geräusche. Das klang nach 
FBI-Anruf. 


Dr. Fred nickte. Dwight übernahm den Hörer. Die Fieptöne 
wichen einem Oklahoma-Akzent. »Dwight«, sagte die 
Stimme, »ich bin's, Buddy Fritsch. Hier ist die Kacke am 
Dampfen, und du wirst dringend gebraucht.« 


Er hüpfte über Pfützen zur McCarran. Er fuhr im Taxi zum 
LVPD. Buddy hatte sich in seinem Büro verbarrikadiert. Er 
war halb duhn. Er ging auf und ab. In einem Aschenbecher 
brannten drei Zigaretten. Dwight zog die Tür hinter sich zu 
und schloss ab. Buddy hörte mit dem Auf- und Abgehen auf 
und bemerkte ihn. 


»Der Staatsanwalt tritt mir auf die Füße. Er hat einen 
Fingerabdruck von Janice und mich am Schlafittchen. OK, er 
hat was von Geld gesagt, aber ich seh einfach keinen 
Ausweg, außer Wayne preiszugeben und -« 


Dwight packte ihn am Kragen. Dwight warf ihn aufs Pult und 
ließ einen Aktenschrank auf ihn fallen. Dwight riss die 
Klimaanlage von der Wand und schmiss sie ihm auf den 
Rücken. Dwight trat ihm dreimal in die Eier. 


»Du beschaffst mir einen Irren, der das mit Wayne Senior 
gesteht, und zwar sofort.« 


(Miami, 08.08.68) 


Verwanzung: 


Die Drähte, die Zangen, die Schraubenzieher. Die Bohrer, 
die Halterungen, der Sockelleistenstaub. Glitschige Finger: 
verschwitzte Hände und winzige Apparaturen. 


Das Eden Roc Hotel. Bohrloch: von Suite 1206 zu Suite 
1207. Crutch arbeitete mit Freddy Turentine zusammen. 
Freddy war der »Wanzenkönig«. Freddys \Wanzen- 
Auftragsliste war beeindruckend. Freddy war an Clyde Duber 
und Partner ausgeliehen. Freddy arbeitete normalerweise für 
den »Nötigungskönig« Fred Otash. 


Sie bohrten. 1206 war ihr Horchposten. Farlan Brown wurde 
demnächst in 1207 erwartet. Der Auftrag läpperte sich: Die 
Suchanfrage nach Gretchen Farr hatte bereits einen 
fünfstelligen Betrag erbracht. 


Sie bohrten. Sie bohrten eine Verbindung zu 1207 und 
schoben Drähte durch. Crutch öffnete die Tür mit dem 
Dietrich. Sie bekamen Zugang zur Suite. Sie versahen die 
Lampenschirme im Schlafzimmer mit Mikros. Sie 
verwanzten beide Telefone. Sie verspachtelten die 
Wanddrähte und pinselten frische Farbe drüber. Sie stopften 
Füllmasse in die Bohrlöcher und schmirgelten die rauen 
Stellen glatt. Sie wischten sämtlichen Sockelleistenstaub 
weg und verschwanden umgehend in der 1206. 


Finger-verkrampfende Schwerstarbeit - geschlagene vier 
Stunden. Crutch war schmutzverkrustet. Die Finger taten 
ihm weh. Er hatte Spachtelstaub in den Ohren, Augen und 
Mund/Nasenfalten. Er duschte und säuberte sich. Freddy 
legte sich in seinem Zimmer hin und machte ein Nickerchen. 
Crutch stellte den Fernseher im Wohnzimmer an und drehte 
den Ton leise. Das TV-Gerät stand gegenüber dem 
Wanzenempfänger Er nahm einen Stuhl, stöpselte die 
Kopfhörer ein und hörte die tote Stille im Zimmer nebenan. 


Die Glotze nahm ihn halbwegs in Beschlag. Nixon wurde 
gewählt, erster Wahlgang, gahn/schnarch/zum Einschlafen. 
Nixon wirkte wie ein Volltrottel. Er hob beide Arme zum V- 
für-Victory-Zeichen und sah aus wie ein Spielzeug-Roboter. 
In den Nachrichten wurden Bilder von Unruhen gezeigt. 
Miami-Kongo stand in Flammen. Brandherd: eine Spook- 


Sozialsiedlung. Wo Spooks weiße Autofahrer beschossen 
und mit Steinen bewarfen. Nigger-Mobs, Brandstiftung, 
Plünderung. Heißwetter-Aktionen. Tolle Bilder. 


Crutch gähnte. Er hatte ein Schlafdefizit von sechs Wochen, 
und alles wegen SEINES FALLS. 


SEIN Fall Nicht der von Clyde oder Buzz Duber. SEINE 
Nebenabsprache mit Dr. Fred. SEINE Chance auf das 
Millionen-Dollar-Hughes-Geschäft. SEINE private Neben- 
Nebenabsprache: Gretchen Farr alias Celia Reyes. Dazu die 
Frau mit der Messernarbe. Dazu das Haus mit den 
Markierungen auf der Tür und den Leichenteilen in der 
Küche. 


SEIN FALL. 


Farlan Brown war unterwegs nach Miami. Wayne Tedrow Jr. 
war bereits dort. Junior besaß Seniors Hasspost-Hort. Auf 
den Dr. Fred scharf war. Junior arbeitete für Farlan Brown 
und Dracula Hughes. Dr. Fred wollte Drac seinen 
Rassenreinheitsplan verkaufen. Purer Schwachsinn - klar. 
Aber Schwachsinn mit Dollarzeichen. 


Er hatte sein Geheimwissen gehortet. Er hielt es vor Clyde, 
Buzz und Dr. Fred geheim. Sie wussten nichts von Gretchen 


alias Celia. Sie wussten nichts von der Messernarbenfrau 
oder dem Horror-Haus in North Tamarind. 


SEIN FALL - jetzt sechs Wochen alt. 


Seine Wohnung war bereits mit Akten vollgestellt. Wobei die 
Akte der Mutter auf dem Fußboden und in den Wandregalen 
den meisten Platz einnahm. Er hatte sich eine zweite 
Aktenbude in der Innenstadt zugelegt. Das Elm Hotel - zwölf 
Eier die Woche. Eine Pissbude für versoffene Pensionäre. Wo 
er ein paar Aktenkisten und jede Menge Akten abgestellt 
hatte. Er war immer im Dienst. 


Aktenarbeit: Leitakte, forensische Akte, Akte über North 
Tamarind 2216. 


Er hatte Recherchen über das Horror-Haus angestellt. Das 
nicht zu Arnie Moffetts Party-Mietbuden gehörte. Und sich in 
der Nähe des Gretchen/Celia-Mietshauses und anderer 
Party-Mietbuden befand. Nähe bedeutete nicht Bezug. 
Schon, aber - die eigenartigen Geschehnisse dieser Nacht 
ließen alles zusammenhängend erscheinen. Wie im Traum. 
Gretchen/Celia und der Kuss der Messernarbenfrau - er 
musste sich grundlegend umorientieren. 


Haus-Recherchen. Ein Treffer: Das Horror-Haus gehörte der 
Handelskammer von Hollywood, die es bei 
Spendensammelaktionen eingesetzt hatte. Es war seit Mitte 
'67 unbewohnt. Er schlich sich nochmals ein und überprüfte 
jedes einzelne gottverdammte Zimmer auf Fingerabdrücke. 
Und erhielt bloß Schlieren und nichtssagende Halbresultate. 
Die Handelskammer gestattete ihm, ihre Spenderliste 
einzusehen. In der zwar Gruppen, jedoch nicht namentlich 
genannte Gäste aufgeführt wurden. Keine Möglichkeit, in 
Erfahrung zu bringen, wer im Haus gewesen war. Das 
Mädchen bei der Handelskammer hatte ihm etwas 
Unheimliches mitgeteilt: Gelegentlich brachen schmierige 
Hippies ins Haus ein und ließen sich eine Zeitlang dort 
nieder. Frage: Was zog Gretchen/Celia und die 
Messernarbenfrau immer noch ins Moffett-Haus? Einfachste 
Antwort - sie nutzten es als Gratisbleibe, nachdem ihr 
Mietvertrag abgelaufen war. Frage: Wer hatte Phil Irwin 
dafür bezahlt, von der Gretchen-Suchaktion abzulassen? 
Mögliche Antwort - Farlan Brown, via Hughes Tool Company. 
Brown hatte vom Hiltz-Auftrag gehört. Brown wollte, dass 
Gretchen in Ruhe gelassen wurde. Das Motiv? Wer scheiß- 
verdammt-noch-mal konnte das wissen? Von der Hausakte 
zur Auto-Akte. 


Er hatte einen Mitarbeiter bei Hertz bestochen. 
Gretchen/Celia hatte den 66er Comet mit einem geplatzten 


Kühler zurückgegeben. Das hieß, dass er eine Weile nicht 
vermietet werden konnte. Weswegen der Comet seit der 
Rückgabe unberührt geblieben war. Crutch hatte den Hertz- 
Mitarbeiter nochmals bestochen und durfte zwei Stunden 
allein mit dem Comet verbringen. Er hatte ihn auf 
Fingerabdrücke untersucht und einen latent Positiven 
gefunden. Er brachte fünf Wochen damit zu, ihn mit 
weiblichen Fingerabdrücken beim Sheriff's Department von 
L. A. County und beim LAPD abzugleichen. Bis jetzt keine 
Übereinstimmung. 


Von der Autoakte zur forensischen Akte. 


Clyde verfügte über Dreck, den der County-Pathologe, 
»T0ojo«-Tom Takahashi, am Stecken hatte. Tojo-Tom stand auf 
Minderjährige, mit Hang zu japanischen Jung-Muschis. 
Crutch machte ihm Druck und forderte ihn auf, Clyde 
gegenüber die Klappe zu halten. Tojo-Tom war 
einverstanden. Crutch brachte ihn zwei Tage nach seinem 
ersten Einbruch ins Horror-Haus. Sie teilten einen halben 
Liter Jim Beam und stellten ihre Nerven ruhig. Sie arbeiteten 
im Schein einer Propangas-Laterne. Crutch machte Fotos. 
T0jo-Tom untersuchte die Leichenteile, tütete sie ein und 
nahm Blut- und Gewebeproben. Crutch fotografierte das 
Tattoo und die geometrischen Markierungen an der Wand. 


T0jo-Tom entfernte die bröseligen grünen Steine aus der 
Armwunde und tütete sie separat ein. 


Es dauerte Stunden. Der Gestank war scheußlich. Crutch 
hielt die Laterne, während Tojo-Tom Würmer wegwischte. 
T0jo-Tom sprach von einem »Ausweid-Mord«. Das Opfer war 
eine junge lateinamerikanische Frau gewesen. Er ließ ihr 
Blut analysieren und gab Crutch die Resultate telefonisch 
durch. O+, weit verbreitet, keine besonderen 
Charakteristika. Er fand eigenartige Puderreste in der 
Wunde und ließ sie analysieren. Besonders bemerkenswert: 
keine Giftstoffe. Crutch ließ die Steinteilchen durch einen 
Juwelen-Fachmann untersuchen. Smaragde? Nein, nur 
grünes Glas. 


Von der forensischen Akte zur Tattoo-Akte. Mit eingehenden 
Nachfragen verbunden. 


Crutch hatte insgesamt siebenundvierzig Tattoo-Studios in 
und um L. A. besucht. Er hatte das Foto des Teil-Tattoos 
zahllosen Tat-too-Freaks gezeigt. Bis jetzt ohne Erfolg. Von 
der Tattoo-Akte zur Leitakte. Er ging wieder zum LAPD und 
zur Auskunftsstelle des Sheriffs. Er überprüfte 
Verbrecheralben, Telexmitteilungen und Verhörprotokolle auf 
eine Erwähnung von Gretchen/Celia und fand nichts. Von 
Bullen-Akten zu Einwanderungsakten. Er überprüfte die 


Fotos jeder weiblichen Einwanderin aus jedem 
lateinamerikanischen Land und fand nichts über eine 
Gretchen/Cella.. Bev's Switchboard fiel ihm ein. 
Gretchen/Celia hatte Anrufe von drei ausländischen 
Konsulaten erhalten: Panama, Nicaragua, der 
Dominikanischen Republik. Er rief bei allen dreien an und lief 
dreimal mehr ins Leere: keine Daten über Anrufe an 
Gretchen/ Celia. Ihr dominikanischer Führerschein erwies 
sich als gefälscht. Die Dominikanische Führerscheinstelle 
hatte sie nicht gelistet. Der Anruf vom illegalen Anschluss 
bei Bev's Switchboard? Bis jetzt noch keine Angaben. 


Von Dollarzeichen zu Fragezeichen und wieder zurück - $$$, 
??? und Nullen. 


Der Kuss. Die sichtbar und unsichtbar werdenden Schatten. 
Das graumelierte Haar der Messernarbenfrau. Sie hatte 
keinen Namen. Gretchen/Celia hatte zwei. Er wollte wissen, 
wie die Frau hieß. Er zeichnete Bilder von ihr und tapezierte 
seine Wände damit. Er verlieh ihr eigene Gesichtszüge, nicht 
die von Dana Lund. 


Ihr Gespräch - »Grapevine«, »Tommy«, »Spitzel« - was hatte 
das zu bedeuten? Er überprüfte die Adressbücher aller 
Städte. Er fand 216 Einträge für Grapevine Restaurants, 
Hotels, Motels und Bars. Er wusste nicht, wo er anfangen 


sollte zu suchen, ob er anfangen sollte zu suchen, und wie 
weit das Ganze überhaupt einen Sinn ergab. 


Also, Gretchen/Celia fickte Männer und stahl deren Geld. 
»Al«, »Chuck«, »Lew«, Dr. Fred, möglicherweise Farlan 
Brown. Sal Mineo hatte ihm alles gesagt, was er wusste. 
Gretchen/Celia stand angeblich politisch links. Was hatte 
das zu bedeuten? Sie wollte an Farlan Brown »rankommen« 
- was sollte das heißen? Die Messernarbenfrau - was hatte 
sie damit zu tun? Die tote Frau im Horror-Haus - war sie in 
die Geschichte verwickelt? 


Crutch dachte nach und schaute fern. Er sah einen Bericht 
über Neger-Aufstände und hörte das Kopfhörer-Rauschen 
von nebenan. Tote Luft - in Farlan Browns Suite war alles 
still. 


Das Juweliergeschäft Avco. Gretchen/Celia holt sich Rat für 
den Umschnitt von Smaragden. Die grünen Glasscherben im 
Arm der toten Frau. 


Fragezeichen, Dollarzeichen - 


Er war dreimal durch Las Vegas gefahren. Er hatte Farlan 
Brown und Wayne Tedrow Jr. beschattet. Er hatte sie beim 
Desert Inn gesehen. Sie hatten den Privatlift zu Draculas 


Hort genommen. Brown hatte Gretchen/Celia nicht in Vegas 
getroffen. Da war er sicher. Vielleicht hatten sie nie 
miteinander zu tun gehabt. Vielleicht hatte sie ihn in L. A. 
ausgenommen und war verschwunden. Er hatte bei allen 
Luftfahrtgesellschaften von Miami wegen Gretchen Farr und 
Celia Reyes nachgefragt. Kein Gretchen. Er hatte neun 
Celias gefunden und bei allen die Führerscheine überprüft. 
Sie war nicht darunter gewesen. 


Er hatte bei allen Luftfahrtgesellschaften von Miami wegen 
Wayne Tedrow Junior nachgefragt und war fündig geworden. 
Er hatte die Hotels überprüft und ihn im Doral aufgespürt. Er 
hatte Wayne Junior dreimal beschattet. Wayne Junior konnte 
ihn beim Beschatten ertappt haben. Der Staatsanwalt von 
Clark County hatte Clyde Duber ein Vegas-Gerücht gesteckt: 
Wahrscheinlich hat Wayne Junior Wayne Senior im Juni 
umgenietet. 


Alles schwindelerregend. Was ihn desorientierte, aus allen 
festen Verankerungen riss und eine radikale Umorientierung 
erzwang. 


Die Verfolgungen klappten 1A-OK. Wayne Junior hatte sich 
zweimal mit einem schwarz gekleideten, ausländisch 
wirkenden Burschen getroffen. Crutch hatte dessen Pension 
aufgesucht und die Eintragungen überprüft. Jean-Philippe 


Mesplede. Französischer Söldner, fünfundvierzig. Mesplede 
und Wayne Junior hatten zweimal Klein-Havanna abgesucht. 
Crutch war dem nachgegangen. Sie versuchten zwei 
Kubaner, Gaspar Fuentes und Miguel Diaz Arredondo, 
aufzuspüren. 


Die Nigger-Unruhen wurden immer gewalttätiger. Schon der 
Fernsehschirm bekam fast das Flattern. Spooks, die 
Molotow-Cocktails schmissen. Spooks, die Bleichgesichter 
mit schweren Holzprügeln verfolgten. Crutch hörte eine 
Bewegung im Nebenzimmer. 


Jawohl, Farlan Browns Stimme. Er gibt dem Pagen ein 
Trinkgeld. Noch einmal die Tür. Der Page ist weg. 
Telefonwahlgeräusche. Gahn - Brown mit seiner Frau am 
Apparat. 


Bläh, bläh - den Kindern geht's gut, der Hund hat Flöhe, ich 
liebe dich auch. Aufleg-Geräusch. Geräusche einer sich 
öffnenden Tür. Stimme einer jungen Frau. 


Jawohl, genau richtig - 


Sie verhandelten - fünfzig für Französisch, ein Hunni für 
sowohl als auch. Brown entschied sich für Letzteres. Das 
Bett stand in der Nähe der Klimaanlage. Der Akt wurde 


größtenteils von Geräuschen des Gebläses übertönt. Der 
Höhepunkt kam nur verwaschen rüber. 


Farlan schnitt postkoital auf: Ich bin ein großes Tier bei 
Howard Hughes. »So?«, meinte das Callgirl. Brown prahlte 
weiter. Ich bin hip, ich bin cool, ich bin ein Swinger. Ich leite 
Hughes Airways. Ich werde die Hughes-Charterflüge zu 
neuen Gangster-Urlaubsorten leiten. 


Das Callgirl unterdrückt ein Gähnen. Die Bettfedern ächzen. 
Ein Reißverschluss wird hochgezogen. Tschüs, Baby - sie ist 
weg. 


Brown ging wieder ans Telefon. Crutch warf Schalter auf der 
Konsole um und aktivierte die Abhörleitung. Er erhielt 
Schnarrgeräusche und ein Klingelzeichen. Er hörte ein 
grimmiges »Hallo«. 


»Freddy«, sagte Brown, »ich bin's, Farlan.« Eine 
Männerstimme sagte: »Was gibt's, Paisan?« Crutch erkannte 
die Stimme: Nötigungskönig Fred O. 


Er drückte den Bandaufnahmeschalter. Die Spule kreiste. Er 
bekam Störgeräusche und wortgenaue Aufzeichnung. 


Brown: »... Miami. Du weißt, wegen dem Parteitag.« Otash: 
»Nixon. Jesus, dieser Scheiß-Lazarus hat neun Scheiß- 


Leben.« 


Brown: »Diesmal klappt's. Diesmal gewinnt er.« 


Otash: »Mir gehört ein Wettbüro im Cavern. Mein Bursche 
setzt auf fifty-fifty.« Brown: »Topp.« 


Otash: »Dann platzier deine Wette, du schwanzlutschender 
mormonischer Geizhals.« 


Brown: »Einen Riesen auf Dick. Im Ernst, Freddy. Ich wittere 
Sieg.« 


Otash: »Ich hab so ein Gefühl, dass du mich wegen des 
Zimmerpreises runterjuden willst. Oder? Dein alter Kumpel 
Freddy ist Hotelbesitzer geworden und soll jetzt bluten.« 


Gelächter - sechs Sekunden lang. 


Brown: »... Freddy, du bist 'ne Kanone.« 


Otash: »Ich hab 'ne Kanone. Ich bin ein gutbestückter 
Amerikaner libanesischer Abstammung.« 


Gelächter - neun Sekunden lang. 


Brown. »OK. Ich brauche eine große Suite im Cavern. Ich will 
eine Party für demokratische Delegierte schmeißen, kurz vor 
dem Parteitag. Schnaps und Weiber, Freddy. Du kennst 
mich.« 


Otash: »Wann?« 


Brown: »23. August.« 


Otash: »Du kriegst die 308. Das sind meine Privatzimmer, 
also geh sorgfältig damit um oder ich hetz dir Dracula auf 
den Hals.« Brown: »Igitt! Bitte nicht.« 


Otash: »Hast du das geschnalltl, du mormonischer 
Schwanzlutscher?« 


Brown: »Du meinst Schwanzabgelutschter?« Otash: »Wie 
immer: Ich hab 'ne Frage.« Brown: »Frag.« 


Otash: »Wahr oder unwahr: Arbeitet Wayne Junior wirklich 
für den Grafen?« Brown: »Allerdings. Und zwar in der 
Chefetage.« Otash: »Dieser Scheiß-Junior kriegt einfach 
immer die Kurve.« Brown: »Möchtest du dich näher dazu 
außern?« Otash: »Kein Kommentar.« Brown: »In diesem 
Sinne.« 


Otash: »Ja. Wir sehen uns am 23. Danke, fick dich und 
tschüs.« 


Zweimal Aufleg-Klicks - in Miami und Vegas. Crutch 
wechselte zum Abhöreingang. Da: Gähnen, Bettknarren, 
Schweigen und Schnarchen. 


Er fummelte an Schaltern rum und schaltete die Eingänge 
aus. 01:14. Ihm knurrte der Magen. Er hatte die 
Abendessenszeit mit Überwachen verbracht. Er rief in 
Freddy Turentines Zimmer an und weckte Freddy. Sie hätten 
einen Überwachungsauftrag für Vegas - in einer Hotelsuite 
am 23. August. »Sag's mir morgen«, beschied Freddy und 
hängte auf. 


Der Fernseher lief nach wie vor. Nixon machte sein 
Siegeszeichen. Ein komischer Kasper. Der ständig unrasiert 
wirkte. 


Crutch musste gäahnen und war dennoch unruhig. Er warf 
sich vier Dexies rein und griff sich die Mietwagenschlüssel. 


Falsche Abzweigungen und Wendemanöver desorientierten 
ihn. Das Doral lag nicht weit vom Eden Roc. Wayne Juniors 
Hotel war in zwei Minuten erreichbar. Die Einbahnstraßen 
führten ihn auf einen Damm. Im Wasser der Bucht tanzten 


Konfetti und Nixon-Plakate auf und ab. Die Abfahrtschilder 
verwirrten ihn. Seitenstraßen führten ihn in die Irre. Er roch 
Rauch. Er hörte Schüsse. Weiße Wohngegenden wurden zu 
Kaffer-Slums. Er sah zwei Spooks, die einen 59er Plymouth 
abfackelten. 


Die Spooks sahen ihn - Bleichgesicht! Bleichgesicht! 
Bleichgesicht! Crutch gab Gas und machte eine 
Kehrtwendung. Die Spooks verfolgten seinen Wagen. Ein 
großer Spook nahm einen Betonziegel und drosch damit auf 
sein Rückfenster ein. Der Betonziegel zerbröselte. Das 
Fenster blieb heil. Die Spooks schrien ihm Spook-Flüche 
nach und wandten sich erneut ihrem Plymouth zu. 


Crutch fand sich zurecht. Er fuhr schnell und machte einen 
Bogen um Rauchgestank und Flammen. Die Spook-Streuner 
wurden von Spook-Alkis und Veranden-Hockern abgelöst. Er 
geriet in eine Spook-freie Zone und gelangte auf den Damm 
und nach Miami Beach zurück. Ein Umweg, der ihn wach bis 
hellwach und /ebendig machte. Er hörte Radio und fand 
einen Soul-Sender. Er genoss Archie Bell and the Drells mit 
»The Tighten-Up«. 


Er parkte vor dem Doral. Er beobachtete die Tür und hörte 
den Soul-Sender. Der D. J. gab linken 
Revolutionsschwachsinn mit cooler Spook-Musik zum 


Besten. Wayne Tedrow Jr. trat um 02:49 vor die Tür. Und 
stieg in seinen Mietwagen. Crutch verfolgte ihn. 


Der Parteitagsverkehr war nach wie vor dicht. Die 
Verfolgungsdeckung gut. Crutch ließ sich zwei Wagenlängen 
zurückfallen. Wayne Junior hielt sich an Spook-freie Zonen 
und fuhr nach Klein-Havanna. Er schaute bei Jean-Philippe 
Mespledes Pension vorbei und ließ den Franzmann 
einsteigen. Crutch schnallte: eine weitere Runde in der 
Suche nach Gaspar Fuentes und Miguel Diaz Arredondo. 


Auf der Flagler Street war was los. Die Coffee Shops hatten 
bis spätnachts offen. Ein Radioreporter führte 
Straßeninterviews durch. Feuerzauber vor dem Kubanischen 
Freiheitsrat - ein paar Latinos verbrannten einen Stroh-Fidel. 


Mesplede und Wayne Junior zogen ihr Ding ab. Das Crutch 
inzwischen wohlbekannt war. Sie ließen den Wagen stehen, 
gingen von Geschäft zu Geschäft und stellten Fragen. Crutch 
blieb dran. Er fuhr langsam über die Flagler und hielt die 
Augen offen. Mesplede und Wayne Junior drehten eine 
einstündige Runde und fuhren erneut los. Der Verkehr war 
dünn. Crutch ließ sich vier Wagenlängen zurückfallen. 


Wayne Junior hielt am Straßenrand und ging zu einem 
Münzfernsprecher. Mesplede blieb im Wagen. Crutch trat auf 


die Bremse und blieb acht Wagenlängen dahinter stehen. 


Er holte den Feldstecher raus und stellte scharf. Wayne 
Junior schmiss 25-Cent-Stücke in den Apparat - bestimmt ein 
Ferngespräch. Crutch ging gaaaaanz nah ran. Die Lippen 
von Wayne Junior bewegten sich. Zwei Sekunden und Stopp 
- Wayne Junior hörte nur noch zu. 


Und zitterte. Und erbleichte. Und hängte auf, ging zum 
Wagen zurück und lehnte sich zu Mesplede ins Fenster. 


Weitere Lippenbewegungen. Crutch arbeitete sich tres nah 
ran. Das Gespräch wirkte panisch. Mesplede setzte sich 
hinters Steuer und gab Gas. Wayne Junior ging zu einem 
geparkten Taxi und stieg hinten ein. 


Das Taxi fuhr los. Crutch blieb an ihm dran. Der Verkehr war 
zu dünn, als dass er allzu nahe hätte kommen können. 
Crutch schaltete die Scheinwerfer aus und konzentrierte 
sich auf die Rücklichter des Taxis. Sie fuhren /aaaange quer 
durch Miami. 


Die Gegend wurde ländlich. Die Straßen wurden schlecht 
und holperig. Das Taxi fuhr weiter. Crutch stellte seine 
Scheinwerfer an, damit er überhaupt was erkennen konnte. 


Eine Schotterpiste führte zu einem kleinen Flugfeld. Crutch 
erkannte einen Zweisitzer, der auf der Startbahn wartete. 


Er hielt den Wagen an. Er konnte das Taxi nicht mehr sehen. 
Er stieg aus und blinzelte ins Dunkel. Er fand sich nicht 
zurecht. Er sah nichts mehr. Unvermittelt blendeten 
Scheinwerfer auf. Das gleißende Licht raubte Crutch die 
Sicht. Er blinzelte. Rieb sich die Augen. Konnte wieder ein 
bisschen was sehen. Er erkannte Wayne Junior, der beim 
Flugzeug stand und ihn direkt anschaute. 


(Las Vegas, 09.08.68) 


»Ich hab unseren Verdächtigen gefunden«, sagte Buddy 
Fritsch. 


Buddys Bude war eiskalt. Er servierte Highballs und Fritos- 
Chips. Chuck Woodrell hatte die Grippe und schniefte 
ununterbrochen. Dwight fummelte an seinem jJura- 
Abschluss-Ring. Wayne war durch den Wind - ein unruhiger 
Flug und sechsunddreißig Stunden ohne Schlaf. 


Es war 09:00 früh. Miami wirkte wie ein Fiebertraum. Seine 
Zeitzonenwahrnehmung hatte sich auf unangebrachte 
Weise gestreckt. 


Fritsch reichte einen Verbrecherfoto-Abzug herum: dreimal 
derselbe Neger. Sylvester »Pappy« Dawkins, achtundvierzig. 
Ein magerer Mann mit höhnischem Fick-dich-Gesicht. Mit 
Tinte auf der Rückseite notiert: Seit '42 laufend wegen 
Einbruchs angeklagt. 


»Mein lieber Scholli«, sagte Woodrell. 


»Schick die Kinder ins Bett«, sagte Dwight. 


»Ein Einbrecher mit festem Wohnsitz und 
Vergewaltigungstendenz. In der Todesnacht von Wayne 
Senior in der Gegend von Barstow in Haft, was uns 
scheißegal sein kann. Er hat für die Nacht kein Alibi, und 
Barstow ist ein kleiner Zwei-Mann-Posten. Ich kann die 
beiden Burschen schmieren.« 


Der Abzug wurde von Hand zu Hand gereicht. »Kathy, mach 
die Tür zu«, sagte Woodrell. »Elektrisches Stühlchen, 
Schnuckelchen«, sagte Dwight. Wayne schloss die Augen 
und reichte den Abzug zurück. 


Fritsch schlürfte einen Highball.»Washoe County ermittelt 
wegen zwei Einbruchsmorden gegen ihn, womit er nicht 
gerade zu den förderlichen Mitgliedern der menschlichen 
Gemeinschaft gehören dürfte. Bei Einbruchdiebstählen hat 


er jedes Mal einen Barbiturats-affen und wird einen 
entsprechend jämmerlichen Zeugen abgeben.« 


Woodrell knabberte Fritos. »Ich mag ihn. Frisch vom 
Dschungel.« 


»Ich hab 'nen Fingerabdruckfilm«, sagte Fritsch. »Den wir 
durch eine Blutprobe ziehen und vordatieren können.« 
Dwight rieb sich den Nacken. »Wie viel?« »Fünfzig für mich«, 
sagte Woodreil. 


Fritsch rutschte unruhig hin und her. »Äh ... zwanzig für 
mich? Wobei ich mich um die Jungs in Barstow kümmere?« 


Dwight nickte. »Ich zapfe ihr-wisst-wen an. Er will, dass das 
unter den Teppich gekehrt wird.« 


»Nein«, sagte Wayne. 


Fritsch hielt im Schlürfen inne. Woodrell im Zubeißen. »Nie 
mehr«, sagte Wayne. 


Woodrell seufzte. »Das ist so ziemlich der größte Gefallen, 
den man dir je in deinem Leben erweisen wird.« 


Fritsch seufzte. »Mach nicht den Bolschewiken, Junge.« 


Woodrell lachte. »Ein Sensibelchen. Bei den Niggern, die er 
auf dem Kerbholz hat.« 


Wayne schaute ihn an. »Schluss. Ich will nichts mehr davon 
wissen. « 


Woodrell wurde rot im Gesicht und bekam Wackelknie. 
»Herrgott im Himmel«, sagte Fritsch. Dwight wies auf die 
beiden und dann auf die Tür. Sie kapierten und 
verschwanden. Dwight stand auf und riss Wayne aus dem 
Sessel. Dwight packte ihn am Kragen und versetzte ihm 
zwei Ohrfeigen. 


Das tat weh. Das ließ Äderchen platzen. Wayne zerdrückte 
ein paar Schmerztränchen. Was Dwight Holly betraf, kam 
das einer Liebkosung gleich. 


»Du tust es für Janice. Du tust es für uns beide und für alles, 
was du noch unternehmen möchtest. Du tust es, weil wir 
beide tief in der Scheiße stecken.« 


Wayne wischte sich die Nase. Blut lief ihm in den Mund. Die 
Tränen trockneten rasch. 


»Das muss jetzt sein, also lass der Sache ihren Lauf und 
mich nicht im Stich. Ich bin auf dich angewiesen und werde 
vielleicht beim Grapevine auf dich angewiesen sein. Otash 


ist nach St. Louis gegangen, wir werden uns mit ihm 
kurzschliießen und an einem bestimmten Punkt 
möglicherweise eingreifen müssen.« 


Das eigene Blut schmeckte eigenartig. Dwight hielt ihn 
aufrecht. Seine Beine waren weggesackt. 


»Du musst jetzt durchhalten. Ich brauche die 
Abonnentenlisten deines Vaters, und wenn es im Grapevine 
hart auf hart geht, machst du gefälligst mit.« 


Wayne nickte. Dwight ließ ihn los. Wayne schwankte und 
blieb stehen. 


Die Leintücher waren durchgeschwitzt. Ihr Nachthemd 
feucht. Der Puls schwach bis normal. Wayne drehte am 
Einstellrädchen und mischte dem Beutel Stoff bei. 


Heroin. Seine Mischung. Ein synthetisches Opiat auf 
Morphin-Basis. 


Janice entspannte sich. Wayne wischte ihr die Stirn und 
versuchte die Leintücher mit einem Handtuch trocken zu 
kriegen. Die Nachtschwester schlief im Wohnzimmer. Janice 
war verschwitzt und fror. 


Wayne fasste ihre Hände. »Es muss was unternommen 
werden, damit wir halbwegs sicher sind. Wenn du davon 
hörst, wirst du Bescheid wissen. Es war nicht meine Idee, 
lässt sich aber nicht vermeiden.« 


Janice schloss die Augen. Tränen liefen. Sie riss die Hände 
frei. Die sich gewichtslos anfühlten, nur noch Haut, Adern 
und Knochen. 


Wayne drehte am Einstellrädchen. Stoff floss aus dem 
Beutel in die Vene. Janice verlor schaudernd das 
Bewusstsein. 


Der Puls war schwach bis normal. Wayne legte ihr das Haar 
auf dem Kissen zurecht. Mit dem Telefon vom Nachttisch rief 
er Mesplede in Miami an. 


Es klingelte dreimal. Ein schläfriges »Ouif«. 


»Ich bin's, Wayne.« 


»Ja, klar. Mein in Schwierigkeiten steckender amerikanischer 
Freund.« 


»Kannst du mir einen Gefallen tun?« »Klar.« 


»In Miami hat mich ein junger Bursche verfolgt. Ich weiß 
nicht, worum es geht, aber es bedeutet Ärger.« »Ja? Und der 
Gefallen?« 


»Anfang zwanzig, mittelgroß, Bürstenschnitt. Er fährt einen 
gemieteten Avis-Wagen. Nummernschild GQV-831.« »Ja? 
Und der Gefallen?« »Krieg raus, was er will, und leg ihn 
UM.« 


Der Bunker befand sich zwanzig Kilometer östlich von 
Vegas. Wayne Senior hatte ihn »Führer-Bunker« getauft. Ein 
mit Buschwerk bestandener Betonblock in einer Sanddüne. 
Direkt von der Interstate 15 aus erreichbar. 


Wayne hatte eine Taschenlampe, einen Benzinkanister und 
ein Zippo-Feuerzeug mit. Der Bunker lag anderthalb 
Kilometer von der Interstate entfernt. Sämtliche 
Hasstraktate und Abonnentenlisten von Senior waren dort 
eingelagert. 


Wayne parkte auf einem Wendeplatz in der Nähe einer 
Chevron-Tankstelle und ging in die Wüste Es war 
Mitternacht und 41 Grad heiß. Der Sand sog an den Füßen 
und ließ ihn nur mühsam stapfen. Er war in eine zwanghafte 
Zeitlupe versetzt. Er musste ständig an Dallas denken. 


Er gelangte ans Ziel. Er riss Buschwerk ab, schloss die Tür 
auf und schaffte Hass-Literatur nach draußen. Die 
Umschlagtitel sprangen ihm ins Auge. Generation 
Rassensalat und Judengrillen: ein Rezeptbuch. Papst Pontius: 
Wie Papisten die Verjudeten Nationen beherrschen. Er sah 
entstellte Bilder von Dr. King und kleinen Negerkindern. Er 
sah Faksimile-Ausgaben von antiken Klan-Kode-Büchern. 


Er räumte die Gestelle leer. Er schleppte viel Gedrucktes 
und bekam Tintenflecke auf die Arme. Er sah Hass- 
Schlagzeilen. Er sah pornografische Hass-Karikaturen. Er sah 
mit launigen Sprüchen versehene Fotos von Lynchmorden. 


Er errichtete einen riesigen Hass-Scheiterhaufen. 
Zweieinhalb Meter hoch. Den er mit Benzin tränkte. Worauf 
er das Zippo Funken schlagen ließ und die Flamme unten 
ran hielt. 


Der Scheiterhaufen flammte hoch und breit empor. Der 
weite schwarze Himmel färbte sich rot. 


(Las Vegas, 10.08.68) 


Die Himmelsfarbe wechselte von Rot zu Orange. Dwight 
stand an der Tankstelle und schaute zu. 


Der Flammenschein erleuchtete den Wüstenboden und den 
Highway. Er sah Waynes Wagen auf dem Wendeplatz. Das 
also hatte er mit seinem Verfolgerinstinkt erreicht. 


Zwei Tankwarte standen rum und glotzten. Ein heißer Wind 
blies den Rauch zu ihnen rüber. Dwight ging zu einem 
Münzfernsprecher, warf 25-Cent-Stücke rein und telefonierte 
direkt nach L. A. 


Der Rauch führte jede Menge Papierfetzchen mit sich. 
Dwight spürte sie. Karen nahm gleich ab. 


»Hallo?« 


»Ich bin's.« 


»Du sollst nicht anrufen, wenn er in der Stadt ist, 
gottverdammt.« 


»Sprich langsam zu Mir«, sagte Dwight. »Nur eine Minute, 
bitte.« 


Karen antwortete ihm irgendwas. Er hörte es nicht. Er 
bekam feuchte Augen und konnte nichts mehr sehen. Er 
wusste nicht, ob es der Rauch war oder die wahnsinnige 
Liebe, die er für Wayne empfand. 


(Miami, 10.08.68) 


Rauch und Feuer. Die Spooks weigerten sich, klein 
beizugeben. Gewehrschüsse, Sirenen und eine Früh-Lichter- 
Show um 4:00. 


Crutch fuhr auf den Avis-Parkplatz. Die Kupplung seines 
Mietwagens war im Eimer. Die Gänge durchgescheuert. Der 
Wagen schlingerte. Er hatte bereits angerufen. Unruhen hin, 
Unruhen her, hatte der Bursche am Tresen gesagt. Bringen 
Sie uns den Wagen umgehend vorbei. 


Halbkettenfahrzeuge rollten über den Biscayne-Boulevard. 
Der Gouverneur hatte die Nationalgarde mobilisiert. Eine 
Kolonne Streifenwagen und ein sechssitziger Jeep. Scheiße, 
der Fahrer raucht einen Joint. 


Rauch und Feuer. Sumpfhitze. Der orangefarbene Himmel 
farbte sich lila. 


Der Wagen ruckelte und soff bei den Benzinpumpen ab. 
Crutch stieg aus und streckte sich. Die Hitze und der Rauch 
schlugen ihm ins Gesicht. Er hatte Kopfweh. Er hatte auf 
dem Horchposten durchgemacht. Er war seit Gott weiß 
wann auf- 


Irgend wer/irgendwas versetzte ihm einen Stoß. Er stolperte 
in den Wagen zurück. Er knallte mit dem Kopf auf den 
Schalthebel. Er knallte mit den Armen ans Armaturenbrett. 
Irgendwer/irgendwas drückte ihn nieder. Er/es war schwarz. 


Er spürte das Knie im Rücken. Er bemerkte die Waffe vor 
dem Gesicht. Mit aufgeschraubtem Schalldämpfer und halb 
zurückgezogenem Hammer. 


»Warum überwachst du Wayne Tedrow? Ehrliche Antwort. 
Bei Ausflüchten erwartet dich ein noch scheußlicherer Tod.« 


Der französische Akzent. Der Franzmann. Schwarze 
französische Couture. 


»Ich wiederhole. Warum hast du Wayne Tedrow überwacht?« 


Crutch versuchte zu beten. Die Worte gerieten ihm 
durcheinander. Die Pinkelleitung stand unter Hochdruck. Er 
hielt durch. Das auf ihm lastende Gewicht half. Er musste an 
seine glückbringende Hasenpfote und fast vergessene 
lutheranische Religionsgrundsätze denken. 


»Ich wiederhole mich.« 


Das Kackloch stand unter Hochdruck. Er hielt durch. Das auf 
ihm lastende Gewicht half. Er öffnete den Mund. Er quiekte 


und bekam ein paar Töne raus. Gott oder ein unsichtbarer 
Arsch verhalf ihm zu einem Wortsalat. Er sah seine Mutter. 
Er hörte »Dr. Fred«, »Howard Hughes«, »Grapevine Spitzel«, 
»eine Million Dollar«. Er hörte »tote Frau, verschwundene 
Frau, Messernarben-Frau, grüne Steine«. Er hörte, wie 
jemand in sechs Sekunden sechs Billionen Mal sagte: »Bitte, 
töten Sie mich nicht.« 


Er schloss die Augen. Die Tränendrüsen gerieten unter 
Druck. Er hielt durch. Auf die Zunge beißen half. Sechs 
Billionen Jahre verflossen in sechs Sekunden. Er sah sechs 
Billionen Mal seine Mutter und Dana Lund. Er versuchte zu 
beten und bekam ein paar Kirchenlieder zusammen. 


Das Gewicht ließ nach. Er hielt seine Leitungen, Löcher und 
Drüsen in Schach und blieb trocken. Er roch Brandy. Der 
durchdringende Geruch kam an seine Lippen. Er öffnete den 
Mund. Er warf den Kopf zurück und schüttete sich's rein. Die 
Kehle zog sich zusammen. Er sperrte den Mund weiter auf 
und ließ laufen. Er machte die Augen auf und sah den 
Franzmann. 


»Mir sind gelegentlich aus persönlicher Sympathie Fehler 
unterlaufen. Stell umgehend klar, dass ich dich zu Recht als 
jugendlichen Draufgänger betrachte, der weiß, wann er zu 
parieren hat.« 


Crutch kroch auf den Beifahrersitz. Er hatte Herzflattern. Er 
war von Kopf bis Fuß schweißbedeckt. Der Franzmann 
machte sich's auf dem Fahrersitz bequem. Nippte am 
Flachmann und reichte ihn erneut herüber. Crutch schlürfte 
Brandy und schaute zum Fenster hinaus. Noch mehr Rauch, 
Sirenen und Polizei in Kampfausrüstung - die Spooks wollen 
partout nicht klein beigeben. 


»Ich werde dich vielleicht anweisen, mich zu informieren, 
wenn du was Neues weißt.« 


Crutch nickte - jawohl, Sir, jawohl, Sir, jawohl, Sir. 


Der Flachmann wanderte hin und her. Sie fanden einen 
Rhythmus. Sie schauten sich in die Augen, während ihm der 
Franzmann einen Vortrag hielt. Bei dem es ausschließlich 
um KUBA ging. Um /e grand putain Fidel Castro und die 
Sache der kubanischen Freiheit. Um den Verrat von JFK in 
der Schweinebucht. Um die Arschkriecherei von LBJ vor den 
Kommunisten. Um die verweichlichten Amerikaner und die 
Karibik als neues Rotes Meer. Um tapfere Männer, die der 
Roten Sturmflut unter Einsatz ihres Lebens Einhalt gebieten 
wollten. 


Der Flachmann wanderte hin und her. Der Vortrag ging 
weiter. Crutch kämpfte gegen den größten Rausch seines 


Lebens an. 
(Las Vegas, 10.08.68) 


Die Nachtschwester hatte eine Pause eingelegt, um sich bei 
den Spielautomaten im Parterre zu erholen. Wayne war ihr 
im Kasino begegnet. Sie hatte gesagt: »Sie sehen krank aus 
- ich besorg Ihnen ein Mittel.« 


Er nahm die Treppen und arbeitete überschüssigen Dampf 
ab. Er roch immer noch nach verkohltem Papier. Die Suite 
war nicht verschlossen. Er ging in Janices Schlafzimmer. 


Die Lichter brannten. Tropfständer und Tropfbeutel lagen auf 
dem Boden. Der Schlauch war noch mit Janices Arm 
verbunden. Die Nadel steckte halb drin, halb draußen. 


Zwei leere Fläschchen auf dem Nachttisch. Secobarbital und 
Dilaudid. Eine kurze Notiz: »Was immer Du vorhast - bitte, 
nicht wegen Mir.« 


Wayne wachte bei der Toten. Das Nachthemd war noch 
feucht. Ihr Anblick wurde eins mit dem von '64. Als er nach 
Hause gekommen war und Lynette gefunden hatte. Er hatte 
bei Lynette gewacht und dem Regen zugehört. 


Janice hatte sich beim Sterben in die Bettlaken verkrallt. 
Wayne löste ihre Finger und faltete ihre Hände auf der Brust. 


West Vegas um 02:00 früh. Die Bars waren klimatisiert. Die 
Slumhütten nicht. Deren Bewohner lange wach blieben, um 
abzukühlen. 


Wayne fuhr hin. Er fuhr am Wild Goose, am Colony Club und 
der Sugar Hill Lounge vorbei. Erinnerungen stiegen hoch. 
Die ALLAH-IST-DER-HERR-Reklamen. Nachtschwärmer, die in 
Fünfzig-Gallonen-Fässern grillten. Straßen, die nach 
Präsidenten benannt und mit Buchstaben bezeichnet waren. 


Er hatte Pappy Dawkins Adresse. Angeblich bei Monroe, 
Ecke J. Er schaute in die Gesichter. Alle waren schwarz. 
Geparkte Wagen mit aufgeblendeten Scheinwerfern. 
Schrottkästen mit Klimaanlagen. Der Hitze entgehen. Die 
Nacht über den Motor laufen lassen und schlafen. 


Da, das Haus: ein lilafarbener Betonziegel-Schuppen auf 
Sperrholzstreben. 


Wayne parkte und ging zu Fuß rüber. Drinnen brannte Licht. 
Die Tür stand offen. Das Vorderzimmer war mit Schrottplatz- 
Autositzen möbliert. Ein Dutzend Ventilatoren bliesen Luft 
durchs Zimmer. 


Drinnen saßen zwei Neger. Seite an Seite auf Chevy-Leder. 
Pappy wirkte älter als auf den Verbrecherfotos. Der andere 
Mann schien Mitte fünfzig zu sein und war wie ein Pastor 
gekleidet. 


Sie bemerkten ihn. Sie musterten ihn. Wayne nahm wahr, 
dass sie intensiv mit den Augen zwinkerten. Die Ventilatoren 
verwirbelten Gestank: Katzenpisse und abgestandenes 
Marihuana. 


Wayne schloss die Tür. Der Gestank wurde beißender. 
»Sergeant Wayne Tedrow Jr.«, sagte Pappy. 


Wayne hustete. »Nicht mehr.« 


»Heißt das, dass du nicht mehr bei der Poh-li-zei bist oder 
dass du als einziger Wayne Tedrow übrig geblieben bist?« 
»Beides.« 


»Er hat ein Anliegen«, sagte der andere Mann. »Lass ihn 
reden.« 


Pappy ließ einen Aschenbecher um den Finger kreisen. 
»Reverend Hazzard versucht, mich zu bessern. Er besucht 
mich einmal im Monat, ob ich's nun will oder nicht. Wenn ich 
dem sage: >Der weiße Motherfucker hier hat vor kurzem 


drei Brüder umgebrachte, sagt er wahrscheinlich: >Halt ihm 
die andere Wange hin.«< 


Wayne wandte sich an Hazzard: »Ich brauche keine Minute.« 


Pappy schmiss den Aschenbecher durchs Zimmer. Der einen 
Ventilator umwarf. Der Luftstrom änderte sich. Ein paar 
Motten wurden aufgeschreckt. 


»Reverend Hazzard glaubt, man solle die andere Wange 
hinhalten, aber das tu ich entschieden nicht, es sei denn, du 
willst dich bücken und die Wangen meines 
kohlrabenschwarzen Arsches küssen.« 


Hazzard berührte Pappys Arm. Pappy griff einen 
herumliegenden Schuh vom Boden und schmiss ihn durchs 
Zimmer. Ein Ventilator fiel um. Ein Luftstrom traf die 
Rückwand. Ein mit Klebstreifen befestigter Malcolm X flog in 
den Raum. 


»Reverend Hazzard sagt, >Vergeben kommt gleich nach 
Gottesfurcht<, aber das sag ich ganz entschieden nicht, es 
sei denn, du bittest um Vergebung, weil du Leroy Williams 
und die Swasey-Brüder umgebracht hast und alle anderen 
Nigger, die dir möglicherweise so untergekommen sind.« 


»Pappy, bitte«, sagte Hazzard. 


»Ich bitte um Vergebung, Sir«, sagte Wayne. 


Pappy fasste nach einem anderen Schuh. »Und mehr hast 
du mir nicht zu sagen?« 


»Doch, ich habe Ihnen mehr zu sagen.« 


»Und das wäre?« 


Waynes Beine fingen an zu flattern. »Einige Bullen 
versuchen Ihnen einen Fall anzuhängen. Das will ich nicht. 
Ich werde Ihnen etwas Geld verschaffen, aber Sie müssen 
aus Vegas verschwinden.« 


Pappy jauchzte auf. »All das stehen und liegen lassen? Weil 
das dir weißem Motherfucker so passt?« 


»Pappy, lass ihn reden«, sagte Hazzard. 


Pappy jauchzte mit sich überschlagender Stimme auf. 
»Nicht, ehe ich nicht meinen Spaß gehabt und mir mein 
Pfund Fleisch geholt habe, angefangen mit >He, Junior, bitte 
noch mal um Vergebung<« 


»Ich«, sagte Wayne, »bitte um Vergebung, Sir.« 


Jauchzer - »Und noch mal, weil's so schön war.« 


Wayne schüttelte den Kopf, nein. Die Beine drohten ihm 
weg-zukippen. Pappy warf einen Schuh nach ihm. Er trat 
beiseite. Pappy fasste in seine Tasche. Wayne warf sich zu 
Boden. 


Metall blitzte auf. Wayne schluckte Teppichfetzen und zog 
die Waffe aus dem Knöchelhalfter. Pappy fummelte sich eine 
kurzläufige Automatik zurecht. Reverend Hazzard erstarrte. 
Pappy rollte vom Wagensitz und zielte auf Wayne. 


Sie feuerten gleichzeitig. Der Boden neben Waynes Gesicht 
explodierte. Er visierte durch Gipsstaub hindurch und zog 
den Abzug ganz langsam durch. Er traf Pappy mitten in die 
Brust. Pappy wurde herumgeworfen und löste krampfhaft 
den Abzug. Seine Hand zuckte mehrmals zusammen. Er 
schoss durchs ganze Zimmer. 


Er traf Ventilatoren. Mit weichen Dumdum-Geschossen - die 
von deren Blättern zu Schrapnell-Splittern verhackstückt 
wurden. Die weit durchs Zimmer streuten und Hazzard die 
Kehle aufrissen. Hazzard schnappte nach Luft und fiel vom 
Autositz. Wayne zielte hoch und zog den Abzug langsam 
durch. Der Schuss traf Pappy mitten ins Gesicht. Pappy fiel 
rücklings um. Und landete mit dem Kopf in einem laufenden 
Ventilator, der ringsum alles rot einsprühte. 


(Las Vegas, 10.08.68) 


Der Mannschaftsraum des Postens wirkte wie ausgestorben. 
Das LVPD setzte nach Mitternacht nur eine 
Behelfsmannschaft ein. Vier Detectives, die für Notrufe aus 
der ganzen Stadt zuständig waren. Und dafür bezahlt 
wurden, ein Nickerchen am Pult zu machen oder eine 
Nummer zu schieben. 


Sie schliefen. Dwight konnte nicht schlafen. Das Feuer in der 
Wüste machte ihm immer noch zu schaffen. Er war vor einer 
Stunde im Golden Cavern gewesen. Wo Fred Otash noch 
wach war. Sie hatten Freddys Reise nach St. Louis 
besprochen. Freddy war im Grapevine gewesen. Die 
Anschlagsgerüchte: immer weiter um sich greifend. Die 
Verbreiter: sechs rechte Spinner. Die ATF-Überwachung: 
sporadisch, aber aktiv. Schlussfolgerung: Wir können nicht 
rein, solange das ATF auf der Lauer liegt. Bis auf weiteres 
halten wir uns zurück. 


Dwight gähnte. Der nächtliche Mannschaftsraum des 
Polizeipostens bot ein bisschen Trost. Bullen-Stillleben. Der 
Sonderagent von St. Louis hatte ihm ein spätnächtliches 
Telex versprochen. Dwight wartete auf einem Stuhl neben 
der Maschine. 


Im Mannschaftsraum war es still. Die Bullen dösten. Die 
Alkis in der Ausnüchterungszelle schnarchten. Die 
Telexmaschine ratterte. Dwight zog ein Blatt raus. 


Knappe und beschissene Nachrichten. Zur Kenntnisnahme: 
Das ATF hat die Grapevine Tavern unter Dauerobservation 
gestellt. 


Dwight zerriss das Blatt und warf es in den Müll. Ein 
Streifenpolizist rannte rein. Hochaufgeschossen und mager, 
ein aufgeregter Anfänger. Der die gute Nachricht laut ins 
Zimmer brüllte und alle aufweckte. 


Leichenfund! Jemand hat den Arsch Pappy Dawkins und den 
Kaffer-Prediger umgelegt! 


Die Straße war abgesperrt. Dwight wies dem Bullen an der 
Absperrung seine Dienstmarke vor und fuhr direkt ans 
Absperrband. Dahinter: drei Streifenwagen, ein Pathologie- 
Wagen und zwei tote Tintentaucher auf Bahren. 


Lebendige Tintentaucher vor dem Absperrband: Knilche in 
Nachthemden, T-Shirts und Pyjamas. Ein Fettsack futterte 
um scheiß-vier-Uhr-früh Hühnerflügel. 


Zwei Streifenwagenpolizisten vor dem Haus. Buddy Fritsch 
in Zivil, nachvollziehbar erschüttert. 


Dwight pfiff lang und schrill. Fritsch konnte ihn hören und 
schaute rüber. Dwight wies auf seinen FBl-Schlitten. Fritsch 
schickte die Streifenpolizisten weg und kam her. 


Dwight öffnete die Hintertür. Fritsch stieg ein. Er zitterte am 
ganzen Leib. Er holte einen Flachmann aus der Hüfttasche 
und nahm einen doppelten Schluck. Dwight stieg ein und 
schloss die Tür. Zwei großgewachsene Männer - ihre Knie 
berührten sich. 


»Und?« 


»Und, was glaubst du? Ich habe vier Augenzeugen. Weißer 
Mann geht rein, Schüsse, weißer Mann kommt raus. Er ist 
eins fünfundachtzig groß, achtzig Kilo schwer, bleich, mit 
dunklen Haaren. Klingt das wie jemand, den wir kennen?« 


Der Flachmann-Schnaps roch gut - schwerer, süßer Bourbon. 
Fritsch nahm noch einen Doppelschluck. 


»Wayne ist wieder durchgedreht. Wenn der Bursche ein 
Problem hat, geht der schlicht und ergreifend auf 
Niggerjagd.« 


Riesentumult unten im Block. Dwight schaute rüber. Der 
Fettsack brachte ein paar Zulus den Black-Power-Gruß bei. 


Fritsch nuckelte am Flachmann. »Außerdem muss ich in die 
Pathologie. Janice Tedrow hat ein paar Pillen geschluckt und 
sich verabschiedet.« 


»Wie viel?«, fragte Dwight. 


»Nein, mein Bester. Tut mir leid, aber Ausverkauf ist nicht.« 


»Wie viel, Kamerad? Du, Woodrell, der Staatsanwalt und 
jeder andere, den wir brauchen, um die Sache zu richten.« 


Fritsch schüttelte den Kopf. »Ah-äh. Hier wird nicht 
gehandelt. Diesmal kommt dein Junge nicht davon.« 


Dwight fummelte an seinem Jura-Abschluss-Ring. »Nenn mir 
eine Summe. Sei großzügig. Ich verschaff dir das Geld und 
lass dich die anderen schmieren.« 


Fritsch schüttelte den Kopf. »Ah-äh. Hier wird nicht 
gehandelt. Tut mir leid, Wayne, aber diesmal hast du zwei 
Mohren zu viel umgebracht. Wir schreiben 1968, Junge. 
>The times, they are a-changing< - die Zeiten ändern sich.« 


Dwight lachte. Fritsch lachte. »Nenn eine Summe«, sagte 
Dwight. 


»Äh-äh. Hier wird nicht gehandelt. Aus der Geschichte kaufst 
du den Jungen nicht frei, nicht mal mit Mr. Hoovers Hilfe.« 


»Bist du sicher?« 


»Sicher bin ich mir sicher. Ich bin mir absolut, positiv 
gottverdammt sicher, dass an dem Vorgang kein Preisschild 
hängt.« »Ein letztes Mal. Offiziell.« 


Fritsch bohrte Dwight den Finger in die Brust. »Offiziell, nein. 
Offiziell hast du mir noch vor kurzem ganz schön zugesetzt, 
und mehr lass ich mir von dir nicht bieten. Du bist vielleicht 
Mr. Hoovers Oberschläger, aber ich bin ein hochrangiger 
Polizeioffizier und dekorierter Kriegsveteran und lass mir 
nicht länger von 'nem eingebildeten Indiana-Hinterwäldler 
auf der Nase rumtanzen, der sich wer weiß was drauf 
einbildet, in Yale studiert zu haben.« 


Dwight lächelte und wies auf den Flachmann. Fritsch 
lächelte und reichte ihn rüber. Dwight nahm einen großen 
Schluck und gab ihn zurück. Fritsch grinste und streckte sich 
aus. Sein Jackett öffnete sich. Dwight nahm ihm den 
Pistolengürtel ab und stopfte ihn unter den Sitz. Fritsch 
schluckte leer. Sein Adamsapfel hüpfte mehrmals auf und 
ab. 


Dwight holte die eigene Magnum hervor, klappte den 
Zylinder aus und ließ fünf Patronen rausfallen. Fritsch rollte 
die Augen - lehr nicht einen alten Bock, wie man stinkt. 
Dwight ließ den Zylinder kreisen und klappte ihn ein. »Du 
bluffst«, sagte Fritsch. 


Dwight hielt ihm die Waffe an den Kopf und zog den Abzug 
durch. Der Hammer traf eine leere Kammer. 


»Wieviel?« 


»Fick dich. Du bluffst, und ich lasse es drauf ankommen. Ich 
bin ein hochrangiger Polizeioffizier, und das ist mein Tatort.« 


Dwight hielt ihm die Waffe an den Kopf und zog ab. Der 
Hammer traf eine leere Kammer. Buddy Fritsch kackte in die 
Hosen. Dwight konnte es riechen. 


»Wie viel?« 


»Fick dich.« 


Dwight hielt ihm die Waffe an den Kopf und zog ab. Der 
Hammer traf eine leere Kammer. Buddy Fritsch pisste in die 
Hosen. Dwight sah zu, wie sich der Fleck vergrößerte. 


»Wieviel?« 


» Fick-dich-fick-dich-fick-dich-fick-dich.« 


Dwight hielt ihm die Waffe an den Kopf und zog ab. Der 
Hammer traf eine leere Kammer. Buddy Fritsch schluchzte. 


»Wie viel?«, fragte Dwight. Fritsch schluchzte weiter. Dwight 
machte das Fenster auf. Er hörte Black-Power-Slogans und 
sah erhobene schwarze Fäuste. 


»Zweihundert«, sagte Fritsch. 


»Gehören dir«, sagte Dwight. 


Das erforderte einen Anruf in Eigeninitiative. Was ihn an 
Januar '57 erinnerte. Als er zwei Tote auf dem Merritt 
Parkway liegen hatte. Als Mr. Hoover ihn rettete. 


Dwight rief aus seiner Hotelsuite an. Er hörte es zweimal 
klingeln, und dann: »Ja?« 


»Dwight Holly am Apparat, Sir.« 


»Ja? Und der vorliegende dringende Notfall?« 


»Wayne Tedrow hat zwei Neger getötet. Ich brauche recht 
viel Geld, um die Sache zu decken, und wäre Ihnen für Ihre 
Unterstützung dankbar.« 


Mr. Hoover hustete. »Und der Betrag?« 


»Unverbuchte zweihundert.« 


»Ist Junior in Haft?« 


»Nein, Sir.« 


»Und wo könnte er sich aufhalten?« »Ich denke, in Wayne 
Seniors Hütte am Lake Tahoe.« »Ruht er sich normalerweise 
dort aus, wenn er Neger getötet hat?« »Jawohl, Sir.« 


»Sieht er sich die /ram-TV-Show an, um sich fröhlich zu 
stimmen und seine Schuld zu sühnen?« 


»Ich denke, er kocht sich Narkotika, zur Beruhigung und zum 
Einschlafen.« 


Mr. Hoover schnappte nach Luft. »Sie haben mich seit sehr, 
sehr langer Zeit nicht mehr angerufen, Dwight. Das letzte 
Mal im Januar '58, richtig? 


»Sehr nahe dran, Sir. Im Januar '57.« 


»Stellen Sie mein Erinnerungsvermögen in Frage, Dwight?« 


»Nein, Sir.« 


»Es war im Januar 1958. Als auf dem Cross County Parkway 
eine für die Jahreszeit ungewöhnliche Wärme herrschte.« 
Die Nacht, die eisigen Straßen, der Merritt-Parkway -»Ganz 
richtig, Sir. Das hatte ich vergessen. Es ist so lange her.« 


»Ich weise die Gelder telegrafisch an, Dwight. Ich habe ein 
Herz für Sie - wie Sie für Junior.« »Danke, Sir.« 


»Die Grapevine Tavern, Dwight. Wo befremdliche Gerüchte 
zirkulieren. Das ATF kann den Ort nicht rund um die Uhr mit 
Beschlag belegen. An einem bestimmten Punkt muss das 
empörende Geschwätz zum Schweigen gebracht werden.« 


»Ich verstehe, Sir.« 


»Gute Nacht, Dwight.« 


Er wollte »Gute Nacht, Sir« sagen. Husten und das Klicken 
des aufgelegten Hörers ließen ihn innehalten. 


Der Junge hatte Gewicht verloren. Die Haare wirkten 
schütterer. Unters Braun hatte sich frisches Grau gemischt. 
Der gesund aussehende Bursche war in der einen Woche 
schmal und hager geworden. 


Das Beerdigungsinstitut roch nach Pfefferminze. Dwight 
konnte die Balsamierflüssigkeit herausriechen. Wayne saß 


neben Janices Sarg. Der Deckel war geschlossen. Er bestand 
aus hochpoliertem Mahagoni. 


Dwight holte sich einen Stuhl. Wayne sah ihn an. 


»Ihre Golfschläger liegen drinnen.« 


Dwight lächelte. »Das würde sie zu schätzen wissen.« 


»Ich hab ihn warnen wollen.« 


»Das dachte ich mir schon.« 


»Sie ist sechsundvierzig Jahre, neun Monate und sechzehn 
Tage alt geworden.« »Du bist Chemiker. So was weißt du.« 
»Du bist Anwalt. Sag mir, was ansteht.« 


»Der Vorgang liegt auf Eis«, sagte Dwight. »Ich bin zu Mr. 
Hoo-ver gegangen. Hätte ich bei Carlos nachgefragt, hätte 
er gedacht, dass du sie nicht mehr alle hast. Früher oder 
später wird jeder Bescheid wissen, also sieh zu, dass du so 
bald wie möglich wieder ins Spiel kommst.« 


Wayne stand auf und stellte sich neben den Sarg. Er blickte 
auf ihn herunter und fuhr mit den Fingern über die 
Maserung. »Das Grapevine ist noch nicht erledigt«, sagte 
Dwight. »Ich verstehe«, sagte Wayne. 


(Los Angeles, 19.08.68) 


»Ich mag die Krawatte und die Frisur«, sagte Scotty Bennett. 


Crutch wurde rot. Der karierte Schlips und der 
Bürstenschnitt waren sein Talisman. Er hatte sich beides an 
dem Tag zugelegt, als er das Horror-Haus entdeckt hatte. Ein 
magisches Unterpfand für die Zukunft. 


Scotty dräute. Sie standen im Katalograum des 
Fingerabdruck-Dezernats. Crutch ging die 
Fingerabdruckkarten einzeln durch. Nun schon seit zwei 
Monaten. 


»Erzahl mir das noch mal. Du hast ein Mädchen bei Woody's 
Smorgasburger gesehen. Sie hat ein 7 Up getrunken und 
Fingerabdrücke auf dem Glas hinterlassen, und seitdem 
versuchst du rauszukriegen, wer sie ist.« 


Crutch wurde rot. »Genau. Ich war für Clyde unterwegs und 
hab hier vorbeigeschaut, wann immer ich konnte.« 


Scotty lachte laut auf - Junge, du bringst mich um. Er 
steckte einen Zehner in Crutchs Jackett. Er rückte ihm den 
Schlips zurecht und rubbelte ihm den Bürstenschnitt. 


»Ich bin siebenundvierzig, du dreiundzwanzig. Ich bin 
Polizist, du nicht. Lass den Schlips weg und die Haare 
wachsen. Vielleicht kriegst du dann eine rum.« 


Der Zehner baumelte aus der Tasche. »Ruf Laurel an«, sagte 
Scotty. »Webster-64832. Grüß sie von mir, sie soll besonders 
nett zu dir sein.« 


Crutch wurde wieder rot. Scotty zwinkerte ihm zu und 
verschwand im Raubdezernat. Fingerabdruckkarten 
sprangen hoch und schrien: »Schau mich an!« 


Zurück zur Arbeit. 


Den Großabzug bereitlegen. Das Vergrößerungsglas zur 
Hand nehmen. Die nächste Fingerabdruckkarte greifen und 
Vergleichspunkte überprüfen. Er hatte den Mietwagen- 
Abdruck im Kopf. Er kannte jede Schleife und jeden Wirbel. 
Er hatte sich seit dem 21. Juni durch sechs Zillionen 
Fingerabdruckkarten gearbeitet. 


Er prüfte, steckte Karten um, gähnte, streckte sich aus, 
zwinkerte. Ihm verschwamm alles vor den Augen. Dann ging 
es wieder ganz schnell - eine Karte pro Minute und - 


Dann: 


Eine frische Karte. Bekannte Schleifen und Wirbel. 1,2,3,4,5, 
6, 7, 8 9,10 Vergleichspunkte -  gerichtsfeste 
Übereinstimmung. 


Crutch studierte die Karte und die Vergrößerung. Er wischte 
sich die Augen, kniff sie zusammen, er schaute. 11,12,13, 
14 -vollkommene Übereinstimmung. 


Er drehte die Karte um. Er las die Angaben. 


»Klein, Joan Rosen/weiblich/weiß/geb. 31.10.26, New York 
City. 1,62 m, 55 kg, Augen: braun, Haar: dunkelbraun 8c 
grau. Besondere Kennzeichen: Messernarbe an rechtem 
Oberarm.« 


Diejenige welche, sie, die Frau. Sie hatte einen Namen: 
JOAN. 


Sie war einundvierzig. Sie war an Halloween geboren. Ihr 
Vorstrafenregister wirkte unvollständig. Crutch sah 
Festnahmen, aber keine Verurteilungen. Rote Straftaten. 
Vergehen gegen Ausländer-- und Demonstrationsrecht, 
Eintragungen seit '44. Zwei Festnahmen wegen 
bewaffnetem Raubüberfall - '51, '53, Aktennummern von 
Urteilen nicht angeführt. 


Rote Straftaten. Raubüberfälle.e Keine Abzüge von 
Verbrecherfotos dabei. Crutch rannte ins Fotolabor. 


Auch die neue Aktenkammer war gedrängt voll. 
Aktenordner, Aktenstapel, eine große Wandgrafik. Er besaß 
zwei Absteigen in einer Stadt. Und übernachtete in beiden. 
Er hatte die Akte der Mutter in den Vivian Apartments 
abgelegt. Die seines Falls im Elm-Hotel. Und Kochplatten- 
Fraß und Rasierapparate in beiden. 


Crutch fuhr zum Elm. Zunächst mal nahm er sich die Grafik 
vor. Er hatte Abdeckpapier mit Klebstreifen auf Augenhöhe 
festgeklebt. Und darauf herumgezeichnet. Das Papier mit 
Linien und Pfeilen versehen und tägliche Fortschrittsberichte 
und Zusammenfassungen notiert. 


Er holte den Fettstift und fand eine freie Stelle. Er schrieb 
»Joan« und zog einen Kreis um den Namen. Er zeichnete ein 
paar Hinweispfeile mit schwarzen Federn und scharfen 
kleinen Spitzen: 


»Farlan-Brown-Hinweise (10.08.68) unergiebig. Brown-Tref- 
fen im Golden Cavern (23.08.68). F. T. soll Suite verwanzen.« 


»Gretchen Farr/Celia Reyes: alle Akten (10.08.68) negativ.« 


»>Grapevine<, >Tommy< & >Spitzel<: Was meinten sie 
damit?« 


»Tatowierung, Wandmarkierungen & Puder auf 
Leichenteilen: noch (10.08.68) keine Erkenntnisse.« 


» Illegale Telefonnr.: Telefongesellschaft recherchiert.« 


Crutch studierte die Grafik. Crutch zeichnete Pfeile, die auf 
»Joan« verwiesen. Crutch versah den Namen ringsum mit 
großen Fragezeichen. 


Er warf sich aufs Bett. Er studierte die Bilder aus dem 
Fotolabor. Ein einziges Verbrecherfoto: eine Frontal- und 
zwei Profilaufnahmen. Joan Rosen Klein mit einem Schild um 
den Hals. 


Die Zahlen auf dem Schild gaben das Datum an. 12.07.63. 
Er wusste, was die Zahl vor der Einweisungsnummer 
bedeutete. »Festgenommen auf Verdacht«. Das konnte auf 
eine Straßenrazzia oder auf ein Zusammenspiel 
unglücklicher Umstände hindeuten. Joan war eine Rote 
Socke und zweimal des Raubüberfalls verdächtig - da bekam 
man leicht Ärger. 


Sie war damals sechsunddreißig gewesen. Sie sah heute 
genauso aus. Sie trug Brille. Sie lächelte ins grelle Blitzlicht. 


Das fast schwarze Haar mit den grauen Strähnen. Das breite 
und harte Kinn. Der beherrschte Gesichtsausdruck. 


Crutch schloss die Augen, Öffnete sie und studierte das Bild 
erneut. Er nahm ein paar graue Strähnen wahr, die er bisher 
übersehen hatte. 


Das Bett war mit Büchern aus der Bibliothek bedeckt. Die er 
sich nach Miami ausgeliehen hatte. Alle über ein und 
dasselbe Thema: Kuba. 


Er war mit Jean-Philippe Mesplede in Verbindung geblieben. 
Der Franzmann war sein Freund geworden. Sie unterhielten 
sich per Ferngespräch, von L. A. nach Miami. Der Franzmann 
hatte was für ihn übrig. Der Franzmann hielt ihn für einen 
jungen Tunichtgut, der sich übernahm, und mochte seinen 
»Fall« nicht ernst nehmen. Scheiß drauf - und wennschon. 
Der Franzmann meinte, hier ginge es nur um ein diebisches 
Freundinnen-Paar. Von den unheimlichen Seiten des Falls 
hatte er ihm nichts erzählt. 


Wayne Tedrow Jr. hatte Donald Linscott Crutchfields Tod 
gefordert, aber Jean-Philippe hatte ein menschliches Rühren 
verspürt. Dem Franzmann zufolge war Wayne Junior »labil 
und politisch suspekt«. Wayne Junior unterhielt rechte 
Verbindungen, während er linke Neigungen unterdrückte. 


Für einen derart kompromittierten Mann mochte 
Franzmännchen nicht morden. 


Also durfte Crutch weiterleben und an seinem »Fall« 
arbeiten und den magischen Bannkreis zu schließen 
versuchen. 


Am Telefon unterhielten sie sich ausschließlich über Kuba. 
Eine herrliche Insel. Ein Touristen-Mekka. Ein von den Roten 
Socken vergewaltigtes Paradies. Jack Kennedy hatte die 
Schweinebucht-Invasion verraten. LBJ sich an Castro 
rangeschmissen. Vom nächsten Präsidenten war dieselbe 
arschkriecherische Politik zu erwarten. Der Franzmann 
gierte danach, Rote Socken zu marodieren und die 
karibische Insel der Seligen zurückzuerobern. Weißer Sand. 
Elegante Kasinos, die verstaatlicht und in Drittwelt- 
Schweinetröge verwandelt worden waren. Braune Frauen in 
rosa Bikinis. 


Crutch blätterte die Bibliotheksbücher durch und riss die 
wichtigsten Fotos raus. Das musste man gesehen haben: 
Fulgencio Ba-tista, der mit Jane Russell knutschte. Den 
Dach-Swimmingpool im Capri. Magere Bäuerlein, die sich 
vor Rikschas mit wohlbeleibten Herren spannten. 


Er klebte die Bilder an die Wand. Er riss ein Bild von einem 
schäumenden Fidel Castro raus. Der Franzmann bezeichnete 
Castro als »den Bart«. Ein einziges Rotes Läusenest. 


Crutch klebte das Castro-Bild an die Wand und benutzte es 
als Zielscheibe fürs Taschenmesser. Sechs von vier Würfen 
trafen. Das Bart-Bild zerfiel zu Fetzen. 


Das Telefon klingelte. Crutch trat den Hörer hoch und fing 
ihn auf. »Hola, iQue talh< - »Häh?«, erwiderte der Anrufer. 


Das Messer fiel von der Wand. Fidel war jetzt mucbo 
zerfetzt. »Larry von der P. C.-Bell-Telefongesellschaft. Buzz 
Duber sagte, ich solle bei Ihnen anrufen. Ich habe einen 
Hinweis auf den illegalen Anschluss gefunden.« 


Crutch schnappte sich einen Skizzenblock. »Ich höre.« 


»Ein Haus an der Carmina Perdido in Santa Barbara. Der 
Mieter heißt Sam Flood. Mehr weiß ich nicht.« 


Das war sehr viel. »Sam Flood« war ein bürgerlicher 
Deckname von Sam Giancana. Das wusste er von Clyde. 
Sam G. hatte Gretchen/Celia bei Bev's Switchboard 
angerufen. 


Larry schimpfte - he, Mann, wo bleibt mein Geld? Crutch 
legte auf und schrieb »Illegaler Anschluss/Giancana« aufs 
Wanddiagramm. 


Die Worte vibrierten nach. Crutch versah sie mit einem 
Kranz aus kleinen Fragezeichen. Er hatte das Bedürfnis, Joan 
zu zeichnen. Er klebte die Verbrecheraufnahme aufs 
Diagramm und griff zu Papier und Bleistift. 


Er erfasste ihre Härte und ihre Sanftheit, aber in 
unterschiedlichen Porträts. Er schaffte es nie, sie in einem 
Bild ganz zu erfassen. Er versah sie mit mehreren Frisuren. 
Und verwirbelte und entwirbelte die herrlichen grauen 
Strähnen jedes Mal anders. 


(Las Vegas, 19.08.68) 


Die Beerdigung war kurz. Der Pfarrer beeilte sich. 
Sturmwolken verhießen Regen. Die Grabrede war mit 
himmlischen Golfplatz-Metaphern gespickt. 


Janice Hartnett Lukens Tedrow: 1921-1968. 


Carlos Marcello und Dwight Holly nahmen teil. Farlan Brown 
nahm teil. Dracula hatte Blumen für fünf Riesen geschickt. 
Die halbe Caddy-Truppe vom Dunes und Sands war 
erschienen. 


Wayne hielt sich hinten. In der trockenen Luft fielen erste 
Tropfen. Der Friedhof war nach Rassen getrennt. Eine Straße 
grenzte die Weißen- von der Negerabteilung ab. In der 
Negerabteilung arbeiteten Neger-Totengräber. Die 
Totengräber für die Tedrows waren Blackjack-Croupiers 
außer Dienst. Sie trugen rote Westen, Krawatten und 
Augenschirme. Die Angst vor dem Regen machte sie nervös. 


Die himmlischen Golfplatz-Sprüche zogen sich hin. Wayne 
blickte über die Straße. Wo eine große Beerdigung begann. 
Limousinen, ein Leichenwagen, ein mit Rosen bedeckter 
Pritschenwagen. Jede Menge schwarzgekleideter Schwarzer. 


Wayne ging hinüber. Man beachtete ihn nicht. Er sah eine 
Tafel. Mit Datum und Namen des Verstorbenen: Reverend 
Cedric D. Hazzard. 


Der Leichenwagen parkte nahebei. Vier Männer holten den 
Sarg heraus. Ein Pfarrer trat hinzu und öffnete die 
Beifahrertür. Eine Negerin stieg aus. Der Pfarrer bemühte 
sich um sie. Sie speiste ihn mit schmalem Lächeln und 
knappen Gesten ab. 


Sie trug ein schwarzes Krepp-Kleid, einen Pillbox-Hut und 
keinen Schleier. Sie blickte zur Straße und bemerkte Wayne. 
Einen kurzen Augenblick sahen sie sich an. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 20.08.68. Seattle Post- 
Intelligencer, Schlagzeile und Untertitel: 


NIXONS ZUSTIMMUNGSRATE STEIGT NACH PARTEITAG EX- 
VIZE VERGRÖSSERT VORSPRUNG AUF WAHRSCHEINLICHEN 
HERAUSFORDERER HUMPHREY 


DOKUMENTENEINSCHUB: 20.08.68. Milwaukee Sentinel, 
Schlagzeile und Untertitel: 


KLARER SIEG FÜR HUMPHREY BEIM ERSTEN DURCHGANG 
ERWARTET CHICAGOER POLIZEICHEF ZU ROTARIERN: »WIR 
RECHNEN AM PARTEITAG MIT HIPPIE-ÄRGER.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 21.08.68. Des Moines Register, 
Untertitel: 


»HIPPIES«, »YIPPIES«, »SCHMIPPIES«: STREIFENPOLIZISTEN 
AUF ALLES GEFASST 


DOKUMENTENEINSCHUB: 21.08.68. Las Vegas Sun, Artikel: 


GROSSE GOLFERIN, GROSSE DAME 


Janice Tedrow ist Dienstagmorgen im Wisteria-Friedhof 
begraben worden. Dabei setzten alle Country Clubs von Las 
Vegas die Flaggen auf halbmast, um eine Dame zu ehren, 


die neunmal Thunderbird Ladies Club Champion war, 
sechsmal Sands Ladies Club Champion, vierzehnmal Riviera 
Ladies Club Champion und seit 1954 Gewinnerin des Polio- 
Drive-Wohltätigkeits-matchs vom Clark County Club. 


»Janice Tedrow blieb noch mit ihrer wunheilbaren 
Krebserkrankung praktisch eine Scratch-Golfspielerin«, 
sagte ihr Arzt, Dr. Steve Mandel. »Sie war eine Frau mit 
Talent und Willenskraft.« Und die zahlreich erschienenen 
Golf-Caddies von Vegas unter den Trauergästen verweisen 
darauf, dass hier eine große Sportlerin bestattet wurde, die 
mit jedem den richtigen Ton zu treffen wusste. 


Janice Lukens stammte aus einer Kleinstadt in Indiana. Sie 
heiratete 1947 den Immobilienmakler und Unternehmer 
Wayne Tedrow und zog alsbald in die Königin der 
Wüstenstädte, wo sie in zahllosen Wohltätigkeitskomitees 
aktiv war und das rassigste Damengolf spielte, das Nevada 
je gesehen hatte. 1968 ist für die Familie Tedrow zum Jahr 
der Heimsuchungen geworden. Im Juni erlag Wayne Tedrow 
einem Herzschlag, und nun geht, mit 46 Jahren viel zu jung, 
auch Janice dahin. 


»Die Wege des Herrn sind unerforschlich«, sagte Reverend 
G. Davis Kaltenborn diesem Reporter nach der 
Beerdigungsfeier. »Und so habe ich Golf zum Thema meiner 


Trauerrede gemacht. Das Leben ist eine unvorhersehbare 
Reise mit unsicherem Ausgang. Eine Einsicht, die ich nach 
der Beerdigung Mrs. Tedrows Stiefsohn vermittelte, was ihm, 
wie er mir versichert hat, sehr einleuchtend erschien.« 


Ruhe in Frieden, Janice. Der Starter beim Dunes hat mich 
wissen lassen, dass du bei deinem letzten Golfmatch auf 
Erden sechs Birdies gespielt hast. Ich denke, dass dich auch 
in den Wolken zahlreiche Runden unter Par erwarten. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 21.08.68. Las Vegas Sun, Artikel: 


SCHWARZES VEGAS VON ERWEITERTEM SUIZID 
ERSCHÜTTERT 


Sylvester »Pappy« Dawkins war 48 Jahre alt, ein zweimal 
verurteilter, wahrscheinlich drogenabhängiger Einbrecher. 
Reverend Cedric D. Hazzard war 52 Jahre alt und Pastor der 
New Bethel Baptist Church in Nord Las Vegas. Er galt als 
Stütze der schwarzen Gesellschaft unserer Wüstenstadt und 
war ebenso hochgeachtet wie Pappy Dawkins 
geringgeschätzt wurde. 


Und dennoch waren die beiden Männer auf gewisse Weise 
befreundet. Sie trafen sich des Öfteren in Dawkins' 
heruntergekommenem Häuschen in West Las Vegas, wo sie 


sich bis in die Morgenstunden über alles Mögliche 
unterhielten. Jetzt fragen sich die trauernden Neger von Las 
Vegas, worüber sie sich wohl unterhalten haben mögen, ehe 
in der Nacht vom 10. August alles so grässlich schiefging. 


»Wir wissen nicht, was die schreckliche Tragödie ausgelöst 
hat«, erklärte Lieutenant Byron Fritsch vom Las Vegas Police 
Department den Reportern. »Wir wissen nur, dass Pappy 
Reverend Hazzard erschoss und die Waffe danach auf sich 
selbst gerichtet hat.« 


Eine schreckliche Tragödie, in der Tat. Denn viele Mitglieder 
von Reverend Hazzards Gemeinde haben in bewegten 
Worten beschrieben, wie sehr sich der verstorbene Pastor 
dafür eingesetzt hat, Pappy Dawkins Gottes Wort zu 
vermitteln und ihm zu einem moralischen Gleichgewicht zu 
verhelfen. »So war Ced eben«, sagte Kenneth S. Wilson, 
Diakon der New Bethel Baptist Church, »da können Sie 
Jeden fragen, der ihn kannte.« 


»Mein verstorbener Gatte war ein tapferer und ehrlicher 
Mann, der seinem Herzen gefolgt ist«, sagte die Witwe von 
Reverend Hazzard, Mary Beth. »Er hat sich für das Gute und 
für soziale Gerechtigkeit eingesetzt.« Mrs. Hazzard, 44, ist 
Vorsitzende der Las-Vegas-Hotelarbeiter-Gewerkschaft und 
in führenden Stellungen IN zahlreichen 


Wohlfahrtsunternehmungen des schwarzen Las Vegas tätig. 
Sie ist nun doppelt geschlagen. Im Dezember 1963 
verschwand ihr neunzehnjähriger Sohn Reginald und wurde 
nie mehr gesehen. Reginald war ein Student mit Bestnoten 
an der Se-minole High School und hat mehrere 
Wissenschaftswettbewerbe in Chemie gewonnen. Doch Mrs. 
Hazzards Lebensbejahung bleibt selbst angesichts dieser 
Heimsuchungen ungebrochen. »Gewiss, mein Sohn ist seit 
langem verschwunden und mein Mann ist tot«, sagte sie. 
»Ich habe Cedrics Mission, Pappy Dawkins zu läutern, stets 
als unbedacht und unklug empfunden, sosehr sie ihm 
Herzenssache war, aber er ist bei einem Akt des Erbarmens 
gestorben, Und dafür verehre ich ihn. Was mich betrifft, 
nein, ich werde nicht aufgeben und verzweifeln. Ich habe 
Pflichten, und die will ich erfüllen.« 


An der Beerdigung von Reverend Hazzard haben über 
dreihundert Trauergäste teilgenommen. Dem Wisteria- 
Friedhof wurden Blumenspenden im Wert von 10 000 Dollar 
übergeben. Mrs. Hazzard und Mitglieder der New Bethel 
Congregation ließen sie Patienten in örtlichen 
Krankenhäusern zukommen. 


Reverend Cedric Douglass Hazzard: 1916-1968. Er ruhe in 
Frieden. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 22.08.68. Las Vegas Sun, 
Schlagzeile und Untertitel: 


HUGHES AN STARDUST INTERESSIERT MUSS SICH DER 
KÖNIG DES STRIP ANTITRUST-GESETZEN BEUGEN? 


DOKUMENTENEINSCHUB: 23.08.68. Las Vegas Sun, 
Schlagzeile und Untertitel: 


EINSIEDLER-BILLIONÄR ZU CLARK COUNTY: »ICH KRIEG 
DICH« HUGHES WILL HOTEL-EINKAUFSTOUR FORTSETZEN 


DOKUMENTENEINSCHUB: 23.08.68. ATF-Telexmitteilung. 
Von: Leitungsstab St. Louis, Alkohol-, Tabak-, Sprengstoff- 
und Schusswaffen-Kontrollbehörde. An: Alle Beteiligten der 
Einsatzgruppe Nr. 112. Betrifft: Überwachung der Grapevine 
Tavern. 


An die Herren Agenten: 


Mit der 24-Stunden-Überwachung des Standorts ist gemäß 
aller vorhergehenden Dienstanweisungen fortzufahren, 
Thomas T. Wiltsie, Leitender Agent 


DOKUMENTENEINSCHUB: 24.08.68. Aktennotiz. Von: Fred 
Turen-tine. An: Clyde Duber und Partner (Z. Hd.: Clyde 
Duber, Buzz Du-ber, DonCrutchfield). Betr.: 


Elektrotechnische Überwachung von Suite 308, Golden- 
Cavern-Hotelkasino, Las Vegas (Bez.: Dr. F Hiltz, Gretchen- 
Farr-Untersuchung). 


C. D., B.D..D.C, 


die gestrige Abhöraktion im Cavern hat praktisch nichts 
gebracht. Ehrlich gesagt, es ging nur um reiche Mormonen 
& Nutten & Tratsch über den Demokr, Parteitag von Chicago. 
Farlan Brown hat aufgeschnitten, dass er teilnehmen wird 
(die Hughes-Org. sichert sich politisch doppelt ab, indem sie 
auch der Humphrey-Truppe in d. A. kriecht). Kein Wort über 
Dr. Hiltz oder G. Farr. Ich habe Teile eines Gesprächs von 
Fred Otash am Telefon aufnehmen können, bzgl. eines 
Treffens am 30.08.68 mit Wayne Tedrow & »möglicherweise 
anderen«, aber das war's auch. Alles in allem ein Fehlschlag. 
D. C. reist für den Parteitag nach Chi. und kann dort 
weitermachen. Die Wanze ist nun deaktiviert, aber noch an 
Ort und Stelle. Ich hole sie raus, sobald die Suite frei ist und 
ich rein kann. 


Herzlich 


ET. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 25.08.68. Wörtliches FBl- 
Telefontranskript. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors.«/»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


JEH: Guten Morgen, Dwight. DH: Guten Morgen, Sir. JEH: Das 
hat gedauert. DH: Das gebe ich zu, Sir. 


JEH: Wayne Tedrow Jr. Das Neueste über sein kongolesisches 
Malheur. 


DH: Alles abgeklärt, Sir. Der Pathologe hat auf erweiterten 
Suizid entschieden, und die Zeitungen entsprechend 
berichtet. JEH: Ich bin's zufrieden. Und die Grapevine 
Tavern? Immer noch eine Pandorabüchse FBl-feindlichen 
Geschnatters? DH: Ja, Sir. 


JEH: Und das ATF? Liegen die nach wie vor auf der Lauer? 
DH: Bis auf weiteres, Sir. 


JEH: Sie können nicht für immer auf der Lauer liegen. DH: 
Dessen bin ich mir bewusst, Sir. 


JEH: Zu OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER. Wayne Juniors tote 
Neger machen Appetit auf mehr. 


DH: Ich habe mir eine Kopie der Fred-Hiltz-Abonnenten 
beschafft, Sir. Die ich nach Hinweisen über potentielle V- 
Leute absuche. 


JEH: Und Sie haben Hiltz aus den unverbuchten Geldern 
bezahlt, die ich Ihnen zur Rettung von Junior zur Verfügung 
gestellt habe? 


DH: Jawohl, Sir. Schlappe Zehntausend und ein Pfund 
Kokain. 


JEH: Hiltz' arme Nasenhöhlen. Mir schaudert, wenn ich daran 
denke. 


DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Und Sie sind immer noch auf der Suche nach einem 
Informanten? Vorzugsweise weiblich? DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Und Informantin 4361 überlegt immer noch, an wen sie 
Sie verweisen soll? DH: Das tut sie, Sir. 


JEH: Ach, Dwight. Ihre sehnsüchtige Inflexion des Fürworts 
»Ssie« 


spricht pubertäre Bände. 


DH: Man kann nicht alles verbergen, Sir. 


JEH: Der Sohn des Klan-Manns und die Quäker-Fazifistin. Ihr 
Liebesgeflüster muss selbst Gott in Erstaunen versetzen. 
DH: Es ist lebhaft, Sir. JH: Ist auch von mir die Rede? DH: 
Kontrovers, Sir. 


JEH: Nehmen Sie Anstoß daran, dass die Dame Ihre 
problematische Liaison für die Nachwelt festhält? Im 
Lebenslauf erwähnt sie tägliche Tagebucheintragungen. Es 
wäre denkbar, dass sie Eintragungen über ihren auf 
gesellschaftliche Unterdrückung bedachten Liebhaber 
gemacht hat. 


DH: Ich bin heimlich in ihrer Wohnung gewesen, Sir. Die 
bisherigen Notizen waren lobender Art. JEH: Mit Grund, 
nehme ich an. DH: Danke, Sir. 


JEH: Ich baue ab, Dwight. Ich bin mir dessen bewusst, und 
ebenso der Tatsache, dass Sie sich dessen bewusst sind. Ich 
bin ein Boxer, der seit langem im Ring steht, der jedoch 
gerade deswegen - und nicht etwa trotzdem - gefährlich 
bleibt. DH: Ich habe Sie voll und ganz verstanden, Sir, JEH: 
Guten Tag, Dwight. DH: Guten Tag, Sir. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 25.08.68. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


Los Angeles, 25. August 1968 


Ich sollte in Chicago sein. Wie-heißt-er-doch reist dort aui 
dem Weg nach Philadelphia vorbei und wird mir telefonisch 
Bericht erstatten, Es wird schlimm, das wissen alle; ebenso 
wie alle wissen, dass Nixon gegen Humphrey keine 
Alternative darstellt und dass sich der Krieg unabhängig 
vom Wahlausgang im November fortsetzen wird. Der 
vorliegende Eintrag erfolgt wie jeder andere Eintrag 
während des Parteitags in mein zweites Tagebuch, das ich 
hier in der Schule verstecke und das Dwight nie zu sehen 
bekommen darf. Wegen der Namen, die ich vielleicht 
notieren werde. Mr. Hoover (und entsprechend Dwight) ist 
besessen von Akten und geht davon aus, dass jeder in der 
Protestbewegung jeden anderen kennt und als politischer 
Aktivist über eine große Bandbreite an politischen Kontakten 
verfügt. Was natürlich keineswegs zutrifft. 
Selbstverständlich können Liebesbeziehungen - meist kurz 
und leidenschaftlich und an fraktionellen Differenzen 
scheiternd - querbeet erfolgen, aber nicht politische 
Verschwörungen im strafrechtlichen Sinne. Die politische 
Rechte definiert sich durch Paranoia (wobei sich Dwight 
derselben zu entziehen versucht und sie gelegentlich mit 


sardonischem Humor kritisiert), doch die Linke ebenso. Jeder 
kennt jeden und verdächtigt jeden und ist zugleich auf jeden 
anderen angewiesen. Das führt zu Bruchlinien, entlang derer 
sich persönliche und politische Absichten verschieben, was 
zumindest die feindlichen Weltanschauungen, geheimen 
Übereinstimmungen und tiefe Bundesgenossenschaft von 
Dwight und mir erklärt. 


Gott, Dwight Chalfont Holly und »Genosse« in einem Satz! 


Chicago wird schlimm. Danny T. und Sid E haben mich 
telefonisch vorgewarnt. Mit ihrer Entschlossenheit, Hubert 
Humphrey seiner Wählchancen zu berauben und die Wahl 
des Mannes zu befördern, der die Unterdrückung fördern 
und die Chancen für eine irgendwann einmal zu erwartende 
Revolution steigern soll, kann man sie als markistische 
Nixon-Anhänger bezeichnen. Dass ihre destruktive 
Dummheit zahlreiche Leben zerstören wird, erkennen nur 
Utilitaristen wie ich (und, letztlich, D. H.). Dwight kann mich 
zu fast allem bringen, wenn er mich überzeugt, dass dies für 
den Augenblick die Aussicht auf Tod und Zerstörung 
verringert. In Chicago scheint eine große Mehrheit zu 
glauben, die echte persönliche Empörung und den 
persönlichen widerwärtigen Hass jenseits aller 
utilitaristischen Bedenken austoben zu dürfen, und das 
macht mir Angst. 


Die Parteitagshalle ist mit Stacheldraht gesichert und 5000 
Spe-zialpolizisten sind eingeflogen, während 5000 weitere 
auf Abruf bereitstehen. W. H. N. (der insgeheim eine 
morbide Freude an Waffen hat) sagte, dass Maury W. 
gesehen haben will, wie man am O'Hare-Flugplatz 
kistenweise Raketenwerfer ausgeladen habe, Ein Taxistreik 
läuft; eine große Busfahrergewerkschaft ist streikbereit; die 
Elektriker haben am 8. Mai zu streiken angefangen, wodurch 
die Telefonverbindungen innerhalb der Stadt und Umgebung 
hoffnungslos zusammengebrochen sind. W H. N. prophezeit, 
dass an die 100 000 Radikale oder radikal Verbündete 
(hauptsächlich Spinner und Krawallbrüder aus der 
Untergrundkultur sowie düberspannte Linke) anreisen 
werden. Es wird schlimm, weil alle schon so lange darauf 
warten, dass es endlich schlimm wird, und weil man darauf 
besteht, sich auf eine so widerliche und so widerlich 
Aufmerksamkeit erregende Art und Weise die Meinung zu 
sagen, was den Vorgang für mich nur noch trauriger macht. 


Also werde ich um Frieden beten und spüren, wie Eleanora 
in mir wächst, und Dwight lieben, der viel von dem weiß, 
was ich weiß, ohne dass er sich den eigenen Einsichten zu 
stellen wagt, weil ihn der moralische Offenbarungseid in den 
Wahnsinn treiben würde. 


Wie jedes Mal werde ich mich nach meinen Gebeten 
staunend fragen, wie viel oder wie wenig Nutzen unsere 
eigenartige Bundesgenossenschaft zweier gegensätzlicher 
Ideologien der Welt bringt. Gegenseitiger Nutzen. Was 
bösartig kapitalistisch klingt, aber innerhalb unseres 
kompromittierten Verhältnisses durchaus egalitär erscheint. 


Dwight braucht einen Informanten, der die BTA und MMLF 
aushorcht. Er hat mich halbwegs überzeugt, dass beide 
Gruppen auf bösartige Weise zweckdienlich, ideologisch 
fadenscheinig und zerstörerisch agieren. Soll ich ihm Joan 
vorstellen? 


DOKUMENTENEINSCHUB: 25.08.68. Los Angeles Times, 
Schlagzeile und Untertitel: 


DEMOKRATISCHER PARTEITAG VOR EINBERUFUNG DER 
STADT DER WINDE DROHT ÄRGER MIT DEMONSTRANTEN 


DOKUMENTENEINSCHUB: 25.08.68. San FranciscoExaminer, 
Schlagzeile und Untertitel: 


TRUPPEN TREFFEN IN CHICAGO EIN DIE SPANNUNG STEIGT, 
DIE JUGEND MOBILISIERT 


DOKUMENTENEINSCHUB: 25.08.68. ATF-Telexmitteilung. 
Von: Leitungsstab St. Louis, Alkohol-, Tabak-, Sprengstoff - 


und Schusswaffen-Kontrollbehörde. An: Einsatzgruppe Nr. 
112, alle Beteiligten. Betrifft: Überwachung der Grapevine 
Tavern. 


An die Herren Agenten: 


Die Grapevine-Untersuchung ist am 01.09.68 einzustellen. 
Danach darf keine Überwachungstätigkeit mehr erfolgen. 
Der US-Generalstaatsanwalt hat entschieden, dass zu wenig 
Anhaltspunkte für eine Strafverfolgung vorliegen. 


Thomas T. Wiltsie, Leitender Agent 
(Los Angeles, 25.08.68) 
Listen: 


Hass-Abonnenten, Hass-Versammlungsteilnehmer, Hass- 
Karikaturen-Sammler. Querbezogen auf: 


Vorstrafenregister, Kfz-Behörden-Listen, Listen subversiver 
Gruppen. Querbezogen auf: 


Hass-Literatur. Beispiele. Weißen-Hasser-Schwachsinn. Die 
Neger-Abonnenten auf die anderen Scheiß-Listen 
querbeziehen. 


Dwight arbeitete im Tarnbüro. Er schichtete Dr. Freds Hort, 
Durchschläge aus dem LAPD und der kalifornischen Kfz- 
Behörde zu Papierbergen. Hass, Hass, Hass. Gewaltige 
Papiergebirge - ein Hass-Himalaja. 


Er hatte seit Vegas daran gesessen. Er hatte mit den 
städtischen Polizei-Informanten-Akten angefangen. Er hatte 
Neger-Polizisten mit Infiltrations-Erfahrung gesucht. Er hatte 
keine Namen gefunden. Worauf er sich wieder den 
Abonnentenlisten zugewandt hatte. Er legte Papiere ab und 
zog Papiere zusammen und errichtete Gestelle, um Papiere 
ordnen zu können. Eine Riesenjagd auf einen Neger-Namen. 
Um einen Neger-Hass-Hasen aufzuspüren. Um ihn 
rekrutieren, überwältigen oder überlisten zu können -und 
ihm beizubringen, wie man anders hasst. 


Eine Namensflut, die einen zu überfluten drohte. Einige 
Hass-Pamphlete und Hass-Bilder waren unterhaltend. Die 
Weißen hatten kleine Schwänze, die Schwarzen große, 
trotzdem wurde die schwarze Geschichte von der 
Kleinschwanz-Diaspora bestimmt. Judenärzte verbreiteten 
Sichelzellenanämie. Audrey Hepburn bekam ein schwarzes 
Baby von Jim Brown. Lawrence Welk war schwarz. Count 
Basie weiß. John Glenn der erste Neger-Astronaut der Welt. 


Dwight ging auf Namenssuche. Von A bis Z und zurück. Die 
eine Stecknadel im Misthaufen. U, V, W, X, Y, Z und wieder 
zurück zu A. 


Arthur Atkinson war ein schwarzer Nazi. Willis Barrett 
Abonnent der Zeitschrift »Bleichgesichter-Jäger«. Ricky Tom 
Belforth hielt es mit »Schwarzensüchtig: Weiße Weiber 
wollen echte Kerle!«. Bistrip, Blake, Blair, Bledsoe - halt, was 
war das? 


Marshall E. Bowen, 5652 South Denker, Los Angeles. 
Abonnent von antisemitischen Traktaten, '65-'66. 


Der Name klang bekannt. Dwight blätterte die Kfz-Listen 
durch und schlug die »Bs« auf. Da. Marshall Edward 
Bowen/männ-lich/Neger/1,80 m, 79 kg, geb. 18.05.44. 
Lastwagenführerschein Nr. 08466. Vorige Adresse: 8418 
South Budlong. Anmerkung zur Kfz-Akte: 
Leumundüberprüfung für Zulassung zur LAPD-Aka-demie, 
11.03.67. Gegenwärtige Adresse, Treffer: die bekannte 5652 
South Denker. 


Hier stimmte was nicht. Hier passte was nicht zusammen. 
Abonnent von Weißenhasser-Traktaten, potentieller L. A.- 
Bulle. 


Wobei ihm der Name ohnehin bekannt vorkam. 


Dwight sah die Subversiven-Listen durch. Treffer Nr. 2. 
Einmal mehr Marshall E. Bowen. 


Bei Black-Muslim-Treffen. Bei Black-Snake-Bund-Sitzungen. 
Oooooh, bööööser Bruder! 


Dwight rief beim LAPD an. Er kannte einen Mitarbeiter im 
Personalbüro. Der ohne weiteres vertrauliche Daten 
weitergab. Bowen hatte sich im März '67 bei der Polizei 
beworben. War er angenommen worden? 


Der Mitarbeiter wollte nachschauen. Dwight blieb sechs 
Minuten in der Leitung. Der Mitarbeiter meldete sich wieder, 
ziemlich aufgeregt: Treffer Nr. 3: Marshall E. Bowen hatte es 
ins LAPD geschafft. 


Abschluss an der Polizeiakademie: Juni '67/. Der Wilshire- 
Streife zugeteilt. 1A-Führungszeugnisse. Marshall, du 
bööööse. Weil: 


Du Hasstraktat-Abonnent warst. Du Rote-Socken-Treffen 
besucht hast. Bruder, das war bööööse. Für so was kann 
man dich mit einem Tritt in deinen schwarzen Hintern aus 
dem LAPD rausbefördern. Weil: 


Sie bei deiner Leumundsüberprüfung geschlampt und deine 
Hass-Geschichte übersehen haben. Linke Weißen-Hasser 
werden ohne viel Federlesens aus dem LAPD geschmissen. 


Du sein bööööse. Du sein ausbeutbar, lenkbar, kurz vor der 
Kündigung. Dein schwarzer Hintern sein mein 
Privateigentum. 


Dwight rief bei Freddy Otash in Vegas an. Freddy war mal 
LAPD-Bulle gewesen. Beim LAPD kannte sich Freddy aus. 


Das Telefon klingelte neunmal. Otash nahm ab, fragte 
barsch: »Wer da?« 


»Ich bin's, Dwight, Freddy.« 


»Ach du Scheiße«, sagte Otash. »Sag nichts. Das 
Grapevine.« 


Dwight lachte. »Das ATF zieht sich am Ersten zurück. Ich 
denke, dann sollten wir einsteigen.« 


»Und am 30. treffen wir uns mit Wayne?« 


»Richtig, und ich glaube, du und ich sollten uns schon mal 
vorher treffen.« 


Otash seufzte. »Weiß Wayne, was auf ihn zukommt?« »Ich 
denke doch«, sagte Dwight. 


»Jesus, Wayne Junior. Du kannst dich nie auf ihn verlassen, 
darfst ihn aber nie aufgeben.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Ich hab 'ne Frage 
zum LAPD.« 


»Ich höre.« 


»Die Leumundsüberprüfung. Ich befasse mich mit einem 
schwarzen Burschen namens Marshall Bowen. Er war bei 
Roten-Treffs dabei und hat es letztes Jahr ins LAPD 
geschafft. Kannst du mir erklären, wie sie den Rote-Socken- 
Scheiß übersehen konnten?« 


Otash gähnte. »Ich kenne den Bowen-Jungen. Ein Spitzel 
von Clyde Duber. Clyde hat ihm Tarnung verschafft und bei 
ein paar Rote-Socken-Gruppierungen eingeschleust.« 


»Freddy«, sagte Dwight, »du bist ein Weißer.« 


»Nein, bin ich nicht«, sagte Otash. »Ich bin ein Scheiß-Liba- 
nese.« 


Marshall Bowen, du bööööse. 


Clyde wies auf seine Wandbilder. Die Dwight erkannte. Sie 
zeigten den Geldtransporterüberfall in L. A. Verbrannte 
Leichen, tintenbefleckte Noten, Smaragde. Ein riesiger Bulle, 
der zwei Neger fertigmachte. 


Dwight musste niesen. Clydes Büro war eiskalt. Der Anblick 
des Lehnsessels machte ihn schläfrig. 


»Dieser Fall«, sagte Clyde, »ist mein Hobby und hat zu 
meiner Bekanntschaft mit Marsh geführt.« 


»Ich weiß kaum was darüber. Jack Leahy hat sich fürs FBl 
flüchtig damit befasst.« 


»Richtig. Der Fall ist nach wie vor ungelöst, wobei immer 
wieder tintenbefleckte Banknoten im Ghetto auftauchen. 
Manchmal macht das LAPD den Leuten, die die Geldscheine 
weitergeben, Druck, schon um irgendwie am Ball zu bleiben. 
Das genau ist Marsh passiert. Er reicht, ohne sich was dabei 
zu denken, einen Zwanziger weiter, und schon ist Scotty 
Bennett zur Stelle.« 


Dwight gähnte. Er war fix und fertig. Der gottverfluchte 
Stuhl wirkte wie ein Himmelbett. 


»Und weiter?« 


Clyde blies Rauchringe. »Scotty knöpft sich Marsh vor und 
macht ihm Druck, wobei Druck von Scotty B. eine äußerst 
unerfreuliche Erfahrung ist. Marsh ruft bei einem Freund an, 
und der bei mir. Ich hole Marsh bei Scotty aus der Scheiße 
und schleuse ihn als Infiltrator ein. Ich habe den Burschen in 
ein halbes Dutzend verdrehter linker Trupps und farbiger 
Vereine geschickt, wobei sich Marsh als verdammt guter 
verdeckter Ermittler erwies. Er mag's, wenn's rund geht, hat 
sich beim LAPD beworben und ist, trotz Scottys heftigen 
Protesten, eingestellt worden.« 


Dwight gahnte. »Erzähl mir was über seine politische 
Haltung. Ein Linker oder Weißenhasser kann er nicht sein, 
sonst hätten sie ihn beim LAPD nicht genommen.« 


Clyde zündete sich eine Zigarette an der anderen an. »Was 
heißt 


Politik? Er ist ein Spieler. Er lebt fürs Spiel, wobei's ja ein 
Spiel ist, und die Einzigen, die das nicht schnallen, sind die 
reichen rechtsextremen Spinner, die mich dafür bezahlen, 
dass ich ihre Spitzel einschleuse. Die reinste Goldgrube. Ich 
kriege fünfundsiebzig Riesen pro Jahr von Fred Hiltz und 
Charlie Toron.« 


Dwight rieb sich die Augen. »Ich hatte gerade geschäftlich 
mit Dr. Fred zu tun.« 


»Mein Junge Don Crutchfield steigt in seinem Auftrag gerade 
einem Mormonen-Knilch in Chicago nach.« 


»Einem linken Mormonen?« 


»Einem rechten mormonischen Mösenjäger, der es einer 
Schnepfe besorgt hat, der es Fred besorgt hat. Jesus, frag 
mich nicht. Das läuft bereits den ganzen Sommer und hat 
mir allein zweiunddreißig Riesen eingebracht.« 


Dwight hob den Hörer vom Telefon auf dem Schreibtisch ab. 
Clyde nickte, nur zu. Dwight rief erneut den Informanten im 
LAPD-Personalbüro an. Der Mitarbeiter hatte Marsh Bowens 
Akte noch vor sich liegen. Dwight erkundigte sich nach 
Bowens Dienstplan. Dem Mitarbeiter zufolge hielt sich 
Bowen in Chicago auf, auf Krankenbesuch bei seinem Vater. 


Clyde blies vollkommene Rauchringe in die Luft. Dwight 
legte den Hörer auf. 


»Er ist in Chicago, und ich kann nicht weg. Kann dein Junge 
Crutchfield ihn gelegentlich überwachen? Ich will was in der 
Hand haben, bevor ich mit ihm in Verbindung trete.« 


»Klar, aber ich wüsste ganz gerne, um was es geht.« 


»Mr. Hoover will den Niggern eins auf den Pelz brennen.« 


Sie aßen vor dem Fernseher zu Abend. Das Programm 
bestand aus Parteitagsreportagen. Eine Gruselshow. 
Bürgermeister Daley wirkte sternhagelvoll. Hubert 
Humphrey vorzeitig geknickt. Das Bild wechselte zu 
Aufnahmen von langhaarigen Jugendlichen vor dem Saal. 
Sie wirkten bösartige. Sie pfiffen gellend gegen die 
Polizeikette an. Die Polizisten wirkten wie lauernde 
Filmmonster. 


Karen schaute hochkonzentriert zu. Dwight stocherte auf 
seinem Teller rum. Dina beschäftigte sich mit einem 
Malbuch. Sie malte ständig Helikopter und Polizeiwagen. 
Was Karen ganz verrückt machte. 


Die Bilder liefen weiter. Die Delegierten-Sprechchöre 
kreischten wie defekte Küchenmixer. Die Kamera schwenkte 
über die vielen anwesenden Neger. Eine Frau verschlang 
Pommes. 


Wayne war in Tahoe, unterwegs nach Chicago. Ein 
Zauberkünstler mit Zauberkästen. Mit Dracula und Farlan 
Brown als bösartigen Heinzelmännchen. Der Herr der 


Zauberkästen war ein Profi. Die Show musste weitergehen. 
Er würde sein jüngstes Mohrenproblem überwinden und 
auftreten. 


Weitere ununterscheidbare Parteitagsbilder. Dina malte 
einen lächelnden Hund aus und versah ihn mit Reißzähnen. 
Karen drückte ihm das Knie und versuchte, nicht zu 
rauchen. 


Ein dicker Neger trat ans Pult und pries Dr. King. Die 
Versammlung tobte. Die Lichter wurden für eine Diashow 
gedimmt. Kings Bild erschien. Dwight schloss die Augen. Er 
hatte rasendes Herzklopfen. Er nahm einige tiefe Atemzüge 
und versuchte, sich in den Griff zu bekommen. Karen 
schmiegte sich an ihn. 


»Du bist in letzter Zeit sehr besorgt.« 


»Mein Schlaf ist beschissen.« 


»Wenn du Sorgen hast, hab ich Sorgen.« 


Dwight machte die Augen auf. »Das brauchst du nicht, in 
Ordnung?« 


Karen lächelte. »Sag mir, wie ich das anstellen soll.« 


Dwight drückte einen Knopf der Fernbedienung. Der 
Fernseher ging aus. Dina bemerkte es nicht. Karen fuhr ihm 
mit der Hand übers Bein. 


»Ich sollte in Chicago sein.« 


»Jesus, Mädchen.« 


»Ich habe Lust, ein paar faschistische Statuen in die Luft zu 
jagen.« 


»Lass dich von mir nicht stören.« 


»Ich hab vielleicht eine Informantin für dich. Eine Frau 
namens Joan.« 


(Chicago, 25.08.68) 


Der Chicago Loop war heiß. Die wechselhafte Brise brachte 
das Thermometer zum Tanzen. Die Bullen trugen Helme und 
kurzärmlige Hemden. Sie waren mit Gummiknüppeln und 
Totschlägern ausgerüstet. Die Hippies trugen Scheiß-auf-die- 
Flagge-Klei-dung. Sie waren mit Cola-Flaschen und Steinen 
ausgerüstet. 


Aufruhr lag in der Luft. Beide Gruppen gierten danach. Die 
Nachthitze sagte LOS - tut euch keinen Zwang an. 


Crutch schaute zu. Er hatte eine Einkaufstasche in der Hand 
und hielt sich in sicherer Entfernung. Sein Bürstenschnitt 
und die biedere Kleidung gaben ihm Deckung. Die 
Langhaarigen würden ihn rechts liegen lassen. Die Polente 
ihn simpatico finden. 


So ein Scheiß. Aus Miami hierher. 


Patt. Die Bullen rückten fünf Zentimeter vor. Die Hippies 
sieben Zentimeter. Der Abstand verringerte sich und wurde 
erdrückend eng. 


Crutch schaute zu. Dexedrin und Kaffee machten ihn 
psychedelisch. Er war seit sechsunddreißig Stunden wach. 
Er war für den Horchposten im Ambassador East zuständig. 
Farlan Brown hatte in der Suite nebenan eine Party 
geschmissen. Schnaps, Mädchen und politisches Gelabere. 
Brown hatte die Mädchen gefickt und die Delegierten 
geschmiert. Brown hatte ihnen Hughes-Air-Charterflüge 
versprochen. Brown hatte ihnen Einzelheiten über 
Humphreys Wahlreisen entlockt, damit Tedrow & Co. über 
Hubert herfallen konnten. 


Die Bullen rückten fünf Zentimeter vor. Die Hippies sieben 
Zentimeter. Der Abstand verringerte sich. Der Hass nahm 
zu. 


Crutch beobachtete sie. Das lauernde Patt machte ihn 
nervös. Clyde nahm ihn zu sehr in Anspruch. Er musste den 
Horchposten bedienen und bekam eine Zusatzaufgabe 
aufgehalst: einen L. A.Bullen in Chicago zu überwachen. 
Woran sich nun auch Buzz beteiligte. 


Die Bullen rückten vor. Die Hippies rückten vor. Ein dicker 
Blumensohn schrie »Schwein!«. Die Bullen griffen an. Die 
Hippies wichen zurück. Ein Kraushaariger warf einen Stein. 
Der vom Helm eines schmächtigen Polizisten abprallte. Die 
Bullen gingen mit geschwungenem Gummiknüppel auf den 
Feind los. Die Hippies hatten keinen Manövrier- oder 
Wurfraum. Sie wurden niedergemacht: Die Bullen 
trampelten und traten auf sie ein und knüppelten Köpfe aufs 
Pflaster. 


Ein Wagen fuhr an der Schlägerei vorbei. Etwas Rotes 
flammte auf. Zwei Schwarze warfen eine brennende 
Hundescheiße-Bombe auf die Bullen. Zu kurz. Die Tüte 
platzte und versengte und verschmutzte ein paar am Boden 
liegende Jugendliche. Die Schwarzen erhoben die Faust und 
fuhren Vollgas davon. 


Crutch rannte ins Hotel und zum Horchposten zurück. Er 
hatte Südblick mit Aussicht auf brennende Wagen und 
Flammenspiegelungen im See. Die Abhörkonsole stand an 


der Nordwand. Er hörte Fick-Saug-Geräusche durch den 
Lautsprecher. Er zog sich die Kopfhörer über. Er konnte die 
Fick-Saug-Geräusche lauter hören. Der Teil des Dr.-Fred- 
Auftrags war reine Zeitverschwendung. 


Die Clyde Duber Dr. Fred auf die Rechnung setzte. Was 
Gretchen/Celia und Joan Rosen Klein betraf, brachte das 
nichts. Clyde holte das Maximum aus dem Auftrag raus. 
Clyde hatte ihn angewiesen, Farlan Brown nicht persönlich 
anzusprechen. Theoretisch konnten sämtliche Gespräche 
Bezug zu den beiden Frauen haben. 


Es war 01:00 früh. Crutch verputzte zwei Törtchen, um 
seinen Speedrausch abzumildern. Er stellte Joans 
Verbrecherfoto auf die Konsole. Er schaute Joan immer 
wieder an und sah Neues. 


Sein Fall steckte in der Sackgasse. Sam Giancana oder ein 
ihm Nahestehender hatte Gretchen/Celia angerufen. Was 
ein wichtiger Hinweis und eine Sackgasse war Einen 
schweren Jungen von Sam G.s Gewichtsklasse knöpfte man 
sich nicht vor. 


Auf dem Weg zum Flughafen war er in Arnie Moffetts 
Maklerbüro eingebrochen. Er hatte nichts mehr über 
Gretchen/Celia gefunden. Er war beim LAPD und beim 


Sheriff die Vermisstenanzeigen nach Hinweisen auf 
Südamerikanerinnen mit Tätowierungen durchgegangen. 
Null Resultat. Er hatte Joan Rosen Kleins Namen und Daten 
bei Polizeiverbindungsleuten in ganz Amerika abgefragt. 
Vierzehn Police Departments, vierzehn Bullen. 
Raubdezernate, Staatssicherheitsdezernate, 
Nachrichtendienstdezernate. Niemand hatte eine Ahnung 
von der Roten Joan. 


Vielleicht hatte das FBl eine Akte über sie angelegt. Da 
Nachforschungen anzustellen war riskant. Er musste Clyde 
bitten, bei seinen FBl-Verbindungsleuten nachzufragen. Bis 
jetzt gehörte Joan ihm allein. Den Hinweis hatte er 
ausschließlich sich selber vorbehalten. 


Das Fick-Saug-Geräusch ebbte ab. Und wurde von Bezahl- 
mich-, Bezahl-mich-Geräuschen abgelöst. Crutch blätterte in 
einem Bibliotheksbuch. Das sich ausschließlich mit Kuba 
befasste. Mit Rebellen-Angriffen, brennenden 
Zuckerrohrfeldern, der Niederlage in der Schweinebucht. Er 
lass andauernd Bücher Er telefonierte andauernd per 
Ferngespräch mit dem Franzmann. Mes-plede suchte immer 
noch nach den abtrünnigen Exilanten Fuentes und 
Arredondo. Sie hatten La Causa sacree verraten. Sie waren 
Räuber. Vielleicht überfielen sie Warenhäuser in Des Moines 
oder Duluth. Der Franzmann brachte Crutch bei, sich kein X 


für ein U vorzumachen. Der Franzmann arbeitete mit Wayne 
Tedrow zusammen und war dennoch vor ihm auf der Hut. 
Franzmännchen und Wayne standen in Graf Draculas 
Diensten. Ihr Auftrag: den Parteitag aufmischen und Hubert 
Humphreys Herbst-Wahlkampf sabotieren. 


Freddy Turentine hatte einen Bericht über die Abhöraktion 
im Golden Cavern abgegeben. Fehlschlag - nur Nutten und 
Mormonen. Aber, Fred T. hatte mitbekommen, wie Fred O. 
ein Treffen am 30.08. mit Wayne Tedrow und 
»möglicherweise anderen« erwähnte Das konnte was 
bringen. Wayne konnte was sagen oder einen Hinweis auf 
Draculas Hort geben. Ein Foto/eine Million Piepen - Life 
Magazine hielt das Angebot aufrecht. Der Franzmann sagte, 
er werde vielleicht heiße Infos über Wayne brauchen. Crutch 
hatte ihm gleich ein entsprechendes Angebot gemacht. 
Idee: Fred T. anrufen und ihn anweisen, die Abhörausrüstung 
an Ort und Stelle zu lassen. 


Nebenan klingelte das Telefon. Crutch wechselte zu den 
Telefonmitschnitt-Hörem. Statik und Stimmenecho 
versauten die Leitung. Er drehte an Schaltern und erwischte 
Farlan Brown. 


»... Wayne, Tag. Jesus, wie viel Uhr ist es? Ich hab die 
Vorhänge nicht mehr aufgezogen, seit Coolidge Präsident 


war.« 
Wayne Tedrow: »Ein Uhr zwanzig.« 
Brown: »Früh oder spät?« 


Tedrow: »Früh. Ich bin in O'Hare. Ich warte auf den Mann, 
von dem ich dir erzählt habe. Er fliegt aus Sioux Falls ein.« 


Brown: »Ein französischer Söldner in Sioux Falls, South 
Dakota. Endlich mal was Neues.« 


Tedrow: »Er versucht ein paar verlorene Kumpel 
wiederzufinden.« 


Brown: »Nicht in Chicago. Hier gibt's nur Klassenkampf.« 


Tedrow: »Der Flughafen ist ein einziges Durcheinander. Nur 
an-getörnte Jugendliche und Reporter. Wie ein riesiges 
Aufmarschfeld.« 


Brown: »Hubert ist erledigt. Dick wird dicke profitieren.« 
Buzz kam in die Suite. Crutch winkte ihm zu. 


Tedrow: »Wir müssen uns kurz hinlegen. Wir treffen dich in 
fünf oder sechs Stunden.« 


Brown sagte etwas. Statik versaute die Leitung. Crutch 
nahm den Kopfhörer ab. 


»Bowen ist ein Langweiler«, sagte Buzz. »Er trinkt nicht und 
stellt keinen \Weibern nach. Das muss der spießigste 
Dschungelaffe der Welt sein. Er besucht Scheiß-Museen und 
Käsegeschäfte.« 


Crutch verschlang ein Törtchen. »Ich lös dich jetzt ab.« 


» Wobei? Es ist 01:30. Bowen ist bei Papa, und die Scheiß- 
Stadt am Durchdrehen.« 


»Ich komme nicht zur Ruhe.« 


»Das tust du nie.« 


Crutch verschlang Törtchen Nr. 4. »In fünf oder sechs 
Stunden bin ich wieder da.« 


Buzz überprüfte sein Notizbuch. »Der Scheißkerl ist ein 
Streber. 23:16. Er spaziert an zwei Grillbuden und einer 
Oben-ohne-Bar namens >Honey Bunny< vorbei. Und wohin? 
Zu >Mr. Sid's Nacht-buchladen<.« 


Crutch grunzte. Buzz ließ den Kopf auf die Brust fallen und 
schnarchte. Draußen gab es eine Explosion. Crutch schaute 


durchs Fenster und sah einen Streifenwagen in Flammen 
stehen. 


In der Chicagoer Innenstadt war spätnachts was los. 
Langhaarige Legionen gingen auf Streifzug. Mit roten 
Flaggen, die in der Seebrise flatterten, während sie von 
Bullen umzingelt wurden. Wie in einer eingeübten 
Choreographie. Berittene Bullen tauchten unversehens aus 
Seitenstraßen auf. Die Pferde schissen auf den Bürgersteig. 
Die Leute warfen Gegenstände aus den Fenstern. Früchte 
und Nippes. Die weder Bullen noch Hippies trafen. Sie 
wirkten wie ein allgemeiner Protest. Man konnte nur nicht 
sagen, wogegen. 


Crutch fuhr mit seinem Mietwagen hindurch. Der Verkehr 
kroch unerträglich langsam dahin. Jede Menge 
Auffahrunfälle. Marshall Bowens Papa lebte an der 59th, 
Ecke Stony Island. Farbige Mittelklasse - zweistöckige 
Häuser, dicht an die Straße gebaut. 


Überwachungsbeginn - 02:41. 


Crutch parkte vor dem Haus. Licht im oberen Stockwerk. Er 
stellte sein Joan-Bild aufs Armaturenbrett und sah es mit 
zugekniffenen Augen an. 


Er wartete. Er wurde hibbelig. Der Kopf sagte /os, der Körper 
sagte ich will schlafen. Um 03:09 trat Marshall Bowen aus 
der Tür. 


Er ging zur Ecke und gelangte an eine Hauptstraße. Crutch 
gab ihm zehn Sekunden Vorsprung. Er wendete und fuhr zur 
Kreuzung. Bowen befand sich drei Ladenfronten weiter links. 


Crutch blieb dran und beobachtete. Dichter 
Fußgängerverkehr. Bowen blickte in Cocktail-Lounge-Türen 
und ging weiter. Einige Bullen standen auf der Straße, 
rauchten und warteten. Einige Langhaarige kamen weit vorn 
um die Ecke und bemerkten die Bullen. Crutch konnte alles 
genau sehen. 


Bowen warfeinen Blick durchs Fenster und flanierte weiter. 
Ein Langhaariger hielt eine Cola-Flasche hoch. Ein 
Langhaariger stopfte einen Lumpen rein und zündete ihn an. 
Die Langhaarigen freuten sich über die Flamme. Ein 
Langhaariger warf die Flasche direkt auf die Polizisten. 


Sie zerplatzte weit vor ihnen. Die Explosion war 
enttäuschend. 


Die Langhaarigen stießen Tod-den-Schweinen-Rufe aus und 
rannten lachend weg. Marshall Bowen wandte sich um - na, 


was wird denn das? 


Die Bullen gingen auf ihn los. Er hob die Hände - bitte, nicht 
doch. Die Bullen schlugen und prügelten auf ihn ein, bis er 
reglos liegen blieb. 


(Chicago, 26.08.68) 


Chemiebaukasten. 


Wayne stand in Farlan Browns Badezimmer Die 
verspiegelten Wände warfen sein Bild zurück. Er sah gar 
nicht gut aus. Zu alt, zu mager, zu geschafft. 


Er nahm einen Zahnputzbecher. Er mischte ein 
Minifläschchen Scotch mit Opiumbröseln und einem 
zerkrümelten Valium. Er rührte alles mit einem 
Zahnbürstenstiel durch und kippte das Gebräu auf einen 
Zug. 


Die Wirkung machte sich in der Körpermitte bemerkbar und 
arbeitete sich zum Kopf hoch. Das erforderliche Prickeln 
setzte ein. Er stützte sich auf den Beckenrand ab und 
überprüfte sein Spiegelbild. Die gewünschte Wende war 
eingetreten. 


Er ging in den Salon. Wo sämtliche Drac-Heinzelmännchen 
angetreten waren. Durchgezählt: Brown und Mesplede. 
Sechs Schläger von Sam Giancana und acht Bullen außer 
Dienst. Auf dem Boden, in der Mitte des Zimmers: ein mit 
Bösem vollgepfropfter Riesenkoffer. 


Schläger und Bullen saßen frei durcheinander. Brown und 
Mesplede hatten sich hinter der reichbestückten Bar 
aufgestellt. Sie tranken eine Frühstücks-Bloody-Mary mit 
Sellerie-Stängeln. Mesplede hatte französische Zigaretten 
verteilt. Rauchschwaden waberten durch die Suite. 


Brown nickte - dein Auftritt, Wayne. 


»Amphetamine, Halluzinogene und Haschisch. Steckt sie 
den Jugendlichen zu und sorgt dafür, dass keine Reporter in 
der Nähe sind. Außerdem gibt's Beweisstücke. Subversive 
Literatur und Bombenpläne. Der Koffer enthält wenigstens 
fünfzig Anklagen wegen Schwerverbrechen, und jeder 
Jugendliche, den ihr rumkriegt, zieht zwei Dutzend weitere 
rein, womit ihr's den Demokraten heimzahlen könnt, dass 
sie sich eure Stadt für ihre Show ausgesucht haben.« 


Ein paar Bullen klatschten. Ein paar Schläger pfiffen. Ein 
Bulle reichte Mesplede eine Akte und bedeutete stumm: 


»Alles hier drin.« Ein fetter Schläger ließ die Knöchel 
knacken. 


Brown schlug sich aufs Knie. Mesplede schwenkte den 
Sellerie-Stängel. 


Chemiebaukasten - Wayne mischte sich den Schlaftrunk. 
Nem-butal und Jack Daniel's Whiskey - in sicherer Dosierung 
durch den Fachchemiker. 


Das wirkte wärmend und nachhaltig. Er streckte sich aus 
und wartete auf den Schlussvorhang. Seine sechzehnte, 
genau bemessene Einnahme seit West Las Vegas. 


Er würde bald damit aufhören. Die Mixturen, die er sich in 
Lake Tahoe gekocht hatte, reichten noch für die nächste 
Woche. Er gewöhnte sich die Schlafkuren ab. In Tahoe hatte 
er über vierundzwanzig Stunden hintereinander geschlafen. 
Er war mit Carlos und der Hughes-Gruppe über ein sicheres 
Telefon in Verbindung geblieben. Muss mich in der Natur 
erholen. Ärger mit der Bandscheibe. 


Sie nahmen's ihm ab. Schoben seinen Aussetzer auf 
Krankheit. Dwight hatte dafür gesorgt, dass die 
Todesschüsse folgenlos blieben. Mit der Zeit würde es sich 
rumsprechen. Zwei tote Kaffer mehr - war denen egal. 


Der Vorhang fiel. Während er das Bewusstsein verlor, sah er 
die in Schwarz gekleidete schwarze Frau vor sich. 


(Las Vegas, 26.08.68) 


Freddy O. beschrieb das Wesentliche am Grapevine. 


Eine auf Nordwald getrimmte Proleten-Kneipe mit 
rechtsextremem Drall. Mit Leuchtreklamen für Hamm!'s Bier. 
Mit Kunstschnee verzierten Plastiktännchen. Mit Muschi- 
Bildern überm Pissoir. Mit jeder Menge Waffenmagazinen. 
Mit rassistischen Papierservietten - Sambo bleibt draußen. 


Dwight und Freddy schwebten im Golden Cavern Pool. Das 
Wasser war kalt wie ein Fjord. Sie hatten das tiefe Ende für 
sich. Freddy erklärte, was es mit den Gerüchten auf sich 
hatte. 


Sie gingen von sechs üblen Existenzen aus: Brundage, Kling, 
DeJohn, Currie, Pierce, Luce. Räuber und Pillenverschieber 
mit Hang zu rechtsextremen Straftaten. Hartgesottene 
Drogenschlucker. Die unter sich blieben. Sie schlossen das 
Grapevine jede Nacht ab, um gemeinsam bis zum frühen 
Morgen Sprüche zu klopfen. Sie hatten einen Schlüssel zum 
Laden. Sie hatten das Vertrauen der Besitzer, durften 
Bargeld für Schnaps liegen lassen und hinter sich 


abschließen. Sie wurden nicht vom ATF überwacht. Was gut 
zu wissen war. Das ATF würde bei ihrem gewaltsamen Tod 
keine Ermittlungen einleiten. 


Ein Kellner brachte Freddy einen Cuba Libre und Dwight 
einen Eistee. Sie unterhielten sich schwebend. Freddy 
meinte, dass der Einsatz drei Männer erfordere. Dwight 
meinte vier. Wayne kenne einen französisch-korsischen 
Söldner. Der sich geradezu ideal anhöre Der solle 
mitmachen. 


Freddy war einverstanden. Eine gut gebaute Blondine 
zuckelte vorbei und bot etwas Ablenkung. Dwight schmierte 
sich noch eine Portion Sonnenöl auf die Haut. Sie 
besprachen ein Treffen am 30. Dann sind auch Wayne und 
der Söldner da. Dann machen wir alles fest. 


»Ein in sich geschlossener Vorgang«, sagte Dwight. 
»Ausschließlich auf die sechs Schwachköpfe bezogen. Es 
wird spät, sie sind allein, unterhalten sich über blödsinnigen 
Politscheiß und verlieren die Beherrschung.« 


»Einverstanden«, sagte Freddy. »Das Police Department St. 
Louis kommt, sieht sich den Tatort an, stellt seine 
Untersuchungen an und erklärt den Fall für abgeschlossen, 
weil alles zusammenpasst.« 


»Wir werden hörbar schießen müssen«, sagte Dwight. »Wir 
brauchen eine Salve überlappender Schüsse, die 
wahrgenommen und bemerkt wird. Ohne Schalldämpfer, die 
Spuren auf den Geschossen hinterlassen.« 


»Einverstanden«, sagte Freddy. »Zwar haben sie immer 
Waffen dabei, aber wir nicht die Zeit, sie ihnen abzunehmen 
und sie damit umzubringen. Wir müssen uns nachweislich 
aus St. Louis stammende Waffen verschaffen.« 


»Einverstanden«, sagte Dwight. »Dafür bist du zuständig. 
Du bist in St. Louis vor Ort, Überfall also ein paar 
Waffenläden oder Pfandleihen und stiehl welche, die die 
Untersuchungsbeamten zurückverfolgen können. Und 
Revolver, Freddy. Ich will nicht, dass uns Automatische mit 
Ladehemmung das Konzept versauen.« 


Freddy trank Cuba Libre. »Einverstanden. Wir legen sie um, 
stecken ihnen die Waffen zu, mit denen sie sich gegenseitig 
erschossen haben, nehmen ihnen die vorhandenen Waffen 
ab und legen die Leichen so hin, dass sie zu den Blutspuren 
passen. So weit ist alles einsichtig und klar.« 


Dwight trank Eistee. »Das erledigen wir in unter vier 
Minuten. Du sagst, dass sie immer die Musikbox aufdrehen, 
richtig?« 


»Richtig. Die übelste Country-Musik der Welt, und dröhnend 
laut.« 


»Ausgezeichnet. Das deckt uns teilweise bei den Schüssen 
ab, und die Nachbarn sind rund um die Uhr an Krach 
gewöhnt. Wenn wir rausgehen, drehen wir den Ton voll auf, 
womit sich die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass ein Spießer- 
Nachbar sich über den Lärm beschwert und ein paar simple 
Streifenpolizisten reagieren und die Leichen finden.« 


Freddy schwebte unter dem Sprungbrett. »Ein 
entscheidendes Detail steht noch aus.« 


»Kokain«, sagte Dwight. »Sie haben sich reinen Stoff besorgt 
und sind deswegen durchgedreht. Wir lassen ein paar 
Koksstreifen auf dem Tresen zurück. Wayne wird uns eine 
Portion verflüssigen. Wir besorgen uns ein paar dünne 
Injektionsnadeln und schießen sie postmortal mit Kokain 
voll. Wir können den Stoff zwischen die Zehen injizieren, die 
Spuren sind da zu gering, um bei einer Autopsie bemerkt zu 
werden.« 


»Einleuchtend und übersichtlich«, sagte Freddy. 
»Eindeutiger weißer Proletenmord, in spätestens zwölf 
Stunden geklärt und abgeschlossen.« 


Dwight nickte. »Wir sorgen dafür, dass alles überzeugend 
wirkt. Und mach dir keine Sorgen wegen Wayne, der ist ein 
Steher.« 


Freddy lachte. »Ausgerechnet wegen Wayne, unserem Killer 
vom Dienst.« 


Dwight lachte. »Wir können von Glück reden, dass es sich 
um weiße Mistkerle handelt.« 


Ein Kellner brachte ein blinkendes Telefon herbei. Freddy 
stieg aus dem Pool und fummelte an Kabel und Hörer 
herum. Dwight schloss die Augen und ließ sich von der 
Sonne bescheinen. 


»Für dich«, sagte Freddy. »Dein Bursche Bowen ist in 
Chicago festgenommen worden.« 


(Chicago, 26.08.68) 


Der Franzmann steckte Crutch ein Haschisch-Brownie zu. 
Der Fahrer war ein Bulle im Dienst. Die Besichtigungstour 
der Chicagoer Demoszene versprach ein Knaller zu werden. 


Das war Mespledes Idee gewesen. Er hatte Crutch zufällig in 
der Lobby getroffen. Crutch hatte Zeit und Lust. Bowen war 


im Knast. Buzz bediente den Horchposten. Geschichte 
miterleben, klar. 


Mesplede wies ihn an, Wayne Tedrow aus dem Weg zu 
gehen -»Du solltest tot sein, mon ami.« Crutch pflichtete 
bei. Mesplede wiederholte: »Kann sein, dass ich dich eines 
Tages um belastendes Abhörmaterial über Wayne bitte.« 
Crutch erklärte sich erneut einverstanden. Die Geschichte 
pflegte ihn immer wieder heimzusuchen: in Miami, und jetzt 
hier. 


Die Jungs mit den roten Flaggen. Die Mädchen ohne EH. Die 
Bullen mit den Zigarrenstummeln. Die scharfen jungen 
Dinger, die der Nationalgarde Blumensträuße zuwarfen. 


Der Bullen-Chauffeur schluckte Old Crow Whiskey. Der 
Straßenkreuzer hatte Klimaanlage. Sie bekamen die 
Bildershow ohne Nachthitze mit. 


Die Straßenkämpfe. Die Schlachten zwischen Pflastersteinen 
und Polizeiprügeln. Die blutig geschlagenen Jugendlichen 
mit langen Haaren. Der Jugendliche, dem ein Auge fehlte. 
Der Jugendliche mit seinen Zähnen in der Hand. 


»Ich gebe zu«, sagte Mesplede, »dass der Krieg unpopulär 
ist. Ich gebe zu, dass er sich lange hinzieht, aber niemals, 


dass er nicht absolut notwendig ist.« 


Crutch sah zum Fenster hinaus. Ein Hippie-Junge zeigte ihm 
den Stinkefinger. Ein Hippie-Mädchen zeigte ihm ihre Brüste. 


»Donald«, sagte Mesplede, »glaubst du an ein freies Kuba?« 


»Jawohl, Chef, das tue ich.« 


»Glaubst du, dass die Perfidie der Schweinebucht eine 
nachhaltige Reaktion erfordert?« »Jawohl, Chef, das tue 
ich.« 


»Glaubst du, dass Fidel Castro gestürzt werden muss und 
dass die tückischen Verräter, die sein Regime unterstützt 
haben, die schwerste aller Strafen verdient haben?« 


»Du weißt, dass ich das tue, Chef.« 


Der Bullen-Chauffeur hatte ein Transistorradio dabei. 
Mesplede griff über den Sitz und knipste das Gerät an. Der 
Bullen-Chauffeur drehte am Einstellknopf und fand einen 
Country-Sender. Ein Prolo-Tenor sang: »Flagge und Mais- 
Schnaps will ich ergreifen - verabscheue Pfeifen mit 
Friedenspfeifen.« 


Mesplede verzog angewidert das Gesicht und drehte am 
Einstellknopf. Schräge Jazzklänge - aaaah, oui. Crutch 
verzog angewidert das Gesicht. Das klang wie eine 
Symphonie aus kaputten Getriebeteilen. Das Hasch-Brownie 
war ihm zu Kopf gestiegen. Die Farben vor dem Fenster 
veränderten sich. Schlingpflanzen und Doppelbilder 
erschienen. 


Der Bullen-Fahrer bog in eine Seitenstraße ab. Hier war es 
ruhig. Kleine, schläfrige einstöckige Häuser erschienen. 


Mesplede stellte das Radio ab. Der Bullen-Chauffeur fuhr an 
den Straßenrand und stoppte. Crutch sah alles doppelt und 
dreifach. Mesplede stieg aus und winkte Crutch, ihm zu 
folgen. Crutch stieg aus und blickte sich vorsichtig auf dem 
Bürgersteig um. Doppelt und dreifach verschmolzen wieder 
zu eins. Der Bürgersteig bot seinem schlaffen Körper Halt. 


Er folgte Mesplede. Sie gingen zur Tür eines trostlosen 
Häuschens. Mesplede öffnete das Schloss mit einem 
Dietrich. Crutch bewunderte Mespledes Können - nur zwei 
Drehungen mit der Nr. 4. 


Sie gingen ins Haus. Es war stockfinster. Das Geräusch der 
Klimaanlage übertönte das ihrer Schritte. Crutch vermutete 
gleich: FRAUEN. 


Er folgte Mesplede. Das Geräusch der Klimaanlage wurde 
lauter. Sie erreichten einen Flur und gingen ihn entlang. Sie 
blieben vor einer Türöffnung stehen. Mesplede knipste den 
Schalter an. Das Licht fiel auf zwei schlafende Kanaken in 
zwei nebeneinander stehenden Einzelbetten. 


Sie bewegten sich ein bisschen. Einer grummelte. 
»Kommunisten und kubanische Verräter«, sagte Mesplede. 
»Bitte bring sie für mich um.« 


Die Getriebemusik kreischte. Farben flammten auf und 
verschwanden. Crutch fühlte etwas Kaltes in seiner Hand. 
Crutch sah die Kanaken doppelt und dreifach, von 
Schlingpflanzen umrankt. 


Der andere Kanake grummelte. Beide Kanaken öffneten die 
Augen und schauten zur Tür. Beide Kanaken tasteten nach 
ihren Nachttischen. 


Crutch hob die Hand und zielte. Er sah wieder einzeln. Er 
schoss mit geschlossenen Augen. Der Ladestreifen rastete 
vollautomatisch ein. Er deckte das Bett ein. Er hörte 
schallgedämpfte Schüsse. Er konnte das Blut riechen. Er 
öffnete die Augen und sah zwei Männer ohne Gesichter, die 
zu schreien versuchten. 


(Chicago, 27.08.68) 


Der Knast war gerammelt voll. Die engen Zellen von 
Radikalen und Spinnern besetzt. Normalerweise wurden hier 
nur Tintentaucher eingesperrt. Die Unruhen hatten die 
Rassenquoten durcheinandergebracht. 


Ein Gefängniswärter führte Dwight über den Laufsteg. Er 
provozierte zahlreiche geballte Fäuste und Tod-den- 
Schweinen-Ge-brabbel. Der Verhörraum befand sich zwei 
Türen weiter an einem nach rechts abgehenden Flur. 
Marshall Bowen wartete bereits. 


Nicht übel. Gut in Form, intelligent wirkend. Ein 
überzeugender Pseudo-Hitzkopf. 


Der Wärter ließ sie allein. Dwight warf eine Packung 
Zigaretten auf den Tisch. Bowen schüttelte den Kopf und 
schob seinen Stuhl nach hinten. 


Dwight drehte den zweiten Stuhl um und setzte sich rittlings 
hin. Das ging daneben. Bowen zog seinen Stuhl näher 
heran. 


»Sie sind kein Anwalt. Sie sind Polizist.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Beides.« 


»FBI?« 

»Richtig. Übrigens: Ich heiße Dwight Holly.« 

Bowen verbeugte sich spöttisch. »Vom Chicagoer Büro?« 
»Nein. Ich arbeite national.« 


»Und kümmern sich darum, dass ein Polizist aus Los Angeles 
ohne ersichtliichen Grund übel zusammengeschlagen 
worden ist?« Dwight lächelte. »Ich kann keine sichtbaren 
Verletzungen er kennen. >Übel< ist übertrieben, das wissen 
Sie. Sie wissen ebenso, dass Sie keine Klage gegen das 
Police Department Chicago erheben und gewinnen können 
und dass Sie, sollten Sie es denn tun, Ihren Ruf beim LAPD 
erheblich beschädigen werden.« 


Bowen lächelte. »Der festnehmende Beamte hat meine 
Dienstmarke gesehen. Wenn der ganze Irrsinn nicht alles 
durcheinandergebracht hätte, wäre ich längst draußen.« 


Dwight warf einen Beutel Cannabis auf den Tisch. »Hat der 
festnehmende Beamte auch das gesehen?« 


Bowen ballte die Fäuste. Bowen feixte und stellte klar, 
kapiert. Entschieden und unmissverständlich. 


»Eine Drohung. Das heißt, Sie haben was anzubieten.« 


Dwight drückte die Zigarette aus. »Clyde Duber lässt 
grüßen.« 


»Ein verdeckter Ermittlungsauftrag?« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Wenn Sie mir einige Fragen 
beantworten würden.« »Bitte.« 


»Wie reagieren Sie auf den Irrsinn hier?« »Er ist mir lästig. 
Ich fühle mich eher persönlich als politisch beleidigt.« 


»Und die Ungerechtigkeit, unter der die Neger dieses 
Landes leiden müssen? Können Sie mir Ihre Haltung dazu 
erläutern?« 


»Ich denke nicht oft über die Neger dieses Landes nach. Tun 
Sie's?« 


»Mehr als ich sollte.« 


Bowen lachte. »Wie das?« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Schwarze Militanz. Sie müssen 
dazu eine Meinung haben.« 


Bowen zuckte mit den Schultern. »Ist verständlich, 
historisch, wenn auch nicht legal, gerechtfertigt, 
unterschwellig nachvollziehbar, und bietet zweifelhaften 
Ideologen und Kriminellen Ansatzpunkte.« 


Dwight verbeugte sich. »Warum sind Sie Polizist geworden?« 
»Weil ich eine spannende Aufgabe suchte.« »Genießen Sie 
Ihre Pflichten bei der Wilshire Patrol?« »Sie langweilen mich 
ein bisschen.« 


»\Wen hassen Sie mehr? Scharfe Bullenhunde wie mich oder 
die wertlosen Nigger, aus denen der Großteil Ihres Volkes 
besteht und denen Sie sich stets so verdammt überlegen 
gefühlt haben?« 


»Das nimmt sich nicht viel.« 


Dwight griff zwei Stuhllatten und brach sie glatt ab. Bowen 
zwinkerte nicht mit der Wimper. 


»Ich will Ihnen eine Tarnexistenz verschaffen. Ich will ein 
Szenario für Ihren Rausschmiss aus dem LAPD gestalten und 
Sie in die Black Tribe Alliance und/oder die Mau-Mau 
Liberation Front einschleusen, um politische und kriminelle 
Verwirrung zu stiften. Einen Auftrag, den Sie so lange 
ausführen, wie ich es für richtig halte. Nach 


Auftragsabschluss können Sie sich mit Gehaltsklasse G-4 
dem FBlI anschließen oder als Sergeant zum LAPD 
zurückkehren, mit entsprechender Gehaltsstufe und einer 
Dreifach-A-Emp-fehlung für die Beförderung zum Lieutenant. 
Eine weise Quäkerin hat mir einmal gesagt, man solle sich 
vor dem hüten, was man sucht, weil einen das Gesuchte 
selber heimsucht. Wenn es Ihnen um Aufregung geht, bietet 
der Auftrag so viel, wie Sie verkraften können.« 


»Ich mache mit«, sagte Bowen. 


Worauf er zwinkerte, zusammenzuckte und zitterte. 


(Chicago, 28.08.68) 


O'Hare war schlimm. Zu viele ankommende, zu viele 
abfliegende Passagiere, zu viele Passagiere, die in die/aus 
der Stadt wollten. Die Flughafengebäude waren 
Flüchtlingslager. Die Warteschlangen vor dem Check-in- 
Schalter und bei der Gepäckabholung 
Ganztagsbeschäftigungen. Die Nerven blankgescheuert. 
Schimpfworte flogen durch die Luft. Kleine Rempler wuchsen 
sich zu Faustkämpfen aus. 


Zeitungsverkäufer hatten Hochkonjunktur. Jeder las die 
Chicago Tribüne. Unruhen in Grants Park zu erwarten. 


Pressebilder von schreienden Menschen. 


Wayne las die Tribüne. Reporter und linke Priester drängten 
sich ran. Gepäckabhol-Genossen. Die zwei Stunden 
zusammen verbracht hatten. Regen wir uns gemeinsam auf 
- wir werden neun weitere Stunden zusammenbleiben 
müssen. 


Tribüne, Seite sechs: »Radikale mit Bombendiagrammen 
erwischt. Anklagen wegen staatsgefährdender Tätigkeit im 
Gespräch.« 


Wayne knüllte die Zeitung zusammen und warf sie weg. 
Eine aggressive Nonnen-Lesbe mit Friedensknopf verzog 
böse das Gesicht. Er war fix und fertig. Vor zwei Tagen 
hatten sie sich im Golden Cavern getroffen. Der Grapevine- 
Einsatz schien unmittelbar bevorzustehen. 


Taxis setzten abfliegende Passagiere ab und nahmen 
ankommende auf. Wayne sah sich um. Der Junge wirkte 
vertraut - mit dem idiotischen Schlips und Bürstenschnitt. 


Wayne erkannte ihn. Das war der Junge, der ihn in Miami 
verfolgt hatte und der nun ziemlich geschafft wirkte. Er 
hatte Mesplede angewiesen, ihn umzubringen. 


Der Junge bemerkte Wayne nicht. Die Nonnen-Lesbe wurde 
aggressiv. Sie bedeutete zwei Neger-Nonnen, sich bei ihm 
vorzudrängen. 


Wayne ließ sie. 


(Las Vegas, 29.08.68) 


Ungeschickt. Die Drähte rutschten weg und fanden nicht ins 
Loch. So sehr zitterten ihm die Hände. So aufgewühlt war er. 
»Du hast ein Formtief, Junge«, sagte Fred Turentine. 


Crutch versuchte, sich erneut zu konzentrieren. 
Abhörauftrag: Suite 307 im Golden Cavern Hotel. Das 
Treffen Otash/Tedrow war auf morgen angesetzt. Sie waren 
bei der Endkontrolle. 


Er schob Drähte durch einen Lampensockel und bog sie 
flach. Die Zange rutschte ab. Die Lampe schaukelte und fiel 
beinahe um. Fred T. mahnte zur Ruhe. 


Er hatte zwei Männer umgebracht. Er kam immer noch nicht 
damit klar. Der Franzmann war nun wieder in Miami. Er rief 
ständig an. Das Telefon klingelte und klingelte. Die toten 
Kanaken waren Rote und kubanische Verräter. 


Sie hatten getötet, und jetzt hatte er sie getötet, und so 
weit ließ ihn das kalt. Was schmerzte, waren die Bilder. Er 
hatte neben sich gestanden. Die Erinnerung kam in 
VistaVision und Cinerama zurück. Er hatte alles doppelt 
gesehen. Nun liefen die Bilder zweimal so deutlich und 
doppelt so langsam vor seinem inneren Auge ab. 


Fred fand einen losen Draht und klebte ihn neu ab. Crutch 
fummelte am Werkzeugkasten. 


Er konnte nicht schlafen. Er konnte nicht mehr an seinen Fall 
denken. Er musste sich immerzu die Bilder von Joan 
ansehen. 


(Los Angeles, 29.08.68) 


Der Deckenventilator ließ die Leintücher flattern. Die kühle 
Luft erzeugte Gänsehaut. Dwight spürte eine Kontraktion. Er 
begriff sofort - Eleanora hatte gerade zugetreten. 


»Ich sollte in Chicago sein«, sagte Karen. »Nicht im 
Klappbett eines FBl-Tarnbüros.« 


Sie war nun fülliger Ihre Brustwarzen größer. Die 
Hüftknochen verschwunden. 


»Das war schlimm. Ich bin froh, dass du nicht dort warst.« 


»Wie-heißt-er-doch war in Lincoln Park. Er sprach von einem 
>Massaker<.« 


Dwight fasste nach seinen Zigaretten. Karen schien Lust 
darauf zu haben. Dwight legte sie zurück. 


»Mach mich nicht eifersüchtig, oder ich häng ihm ein 
Verfahren wegen Verschwörung an.« 


Karen lachte. »Hast du das Gefühl, dass all das 
unausweichlich war?« 


»Im Sinne von vorbestimmt und beiderseitig ein 
vernehmlich angestrebt, ja.« 


»Du bist sehr religiös, weißt du. Du erkennst deine 
persönliche Verantwortung vor Gott, aber im Hinblick auf 
dein tägliches Tun und Treiben bist du träge und geradezu 
schlampig.« 


Dwight lächelte. »Da verlass ich mich auf dich. Und ich habe 
dich vor zwei Tagen einem Mann in Chicago zitiert.« 


»Wie hast du mich beschrieben?« 


»Als sehr weise.« 


»Nicht als betrügerisch, mit kompromittierten 
Empfindungen?« 


»So weit sind wir nicht gekommen.« 


Karen küsste ihn auf die Schulter. »Hast du deinen 
verdeckten Ermittler gefunden?« »Ja.« 


»Dann stimmt etwas nicht.« »Wieso kommst du darauf?« 


»Du bist angespannt und versuchst, nicht angespannt zu 
wirken. Du machst immer kleine Bewegungen mit der Hand, 
während du mich zu überzeugen versuchst, dass alles zum 
Besten steht.« 


Dwight ballte die Hände zu Fäusten und streckte sie wieder 
flach. Der Jura-Abschluss-Ring saß ihm zu locker. Er 
verpasste Mahlzeiten und lebte von Kaffee. 


»OK, du hast recht.« 


»Ist es was Böses, das du getan hast, oder was Böses, das 
du im Sinn hast?« 


Dwight sah Karen unmissverständlich an - Schluss jetzt. Sie 
rollte sich auf den Rücken und legte seine Hände auf die 
Wölbung über Eleanora. 


»Ich habe meinen verdeckten Ermittler gefunden. Er ist 
brillant, aber mehr kann ich dir im Moment nicht sagen.« 


»Schön. Und jetzt brauchst du eine Informantin.« 


»Richtig. Und du kennst eine Frau namens Joan.« 


Karen streckte sich aus. »Ich muss mich umhören. Ich kenne 
sie nicht persönlich. Jemand muss sie für mich auftreiben.« 


Er spürte eine Bewegung unter seinen Händen. Zart - als ob 
Eleanora sich bewegen und nicht treten würde. 


Karen griff nach seinen Zigaretten. Dwight nahm sie und 
schmiss sie zu Boden. Karen lachte und ließ ihren Bauch 
tanzen. Datrat Eleanora zu. 


»Liebst du mich?«, fragte Dwight. 


»Ich werd's mir überlegen«, antwortete Karen. 


(Las Vegas, 29.08.68) 


Sie war es. Das wusste er bereits. Er hatte sich das Bild 
einzig und allein deswegen beschafft, um sie wiedersehen 
zu können. 


Ein Führerschein-Foto aus Nevada. Mary Beth Hazzard 
posierte für ein Ausweis-Bild. Am 04.06.24 geboren. Zehn 
Jahre, einen Monat und vierzehn Tage älter als er. 


Wayne saß vor dem Kfz-Amt in seinem Wagen. Er hatte 
einen Beamten bestochen, um eine Kopie ihrer 
Führerscheinakte zu erhalten. Ausweis seit 04.06.40. Keine 
Verkehrsübertretungen anhängig. »Muss beim Fahren Brille 
tragen.« 


Er hatte den Zeitungsartikel gelesen. Er hatte sie beim 
Begräbnis gesehen. Die Witwe Hazzard. Der verlorene Sohn. 
Ich habe Ihren Mann - 


Sie leitete die Hotelarbeiter-Gewerkschaft. Die Gewerkschaft 
kämpfte gegen den Hotelbesitzer-Verband. Es ging um 
Rassentrennung. Dracula besaß eine Reihe von bestreikten 
Hotels. Wo an etwa ein Dutzend Orten Streikposten 
aufgestellt waren. Vom Las Vegas Police Department 
überwacht. 


Wayne sah sich das Foto an. Er konnte die Augen nicht 
abwenden. Er mochte die Form ihres Gesichts und wie ihr 
Haarfiel. 


(Las Vegas, 30.08.68) 


Die Zuleitungen funktionierten. Die Verkabelung von 307 zu 
308 stand. Crutch hatte gestern ein winziges Spionageloch 
durch die Wand gebohrt. Sicht- und Tonzugang waren 
gesichert. 


Das Schaltpult befand sich an der Verbindungswand. Crutch 
machte es sich mit den Kopfhörern bequem. Fred T. war 
wieder in L. A. Er war allein zuständig. 


Gestern Nacht hatte ihn der Franzmann angerufen. Das 
Gespräch hatte ihn beruhigt. Fuentes und Arredondo waren 
Schurken und in der Wolle gefärbte Rote. Das Police 
Department Chicago würde die Untersuchung umgehend zu 
den Akten legen. Der Franzmann pries seinen Schneid und 
umriss einen neuen Plan. 


Sabotage-Einfälle. Inselfahrten mit Flammenwerfern und C- 
4-Sprengstoff. Überfälle auf Lager der Castro-Milizen. 
Gezielte Verteilung von Propaganda-Flugblättern. Die 
Operation durch Heroin-Vertrieb finanzieren. 


Franzmännchen beschrieb die Übeltaten von Fuentes und 
Arredondo. Rote Läuse in putain Fidels Bart. Crutch begann, 
stolz auf seine Roten-Socken-Abschüsse zu sein. Er ging zu 
einer Näherin und ließ sich kleine 2en in den karierten 
Schlips sticken. 


Die Tür zu 308 ging auf. Klick-Wumms - akustisch 
wahrnehmbar. Crutch überprüfte den Spion. Pünktlich: Fred 
Otash und Wayne Tedrow. 


Sie setzten sich. Sie unterhielten sich. Sie saßen weit von 
der Lampenwanze entfernt. Die Stimmen waren leise. 


Kliick- Wumms - erneut die Tür Diesmal: ein 
hochgewachsener Mann in grauem Anzug. Crutch hörte 
Sprachfetzen und las von den Lippen ab. Fred O. und Wayne 
nannten den Mann Dwignht. 


Das Kabel von der Konsole zum Spion war straff gespannt. 
Crutch zog einen Stuhl heran und setzte sich bequem hin. 
Merke: morgen den Spion zugipsen. 


Die Türklingel schrillte. Fred ©. machte auf. Sacre bleu - 
Jean-Philippe Mesplede persönlich. 


Konfluenz. Ein Clyde-Duber-Begriff. Wer wo wie mit wem - 
und wie man selber mitten drinsteckt. 


Wayne stellte dem Franzmann Fred O. vor. Sie führten ein 
Gespräch, gestört von statischem Rauschen. Fred O. stellte 
dem Franzmann Dwight vor, wobei er dessen Nachnamen 
mit Holly angab. 


Konfluenz. Dwight Holly kannte Clyde. Dwight Holly hatte 
sich an Clyde gewandt, um Marsh Bowen in Chicago 
beschatten zu lassen. 


Crutch orientierte sich. Die Kopfhörer saßen dicht, und der 
Spion war auf Augenhöhe. Der Trupp in 308 stellte die 
Stühle rings ums Lampenmikro auf. Fred O. begab sich zur 
Bar und kam mit Highballs und Chips zurück. Dwight wies 
den Drink zurück. Die anderen griffen zu. Crutch witterte: 
Das alles hatte nicht das Geringste mit seinem Fall zu tun. 


Uhrzeit notieren -15:38. Bandaufnahme starten. 


Die Burschen machten es sich bequem. Satzbruchstücke 
überlappten. Dwight und der Franzmann zündeten 
Zigaretten an. Fred O. wirkte füllig und schick und 
schwergewichtig wie in alten Zeiten. Wayne wirkte geschafft 
und mager. 


»Zur Sache«, sagte Fred O. und kam klar über die Kopfhörer 
rüber. 


»Es geht um sechs Männer, sagte Dwight Holly. »Die stets 
nach Kneipenschluss bleiben. Immer und ausschließlich 
dieselben sechs, die sich an dem Abend, an dem wir aktiv 
werden, bestimmt nicht anders verhalten werden.« 


»Wann?«, fragte Wayne. 


»Was mich betrifft, kann's losgehen«, sagte Fred O. »Ich 
habe die Beweiswaffen, Dwight hat den Stoff. Ich denke, 
dass wir das in fünf Minuten durchziehen können.« 


»Vier«, sagte Dwight Holly. »Der Zugriff wird problemlos 
ablaufen. Sie werden betrunken und überrascht sein. Was 
Zeit braucht, ist das Arrangieren des Beweismaterials. Zwar 
hat das Police Department St. Louis ein beschissenes 
Untersuchungslabor, aber unabhängig davon möchte ich, 
dass Blutspritzer und Geschossbahnen einen vernünftigen 
Sinnzusammenhang ergeben.« 


Crutch begann zu schwitzen. Die Kopfhörer wurden feucht 
und erzeugten Störgeräusche. »Sechs Männers, 
»Beweiswaffen«, »Blutspritzer« - 


»Grapevine«, sagte Mesplede. »Ist ein Begriff aus der 
amerikanischen Umgangssprache, korrekt? Im Sinne von 
Informationsquellen Ein idiomatischer Ausdruck. Der 
schließlich zur Bezeichnung eines Schurken-Treffpunkts 
wurde.« 


Fred OÖ. grunzte. Ebenso Dwight. Wayne zuckte zusammen. 
Crutch kapierte nur langsam. 


20. Juni. DAMALS, IN DER NACHT. Gesprächsfetzen - 
Grapevine/Iommy/Spitzel- Joan und Gretchen/Celia. 


Die Kopfhörer troffen vor Schweiß. Crutch riss sie runter, 
trocknete sie ab und streifte sie erneut über. Er erhielt 
vierfache Störgeräusche, Rauschen, Piepsen, Klicktöne, 
Leitungsbrummen. Verschwitzte Zuleitungen - Mist. 


Noch mehr Piepser und Leitungsbrummen. Essgeräusche - 
Fred O. und der Franzmann verdrückten Chips. Crutch zog 
die Kopfhörer ab, schüttelte sie trocken und streifte sie 
erneut über. Er drängte sich dicht an den Spion ran. Er kniff 
die Augen zusammen. Er versuchte Lippen und Gesten zu 
lesen und mit dem Brummen zusammenzubringen. Er hörte 
Quiekser, Knacksen und hier und da ein Wort. 


Er hörte »Memphis«. Er sah, wie Wayne zusammenzuckte. 
Er hörte »Dämlack«, »King«, »Ray«. Dwight Holly und 
Wayne blickten sich unbehaglich an. Er hörte Essgeräusche. 
Er kniff die Augen heftiger zusammen. Er atmete heftiger. 
Der Spion beschlug. Er verlor eine ganze Minute an bip-bip- 
bips. 


Er hörte »Zeuge«. 


Er hörte wieder »Grapevine«. 


ALLMÄHLICH KAPIERTE ER. 


Fred O. monologisierte. Sein tiefer Bass übertönte das 
Brummen. Crutch verstand »Sirhan«. Crutch verstand 
»Bobby K.«. Fred O. führte pantomimisch Schießen vor - 
bam, bam, und du bist tot. Wayne und Dwight blickten sich 
tres unbehaglich an. 


ER KAPIERTE IMMER MEHR. Die Blase drohte ihm zu platzen. 
Er klemmte zu, hielt die Luft an und beherrschte sich. 


Der Spion war beschlagen. Die Zuleitung dicht. Die 
Kartoffelchips-Mampfgeräusche machten alles noch 
schlimmer. Crutch nahm die Kopfhörer ab, schüttelte sie und 
streifte sie erneut über. Crutch spuckte auf den Spion und 
wischte das Glas sauber. 


Er konnte besser sehen. Er konnte besser hören. Er sah, wie 
sich die Lippen des Franzmanns bewegten. Er hörte 
zusammenhangsloses Geschwätz und »Dallas«. Er hörte, 
wie Franzmännchen »Kuba« und »Rache« sagte. 


Der Ton fiel ganz aus. Crutch schüttelte den Kopf. Die 
Kopfhörer wurden frei, und die Mikroleitung funktionierte 
wieder. Er hörte Brummen, Bruchgeräusche, Knacksen, 
Blubbern, statisches Rauschen, Surren, Piepser. Er hörte »Le 


grand putain Jack«. Er sah, wie Jean-Philippe Mesplede 
Schützenhaltung annahm. 


Und er pinkelte in die Hosen. 


Und er kackte in die Hosen. 


Und er erbrach sich und schnappte nach Luft. 


Er riss sich die Hörer vom Kopf. Er rannte zum Schaltpult, 
zog das Hauptkabel raus und riss Gips aus der Wand. Er 
hatte nun ein kleines durchgehendes Loch, das ihn direkt, 
ohne Draht, mit der 308 verband. Der Gips fiel in sein 
Zimmer. Er kniff die Augen zusammen und drückte das Ohr 
ans Loch - lieber Gott, bitte, bitte, bitte. 


Das Treffen war vorbei. Die Männer standen in der Tür. 
»Noch was«, sagte Dwight Holly. 


Die anderen Männer nickten. »Keine Frauen«, sagte Dwight 
Holly. »Wenn Frauen da sind, ziehen wir ab.« 


Fred O. nickte widerwillig mit dem Kopf. Mesplede verdrehte 
die Augen. Wayne Tedrow hielt Dwight Hollys Handgelenk 
fest. 


(St. Louis, 03.09.68) 


Beweiswaffen - überprüft. Insulinnadeln - überprüft. 
Flüssiges Kokain - überprüft. Ein letzter Blick auf die 
Verbrecherfotos. 


Brundage, Currie, Pierce. Kling, DeJohn, Luce. 


Alle waren sie drinnen. Alle waren sie bewaffnet. Alle waren 
sie betrunken. Sie waren zwischen 22:41 und 00:49 
reingegangen. Dwight hatte die Vorhut gemacht und sie 
ausgespäht. Er war mit Pierce ins Gespräch gekommen und 
hatte vorgearbeitet. Ich bin Vertreter für Schenley-Whiskey,. 
Ich mache Zustellungen. Manchmal wird's spät. 


Es war 03:10. Sie waren immer noch drinnen. Otash hatte 
gestern einen \Wachsabdruck des Hintertür-Schlosses 
angefertigt. Sie konnten einfach reinspazieren. Der 
Schenley-Mann und seine Kumpel. Na, Tommy Pierce - lange 
nicht gesehen. 


Sie parkten hinter dem Grapevine. Sie trugen Jeans und 
Segeltuch-Windjacken -  Proleten-Jagdausrüstung. Sie 
brachten vier Kisten Schenley mit. 


Dwight hatte eine .45er mit durchbrochenem Griff. Wayne 
eine kurzläufige .38er. Otash einen Colt Python. Mesplede 
eine langläufige .32er. 


Der Lieferwagen war gestohlen. Von Mesplede organisiert. 
Sie trugen Handschuhe für die Fahrt. Dwight war ruhig. 
Otash und Mesplede wirkten ruhig. Wayne wirkte zu ruhig - 
Dwight nahm an, dass er etwas eingenommen hatte. 


Drinnen spielte Musik - Hopsassa-Heißassa-Schwachsinn. 
Eine Country-Fiedel kreischte schrill. 


Dwight klopfte auf die Uhr Sie stiegen aus dem 
Lieferwagen. Mesplede beugte sich rein und holte die Kisten 
raus. Otash ging rüber, schloss die Hintertür auf und ließ sie 
angelehnt. Im Lagerraum brannte Licht. Dwight sah 
Konservenbüchsen auf den Gestellen. Hohe Fiedeltöne 
kratzten. 


Dwight klopfte auf die Uhr - jetzt. 


Sie holten die Waffen heraus und hielten sie unter die 
Kisten. Sie bildeten einen Trupp, gingen lässig unter lauten 
Sprüchen rein. 


Der Lagerraum führte zur eigentlichen Kneipe. Das 
Stampfen ihrer groben Stiefel und ihr Machogehabe 
kündigten sie an. Die sechs Ärsche saßen auf zwei einfachen 
Ledersofas. Vis-a-vis. Zwischen ihnen ein Brettertisch. Mit 
Flaschen, Gläsern und Essensresten. 


»Grüß dich, Tommy«, rief Dwight. Sie wandten sich ihnen zu. 
Dwight zählte ab und kam auf sieben statt auf sechs. 


Ein zusätzlicher Mann. In den Vierzigern, mit Lockenkopf. Ein 
Eindringling / 'tschuldigung, Kumpel / zu spät. 


Sie sahen sich an. Tommy bedeutete den anderen, dass 
alles seine Ordnung hatte. Dwight schob sich zur anderen 
Seite durch. Otash, Mesplede und Wayne blieben dicht 
hinter ihm. Zwecks Frontal-Einschüssen von links aus 
Nahdistanz. Die sieben Ärsche blieben einfach sitzen. 
Dwight gab das Stichwort. »Klar, ich weiß, es ist spät.« 


Los bei der letzten Silbe - 


Sie ließen die Kisten fallen. Sie zielten und schossen nach 
unten. Sie feuerten ihre Waffen auf die vorherbestimmten 
Ziele leer, auf Körper und Gesicht. Die Ärsche blieben 
einfach sitzen. Die Schüsse erledigten sie. Sie wackelten 
und zuckten und zappelten und blieben sitzen. 


Die überlappend abgegebenen Schüsse erzeugten Echos. 
Der Korditgestank war beißend, der Pulverdampf dick. Die 
Musik nicht mehr zu hören. Das Blut schoss aus den Rücken 
und ergoss sich unablässig auf die Sofas. 


Gurgellaute, Rülpser, Halswunden-Huster, Schaudern und 
Seufzen. Sieben tot auf einen schnellen Streich. 


Dwight klopfte auf die Uhr - los. 
Sie streiften sich Gummihandschunhe über. 


Sie zogen den toten Männern die versteckten Waffen aus 
den Gürteln und verstauten sie in Papiertüten. Dwight 
überprüfte den siebten Mann. Er war unbewaffnet. Dwight 
untersuchte die Brieftasche. Vierzehn Dollar und ein New 
Yorker Führerschein: Thomas Frank Narduno, nicht ganz 
sechsundvierzig. 


Er steckte die Brieftasche zurück. Wayne holte das flüssige 
Kokain und die Spritzen. Das Blut floss auf den Boden. Sie 
traten alle weit von der sich bildenden Lache zurück. 


Dwight warf den Tisch um. Der Schnaps und die Essensreste 
vermischten sich mit der Blutlache. 


Otash arrangierte die Leichen: drei auf dem Boden, vier auf 
dem Sofa. 


Mesplede verteilte die Beweiswaffen. Drei in ihre Hände, 
drei in der Nähe der Leichen. 


Die Blutlache wurde größer. Sie wichen immer weiter vor ihr 
zurück. 


Dwight zog den Leichen Schuhe und Socken aus. 


Wayne setzte ihnen zwischen den Zehen eine Spritze und 
tupfte das austretende Blut mit Watte weg. 


Otash streifte ihnen die Socken wieder über Mesplede 
schnürte ihnen die Schuhe wieder zu. 


Fiedelklänge kreischten und schrillten. Die Wände hatten 
den Schusslärm geschluckt - wie von Dwight vorhergesagt. 


sich die Szenerie ein. Die heraustretenden Sofafedern. 
Klings fehlender Finger. Schnaps, Kokain, eine Gruppe im 
Wutrausch. Die herausgehusteten Dritten von Pierce. Die 
zerbrochene Brille von DeJohn. 


Dwight klopfte auf die Uhr - raus. Wayne sah ihn an. Dwight 
konnte keine Regung erkennen. Otash grinste. Wayne 
schüttete Kokain auf die Bar. Mesplede schnappte sich ein 
paar Blut-freie Chips. 


(Las Vegas, 06.09.68) 


Durch ihn hindurchblicken. 


Das fängt den Schock ab und dämpft den Kitzel. Das bricht 
den Wahnsinn. Sein sechstes persönliches Treffen mit 
Dracula. Wayne war gerade erst darauf gekommen. 


»Ich freue mich, Sie sehen zu dürfen, Sir.« 


»Humphrey liegt in den Meinungsumfragen weit zurück«, 
sagte Drac. »Die Hippies und Yippies haben ihn erledigt.« 


Farlan Brown hustete. »Wayne und ich waren dort, Sir. Wir 
sind ihnen dabei nachdrücklich zur Hand gegangen.« 


Der Trick funktionierte bei Drac persönlich. Nicht bei den 
Absonderlichkeiten von Schloss Dracula. Nicht bei den 
Kondomüberzogenen Türklinken, den Kleenexschachtel- 
Bergen, den an die Wand gepappten Fotos von Jane Russells 
Brüsten. 


»Weiter bis Novembers, sagte Drac. »Jede 
Wahlkampfveranstaltung von Humphrey muss ein kleines 
Chicago werden. Können Sie mir das garantieren, Mr. 
Tedrow?« 


»Ich werde es versuchen, Sir.« 


Brown hustete. »Wayne ist zu bescheiden, Sir. Wenn er >ich 
will's Versuchern sagt, meint er, >ich stehe dafür ein<.« 


»Dass Sie mir nicht noch mal husten, Mr. Brown«, sagte 
Drac. »Sie schaffen eine unhygienische Atmosphäre. Wenn 
Sie noch mal husten, beende ich Ihr Anstellungsverhältnis 
und kaufe Sie für fünf Cents pro Dollar aus dem Vertrag.« 


Brown stand auf und verließ - sein Taschentuch schwenkend 
-den Raum. Wayne blickte durch Drac hindurch. Neue 
Einzelheiten: Teller mit Essensresten. Fliegen auf 
Pizzateigresten. 


»Sie haben Gewicht verloren, Mr. Tedrow. Waren Sie krank?« 


»Ein größerer zahntechnischer Eingriff, Sir. Ich konnte drei 
Wochen keine feste Nahrung zu mir nehmen.« 


»Wurde der Eingriff unter hygienisch einwandfreien 
Bedingungen vorgenommen?« 


»Jawohl, Sir.« 


»Wie alt sind Sie?« 


»Ich bin vierunddreißig, Sir.« 


»Ich bin einundsechzig, zweiundsechzig oder 
dreiundsechzig. Ich habe wegen mehrerer Flugzeugabstürze 
Kopfverletzungen davongetragen und leide an 
Gedächtnisverlust.« 


Wayne lächelte. »Sie wurden 1905 geboren, Sir. Sie sind 
zweiundsechzig Jahre alt.« 


Drac hustete. »Haben Sie mich im Ewigen Kalender 
nachgeschlagen?« 


»In der Encyclopedia Britannica, Sir.« 


»Ist darin auch festgehalten, wie viele Frauen ich gefickt 
habe?« »Dieses Detail blieb unerwähnt, Sir.« 


»Ich habe zahllose Frauen gefickt. Ava Gardner hat mich mit 
der tertiären Syphilis und der Pest angesteckt. Abgesehen 
von meinen Kopfverletzungen und den anderen Krankheiten 
leide ich unter ständigen Schmerzen. Weswegen ich Ihr 
Geschick als Chemiker zu schätzen weiß.« 


Wayne setzte ein falsches Strahlen auf. »Das freut mich 
sehr, Sir.« 


»Aber legen Sie ein bisschen Gewicht zu. Es tut mir weh, 
einen so jungen Mann so ausgezehrt zu sehen.« »Morgen 


nehme ich wieder feste Nahrung zu Mir, Sir.« »Gut.« 


Wayne beugte sich rüber und starrte Drac an. Die glasigen 
Augen und die Wundflecken taten ihre Wirkung. 


»Mr. Hughes, darf ich Sie um einen Gefallen bitten?« 


»Ja. Wobei ich nur selten einen Gefallen gewähre, doch die 
Frage sei Ihnen gestattet.« 


»Ich würde in Ihren Unternehmen in Las Vegas gerne wieder 
die Hotelarbeiter-Gewerkschaft zulassen, Sir. Außerdem 
möchte ich Sie ersuchen, beim Hotelbesitzer-Verband 
unmissverständlich klarzustellen, dass die bisherige nach 
Rassen getrennte Anstellungspraxis mit sofortiger Wirkung 
aufzuhören hat.« 


Neue Einzelheiten: Zittern und Bläschen aus eingetrockneter 
Spucke. 


»Wie entschieden ist Ihr Ersuchen?« »Ein höfliches 
Ersuchen, Sir.« »Ist das ein Ultimatum?« 


»Nein, aber es sichert meine Zukunft als Ihr Geschäftsführer 
und Chemiker.« 


Drac erschauerte. Ihm fiel die Kinnlade herunter. Er hatte 
tatsächlich Reißzähne. 


»Nun gut. Dem Ersuchen ist stattgegeben.« 


Zumindest waren sie fies. Zumindest waren sie weiß. 


Sein Post-Grapevine-Mantra. Das er ebenso wie Opiate 
einsetzte. Das ihm über den Rückflug und das Treffen mit 
Hughes hinweghalf. 


Allmählich kam er wieder zu sich. Er konnte besser schlafen. 
Gestern Abend hatte Dwight angerufen. Das Police 
Department St. Louis hatte den Vorfall im Grapevine wie 
vorgesehen beurteilt. 


Spontane Selbstzündung. Exorbitante Promillewerte. Die 
oberflächliche Untersuchung durch den Pathologen 
entschied auf: Fall abgeschlossen. 


Er fühlte sich allmählich besser. Er hatte wieder Appetit. Die 
Zitter- und Krampfanfälle ließen allmählich nach. 


Wayne fuhr über den Strip. Der Abend dämmerte, und man 
konnte es vor Hitze kaum aushalten. Er sah vor dem Dunes 
und dem Sands von Hitze belämmerte Streikposten stehen. 
Er sah, wie Streikposten vor dem Frontier Plakate 


schwenkten. Die meisten schwarz, einige weiß, alle in 
offensichtlich bester Stimmung. 


Er parkte und ging zur Streikpostenlinie. Er hörte fröhliches 
Stimmengewirr. 


Der Hotelbesitzer-Verband war eingeknickt - ganz plötzlich -, 
niemand wusste, warum, angeblich steckte Howard Hughes 
dahinter. 


Wayne blieb stehen. Die Streikposten ignorierten ihn. Eine 
Schlägertruppe des Police Department Las Vegas lungerte 
am Straßenrand. Sie trugen Helme und ließen ihre 
Schlagstöcke kreisen. Offensichtlich kochten sie vor Wut. 
Buddy Fritsch trat Zigarettenstummel weg und war der 
Wütendste von allen. 


Die Streikposten schrien und hüpften und rissen ihre Plakate 
oben ab. Wayne sah, wie Mary Beth Hazzard eine Faust 
erhob. 


Buddy Fritsch erkannte ihn und taumelte zu ihm rüber. Er 
stank nach Nachmittagswodka und Rachenputzer- 
Minzbonbons. 


»He, Killer. Willst du ein paar Dschungelaffen abknallen, wo 
du schon hier bist?« 


Wayne zwinkerte ihm zu. Buddy zwinkerte zurück. Die 
Streikposten schauten rüber. Sie stießen sich gegenseitig 
an. Wayne lächelte Buddy zu und ließ die Spannung steigen. 


»Manchmal wünsch ich mir, dass du wieder beim guten 
alten Police Department von Las Vegas wärst, 'nen Mohren- 
Schlächter wie dich könnten wir -« 


Wayne hieb ihm die Faust in die Magengrube. Buddy 
schnappte nach Luft, klappte zusammen und wurde grün im 
Gesicht. Die Bullen erstarrten. Die Streikposten erstarrten. 
Wayne packte Bud-dys Krawatte, zog ihn dicht an sich ran 
und rammte ihm den Ellenbogen ins Gesicht. Wayne riss 
ihm die Dienstmarke vom Hemd und schmiss sie fort. 


Buddy schwankte und blieb stehen. Sein Gesicht war voller 
Blut. Wayne ließ die Krawatte los. Buddy fiel Gesicht voran 
aufs Pflaster. Ein Streikposten-Trupp jubelte. 


Die Bullen blieben wie erstarrt stehen. Wayne sah die 
Streikposten an. Mary Beth Hazzard schaute ihm voll ins 
Gesicht. Wayne warf ihr eine Kusshand zu. 


(Los Angeles, 08.09.68) 


Crutch Senior lebte hinter Santa Anita. Als König einer 
Pappschachtelsiedlung. Von Alkis und Rennbahn-Pennern 


bewohnt. Ein zeitgemäßes Elendsviertel. Tagsüber wird 
gewettet, nachts gesoffen. Kalifornische Lebensart vom 
Feinsten. 


Crutch kam mit Geschenken: einer Hundertdollarnote zum 
Abschied und einem gebackenen Roastbeef-Käse-Sandwich. 
He Dad - ich bin ein toter Mann. Ich kenne ein beschissenes 
Super-geheimnis. 


Gestern hatte ihn Fred Turentine angerufen. Fred Otash 
hatte in Suite 307 Abhörspuren entdeckt und auf ihn 
zurückgeführt. Fred O. hatte bei Fred T. Druck gemacht. Fred 
T. hatte Crutchs Abhör-Mitarbeit verraten. Fred T. hatte Fred 
O. überzeugt, dass nicht er an Ort und Stelle gewesen war, 
sondern der Dämlack Crutchfield. Fred T. hatte Crutch seine 
gebrochenen Finger gezeigt. »Junge, ich weiß nicht, was du 
gehört hast, aber mach, dass du wegkommst.« 


Er hatte Zeitungen aus St. Louis gelesen. Sieben Tote in der 
Grapevine Tavern: »Streit unter Schlägern eskaliert.« Er 
hatte einige Nachforschungen angestellt. James Earl Rays 
Bruder war Miteigentümer gewesen. Lauter Killer. Sein 
Freund Franzmann hatte auf dem Wiesenstück gestanden. 
Abhörtratsch: Sirhan & King, Memphis &c Dallas. 


Das Lager befand sich hinter dem Parkplatz. Die Penner 
wohnten in großen Lautsprecherkartons, die sie mit 
Schellack abgedichtet hatten. Eine Riesenplane deckte an 
die zwanzig Magna-vox-Villen ab. Der Vorplatz war von 
leeren Flaschen übersät. 


Crutch klopfte an Crutch Seniors Schachtel. Crutch Senior 
krocch heraus, ein Wettformular und eine kleine 
Schnapsflasche in der Hand. Crutch machte ihm Platz. 
Crutch Senior stand auf, holte sein Ding raus und pinkelte 
sich genüsslich leer. Er zielte genau auf Crutchs Schuhe. 


»Hallo, Dad.« 


Crutch Senior zwinkerte. »Donald, richtig?« »Richtig.« 


»Der Junge, den ich mit Maggie Woodard hatte.« »Der bin 
ich.« 


»An Maggie kann ich mich erinnern. Sie kam aus Wisconsin, 
tiefste Provinz.« »Ja, diejenige welche.« »War die ein 
scharfer Fick.« 


»Komm, Dad. Das gehört sich nicht.« 


Crutch Senior zog sich den Hosenlatz zu. Er war 
vierundfünfzig. Er trug einen schweißgetränkten Beatles- 


Anzug und eine Beatles-Perücke. Er war halbtot, mit offenen 
Krebsgeschwüren. 


»Du steckst in der Scheiße und brauchst Hilfe. Tut mir leid, 
aber ich bin klamm.« 


Crutch zeigte den Hunderter und das Sandwich. Crutch 
Senior schnappte nach dem Geldschein und ignorierte das 
Sandwich. Er leerte das Schnapsfläschchen und warf es zu 
den anderen. Er schwenkte das Wettformular und schlug 
Crutch ins Gesicht. 


»Du hast Maggie nie gefunden. Du hast mir gesagt, du 
würdest sie finden, und hast sie nie gefunden. Ich hab sie 
am Pearl-Har-bor-Tag entjungfert, und du hast sie nie 
gefunden.« 


Bluff. 


Er hatte den Plan gestern ausgearbeitet. Er führte mit 
einiger Wahrscheinlichkeit zu einem ungebetenen Besuch 
und einem Todesurteil. Richtig, der Plan war durchdacht. 
Letztlich vertraute er seinem Instinkt. Abhörbruchstücke, 
Statik und ein paar Worte dazwischen. Und er wusste 
Bescheid. Sie wussten, dass er Bescheid wusste. Fred O. 
würde es den anderen sagen. Wayne würde auf Franzmann 


sauer sein. Weil Franzmännchen ihn am Leben gelassen 
hatte. Die Folgen waren absehbar. 


Die Sache war zu groß und zu schrill. Clyde würde ihm nicht 
glauben. Scotty Bennett würde ihm nicht glauben. Er konnte 
in der Joe Pyne Show auftreten und seine Erkenntnisse in 
der Beef Box preisgeben. Joe Pyne würde sich über ihn lustig 
machen. Möglicherweise würden ihm ein paar linke Juden 
und paranoide Hippies glauben. Doch die Hebräer würden 
über ihn herziehen, weil er für Kubas Freiheit einstand. Und 
die Hippies würden sich über den Bürstenschnitt und Scotty- 
Bennett-Schlips mokieren. Kein Hippie-Mädchen würde ihn 
ranlassen. 


Bluff. 


Er hatte die Sicherheitsvorkehrungen gestern in Kraft 
gesetzt. Er hatte den Plan auf seiner einzigen Hoffnung 
aufgebaut. Dass sie nicht wussten, dass das Abhörgerät 
nicht richtig funktioniert hatte. Sie wussten nur, dass sie 
über den Anschlag gesprochen hatten. Sie würden nicht 
mehr wissen, was. Sie wussten nicht, wie glaubhaft seine 
Aussagen sein würden. 


Crutch wartete im Vivian. Die Bleibe war nun so gut wie leer. 
Er hatte die Akte seiner Mutter und seine Sachen gestern ins 


Elm Hotel gebracht. Wo auch die Akte über seinen Fall lag. 
Buzz wusste Bescheid. Er würde die Akten finden und den 
entscheidenden Hinweisen nachgehen oder nicht. 


Er wartete. Er blätterte in alten Car Graft- und Playboy- 
Heken. Er war gestern zu I. Magnin gegangen. Er hatte Dana 
Lund einen herrlichen Kaschmirpullover gekauft. Er hatte ihn 
als Geschenk einpacken lassen und eine Valentinskarte 
dazugelegt. Er hatte nicht namentlich unterschrieben. Er 
hatte Dana mitgeteilt, dass er sie immer geliebt hatte. Dass 
er nun fliehen müsse. Dass er zwei Männer getötet hatte 
und Dinge wusste, die er nicht wissen sollte. 


Magnin hatte das Geschenk ausgeliefert. Er hatte auf der 
anderen Straßenseite geparkt. Er hatte zugesehen, wie 
Dana die Schachtel öffnete und die Karte las. Der Pullover 
entzückte sie. Die Karte schien sie zu erschrecken. Sie hatte 
sich umgesehen und hastig die Tür zugezogen. 


Joan Rosen Klein war irgendwo im Nirgendwo. Er konnte ihr 
kein Abschiedsgeschenk schicken. Das brach ihm das Herz. 


Crutch blätterte im Playboy vom November '67. Kaya 
Christian lächelte vom Faltbild. Sie war mal sein Schwärm 
gewesen. Er kannte sie von der Trinity Lutheran Church, 
doch das war eine Million Jahre her. 


Die Aussicht nach Süden war verlockend. Crutch ging zum 
Fenster und schaute hinaus. Er sah Sandy Danners Haus 
und Barb Cathcarts Haus und Gail Miller auf Lon Ecklunds 
Frontveranda. 


All das Gebüsch, das ihm beim Spannen als Hochsitz 
gedient hatte. Neues Gebüsch, das die Fenster verdeckte, in 
die er gespannt hatte. 


Er lehnte sich zum Fenster hinaus. Er roch den Smog in der 
Luft. Er lehnte sich zu weit hinaus. Er fing an, sein 
Gleichgewicht zu verlieren. Er hörte hinter sich ein 
Geräusch. Etwas drückte ihn nieder und riss ihn wieder 
hoch. 


Er lag auf dem Boden. Ein Fuß hielt ihn unten. Er konnte 
kaum was sehen und war nur halb bei Sinnen. Er roch den 
metallischen Geruch von Öl auf Stahl und wusste, dass sie 
sein Türschloss geschmiert hatten. 


Sein Wahrnehmungsvermögen kam zurück. Und 
entsprechend sein Verstand. Er war nun ganz bei Sinnen. Er 
erkannte Wayne Tedrow mit schallgedämpfter Waffe und 
den Franzmann, der ein Kissen in der Hand hielt. Er 
klammerte sich an seine Christopho-rus-Medaille und betete 
das Gloria Patria. 


Sie hatten sich breitbeinig hingestellt. Der Franzmann 
verbreitete süßlichen Nikotingeruch. »Du gemeines 
Mistkerlchen«, sagte Wayne. 


Franzmännchen ließ ihm das Kissen auf den Kopf fallen. 
Crutch schlug es zappelnd weg und schnappte nach Luft, 
damit er sprechen konnte. 


»Ich habe vier Bandkopien, dazu eidesstattliche 
Erklärungen. Vier Banksafe-Fächer. Ich erscheine jedes 
halbe Jahr persönlich. Meine Identität wird fotografisch und 
anhand eines Fingerabdrucks überprüft. Was passiert, wenn 
ich nicht erscheine, könnt ihr euch denken.« 


Wayne sah Mesplede an. Mesplede sah Wayne an. Wayne 
hob das Kissen hoch und schob es ihm mit dem Fuß auf den 
Kopf. Er konnte nichts sehen. Er konnte nichts hören. Keine 
Stimmen, kein Schuss, kein Schmerz, keine weiße Wolken. 
Keuchende Atemzüge und Herzklopfen, lieber Gott, bin ich 
tot? 


Dann Licht und Luft und das Modellflugzeug, das von der 
Decke baumelte. Dann Atemholen. Dann Waynes Waffe 
ohne Schalldämpfer. 


Ein roter Fokker-Dreidecker. Historisch in mehrfacher 
Hinsicht. Von ihm eigenhändig und an Leim schnüffelnd an 
dem Tag zusammengebaut, an dem sie JFK umgelegt 
hatten. 


»Ich will mitmachen«, sagte Crutch. »Ich bin zu allem 
bereit.« 


(Los Angeles, 10.09.68) 
»Du hast im Schlaf gesprochen.« »Was habe ich gesagt?« 
»Mir schien, ich hätte >zumindest< und >fies< gehört.« 


Dwight rieb sich den Nacken. Er verspannte immer an 
derselben Stelle. Er hatte neuerdings einen 
wiederkehrenden Albtraum: über Memphis und 
herausschießendes Blut. 


Karen hatte sich aufgesetzt und sich über ihn gebeugt. Sie 
sah nach dem Schlaf frisch und wohlig aus. Sie kreuzte ihre 
Beine und saß da wie eine Indianerin. Er rutschte zu ihr hin 
und küsste ihre Knie. Er hörte, wie sich Dina oben im 
Zimmer mit ihrem Plüschfrosch unterhielt. 


»Sag's mir noch mal und überzeug mich. Dass ich hier bin, 
fügt dem Kind bestimmt keine bleibenden Schäden zu.« 


Karen nahm seine Hände. »Nur wenn sie groß wird und sich 
dem FBl anschließt.« 


»Hier werden ein paar linke Erziehungsprinzipien umgesetzt, 
die ich schlicht und einfach nicht kapiere.« 


»Sie mag dich lieber als Wie-heißt-er-doch. Belass es dabei.« 


»Ich verstehe nichts von der Welt, in der du lebst.« 


Karen küsste ihm die Finger. »Du verstehst nur zu gut. Mit 
deinen Zugeständnissen erkennst du meine Welt an und 
zollst ihr widerwillig Respekt.« 


Dwight griff nach seinen Zigaretten. Karen schnappte die 
Packung und warf sie auf die Kommode. 


»Und führe mich nicht in Versuchung.« 


»Schon gut.« 


»Und jetzt erklärst du mir, was >zumindest< mit >fies< zu 
tun hat.« Schon wieder der Knoten - Dwight knetete und 
rieb. »Das hat ein Freund gesagt. Wörtlich: »Zumindest 
waren sie fies.<« 


»Und wen hat er damit gemeint?« 


»Mädchen, bitte.« 


»Mr. Hoover? Die Bullen von Chicago?« 


Dwight lachte. Was einen klopfenden Schmerz im Hals 
hervorrief. Karen kitzelte ihn am Bein und brachte ihn noch 
mehr zum Lachen und den Schmerz zum Verschwinden. 


»Schön, ich sag's dir. Das bezog sich auf eine Gruppe 
rechtsextremer Schläger.« 


Karen grinste. »Ich mag deinen Freund. Wie heißt er denn?« 


»Kein Kommentar.« 


»Ein Bulle?« 


»Mal einer gewesen.« 


»So groß und gutaussehend wie du?« 


Dwight grinste. »Bestimmt nicht.« 


Dina sagte dem Frosch gute Nacht. Was man deutlich durch 
die Decke hören konnte. Dwight wusste, dass Dina wollte, 
dass sie das hörten. Karen bückte sich und legte eine Hand 
auf ihr Herz. 


»Ich denke, ich habe einen Draht zu Joan.« 


»Quidpro quo. Du kannst eine weitere Statue in die Luft 
jagen und versuchen, dich nicht erwischen zu lassen.« 


Karen schmiegte sich an ihn. Dwight öffnete ihre 
Haarspange und ließ ihr Haar niederfallen. »Liebst du 
mich?«, sagte er. »Ich werd's mir überlegen«, sagte sie. 


(Las Vegas, 11.08.68) 


Sills Tip-Top war die Stammkneipe der Gewerkschaftler. 
Wayne hatte ihre Verhaltensweisen studiert. Früher oder 
später würde sie auftauchen. Er brauchte vier Versuche. 


Sills war überfüllt - Mittagszeit und alle Nischen besetzt. Im 
armseligsten Norden von Las Vegas gelegen. Wo die Grenze 
zwischen den Rassen unbestimmt wurde. Und mitten durch 
die Kneipe verlief. Die Weißen aßen auf der einen Seite, die 
Schwarzen auf der anderen. 


Wayne ging rein. Mary Beth Hazzard saß auf der schwarzen 
Seite. Zusammen mit vier Gewerkschaftsfreunden. Allesamt 
schwarz. \Wayne hatte sie bei seiner Streikposten-Show 
gesehen. 


Zwei ihrer Freunde bemerkten ihn. Ein Mann stupste Mary 
Beth an. Sie bemerkte ihn und flüsterte den anderen in der 
Nische etwas zu. Die Leute standen auf und gingen. Sie 
kamen an Wayne vorbei. Sie senkten den Blick. 


Wayne ging rüber und streckte die Hand aus. Ihr 
Händedruck war fest und trocken. »Mrs. Hazzard«, sagte er. 
»Mr. Tedrow«, sagte sie. Ihre Augen wiesen auf den Platz 
gegenüber. Wayne verstand und setzte sich. 


Sie schauten sich an. Es war still. Der Essenslärm wirkte 
gedämpft. Die Leute fingen an, sie anzusehen. Es wurde 
still. Immer mehr Blicke waren auf sie gerichtet. 


Mary Beth fasste nach ihrer Kaffeetasse. »Ich habe über 
Ihren Vater gelesen. Mein Beileid.« 


Die Gewerkschaftler hatten ihre Kaffeetassen stehenlassen. 
Wayne schob sie beiseite. 


»Danke. Mein Vater war scheußlich zu den 
Gewerkschaftlern, was Ihr Beileid umso großherziger 
macht.« 


»Ich hatte es nicht auf Komplimente angelegt, Mr. Tedrow.« 


»Ich weiß. Wobei ich nur hoffen kann, dass Sie meines 
akzeptieren und nicht als herablassend empfinden.« 


Mary Beth lächelte. Wayne spürte eine Million Blicke auf sich 
gerichtet. 


»Und mein Beileid zum Verlust Ihres Mannes.« 


»Beileid angenommen. Aber wenn wir schon offen 
miteinander sind, möchte ich hinzufügen, dass Cedric bis 
zur Selbstvergessenheit voll des Eifers war und dass er bei 
Pappy Dawkins um 02:00 früh nichts zu suchen hatte.« 


Wayne sah sich nach einer Kellnerin um. Zwei Kellnerinnen 
fingen seinen Blick auf und schauten weg. Ein kleiner 
schwarzer Junge beugte sich aus seiner Nische vor und 
starrte sie an. Zwei kleine weiße Mädchen wiesen mit dem 
Finger. 


»Sie sind sehr nervös, Mr. Tedrow. Wenn Sie Kaffee bestellen 
wollen, sollten Sie noch einmal darüber nachdenken.« 


Wayne lächelte. »Davon einmal abgesehen, will man mich 
hier gar nicht bedienen.« 


»Das wird man schon, wenn Sie nur genug Wirbel machen.« 


»Oder eine entsprechende Show abziehe.« 


Mary Beth lächelte. »Ihre Vorstellung vor den Streikposten 
war beeindruckend. Wobei man sich fragt, was Sie damit 
eigentlich bezwecken wollten, doch ich will deshalb nicht 
weiter in Sie dringen. « 


Wayne rutschte unruhig hin und her. Mary Beth schob ihm 
ihre Kaffeetasse zu. Wayne wärmte sich daran die Hände. 


»Ich möchte Ihnen für Ihre Unterstützung bei der Beilegung 
des Streiks danken. Es heißt, dass Sie Mr. Hughes überzeugt 
haben.« 


»Ja, das trifft zu«, sagte Wayne. 


»Und warum haben Sie das getan?« 


»Sie meinen, angesichts meiner Vorgeschichte?« 


Mary Beth berührte die Kaffeetasse. »Die ich nicht so streng 
beurteile wie wohl die meisten Schwarzen hier.« 


Wayne berührte die Kaffeetasse. Seine Hände berührten 
beinahe ihre. Sie ließ sie dort liegen. Er zog seine zurück. 


»Warum?« 


»Sie haben diese Männer getötet, als Sie nach Wendell 
Durfee suchten, und deswegen erhalten Sie von mir, was 
das angeht, einen Freispruch.« 


Die Leute schauten sie an. Ein dicker großer Schwarzer und 
ein hochgewachsener dünner Weißer glotzten ungeniert. 
»Warum, Mrs. Hazzard?« 


»Weil Leroy Williams und die Swasey-Brüder den Stoff 
geliefert haben, der meine Schwester umgebracht hat. Weil 
Wendell Durfee mich am 19. April 1951 vergewaltigt hat. 
Deshalb neige ich dazu, Ihnen Ihr unbedachtes Verhalten zu 
vergeben und durchaus sympathisch zu finden.« 


Wayne schaute auf seine Hände. Sie zuckten und stellten 
die Kaffeetasse schräg. Etwas Kaffee lief über Mary Beths 
Hände. Was sie nicht zu bemerken schien. Sie ließ ihre 
Hände an Ort und Stelle. 


»Ich habe über Ihren Sohn gelesen. Will sagen darüber, dass 
er verschwunden ist.« 


»Er war ein brillanter Junge. Er hat sehr viel von Chemie 
verstanden.« 


»Ich bin Chemiker.« 


»Ja, das hat man mir gesagt.« 


»Haben Sie sich nach mir erkundigt?« 


»Ja, das habe ich.« 


»Warum?« 


Mary Beth zog ihre Hände zurück. »Sie bedrängen mich. 
Fordern Sie mich nicht auf, Dinge zu sagen, die ich zurzeit 
nicht sagen will.« 


Wayne sah sich im Diner um. Der ganze gottverdammte 
Raum schaute zu ihnen rüber. 


»Sie haben über Ihren Sohn in der Vergangenheitsform 
gesprochen. Halten Sie Ihren Sohn für tot?« 


Mary Beth schüttelte den Kopf. »Manchmal tue ich das, 
manchmal nicht. Manchmal ist tot leichter zu ertragen, 
manchmal nicht.« 


»Fehlt er Ihnen?« 


»Ja, er fehlt mir sehr.« 


»Ich werde ihn für Sie finden«, sagte Wayne. 


ZWEITER TEIL 
MIST-MAGNET 
SEPTEMBER 19653- 20. JANUAR 1969 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.09.68. Interner FBI-BERICHT. 
Bezeichnung: »Vertraulichkeitsstufe 1/Einsichtnahme nur für 
Direktor/Nach Lektüre vernichten.« An: Direktor Hoover. Von 
Special Agent Dwight C. Holly. 


Sir, 


OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER ist einsatzbereit, Tarnfirma 
und Anschubfinanzierung sind gesichert, die polizeilichen 
Akten der Zielgruppen und deren Mitglieder ausgewertet, 
der V-Mann, der in einem ebenso plausiblen wie 
provozierenden operationeilen Zusammenhang 
eingeschleust werden wird, steht fest. FBl-Informant Nr. 
4361 hat mich auf eine potentielle vertrauliche Informantin 
(weiblich) hingewiesen, deren FBl-Akte ich aus dem 
Zentralarchiv angefordert habe und vor einem ersten Treffen 
gründlich durcharbeiten will. Die BLACK TRIBE ALLIANCE 
(BTA) und die MAU-MAU LIBERATION FRONT (MMLF) sind, 
wie aus anschließendem Abriss ihrer »Führer« ersichtlich, in 
krimineller und politischer Hinsicht nahezu identisch zu 


bewerten. Beide Gruppierungen haben, wie kürzlich 
erwähnt, eine kriminelle Ausrichtung, verfügen über eine 
Trägerschaft aus Berufskriminellen und sind fest 
entschlossen, ihre Absichten auf kriminellem Wege zu 
erreichen. Da es sich um politische Rivalen handelt, besteht 
das nachdrückliche Ziel unserer Aktion in der Schürung des 
Konflikts der beiden Gruppierungen, was zu Anklage- 
Erhebungen führen und den schwarz-nationalistischen 
Apparat insgesamt diskreditieren wird. 


1. Beide Gruppen agieren entlang praktisch identischer 
Vorgaben. Sie betreiben Laden-Büros, die als 
Rekrutierungszentren, Klublokale und Versammlungsstätten 
für Neger vor Ort und durchreisende Radikale dienen, 
weswegen eine totografische Überwachung früher oder 
später angebracht erscheint. Beide Gruppen verteilen gegen 
Weiße, das LAPD und rivalisierende schwarze Gruppen 
gerichtete Hass-Literatur, meist vulgäare Pamphlete im 
Comic-Heft-Stil. Beide Organisationen werben an örtlichen 
Highschools und Junior Highschools Mitglieder an. Beide 
Organisationen nötigen ansässigen Kauf leuten 
Nahrungsmittel für ihr Füttert-die-Kleinen-Programm zur 
Kinderspeisung ab, ebenso wie Alkoholika für 
eintrittspflichtige »Politik-Feten«, die oft genug in 
Saufgelage mit nachfolgender Schlägerei ausarten. Beide 
Organisationen haben weibliche Gefolgsleute, sog. »Grou- 


pies«, die als Prostituierte arbeiten und den Hauptteil ihrer 
Einnahmen der »Guten Sache« stiften. Beide Organisationen 
verfügen, Gerüchten zufolge, über »Konspirative 
Wohnungen«, die als Verstecke für durchreisende Radikale 
und Mitglieder auf der Flucht vor Strafverfolgung dienen. 
Anders als bei den Black Panthers oder den US ist weder bei 
der BTA noch der MMLF gewalttätiges Vorgehen gegen 
Polizeibeamte dokumentiert. Ich werde sowohl unseren V- 
Mann wie unsere Informantin anweisen, mich umgehend zu 
informieren, sobald sie von der Planung entsprechender 
Provokationen Kenntnis erhalten. Beide Organisationen 
spielen angeblich mit dem Gedanken, sich im Drogenhandel 
zu betätigen, auch wenn sie, meiner Einschätzung nach, 
kaum über das nötige Geschick zur erfolgreichen 
Durchführung desselben verfügen. Trotz der umfänglichen 
Vorstrafenregister der beiden »Führer« und deren 
Gefolgsleute ist die kriminelle Aktivität beider 
Gruppierungen, was Organisierte Kriminalität betrifft, zum 
jetzigen Zeitpunkt unerheblich. BTA-Mitglieder werden der 
Teilnahme an Einbrüchen bei pornographischen Buchläden 
im Revier der LAPD-Wilshire-Division verdächtigt; MMLF- 
Mitglieder der Teilnahme an unter Angestellten-Beteiligung 
erfolgten Überfällen auf Gaststätten der »Jack in the Box«- 
Drive-in-Gruppe. Die anfallenden kriminellen Gewinne sollen 
an die Kriegskasse der BTA und MMLF gegangen sein. Ein 
BJA-Mitglied soll illegal 95 %igen Maisschnaps brennen, ein 


MMLE-Mitglied gefälschte Eintrittskarten für Spiele der Los 
Angeles Dodgers oder der Los Angeles Rams vertreiben. 
Dass hierin die wirtschaftliche Grundlage für den Betrieb der 
BTA und der MMLF besteht, wirft ein erhellendes Schlaglicht 
auf die inhärente Kriminalität der Mitgliedschaft. Die 
Offenlegung ihrer mit großer Energie betriebenen 
kriminellen Aktivität erscheint mir für eine abträgliche 
Profilierung von entscheidender Bedeutung und wird nach 
Abschluss der Operation, wenn ein auf großes Öffentliches 
Interesse stoßendes juristisches Verfahren ansteht, im 
Gerichtssaal deutlich genug zu Tage treten. 2.) Einzelheiten 
bzgl. der »Führer«: 


A) EZZARD DONNELL JONES, männlich, Neger, geb. 
24,08.37. ZweiVerurteiluüngen wegen Rauschgiftbesitz 
(1957,1961). Theologie-Diplom aus Versandhandel, 
Spendensammler bei Kirchen in Los Angeles. JONES ist der 
»Exaltierte Lord Hochkommissar« der BTA. 


B) CORNELIUS »BENNY« BOLES. männlich, Neger, geb. 
11.01.40. Eine Verurteilung wegen bewaffnetem 
Raubüberfall (1964). Einparker beim Delores' Drive-in, 
Beverly Hills. Angeblich homosexuell, 1958 bei einem 
ungelösten Strichermord in West Los Angeles tarverdächtig. 
BOLES ist der »Stellvertretende Lord Hochkommissar« der 
BTA. 


O LEANDER JAMES JACKSON, männlich, Neger, geb. 
04.05.38. Keine nachweislichen Vorstrafen, Angeblich in 
Haiti geboren, soll Haitianischen Voodoo praktizieren. 
Angeblich Trickbetrüger (mit falschen 
Zeitschriftenabonnements, nicht existenten 
Immobilienabschlüssen, erschwindelten Bauaufträgen), 
Fälscher (von Wohlfahrtschecks, Geldüberweisungen und 
Baseball-Eintrittskarten) und Waffenschmuggler 
(unbestätigten Gerüchten zufolge mit Verbindungen zu 
gewalttätigen linken Gruppen in der Karibik). JACKSON ist 
der »Waffenmeister« der BTA. 


D) JOSEPH TIDWELL MCcCARVER. männlich, Neger, geb. 
16.07.37. Angeblich Wohnungs-und Apothekeneinbrecher, 
dem seit 1955 über 100 Einbruchsdelikte zugeschrieben 
werden. Hartnäckiger 


Glücksspieler, 26-mal wegen Betrugs- und Wettdelikten 
testgenommen und nie verurteilt. Betreibt in einer rein 
schwarzen Kirche einen wöchentlichen Würfelabend, dessen 
Einnahmen an die MMLF gehen. MCcCARVER ist der 
»Panafrikanische Herrscher« desMMLEF. 


Ei JOMO KENYATTA CLARKSON, männlich, Neger, geb. 
04.03.29. Kein Vorstrafenregister, wobei er als geschickter, 
planvoll agierender, bewaffneter Einbrecher gilt. Comic- 


Zeichner und Autor der von der MMLF vertriebenen Weißen- 
und BTA-f eindlichen Comic-Hefte. Dispatcher für die Black 
Cat Cab Company in South Los Angeles. Soll »aus 
Solidarität« mit »Bruder« Eldridge Cleaver von der Black 
Panther Party zahlreiche »politisch motivierte« 
Vergewaltigungen begangen haben. CLARKSON ist der 
»Propaganda-Minister« der MMLF. 


E) CLAUDE CANTRELL TORRANCE. männlich, Neger, geb. 
29.11.46. Zahlreiche Verhaftungen wegen geringfügigerer 
Vergehen: Fahren unter Alkoholeinfluss, Trunkenheit und 
Ruhestörung, Bagatelldiebstahl, unterlassene 
Unterhaltszahlungen, Zechprellerei, Landstreicherei, 
Amtsanmaßung als Polizist und diverse Glücksspieldelikte. 
Die treibende Kraft beim Kinderspeisungsprogramm der 
MMLF. TORRANCE ist zugleich »Finanzminister« und 
»Nötigungsminister« der MMLF. 


3.) Zu den bekannten Aufenthaltsorten der BTA und der 
MMLF gehört die Dispatcher-Baracke der BLACK CAT CAB 
COMPANY, die ursprünglich durch ein angeblich (im 
Rückstand befindliches) Darlehen des »Teamster Central 
State Pension Fund«, der Teamster-Pensionskasse, finanziert 
wurde, womit das Unternehmen der Organisierten 
Kriminalität zugerechnet werden kann; das Friseurgeschäft 
SULTAN SAM'S BARBER SHOP, SULTAN SAM'S SANDBOX 


(eine durch ein Teamster-Darlehen finanzierte Cocktail- 
Lounge), SULTAN SAM'S PINBALL PARADISE (Spielhalle/ 
pornographischer Buchladen), CALVIN'S ADULT 
EXTRAVAGANZA (pornographischer Buchladen) sowie die 
nachfolgend angeführten Bars und Nachtklubs: NAT'S NEST. 
MR. MITCH'S ANOTHER WORLD, RAE'S RUGBURN ROOM 
(eine ebenfalls durch ein Teamster-Darlehen finanzierte, von 
RAE CHANTAY MCcCARVER. der Schwester von 


JOSEPH TIDWELL MCcCARVER, betriebene Bar für 
homosexuelle Frauen); THE SNOOTY FOX. THE SCORPIO 
LOUNGE. TOMMY TU-CKER'S PLAYROOM sowie der 
CAROLINA PINES COFFEE SHOP am Imperial Highway. Dabei 
ist festzuhalten, dass die Schlüsselpersönlichkeiten der BTA 
und des MMLF über Beziehungen zur PEOPLE'S BANK OF 
SOUTH LOS ANGELES verfügen, die mittels eines (angeblich 
im Rückstand befindlichen) Darlehens der Teamster- 
Pensionskasse gegründet wurde und seit langem der 
Geldwäsche für kriminelle Neger verdächtigt wird. Der 
langjährige Präsident der Bank, LIONEL DARIUS THORNTON, 
männlich, Neger, geb. 08.12.19, hat kein Vörstrafenregister, 
ist eine bekannte Persönlichkeit der Neger-Oberschicht von 
Los Angeles und wird seit längerem der Beziehung zum 
Organisierten Verbrechen verdächtigt. 


4.) Wie in meinem vorigen vertraulichen Telex aufgeführt, ist 
unser V-Mann, LAPD-OFFICER MARSHALL E. BOWEN, ein 
begabter Menschendarsteller, der bereits für CLYDE DUBER 
UND PARTNER als V-Mann tätig war. Ich gestalte gerade ein 
Szenario für eine überzeugende Entfernung von OFFICER 
BOWEN aus dem LAPD, möglicherweise im Zusammenhang 
mit der feindseligen Haltung von SERGEANT ROBERT S. 
BENNETT, einem Detective des LAPD-Raubdezernats, der in 
South Los Angeles besonders gefürchtet und verachtet wird. 
Ich habe SERGEANT BENNETTS Akte studiert und denke, 
dass er ideal in das vorgesehene Szenario passt. Ich habe 
ein Treffen mit LAPD CHIEF TOM REDDIN und dem Leiter des 
FBlI-Büros Los Angeles SPECIAL AGENT IN CHARGE JACK 
LEAHY organisiert, um OFFICER BOWENS Ausschluss bzw. 
Tarnung zu besprechen. Sieht man von uns ab, sind dies die 
einzigen in die Geheimaktion eingeweihten Strafverfolger. 


Somit ist OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER einsatzbereit. In 
Erwartung Ihrer Stellungnahme 


Hochachtungsvoll 


SADwightC.Holly 


(Los Angeles, 13.09.68) 


Dwight las Akten. Das Radio verbreitete Nachrichten. Nixon 
und Humphrey waren auf Stimmenfang und schwankten 
stark in den Meinungsumfragen. Jimmy Ray und Sirhan 
Sirhan schmorten im Knast. Ärger vor Ort: Zwei Mohren mit 
Skimasken hatten in einem Brentwooder Haus Geld und 
Juwelen geraubt. 


Das Tarnbüro steckte voller Akten. Überfüllt und überladen. 
Er hatte sich vier neue Aktenschränke angeschafft. Er 
steckte bis zum Hals in Akten. 


Er las Durchschläge vom ATF und vom Police Department St. 
Louis. Erneute Bestätigung: Mordfall »Grapevines war 
abgeschlossen. Mit einem unlogischen Element: dem 
Überraschungsopfer. 


Thomas Frank Narduno, 45, aus New York. Der aus dem 
Rahmen fiel. Auf dessen Leiche Abhörgerätschaften 
gefunden wurden. 


Dwight überprüfte Nardunos FBl-Akte. Sie war ungenau. 
Narduno bewegte sich in linken Kreisen. Zweimal des 
Raubes verdächtig: in Ohio und New York. Keine 
Festnahmen, keine Verurteilungen. Er sah nach harmlosem 
Spinner oder rückfälligem Roten aus. Seine Beziehung zum 
Grapevine war nun hinfällig geworden. 


Erleichterung. 


Er war erleichtert. Mr. Hoover war erleichtert. Doch im 
Grunde blieb Mr. Hoover verärgert. Er kam immer wieder auf 
Dwights Kuraufenthalt zurück. Silver Hill, '57. Die alte Tücke 
lag nun gleich dreifach daneben. Mr. Hoover sprach von 
»Happy Hills, '58 «. Was nichts änderte. Die alte Tücke hatte 
ihre Akte in petto -gut versorgt, indexiert und 
nötigungsbereit. 


Er hatte selber eine Akte angefordert: Joan Rosen Klein, 
potentielle Informantin. Das Zentralarchiv hatte sie 
geschickt. Die Seiten waren massiv redigiert. Daten und 
Orte waren mit dicken Tintenstrichen unleserlich gemacht. 
Karen hatte angedeutet, dass Joan schwierig sein konnte. 
Gefahr bekannt, Gefahr gebannt: kein Kennenlernen ohne 
Aktenstudium. 


Dwight gähnte. Er schlief schlecht, war mit den Nerven 
fertig, hatte Albträume, die als Kurz-Tagträume 
wiederkehrten. Er plünderte FBl-Asservate und besorgte sich 
ein paar Beruhigungsmittel. Womit er gegen seine Ein-Drink- 
täglich-/Eine-Pille-täglich-Regel verstieß. Zumindest half's. 


Der Polizeichef war verspätet. Dwight unterhielt sich mit 
Jack Leahy. Jack zog eine Mr.-Hoover-Nummer ab. Das alte 


Mädchen mit Schnucki Lance beim Antiquitäten-Kauf. Jack 
machte ihn hinreißend nach. Einschließlich Hüftewackeln 
und gezierten Handbewegungen. Ein Hochrisiko-Akt. Bei 
Jack kannte man sich nicht aus. Er war halb FBller, halb 
Polit-Clown. 


Dwight lachte. »Guerilla-Humor. Beim Jekami scheiß-lustig, 
im FBI-Büro von L. A. recht riskant.« 


Jack putzte sich die Brille. »Nach zwanzig Jahren 
Staatsdienst bin ich einigermaßen sicher, was Spitzel 
angeht.« 


»Ich weiß noch, wie du als Jung-FBller Hoover a la Oscar 
Wilde vorgemacht hast - du warst gerade ein Jahr dabei.« 


»Da hab ich wohl schlicht Schwein gehabt.« 


Dwight lächelte. »Oder versteckte Absichten, oder du bist 
ein Scheiß-Kamikaze-Überflieger.« 


Ein Büro im Bullen-Langweiler-Stil: graue Mauern, Flaggen 
bis zum Abwinken. Aqua-Velva-Duftwolken taten Reddins 
Ankunft kund. Ein vierschrötiger Kerl, der allen auf den 
Rücken schlug und sich hinter den Schreibtisch plumpsen 
ließ. 


»Lange nicht gesehen, Jack. Von Ihnen, Mr. Holly, höre ich 
schon seit Jahren.« 


Jack zündete sich eine Zigarette an. »Dwight >der 
Eintreiben Holly. Ein Klartext redender Mann mit politisch 
zweifelhafter Freundin.« 


Reddin grunzte und gestikulierte unheilabwehrend. Jack 
zwinkerte ihm zu. Dwight schätzte, dass EI Jefes Zeit 
maximal fünf Minuten lang in Anspruch genommen werden 
konnte. 


»Wir wollen einen Ihrer Neger-Mitarbeiter tarnen, Chief. 
Einen jungen Streifenpolizisten der Wilshire Division namens 
Marshall Bowen. Ich beabsichtige, ihn in die Black Tribe 
Alliance und/oder die Mau-Mau Liberation Front 
einzuschleusen. Eine langfristig angesetzte Cointelpro- 
Aktion, die darauf abzielt, die schwarzen Militanten 
insgesamt zu diskreditieren. Ich werde sie eigenständig 
leiten. Wobei ich im Voraus um Verständnis für Mr. Hoovers 
Entscheidung bitte, dass Berichte und Aktennotizen direkt 
an ihn persönlich zu gehen haben.« 


Reddin wurde rot. »Mir liegt dran zu wissen, was mit meinen 
Männern geschieht.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Mr. Hoover besteht 
darauf, Sir.« 


»Er arbeitet außerhalb meiner Zuständigkeit«, sagte Jack. 
»Das kommt einer ziemlichen Ohrfeige gleich.« 


Reddin trommelte mit den Fingern auf dem Schreibtisch. 
»Wir haben V-Leute bei den Panthern und den US. Wir geben 
bei entsprechenden Anfragen unsere Erkenntnisse an 
andere Behörden weiter, weswegen ich darauf hingewiesen 
haben will, dass ich eine derart einseitige Vorgehensweise 
aufs Entschiedenste missbillige.« 


»Ich muss mich wiederholen, Sir. Mr. Hoover besteht 
darauf.« 


Jack wackelte mit den Hüften. »Wenn Mr. Hoover auf was 
besteht, besteht er drauf.« 


Reddin verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Ich habe die 
Akten über die BTA und die MMLF gelesen. Das sind 
Spinner.« 


Dwight grinste. »Wir werden's ihnen gehörig eintränken. Die 
Panther und die US kriegen auch was ab.« 


Reddin zündete sich eine Zigarette an. »Sind alle vom 
gleichen schwarzen Misthaufen gefallen.« 


Dwight lachte. Jack spielte mit dem Aschenbecher. »Schön«, 
sagte Reddin. »Wenn ich richtig verstanden habe, schwebt 
Ihnen ein möglichst öffentlicher Rausschmiss vor, der dem 
Jungen den nötigen Ghetto-Stallgeruch verleihen soll.« 


Dwight nickte. »Richtig, und ich denke, wir können dabei 
von einer bestehenden persönlichen Spannung zwischen 
Officer Bowen und Sergeant Robert S. Bennett ausgehen.« 


Reddin rollte mit den Augen. »Oh, Jesus, Scotty.« 


»Der durchgeknallte Schwanzlutschers, sagte Jack. 


Reddin hieb sich aufs Knie. »Jack mag Scotty nicht. Scotty 
hat sich vor ein paar Jahren beim Geldtransporterüberfall 
nach vorne gespielt, was Jack nachhaltig gegen den Strich 


ging.« 


Dwight drückte die Zigarette aus. »Lass gut sein, Jack. Du 
hast das FBl eine Woche lang vertreten.« 


»Mit Scotty«, sagte Reddin, »kann eine Woche eine Ewigkeit 
dauern.« 


Jack rieb sich die Augen. »Was hat Bennett mit Officer 
Bowen zu tun? Was für »bestehende Spannungen<?« 


Dwight kippte den Stuhl nach hinten. »Einige tintenbefleckte 
Banknoten aus dem Überfall waren im Ghetto in Umlauf. 
Marsh Bowen hat in aller Unschuld eine weitergereicht, 
worauf Bennett bei ihm Druck gemacht hat. Bowen ist beim 
LAPD gegen den Einspruch von Bennett aufgenommen 
worden.« 


»Jesus«, sagte Reddin. »Scotty und der Fall.« 


»Schön«, sagte Jack, »der Vorschlag hat Hand und Fuß, das 
gebe ich zu. Die Besetzung ist erstklassig und die 
Skriptmöglichkeiten vielversprechend.« 


Dwight lächelte. »Und jetzt zum entscheidenden Punkt. Ich 
will nicht, dass Bennett Bescheid weiß. Das Szenario muss 
ohne sein Wissen durchgezogen werden.« 


Das Telefon am Schreibtisch klingelte. Reddin antwortete 
mit gedämpfter Stimme. »Aber mich hältst du auf dem 
Laufenden«, sagte Jack. »Nicht wahr, Dwight? Aus alter 
Freundschaft?« 


»Nein«, sagte Dwight. 


Beschattungsjob - auf die Niggerstadt beschränkt. 


Dwight fuhr einen Mietwagen. Scotty einen unmarkierten 
Polizeischlitten. Eine Dschungelsafari. Auf der sich Scotty 
wichtigmachen konnte. Er markierte den weißen Bwana. 


Der Saukerl war riesenlang. Der karierte Schlips und der 
Bürstenschnitt gaben ihm den letzten Rohlings-Schliff. 
Scotty schaute bei Schnapsläden vorbei und ließ sich Gratis- 
Schnäpse servieren. Scotty winkte Nutten zu und schmiss 
kleinen farbigen Kindern Tootsie-Roll-Bonbons hin. Scotty 
fuhr zum Panther-Hauptquartier und schritt den Bürgersteig 
ab. Die Lanzenwerfertruppe zog sich umgehend ins 
Gebäudeinnere zurück. 


Scotty geriet an ein Parkplatz-Würfelspiel und plauschte 
leutselig mit den Brüdern. Scotty informierte sich über den 
neuesten Ghetto-Tratsch. Scotty spendierte Alkis Kleingeld. 
Scotty schmierte Spitzel mit Zehndollarnoten und zog einem 
durchgedrehten Nigger mit dem Pistolengriff eins über, als 
der eine alte Dame belästigte. Scotty spendierte der Mighty 
Redeemer Church eine Kiste Gin. Scotty filzte einen 
Informanten, fand Spritzbesteck und verabreichte dessen 
schwarzem Hinterteil eine Tracht Prügel mit dem 
Totschläger. 


Die Schwarzenstadt kochte. Septembermitte und 
entsprechend heiß. Kaffer in Warm-Wetter-Ausstattung. In 
Unterhemden, mit Kreissägenhüten und purpurfarbenen 
Zeitungsverkäufer-Mützen. Apathische Rumlungerer, die 
sich Schlitz Starkbier reinzogen. 


Scotty fuhr an der People's Bank of South Los Angeles 
vorbei. Dwight erkannte den Chef: Lionel Darius Thornton. 
Scotty fuhr bei der BTA und der MMLF vorbei. Die übel 
aussehenden Wachen wurden ganz klein. 


Der Arsch verbreitete Angst und Schrecken. Ein Unheil- 
Magnet aus Stein. 


Um 16:00 ging die Tour zu Ende. Scotty fuhr zum Harbor 
Free-way, zur lOlst und bog in die Abfahrt zur Western 
Avenue ein. Er ließ den Wagen in zweiter Reihe vor der 
Oben-ohne-Bar Rabbit's Foot Club stehen. Dwight parkte 
und folgte ihm zu Fuß. 


Auf der Bühne kreiste eine gut gebaute Rothaarige mit den 
Hüften. Von Opas und männlichen Jung-Hippies beglotzt. 
Scotty verbeugte sich und winkte. Der Rotschopf ging ab. 
Sie wurde von einer prallen Blondine abgelöst. 


Scotty ging hinter die Bühne. Dwight ging nach hinten und 
blieb in der Nähe von ein paar Vorhängen stehen. Er hörte 
Geplauder und unmissverständliche Schwanzablutsch- 
Geräusche. Er ging zum Mietwagen zurück und wartete. 
Neun Minuten später verließ Scotty den Rabbit's Foot Club. 
Er stieg in seinen Polizeiwagen und wendete Richtung 
Osten. 


Dwight blieb locker an ihm dran. Scotty nahm den 
Hollywood-Boulevard zum Sunset und fuhr zur Alvarado 
South. Wumms -nach Osten über die 7th. Nächster Halt - 
Vince & Paul's Steak House, von der 7th zur Sunset, Ecke 
Union. 


Scotty parkte und ging rein. Dwight gab ihm acht Minuten 
Vorsprung. Die Bar war gerammelt voll: jede Menge 
zechender Bullen in Zivil. 


Dwight besorgte sich ein 7 Up und versuchte, nicht wie ein 
Bulle auszusehen. Scotty ging von einem zum anderen, 
schwatzte und betatschte eine pralle Brünette. 


Scotty becherte. Scotty verschlang Gratis-Shrimps und 
Rumaki. Scotty bugsierte die pralle Brünette nach hinten in 
einen Lagerraum. Dwight lungerte an der Tür rum. Er hörte 


Geplauder und unmissverständliche Schwanzablutsch- 
Geräusche. 


Das reichte. 


Dwight ging zum Mietwagen zurück und wartete. 
Dreiundachtzig Minuten später verließ Scotty Vince & Paul's. 
Dwight beschattete ihn bis nach Pasadena. Die Familie 
wartete auf der Veranda. Mrs. Scotty war eine pralle 
Blondine, die auf die fünfzig zuging. Scotty hatte zwei 
Teenager-Söhne und zwei Teenager-Töchter Die Kinder 
waren lang wie Bohnenstangen und Scotty wie aus dem 
Gesicht geschnitten. 


»Verkehren Sie bei Vince & Paul's?« »Schwarze Bullen sind 
dort nicht willkommen.« »Was ist mit >Neger<?« 


»Ging letztes Jahr aus der Mode. >Schwarz< ist kesser. 
Stellt unmissverständlich den Sachverhalt klar, was 
unsereiner zu schätzen weiß.« 


Dwight schob den Teller weg. Ollie Hammond's Steak House 
war eleganter als Vince & Paul's. Sie hatten eine Nische für 
sich. Marsh Bowen stocherte in einem Salat herum. 


»Das ist Scotty Bennetts Stammkneipe. Haben Sie mich 
deswegen darauf angesprochen?« 


Dwight schluckte eine Magenpastille und zündete sich eine 
Zigarette an. Sein Essen war kalt geworden. 


»Ich habe ein Gespür für Menschen, Mr. Holly. Ich weiß, dass 
Sie sich wegen Scotty Gedanken gemacht haben.« 


»Sie brauchen sich nicht einzuschleimen. Wenn ich Sie nicht 
für einen guten Kopf und genauen Beobachter hielte, säßen 
Sie nicht hier.« 


»Aber Sie fragen sich, wie anpassungsfähig ich bin.« 
»Richtig.« 


»Dann werde ich dies als Kompliment betrachten und das 
Weitere abwarten.« 


Dwight drehte seinen Jura-Abschluss-Ring. »Die 
tintengeschwärzten Dollarnoten. War er sehr brutal?« 


Marsh spielte mit seiner Gabel. »Er stellte seine Fragen mit 
übertriebener Höflichkeit und schlug mit einem Telefonbuch 
zu, sobald er mit der Antwort nicht einverstanden war.« 


»Hasst er Neger?« 


»Man sagt >Schwarze<, Mr. Holly.« 


»Korrigieren Sie mich nicht, Officer.« 


Kein Zucken oder Zurückweichen. Gänsehaut und eine 
pochende Stirnader. »Hasst er Neger?« 


»Mehr als Sie, aber weniger sprachgewaltig. Wobei er 
bestimmt mehr umgebracht hat als Sie.« 


Dwight zuckte zusammen. »Er scheint seine Auftritte auf der 
Southside zu genießen.« 


»Oh ja, das tut er. Südlich des Washington Boulevard ist er 
>Mr. Scotty <.« 


»Sein ausgesprochen höflich vermittelter Hass. Ist er dafür 
bekannt?« »Und ob.« 


Dwight ließ die Knöchel knacken. »Scotty ist der Köder in 
Ihrem Rausschmiss-Szenario. Wie stellen Sie sich den 
Einsatz im Einzelnen vor?« 


Marsh wurde pantomimisch. Er schaute durch ein Okular. Er 
legte den Kameraausschnitt mit den Händen fest. Er sprach 
durch ein Megaphon. 


»Vince &c Paul's Steak House. Die Bar hat Stoßbetrieb. 
Officer 


Marshall E. Bowen reißt Sergeant Robert S. Bennetts scharfe 
Kellnerin-Freundin auf, und der gute Mann sieht zu.« 


Dwight hielt ihm die Hand hin. Marsh ließ sie in der Luft 
schweben. Die Spannung steigerte sich und verpuffte. Beide 
erkannten, wie dämlich sie aussahen. Beide mussten 
gleichzeitig lachen. 


(Las Vegas, 14.09.68) 


Suiten-Schick. 


Seine Killer--Kumpel wohnten alle in Hotelsuiten. Freddy O. 
war Besitzer des Cavern. Der Franzmann hatte eine neue 
Absteige im Fontainebleau. Wayne Tedrow war in einer 
Prachtsunterkunft im Stardust zu Hause. Dwight Holly 
standen Hotelsuiten in ganz Amerika zur Verfügung. 


Crutch wartete auf Wayne T. Dessen Suite verfügte über vier 
Zimmer und ein Chemielabor. Seine Killer--Kumpel besaßen 
College-Abschlüsse. /hn hatten sie von der Highschool 
geschmissen. Gail Millers Schamhaar-Schnappschuss hatte 
ihn die Höhere Bildung gekostet. 


Crutch wartete. Der Empfangssalon war mit Samt und 
vergoldeten Spiegeln ausgestattet. Aus dem Zimmer 
nebenan drangen stechende Dämpfe. Eine Vegas-Zeitung 


lag auf dem Tisch. Wayne machte, zumindest indirekt, 
Schlagzeilen. 


Das LVPD hatte einem Kaffer namens Pappy Dawkins 
postum ein Verbrechen angehängt. Besagtes Verbrechen: 
der Wayne-Se-nior-Mord. »Herzschlag« - von wegen. Das 
habe man nur zur Schonung der Familie behauptet. 


Seine Killer--Kumpel machten Schlagzeilen. Seine Killer- 
Kumpel fälschten Schlagzeilen. Das Insider-Gerücht: Wayne 
hatte seinen Alten umgelegt. 


Crutch lehnte sich an die Wand. Die Samtbespannung ließ 
ihn niesen. Wayne und Franzmännchen hatten ihn am Leben 
gelassen. Schön, er hatte sie ausgetrickst. Schön, er hatte 
Sicherungsmechanismen eingerichtet. Aber, er musste 
reden. 


Er redete teilweise. Er gab zu, dass Dr. Fred Hiltz ihn 
angestellt hatte. Los, Junge - rück Farlan Brown und Graf 
Dracula auf die Pelle. Alles wegen einer diebischen Freundin. 
Das fanden sie überzeugend und nahmen es ihm ab. Von 
Gretchen Farr als Celia Reyes oder Joan Rosen Klein sagte er 
ihnen nichts. Nichts von ausländischen Pässen oder Sam G.s 
Anrufen bei Gretchen/Celia oder der toten Frau im Horror- 
Haus. 


Wayne öffnete die Tür und ging an ihm vorbei. Kein Nicken, 
fick dich, du bist ein Insekt, an das ich keinen Blick 
verschwende. Crutch folgte ihm. Der Gestank kündigte das 
Chemielabor an. Jede Menge Bechergläser und Glaskolben 
auf Gestellen. 


Crutch wartete an der Tür. Wayne drückte sich einen Becher 
an die Stirn. Eindeutig Scheiße-hab-ich-ein-Kopfweh. 


»Du wolltest mitmachen. OK, dann mach mit. Solange du 
tust, was Mesplede und ich dir sagen, überlebst du 
vielleicht. Sobald du uns anlügst oder beklaust oder 
reinlegst oder was weißt und uns nicht sagst, bringen wir 
dich um und lassen die Probleme, die du uns allenfalls 
hinterlassen hast, auf uns zukommen.« 


Crutch schluckte leer. Sein Adamsapfel hüpfte auf und ab. Er 
strich den Schlips glatt. Er wollte die kleinen 2en zur 
Wirkung bringen. 


»Ich habe zwei Männer umgebracht. Ich bin der Guten 
Sache der kubanischen Freiheit verpflichtet.« 


Wayne sah ihn an. »Die >Gute Sache der kubanischen 
Freiheit< ist rechtsextremer Schwachsinn. Mesplede ist ein 
Spinner. Ich bin's nicht und kann dir nur raten, dich an mich 


zu halten. Wenn du die beiden Männer tatsächlich 
umgebracht haben solltest, dann weil du in deiner 
jugendlichen Unsicherheit bei Mesplede Eindruck schinden 
wolltest oder weil du Angst hattest, er würde dich 
umbringen, wenn du nicht parierst. Lass mich mit dem 
kindischen Schwachsinn in Frieden. Gib mir keinen Grund, 
dich umzubringen.« 


»OK«, sagte Crutch. Und grinste höhnisch wie Scotty B. Er 
zwängte seine Stimme ein paar Oktaven nach unten. 


»Du wirst mit Mesplede zusammenarbeiten«, sagte Wayne. 
»Du hast Auftrag, Hubert Humphreys 
Wahlkampfveranstaltungen zu stören, wofür du dreihundert 
Dollar die Woche kriegst. Wir erwarten Humphreys 
Reiseplan, also gehst du zu Clyde Du-ber, besorgst dir eine 
Liste linker Aktivisten und findest ein paar politische 
Spinner, die bei dir mitmachen. Und solange du für mich 
arbeitest, lässt du sämtliche jugendlichen Extratouren 
bleiben. Kapiert?« 


Pudriger Feinstaub wirbelte durch die Luft. Das Labor wirkte 
giftig. Crutch musste die Nase putzen. Wayne lachte ihn 
aus. 


»Ich habe heute früh mit Farlan Brown gesprochen. Er ist 
bereit, dir die in Fred Hiltz' Diensten angestellten 
Jugendstreiche nachzusehen. Ich soll dir ausrichten, dass 
Gretchen Farr ihm 25 000 Dollar abgenommen hat und dass 
du die Hälfte behalten darfst, wenn du das Geld auftreibst 
und ihm zurückgibst. Er habe mal einen Alkoholiker-Kumpel 
von dir anonym bestochen, weil er unwillkommene Publicity 
fürchtete, aber jetzt, wo du für mich arbeiten würdest, 
könntest du für ein Beteiligungshonorar weitermachen.« 


Crutch grinste. Wayne sah ihn wieder an. Crutch wischte 
sich das Grinsen umgehend vom Gesicht. 


Wayne schluckte drei Aspirin. »Noch was von Brown. Er hat 
mal bei Gretchen Verdacht geschöpft und ihren 
Kleiderschrank durchsucht. Er hat eine Stewardessen- 
Uniform gefunden, ohne den Namen einer Fluggesellschaft, 
dazu ein Namensschild mit dem Vornamen Janet. Das ist 
alles, und jetzt weißt du's. In deiner Freizeit kannst du damit 
anstellen, was du willst. Aber deine Tätigkeit für mich hat 
Vorrang, und du lässt Dr. Fred und Clyde Du-ber wissen, 
dass du den dämlichen Fall umgehend abgibst.« 


Crutch unterdrückte ein Niesen. »Mach, dass du 
wegkommst«, sagte Wayne. »Der gesunde 


Menschenverstand sagt mir nach wie vor, dass ich dich 
umbringen sollte.« 


»F. B.s Stewardessen-Hinweis nachgehen.« »Giancana - 
schwarz geschaltete Nummer -???« 


»Zzt.: Keine brauchbare Polizeiakten über GR Kann bei 
Scotty B. nicht wegen der Festnahmen von JRK wegen 
bewaffneten Raubes (51 & '53) nachfragen (keine 
Aktenzeichen, die auf Verurteilungen hindeuten), ohne 
Clyde misstrauisch zu machen. Ebenso wenig wegen einer 
FBl-Akte von JRK. GF/CR: Landesweit Geburtsurkunden 
überprüfen oder von ausländischer Abstammung 
ausgehen?« 


»GF/CR & Opfer: auf Wahlkampagne-Dienstreise örtliche 
Polizeiinformationen, Sitte-Akten und Vermisstenmeldungen 
überprüfen. « 


Crutch arbeitete am Wanddiagramm weiter. Ihm schwirrte 
der Kopf - von L. A. nach Vegas und zurück in vier Stunden. 
Die Nase juckte nach wie vor. Wayne hatte ihn mit einem 
»Tschüs, Mistkerlchen« verabschiedet. 


Er brauchte noch mehr Zeichenpapier. Er brauchte noch 
mehr Aktenablagen. Er brauchte vielleicht eine dritte 


Aktenabsteige.. Wayne hatte ihn gewarnt: keine 
Informationen vorenthalten. Damit wurde sein Fall zum 
Hochrisiko. 


Crutch sah sich die Wandgrafik an. Die Worte 
verschwammen. Querstriche und Hinweiszeichen fanden 
zusammen. Er studierte Joans Verbrecheraufnahmen. Er 
holte eine Bodenlampe und ließ ihre grauen Strähnen 
aufleuchten. 


Geistesblitz. 


Er holte seinen Skizzenblock hervor. Er zeichnete ein Porträt 
von Gretchen Farr/Celia Reyes. Er fügte eine Stewardessen- 
Uniform mit dem Namensschild »Janet« hinzu. 


Die Gelben Seiten - stets telefonisch erreichbar. 


Fluggesellschaften. Eine Liste zusammenstellen. Und sich 
geistig aufs Abklappern vorbereiten. 


Irgendwas stimmte ganz gewaltig nicht. Das war Beverly 
Hills. Um 02:00 früh. Und sah nach richtig großem Ärger 
aus. 


Ein Stau in der Schnieken-Stadt. Beverly-Hills-Polizeiwagen, 
die mit Blitzlicht und Sirene durch die Straßen fegten. Zwei 


Polizei-Pick-ups, zwei Krankenwagen, zwei Presseschlitten. 


Crutch folgte den Polizeiwagen. Sie rasten durchs 
Geschäftsviertel und in die Villengegend. Wo der Ärger 
zunahm: noch mehr Po-lizei-Pick-ups, dazu Helikopter und 
Bullen mit angeleinten Fährtenhunden. Er bog westlich in 
die Elevado ein. Der Verkehr war zum Erliegen gekommen. 
Vor dem Hass-Haus wimmelte es von Polizeiuniformen. 


Er lief? den Wagen stehen und rannte hinüber. Er zwängte 
sich zwischen stehenden Wagen hindurch und kürzte durch 
Vorgärten ab. Er rannte in die Einfahrt eines Nachbarn und 
kletterte über den Gartenzaun. Die Blau-Uniformierten 
waren ausgeschwärmt. Er sah die Statuen, den 
Luftschutzkeller und Dr. Fred. Der auf einer blutgetränkten 
Bahre lag. Mit einem Gesicht aus Schrotkugeln und 
angesengten Knochen. 


Die Blau-Uniformierten bemerkten ihn. Einige kannte er 
persönlich. »Crutchfield«, rief jemand, »du sollst zur 
Wache!« 


Clyde war da. Dito Phil Irwin. Dito Phil und Clydes Juden- 
Anwalt Chick Weiss. 


Der Flur vor dem Detective Bureau war gerammelt voll. 
Beim BHPD gab's nur alle zehn Jahre einen Mord. Eine 
Großrazzia. Die Polente lud jeden vor, der irgendwann mit 
Dr. Fred Umgang hatte. 


»Reine Routine«, sagte Clyde. »Die haben meinen Namen, 
Phils Namen und Crutchs Namen in Dr. Freds Kalender 
gefunden.« 


»Das war bestimmt eine Ex«, meinte Chick. »Der war 
siebenmal verheiratet. Ich habe ihn bei allen Scheidungen 
vertreten. Der war der größte Unterhaltspflicht-Schuldner 
auf Erden.« 


»Denn wer das Schwert nimmt«, sagte Phil, »der soll durchs 
Schwert umkommen. Das werden schwarze Militante 
gewesen sein. Er hat jede Menge Mohren-feindliche Traktate 
verfasst, und dafür haben ihm die Mohren seinen Hass- 
Hintern poliert.« 


Crutch musste an Gretchen/Celia denken. Crutch musste an 
Joan denken. Crutch musste an den Wäschekorb mit Bargeld 
denken. 


»Die Militanten«, sagte Clyde, »waren's nicht, aber ein 
Kaffer-Bruch erscheint wahrscheinlich. Ich habe mit dem 


Diensthabenden gesprochen. Er meint, dass es die gleichen 
räuberischen Bimbos waren, die in Brentwood eingebrochen 
sind.« 


»Ich kenne und schätze Bimbo-Kunst«, sagte Chick Weiss. 
»Ich stehe auf karibische Statuen. Was noch lange nicht 
heißt, dass ich auf Bimbo-Zweihundertelfer stehe.« 


»Denn wer das Schwert nimmt«, sagte Phil, »der soll durchs 
Schwert umkommen.« 


Clyde rollte mit den Augen. Chick sagte: »Als euer Anwalt 
kann ich euch nur raten, nicht das Geringste preiszugeben. 
Dr. Fred hatte jede Menge Dreck am Stecken. Und ihr wollt 
euch nicht durch bloßen Umgang verdächtig machen.« 


Die Gegensprechanlage summte. »Donald Crutchfield. Bitte 
ins Büro des Captain.« 


Crutch ging rüber. Die Tür stand offen. Er trat ins Zimmer. 
Wo Dwight Holly wartete. 


»Grüß dich, Mistkerlchen.« 


Crutch zog die Tür zu. Konfluenz. Ein Clyde-Duber-Begriff, 
wer wo wie mit wem - und wie man selber mitten drinsteckt. 


»Das sagt man mir andauernd. Wo ich doch alles tue, das 
Gegenteil zu beweisen.« 


»Das macht der Schlips am Polohemd. Da fällt es schwer, 
dein echtes, dynamisches Selbst wahrzunehmen.« 


Crutch lehnte sich gegen die Tür. Er hatte heftiges 
Herzklopfen. Er spürte, wie ihm die Galle hochkam. Er 
meinte, grün im Gesicht zu werden. Dwight Holly warf ihm 
eine Magenpastille rüber. Die er auffing und runterschluckte. 
Dwight Holly zwinkerte ihm zu. 


»Wayne hat die Patt-Situation beschrieben, in die du uns 
manövriert hast. Ich war dafür, dich auf jeden Fall 
umzulegen, aber die weicheren Gemüter haben sich 
durchgesetzt. Wenn du die Frau suchen willst, die Farlan 
Brown ausgenommen hat, soll's mir recht sein. Solange du 
tust, was man dir sagt, bleibst du am Leben. Wenn nicht, gilt 
Kriegsrecht.« 


Crutch schloss die Augen und sah Dr. Fred ohne Gesicht. 
Grobes Dreier-Postenschrot. Für die Großwild-Jagd. Er 
schmeckte Blut im Mund. Er hatte sich das Zahnfleisch 
blutig gebissen. 


»Mr. Hoover legt Wert darauf, dass der Mordfall zügig 
beigelegt wird«, sagte Dwight Holly. »Ein paar Tintentaucher 
haben einen Bruch gemacht und die Beherrschung verloren. 
Dr. Fred war FBl-Informant, Hass-Verleger, drogensüchtig 
und ein zwanghafter Mösenjäger. Er hatte einen 
hochriskanten Lebensstil und wird nicht betrauert werden. 
Hast du kapiert?« 


Crutch machte die Augen auf. »Er hatte einen 
Luftschutzkeller. Da gab es einen Wäschekorb voller -« 


»Der Luftschutzkeller wurde durchwühlt und das Geld ist 
weg. Tintentaucher haben einen Bruch gemacht und die 
Beherrschung verloren. Sie werden das Geld für Rauschgift, 
Cadillacs und Nerzmäntel ausgeben und weitere Brüche 
begehen, bis sie von ein paar weißen Bullen erschossen 
werden. Hast du endlich kapiert, was du-« 


»- dem Beverly Hills Police Department nichts vom 
Gretchen-Farr-Auftrag sagen. Nichts von Dracula oder Farlan 
Brown. Lügen. Tricksen. Drum herumreden. Weder Sie, 
Wayne, Freddy O., Mesplede noch sonst einen Ihrer Mistkerl- 
Killer--Kumpel erwähnen. Ihrem tuntigen Chef Mr. Hoover 
keinen Ärger machen.« 


Dwight Holly grinste. »Ich habe mir gleich gedacht, dass du 
nicht so blöd bist, wie du aussiehst.« 


Crutch schluckte Blut. Dwight Holly warf ihm noch eine 
Magenpastille rüber. Er warf zu kurz, und die Pastille fiel zu 
Boden. 


»Darf ich dich noch was wegen deiner Frisur fragen?« 


»Klar.« 


»Schwärmst du in unziemlicher Weise für Sergeant Robert S. 
Bennett?« »Fick dich«, sagte Crutch. Dwight Holly brüllte vor 
Lachen. 


(Las Vegas, 15.09.68) 


Akten, Grafiken, Listen. Die Suite war zum Chemielabor 
nebst Papierhalde geworden. Säumige Teamster-Gläubiger. 
Faule Schuldner und Drückeberger. Transaktionsdokumente 
und Kreditbelege. Schuldposten-Berechnungen und 
Kostenanalysen. 


Wayne las Akten und notierte Zahlen. Er arbeitete mit einem 
Notizblock und drei verschiedenen Stiften. Der ständig 
gebeugte Rücken schmerzte, ebenso die vom Schreiben 


verkrampften Finger. Die vielen Akten und Zahlenkolonnen 
verursachten Augenbrennen. 


Die Steve's-Kingburger-Kette in Akron, Ohio, übernehmen. 
Das Einkaufszentrum-Grundstück in Leawood, Kansas, 
kaufen. Die Pizza-Pit-Kette kontrollieren und dort Kasino- 
Gelder waschen. Sich schäbige Nachtklubs in Süd-L. A. 
aneignen: die Scorpio Lounge, Sultan Sam's Sandbox sowie 
eine Tribadenbude namens Rae's Rugburn Room. Die 
People's Bank of South Los Angeles mit ihrem 
Geldwaschpotential kassieren. Sich die Taxifirma Black Cat 
Cab einverleiben. Die ihre Geschäfte ausschließlich bar 
betrieb, in unmittelbarer Nähe der People's Bank gelegen 
war, unweit der Grenze und unserer ausländischen Kasinos. 


Wayne legte den Stift hin. Er war erschöpft. Er hatte sich das 
Rauschgift abgewöhnt, das ihm bei der Sache in West Vegas 
und dem Grapevine geholfen hatte. Er hatte die Heulanfälle 
wegen Janice hinter sich. Er kam wieder zu Kräften. Er fand 
wieder zu sich, weil - 


Er arbeitete. 


Er vermittelte und intrigierte. Er arbeitete für Carlos 
Marcello und für und gegen Howard Hughes. Dracs Hotel- 
Großeinkauf wurde durch ein Dekret des Justizministeriums 


aufgehalten. Tri-cky Dick würde für Abhilfe sorgen, sofern er 
denn die Wahlen gewann. Waynes Abteilung für schmutzige 
Tricks würde Tricky Dick unterstützen. 


Er delegierte. Jean-Philippe Mesplede überprüfte geeignete 
Kasino-Standorte. Mesplede hatte beaucoup Ecken und 
Kanten. Er war unermüdlich und kompetent und neigte zu 
sentimentalen Fauxpas. Er hatte den spinnerten 
Jugendlichen am Leben gelassen. Dessen 
Sicherheitsvorkehrungen, oberflächlich betrachtet, 
überzeugend erschienen. Oberflächen waren brüchig. Er 
billigte Mistkerlchen eine Lebenserwartung von etwa sechs 
Monaten zu. 


Der Junge zog Mist an wie ein Magnet. Wie er. Wie Dwight 
Holly. 


Dwight hatte ihn gestern angerufen. Das Neueste zum Fred- 
Hiltz-Mord. Mr. Hoover wollte, dass derselbe zu den Akten 
gelegt würde. Was ihm nur recht sein konnte: Drac und 
Farlan Brown hätten unerwünschte Publicity bekommen 
können. Er hatte Dwight von seinem Crutchfield-Problem 
erzählt. »Soll ich ihn umbringen?«, hatte Dwight gefragt. 
Worauf Wayne erwidert hatte: »Noch nicht.« Er gahnte und 
holte sich die Akte. Sie war vier Seiten lang. Dwight hatte 
Beziehungen spielen lassen und die Akte für ihn organisiert. 


LVPD-Clark County Sheriff: Vermissten-Akte Nr. 38992. 
Reginaldjames Hazzard/männlich/Neger/geb. 17.10.44. 


Mager und dürftig. Rein pro forma: Vermisste farbige 
Jugendliche zählten nicht. 


Reginald Hazzard hatte die Highschool mit Bestnoten 
absolviert. Er hatte College-Vorbereitungsklassen besucht, 
in einer Autowäscherei gearbeitet und sich von Drogen 
ferngehalten. Die Bullen hatten ein paar Nachbarn befragt, 
nichts erfahren und den Fall für abgeschlossen erklärt. 


Der Aktenordner war im Bestzustand. Das Papier roch neu. 
Ein nie eingesehener und nie beklagter Vorgang. 


Er hatte dreimal bei Mary Beth angerufen. Sie hatte nicht 
abgenommen. Er hatte täglich angerufen und das Telefon 
zwanzigmal klingeln lassen. 


Er legte die Akte ab. Er zögerte. Er rief die Nummer noch 
mal an und hörte ein abweisendes »Hallo?«. 


»Wayne Tedrow am Apparat, Mrs. Hazzard.« 


Ihre Stimmung hellte sich auf. »Na, ich freue mich, von 
Ihnen zu hören, auch wenn ich, offen gesagt, nicht 
überrascht bin.« 


»Können wir eine Tasse Kaffee zusammen trinken?« 


»Gut, aber den bring ich selber mit.« 


»Wo?« 


»Die erste Raststätte an der 1-15. Ich sollte nicht mit Ihnen 
zusammen gesehen werden.« 


Das Damals und das Heute verschwammen. Die Raststätte 
bei Vegas und die Raststätte bei Dallas. Damals Sanddünen 
und Salzkrautkugeln. Heute kratziger Wüstenstaub. Wendell 
D. in Ludenkluft. Zwei ähnlich aussehende Raststätten, die 
zu einer verschmolzen. 


Wayne bog in die Abfahrt ein. Mary Beth saß in einem 62er 
Va-liant. Es herrschte mittäglicher Stoßverkehr. Sie hatte 
abseits von den anderen Wagen geparkt. Wayne sprang in 
ihr Auto. Sie lächelte und hieb aufs Lenkrad. Die Hupe 
trötete. Wayne schlug sich am Armaturenbrett die Knie an. 


»Wir sind nicht auf der Flucht, wissen Sie.« 


»Da«, sagte Wayne, »bin ich mir nicht so sicher.« 


Sie reichte ihm einen Pappbecher mit Papierserviette. Durch 
den Boden tropfte es. 


»Ich vergaß, Sie wegen Sahne und Zucker zu fragen.« 


»Mir ist alles recht.« 


»Sind Sie immer so entgegenkommend?« 


»Nein, ich bin sonst eher bestimmend.« 


Mary Beth lächelte. »Ich weiß. Ich habe Buddy Fritsch 
gestern auf der Freemont Street gesehen. Mit einer 
Nasenschiene im Gesicht.« 


Wayne hielt den Becher mit beiden Händen. Der Kaffee war 
zu heiß. Er trank ihn langsam. Um sich irgendwie zu 
beschäftigen. 


»Meine Freunde halten Sie für verrückt.« 


»Und was sagen Sie dazu?« 


»Dass Männer, die von einer Frau etwas wollen, ihr in der 
Regel ein Geschenk machen oder sich vor ihr produzieren, 
was letztlich aufs selbe hinausläuft. Ich sage mir: >Mr. 
Tedrow möchte mir was mitteilen, und wenn es ihm an 
Worten fehlt, wird er es mich durch eine Geste wissen 
lassen.<« 


Wayne stellte den Becher auf dem Armaturenbrett ab. Sie 
wackelte und blieb stehen. Er wandte sich Mary Beth zu und 
verschränkte die Hände über einem Knie. 


»Erzählen Sie mir von Ihrem Sohn.« 


»Er ließ mich wünschen, dass ich noch zwei oder drei von 
seiner Sorte hätte, was bei einer zwanghaft aktiven Person 
wie mir viel besagt.« 


»Das beschreibt Ihre Gefühle für ihn. Ich wollte wissen, wie 
Sie ihn als jungen Menschen einschätzten.« 


Mary Beth trank Kaffee. »Er hat viel gelesen und mit 
Chemikalien experimentiert und sich daran regelrecht 
berauscht. Er hat versucht, die Welt mit seinem Verstand zu 
begreifen, und das habe ich respektiert.« 


Ein Auto blieb neben ihnen stehen. Ein weißes Paar glotzte. 
»Und die polizeiliche Untersuchung?«, fragte Wayne. 


»Wie wohl zu erwarten war. In etwa eineinhalb Tagen 
erledigt, weswegen Cedric und ich einen Privatdetektiv 
engagiert haben. Er hieß Morty Sidwell, und ich glaube, er 
hat ordentliche Arbeit geleistet. Er hat Todesfälle und Polizei- 
und Krankenhausakten im ganzen Land überprüft und ist 
zum Schluss gekommen, dass Reginald noch am Leben war. 


Irgendwann ist uns das Geld ausgegangen, und wir haben 
aufgeben müssen.« 


Die Weißen starrten sie nach wie vor an. Wayne sah weiter 
rüber. »Lassen Sie's gut sein«, sagte Mary Beth. »Noch eine 
Geste könnte ich nicht verkraften.« 


Wayne schob den Sitz zurück. Was ihm mehr Platz für die 
Beine verschaffte. Mary Beth stellte ihren Becher auf dem 
Armaturenbrett ab. 


»Präsident Kennedy wurde ein paar Wochen vor Reginalds 
Verschwinden umgebracht. Reginald war sehr aufgebracht.« 


Das weiße Pärchen fuhr los. Papa Großkotz legte einen 
Kavaliersstart hin und deckte sie mit Kies ein. 


»Wissen Sie noch, wo Sie an dem Wochenende waren?« 


Wayne sah sie an. »Ich war in Dallas.« 


»Warum?« 


»Ich habe versucht, Wendell Durfee zu finden.« »Und?« 


»Und ich habe ihn gefunden und laufen lassen.« 


Weitere Autos stellten sich neben sie. Es wurde eng. Wayne 
fing an zu zittern und bekam einen Schweißausbruch. Mary 
Beth legte ihm die Hand aufs Knie. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 16.09.68. »SUBVERSIVE 
PERSONEN«, Zusammenfassender Bericht. Bezeichnung: 
»Chronologie/Bekannte Fakten/Beobachtungen/Bekannter 
Umgang/Mitgliedschaften & Organisationen.« Betrifft: KLEIN, 
JOAN ROSEN/ zahlreiche unbekannte 
Decknamen/weiblich/weiß/geb. 31.10.26, New York City. 
Erstellungsdatum: 14.03.67. 


1. Zusammenfassung. SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN ist als 
subversive antiamerikanische Persönlichkeit mit 
umfassenden Verbindungen zu gefährlichen extremistischen 
linksradikalen Organisationen der letzten 20 Jahre 
einzustufen. Sie war »Gruppen-Organisatorin«, hat 
»Protestmärschex für zahlreiche subversive Anliegen 
initiiert, an zweifelhaften, der kommunistischen 
Parteidoktrin verhafteten »Freiheitsschulen« unterrichtet 
und ist dabei durchgängig als entschiedene Verbündete 
linksradikaler Gruppen aufgetreten, die sich den 
gewaltsamen Umsturz der Vereinigten Staaten zum Ziel 
gesetzt haben, als da sind: 
SOZIALISTISCHEARBEITERPARTEI, STUDENTEN FÜR EINE 
DEMOKRATISCHE GESELLSCHAFT, REVOLUTIONÄRES 


AKTIONSBÜNDNIS. Genannte Gruppierungen haben sich mit 
gewalttätigen schwarz-nationalistischen Organisationen wie 
der BLACK PANTHER PARTY und den US solidarisch erklärt 
und sind entsprechend unter Sicherheitsrisiko Stufe 4 
einzuordnen. SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN wurde (nicht 
nachgewiesen) 1951 & 1953 der Beteiligung an mehreren 
bewaffneten Raubüberfällen in Los Angeles verdächtigt 
(keine weiteren Informationen verfügbar) sowie der 
Beteiligung an zwei bewaffneten Raubüberfällen in Ohio & 
New York (keine weiteren Informationen verfügbar). 


SUBJEKT JOAN ROSEN KLEINS Großvater, ISIDOR HERSCHEL 
KLEIN (1874-1937), war ein wohlhabender Smaragdhändler 
und linker Polemiker, der anarchistischen Gruppen, 
radikalen Gewerkschaftsgruppen & kommunistischen 
Tarnorganisationen große Summen gespendet hat. Sein 
Sohn JOSEPH LEON KLEIN (1902-1940) war ein nachweislich 
radikaler Eiferer, ebenso seine Frau HELEN HERSHFIELD 
ROSEN KLEIN (1904-1940). Ihr 1940 erfolgter Tod ließ 
SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN verwaist zurück. Sie trat 
während der Kriegsjahre wieder in Erscheinung und wurde 
wegen Verletzung des Ausländer- und Umsturzgesetzes 
sowie wegen Ruhestörung bei kommunistisch organisierten 
Protestveranstaltungen vorübergehend festgenommen und 
bei gesamtamerikanischen Treffen der KOMMUNISTISCHEN 
PARTEI DER USA der SOZIALISTISCHEN ARBEITERPARTEI, der 


STUDENTISCHEN FRIEDENSUNION, der LIGA FÜR 
INDUSTRIELLE DEMOKRATIE, der LIGA FÜR EINE 
EINHEITSGEWERKSCHAFT und an zahlreichen 
Demonstrationen für den im Exil lebenden kommunistischen 
Sympathisanten Paul Robeson fotografisch erfasst. 
Angeblich soll SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN die radikalsten 
der von obengenannten Organisationen verteilten 
antiamerikanischen Traktate verfasst haben. 


2. SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN betrachtet sich als 
selbständige Akademikerin und hat kürzlich (1962) an einer 
der University of Southern California beigeordneten, mit 
radikalen Geldern betriebenen »Freiheitsschule« 
unterrichtet, wo sie angeblich Neger-Studenten Nachhilfe in 
Chemie und Physik erteilt haben soll. Sie hat ausgeprägt 
konspirative Beziehungen und betreibt postlagernde 


Korrespondenzen mit zahlreichen linken College- 
Professoren, die zu Bekanntschaften mit weiteren 
gleichgesinnten Subversiven des 
Kommunistisch/Sozialistischen/Radikalen Untergrunds 


führen. SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN unternimmt längere 
Auslandsreisen (wahrscheinlich mit falschem Pass) und hat 
(unter Verletzung der Reisebestimmungen) einige Jahre im 
kommunistischen Kuba verbracht und verfügt angeblich 
über Beziehungen zur kommunistisch gestützten Bewegung 
des Vierzehnten Juni in der Dominikanischen Republik und 


hat antiamerikanische und gegen die Dominikanische 
Republik gerichtete Polemiken verfasst, die die angeblich 
schlechte Behandlung anprangern, die haitianische Bauern 
seitens »US-gestützter faschistoider Interessengruppen, die 
mit dominikanischen Despoten im völkermörderischen Krieg 
gegen Haiti konspirieren« erfahren würden. Besagte 
Polemiken weisen angeblich eine nur mit Vornamen 
bekannte Dominikanerin »Celia« als Mitautorin auf. 


3. SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN hat nachweislich längere 
Reisen aut dem Gebiet der kontinentalen Vereinigten 
Staaten unternommen und wird des Öfteren (von 
wohlhabenden Unterstützern) an aufständische 
Gefahrenherde eingeflogen, um sich mit radikalen Führern 
zu unterhalten und denselben sachkundige Ratschläge zu 
erteilen. Sie betreibt aktiv die Rekrutierung naiver College- 
Studenten, die ihre Vorlesungen an der »Freiheitsschule« 
besuchen, und soll zahlreichen jungen Leuten beim 
»Untertauchen« und der Aufnahme einer »Untergrund- 
Aktivitätt« geholfen haben. Überwachungslisten und 
fotografische Beweisaufnahmen subversiver Treffen und 
Protestdemonstrationen weisen die Anwesenheit von 
SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN bei einer Demonstration gegen 
den Treueid in Los Angeles am 30.08.50 nach, ebenso bei 
einer Befreit-die-Rosenbergs-Kundgebung in New York City 
im Juni '52, bei Aufmärschen der INDEPENDENT 


PROGRESSIVE PARTY von Boston im November '51 sowie bei 
den kommunistisch gesteuerten Demonstrationen für die 
Stockholmer Friedens-Petition in 14 US-Städten. 


4. In jüngster Zeit hat SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN 
»Friedensverträge« zwischen zerstrittenen linken und 
(hauptsächlich weißen) Gruppen vermittelt, die sich mit 
schwarz-militanten Organisationen verbündet haben. Sie hat 
angeblich das 200seitige Pamphlet verfasst, auf das sich der 
BUND JUNGER SOZIALISTEN bei seinem »gewaltsamen Krieg 
zum Umsturz des Staates Indiana« berief. SUBJEKT JOAN 
ROSEN KLEIN hat (1966) als »Disk Jockey« bei der linken 
Radiostation Radio Free Dixie gearbeitet und wurde kürzlich 
(fotografische Überwachung) mit Mitgliedern der 
gewalttätigen radikalen Gruppe WEATHER UNDERGROUND 
gesehen. Vier Ausgaben des kommunistisch beeinflussten 
Mitteilungsblattes »The Weather Report« weisen ihren 
Verfassernamen auf. SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN wird ein 
besonderes Geschick bei der Organisation »Konspirativer 
Wohnungen« zugeschrieben, die gewalttätigen Radikalen 
auf der Flucht als Unterschlupf dienen. 


5.Bekannter Umgang: 
XXXXKKKÄKKKKKKKKÄKKKÄKKKKÄKKKÄKKKÄKKKÄKÄKKKÄX 
XXXXXKKKÄKKKKKKKKÄKKKÄKKKKKKKKÄKKKÄKKKÄÄKKÄÄKX 


XXXKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKÄKKKKKÄKKÄKÄKÄKKKÄKKKK 
XXXX 


6. SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN (gegenwärtiger 
Aufenthaltsort unbekannt) ist unter Sicherheitsrisiko Stufe 4 
einzuordnen und in landesweit ausliegenden Merklisten für 
häufige Postuntersuchungen, fotografische Überwachung 
und eventuell zu wiederholende 48-Stunden-Festnahmen 
aufzuführen. (Periodische Aktualisierung bei Vorliegen neuer 
Informationen.) Aktenüberweisungs-Nr 1499684/Zentral- 
Akten-Archiv, Washington, D.C. SA Holly: Bitte mit 
verdeckter FBlI-Post zurückschicken. 


(Los Angeles, 19.09.68) 
Das war ihr Haar. 


Die grauen Strähnen. Kein Zugeständnis an ihre 
einundvierzig Jahre. Die nackten Arme, die die Messernarbe 
betonen. Sie zeigte ihr Alter, kleidete sich erwachsen, gab 
sich nicht unpassend jugendlich. Die Narbe war Provokation 
genug. 


Sie zündeten Zigaretten an. Ihre Nische war groß und bot 
gute Deckung. Bei Ollie Hammond war vormittags wenig los. 


»Sie haben nichts von Bezahlung gesagt«, sagte Joan Klein. 


Dwight trank Kaffee. »Tausend im Monat, unverbucht. Dazu 
ein Spesenkonto von hundert Dollar die Woche, um zu 
unseren Zielgruppen zu kommen. Kaufen Sie 
Nahrungsmittel für die Füttert-die-Kleinen-Abzocke, damit 
die Brüder mehr Geld für Waffen und Rauschgift zur 
Verfügung haben.« »Und meine weiteren Pflichten?« 


»Umfassend berichten, diskret vorgehen, keine 
Informationen weitergeben, die nur von Ihnen stammen 
können. Schützen Sie Ihren Status als Informantin. Mich 
rechtzeitig über potentiell gewalttätige Verbrechen und über 
alle Unterhaltungen mit gezielten Hinweisen auf Aktionen 
gegen Polizisten informieren.« 


Joan lächelte. »Die über das übliche >Bringt-die-Schweine- 
um-Geschnatter< hinausgehen?« 


Dwight lächelte. »Wenn's um bestimmte Schweine geht, will 
ich's wissen. Auf unbestimmten Bleichgesichter-Schwein- 
Motherfucker-Schwachsinn kann ich verzichten.« 


Das war ihre Brille. 


Der schwarze Rahmen, der lose Sitz, das Rutschen über den 
Nasenrücken. 


»Sie kennen Karen Sifakis«, sagte Dwight. 


»Ich habe von einer >Karen die Bombenbauerin< gehört. 
Sie kennt Leute, die mich kennen. Was Zwischenträger, 
Postlageradressen und Decknamen betrifft, sind Sie der 
Fachmann.« 


Sodbrennen - Dwight warf sich zwei Magenpastillen ein. Ein 
hartnäckiger Kellner lauerte in der Nähe. Dwights Blick ließ 
ihn verschwinden. 


»Ich habe Ihre Akte gelesen.« 
»Davon bin ich ausgegangen.« 


»Sie ist dürftig und steckt voller Ungereimtheiten. Ich kann 
nicht ausmachen, ob Sie ein rosarotes pazifistisches 
Unschuldslamm oder eine verhinderte bewaffnete Räuberin 
sind.« 


Joan blies Rauchringe in die Luft. »Gehen Sie von beidem 
aus, dann gibt's weniger Überraschungen.« 


Dwight drückte die Zigarette aus. »Keine Anklagen, keine 
Akten. Vier Festnahmen auf Verdacht, keine 
Straftatbestands-Paragraphen, die auf-« 


»In Städten, in denen Arbeitskämpfe stattfinden, finden vier 
Raubüberfälle statt. Willkürliche Festnahmen wegen 


angeblicher Verletzung des Ausländerrechts, Namen, die auf 
Roten-Listen stehen, Bullen, die einen Zeitvertreib suchen.« 


Dwight goss ihr und sich frischen Kaffee nach. »Haben Sie je 
irgendwelche Genossen reingeritten?« 


»Nein.« 


»Wie lange wurden Sie festgehalten?« 


»Unterschiedlich.« 


»Wurden Sie körperlich bedroht?« 


»Ein Bulle in Dayton, Ohio, hat mich mit einem Telefonbuch 
geschlagen.« »Wie haben Sie reagiert?« 


»Mit einer unbedachten Bemerkung über seine Mutter.« 
Dwight lachte. »Und dann?« 


»Haben sie mich in eine Zelle mit aggressiven Lesben 
gesteckt. Ein Mädchen war ganz hübsch. Die Küsse habe ich 
gemocht, aber sie ging mir ein wenig zu drastisch zur 
Sache.« 


Sie artikulliertte genau. Man spürte New York in ihren 
Konsonanten. Sie hatte ihre Sprechweise verändert - typisch 


für geübte Betrüger. 


»Ich habe nie eine liebestolle Lesbe in einer Zelle abblitzen 
lassen müssen«, sagte Dwight. 


»Ich stach mit einer Gabel auf sie ein. Die Zinken sind durch 
die Wange gedrungen und im Gaumensegel 
steckengeblieben.« 


Dwight unterdrückte ein Grinsen. Joan trank Kaffee. Sie 
wirkte erschöpft und übernächtigt. 


»Wie werden wir kommunizieren?« 


»Bis auf weiteres mittels Münzfernsprecher. Dienstag um 
10:00. Das Telefon Silver Lake, Ecke Effie.« »Ich habe ein 
Tele-« 


»Sie stellen sich naiver, als Sie sind, Miss Klein. Ich will nicht 
wissen, wo Sie wohnen, und werde Sie gegebenenfalls zu 
finden wissen.« 


»Können Sie mir garantieren, dass ich nun vor willkürlichen 
Festnahmen und Fotoüberwachungen sicher bin?« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Nein. Wenn ich um einen 
derartigen Gefallen bitte, werden alle anderen Agenten in L. 


A. wissen, dass Sie für mich arbeiten. Ich habe Ihrer Akte 
bereits einen falschen Hinweis hinzugefügt. Seit letzte 
Woche sorgen Sie mit einigen Militanten an der Davis 
University für Ärger.« 


Sie lächelte nicht. Das hätte er sich gewünscht. Ihr Lächeln 
glich die Strenge aus. 


»Darf ich Ihnen sagen, was ich nicht tun werde?« 
»Ich höre.« 


»Ich werde nicht über Leute berichten, die nur zum Spaß 
mitmachen und aussteigen, wenn's trauriger Ernst wird.« 
»Sie gehen von ernsthaften Auseinandersetzungen aus?« 
»Ja, Sie nicht?« 


»Nicht wie Sie vielleicht hoffen«, sagte Dwight. »Was mich 
betrifft, kann ich in Amerika keine Ansätze zu einer 
bewaffneten Revolution erkennen und sehe das Häufchen 
Strauchdiebe von der BTA und der MMLF bestenfalls als 
verantwortlich für einige Schlägereien und Luden-Razzien.« 


Joan lächelte. Womit sie noch strenger wirkte. 


»Und warum legen Sie sich dann derart ins Zeug, um gegen 
sie vorzugehen?« 


»Weil sie kriminelle Absichten haben, weil ich Aufruhr 
verabscheue und weil Mr. Hoover mich entsprechend 
angewiesen hat.« 


»Weil deren Dumme-Jungen-Streiche die Black-Power- 
Bewegung insgesamt diskreditieren. Weil die besser 
bekannten Gruppen eine größere Bedrohung darstellen, 
aber gute Beziehungen zur Presse entwickelt haben. Weil 
schwarze Militanz gesellschaftlich immer akzeptierter wird 
und weil Sie genau die wieder in den Rinnstein 
zurückscheuchen wollen.« 


Dwight sah sie an. Sie lächelte an seiner Statt. Ihre Zähne 
waren mit Lippenstift verschmiert. 


»Ich habe nicht gefragt, warum Sie bei mir mitmachen.« 


»Des Geldes wegen? Weil Unterdrückung letztlich nie 
funktioniert? Weil ich einige Leute finden und deren 
Ansichten auf eine Art und Weise prägen werde, die sich 
Ihrem Vorstellungsvermögen entzieht, und weil Mr. Hoover 
mich dafür bezahlen wird, unbemerkt eine Revolution 
anzubahnen, die nie in einer der Akten erscheinen wird, die 
er sich um 03:00 früh genüsslich vorzunehmen pflegt, wenn 
warme Milch, Kekse und Secobarbital nicht mehr wirken.« 


Dwight lächelte. »Sie sind bestens informiert.« 


Joan lächelte. »Eine ehemalige Haushälterin von Mr. Hoover 
hat einen Sohn bei den Panthern. Ein begabter Karikaturist. 
Von dem eine Strecke von vier Bildern über Mr. Hoovers 
Schlafenszeit stammt. Wo sich derselbe mit 
Überwachungsfotos von gut geölten schwarzen Jünglingen 
beim Sonnenbaden verlustiert und Tante Jemima anklopfen 
muss, bevor sie ihm sein Betthupferl bringt.« 


Dwight schlug sich auf die Knie. Seine Ellbogen knallten auf 
den Tisch und stürzten ein Glas um. Ein Kellner erschien und 
tupfte die verschüttete Flüssigkeit auf. 


»So komisch war das nicht«, sagte Joan. 
»Da muss ich widersprechen.« 
»Ein undiplomatisches Eingeständnis.« 


»Mr. Hoover und ich kennen einander seit langem. 
Manchmal hilft Humor.« 


»Erzählen Sie mehr.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Erzählen Sie mir von der Narbe 
auf Ihrem Arm und wieso Sie derart stolz darauf sind.« 


Joan schüttelte den Kopf. »Ich arbeite an einer neuen 
Version. Etwas Raffiniertes mit rassistischem Hindergrund. 
Das BTA und MMLF beeindrucken wird.« 


»Mir könnten Sie die Wahrheit sagen.« 
»Utilitaristische Flunkereien sind mehr mein Ding.« 


Er hatte Sodbrennen. Dwight spülte zwei Magenpastillen mit 
Kaffee herunter. 


»Wer hat Ihre Akte redigiert? Der >Bekannte Umgang< 
wurde mit Tinte unleserlich gemacht, was ein eindeutiger 
Hinweis ist, dass Sie verdeckt fürs FBl ermittelt haben.« 


Joan zündete sich eine Zigarette an. »Ich habe verdeckt 
ermittelt, ja. Aber nie fürs FBl, was wohl heißt, dass ein paar 
Namen erschienen sind, die ein anderer FBl-Führungsoffizier 
gelöscht haben wollte.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Ich weiß nicht, ob 
ich Ihnen das abnehme.« 


»Mir ist gleichgültig, was Sie mir abnehmen und was nicht, 
Mr. Holly. Wir sind hier, um einen Handel auf Gegenseitigkeit 
abzuschließen, und ich bin überzeugt, dass wir auf eine 


zwar verworrene, sich jedoch ergänzende Weise für 
Repression und Revolution sorgen werden.« 


Es war ihr Geruch. Sie schwitzte. Der Seifengeruch war weg. 
Ihre Achselhöhlen waren feucht. »Ich hätte einige 
spezifische Fragen, Miss Klein.« »Bitte.« 


»Wie wollen Sie sich der BTA und der MMLF nähern?« »Ich 
betreibe eine konspirative Wohnung. Ich habe dafür gesorgt, 
dass die BTA dort einige Waffen lagert.« »Und die Adresse 
nennen Sie mir nicht?« »Nein.« 


»Hier Ihre erste Aufgabe. Sie leihen sich die Waffen aus, 
feuern mit ihnen in Dämmmaterial und bringen mir die 
verschossenen Projektile. Anschließend legen Sie die Waffen 
zurück, und mir stehen die Asservate für Vergleichszwecke 
zur Verfügung.« 


»Nein«, sagte Joan. 


»Dann schließen wir nicht ab«, sagte Dwight. »Dann lasse 
ich einen Haftbefehl in fünfzig Staaten auf Sie ausstellen.« 


Sie klammerte sich an die Tischplatte. Ihre Finger zuckten. 
Der ganze Tisch zitterte. 


»Ich werde Ihnen den Ort des Hauses nicht verraten, aber 
ich werde Ihnen die Projektile besorgen.« 


»Woher weiß ich, dass das die richtigen sind?« 
Joan lächelte. »Weil Sie mir vertrauen?« 


Dwight stellte einen in Plastikfolie gepackten Block Kokain 
auf den Tisch. Aus einer kleinen Öffnung stäubte etwas 
Puder. 


»Machen Sie ein paar Rote-Socken-Spooks so glücklich wie 
gerade eben mich.« 


»Ich bin ihr nie begegnet«, sagte Karen, »aber von der 
Narbe habe ich gehört.« 


Sie lagen im Bett. Karens Schwangerschaft war nicht mehr 
zu übersehen. Dwight legte ihr eine Hand auf den Bauch. 
Eleanora trat zweimal zu. 


»Sag schon.« 


»Sie hat sie seit einer Ausschreitung nach dem Paul- 
Robeson-Konzert in Poughkeepsie. Ich glaube '48. Joan hatte 
sich mit ein paar Weltkriegs-Veteranen angelegt.« 


Dwight knipste den Schreibtischventilator an. Die Luft im 
Schlafzimmer bewegte sich und blieb warm. 


»Ich habe einen Nachrichtenspot über Dr. Hiltz gesehen. Du 
hast mir gesagt, dass du ihn kennst.« 


Dwight nickte. »Das FBlI hat die Untersuchung an sich 
gezogen.« 


»Wieso?« 


»Er war ein bezahlter Informant.« »Wie ich?« 


»Weniger wirksam, labiler und unzuverlässiger, politisch 
nicht annähernd so geschickt.« 


Karen lächelte. »Das gehört zum Nettesten, das du mir je 
gesagt hast.« 


»Dann musst du mich lieben.« »Nun, ich werd's mir 
überlegen.« 


Sie fielen übereinander her und fanden sich. Dwight sann 
dem Geruch nach, dem strengen Lächeln, der grauen 
Strähne. 


(Minneapolis, 22.09.68) 


HHH - ist '68 da! HHH - ist '68 da! HHH - ist '68 da! 


Die Zwillingsstädte - Minneapolis, St. Paul und Umgebung - 
waren Hubert-Land. Auf dem Parkplatz von Berglund's 
Bazaar drängten sich Nordlichter. Vierhundert blonde 
Landpomeranzen. Ein ansehnliches Publikum für die 
Mittagszeit. 


Fünfzig Hippies machten Ärger. Clyde Dubers Rekruten. Die 
ihre Schreckensplakate tanzen ließen. Die man gesehen 
haben musste: Schlitzaugen in Flammen, Napalm-getränkte 
Kinder und Giftwolken ausstoßende US-Jets. 


Jubel und Pfiffe: HHH! und Hippie-Hass. Friedenstauben und 
asiatische Jugendliche mit geflammten Frisuren. 


Crutch und der Franzmann sahen zu. Sie hatten die 
jugendlichen Protestierer aus Clyde Dubers linker Frontliste 
rekrutiert. Sie hatten sie mit Marihuana und Zehnernoten 
bezahlt. Franzmännchen hatte Pizza, Bier und Hasch 
serviert. Crutch den Künstlerischen Leiter gegeben. Er hatte 
aus Illustrierten klasse Fa-scho-Bilder ausgeschnitten. 


Die Wahlversammlung plätscherte weiter. Die Rufe wurden 
lauter: HHH! HHH! HHH! 


Sicherheitskräfte bahnten sich den Weg zur Bühne. 
Humphrey und ein paar dicke Politiker watschelnd 
mittendrin. Crutch grunzte. Franzmännchen grinste. Das 
musste man gesehen haben: Sie hatten Humphreys 
Frühstückskaffee mit THC versetzt. 


Humphrey stürmte die Stufen hoch und blieb mit einem Fuß 
an der Plattform hängen. Ein Sicherheitskniich fing ihn auf. 
Der Vize blieb stehen. Mit verglasten Augen. Mit offenem 
Schlitz. Seine Unterhosen waren zu sehen. Einige kicherten. 
Hubert wandte sich an die Menge. Er konnte kaum 
artikulieren. Er sagte was wie »Meine lieben Mit- 
Abessinianer«. 


Sie hatten eine Doppel-Suite im St. Paul bezogen. Voll auf 
Rechnung von Howard Hughes. Mit Zimmerservice rund um 
die Uhr. Sie verputzten New-York-Steaks, gefüllte Pilze und 
Pfefferminz-Eiskrem. Der Franzmann servierte Pernod und 
mit THC versetzte Kekse. Sie wurden regelmäßig high und 
plauderten über KUBA. 


In der Hinsicht war Mesplede eine gesprungene Schallplatte. 
Wobei die Platte ständig «reiste. 


LBJ, Nixon, Hubert - kraft- und saftlose Betschwestern. 
Heroin. Wir verkaufen es, kaufen Waffen, stürzen Fidel. Das 


hat in Vietnam geklappt. Das Tiger-Kader ist durch Verrat 
gefallen. Diesmal werden strengere Saiten aufgezogen. 
Franzmännchen fungierte als Frontmann von Wayne Tedrows 
Kasino-Planung. Mit Auftrag, ein geeignetes rechtslastiges 
Land zu finden. Garantiert unweit von Kuba. 


Wir verkaufen H. Wir machen die Kunden auf einer Insel 
süchtig. Wir verdienen das Geld für Waffen und führen 
Schnellbootmissionen durch. Wir überfallen die Küste und 
bringen Rote um. 


»Ich will mitmachen«, sagte Crutch. 


»Das«, sagte Franzmännchen, »garantiere ich dir, mein 
junger Freund.« 


Crutch wies auf seinen Schlips. »Du wirst auf höhere Zahlen 
kommen«, sagte Franzmännchen, »sobald wir den Ort für 
unser Kasino bestimmt haben.« 


Crutch schluckte Pernod. Er konnte kaum mehr geradeaus 
sehen. Franzmännchen zeigte ihm sein Skalpiermesser. Er 
hatte einunddreißig Castro-Ärsche skalpiert. 


Reiseunterkunft. Er pflegte die Wände der Hotelzimmer zu 
schmücken, in denen er zwei Nächte übernachtete. Das 
Joan-Klein-Bild blieb in der Brieftasche. Er klebte eine große 


Kuba-Karte an die Wand und schmiss Darts auf militärische 
Anlagen. 


Crutch warf und verfehlte, warf und traf. Die Wände 
bekamen Dartlöcher, und der Putz rieselte. Er hatte sich die 
meisten Dorfnamen und alle Straßen nach Havanna 
eingeprägt. Merke: sich ein Skalpiermesser besorgen, so 
eins wie das von Franzmännchen. 


Crutch starrte auf das Joan-Bild. Der Pernod/THC-Kekse- 
Rausch führte ihn zu neuen Einsichten. Er hatte mit Clyde 
gesprochen. Clydes Annahme: Der Dr.-Fred-Mord hatte mit 
der Gretchen-Farr-Nummer nichts zu tun. Das FBl hatte die 
Untersuchung übernommen. Die von Jack Leahy 
durchgeführt wurde. Jack hatte eine Tintentaucher- 
Räuberbande im Verdacht. Die den Bruch in Brentwood 
gemacht hatte und dann bei Dr. Fred eingestiegen war. 


Crutch bekam Panikanfälle. »Verschweigst du mir etwas?«, 
hatte Dwight Holly gefragt. Crutch hatte gelogen und 
»Nein« gesagt. Keiner weiß vom Horror-Haus. Keiner weiß 
von Gretchen Farr alias Gelia Reyes oder Joan Rosen Klein. 
Nur in Farlan Browns 


Stewardessen-Tipp hatte er Buzz Duber eingeweiht. Buzz 
ging dem Hinweis in L. A. nach. Und fragte mit Hilfe von 


Crutchs Skizze die Fluglinien-Büros ab. 


Pernod und THC. Die Schlafzimmerwände wechselten von 
Pfirsich zu Magenta. Immer noch keine Erkenntnisse über 
die Tätowierung der Toten. Immer noch keine Erkenntnisse 
über die Zeichen an der Wand. Er war auf dem Weg zum 
Flughafen noch einmal in Arnie Moffetts Büro eingebrochen. 
Er war die Vermietungsakten ein weiteres Mal von Anfang 
bis Ende durchgegangen. Nach wie vor null Hinweise auf 
Gretchen/Celia und Joan. Er hatte Arnie uüüuduüuübel unter 
Druck gesetzt. Der Schwanzlutscher hatte ihre Akte 
wahrscheinlich unmittelbar nach der Dresche entsorgt. 


Mit der Hubert-Verarschungsnummer war er nun schon in 
drei Städten aufgetreten. Er hatte drei lokale Polizei- 
Nachrichtendienste und Raubakten überprüft. Nix-Joan 
Rosen Klein wurde nirgendwo erwähnt. 


Crutch beschoss die Schweinebucht und Havanna mit 
Pfeilen. Sein eigenartiges High versetzte ihn in einen 
weinerlichen und tränenfeuchten Zustand. Er klebte Joan- 
Bilder übers Bett. Die Wandfarben wechselten - von 
Magenta zu tropischem Sonnenaufgang. 


Noch ein Einkaufszentrum. Die gestrigen Abendnachrichten: 
»Erschöpfter Humphrey leistet sich politische Patzer.« Die 


heutige Nummer war die gestrige Nummer auf 
psychedelisch. Franzmännchen meinte, in Chicago was 
dazugelernt zu haben. 


An die dreihundert Zuschauer Rosige Gesichter, 
Minnesotablonde Haare. Laut. Liberales Gelabere. HHH 
prangte stolz auf den Plakaten. Wo er versuchte, wie ein 
ganzer Kerl auszusehen. Was er nicht schaffte. Er wirkte wie 
der pädophile Trainer vom Dienst. 


Crutch und Franzmann standen neben der Redner-Tribüne. 
Ein allgemeiner Jubelruf: Er kommt! Er kommt! Er kommt! 
Crutch sah Humphrey und ein paar Gefolgsleute von rechts 
auftreten. Vier Schritte dahinter vier Bullen. Mesplede 
winkte mit drei Fingern. Drei Teamster auf Schwarzarbeit 
winkten zurück. 


Sie öffneten unbemerkt drei Bohnerwachskanister. Sie 
kauerten sich unbemerkt hin. Sie kippten das Bohnerwachs 
neben die Rednertribüne. Das Zeug war farblos. Es floss 
über den Boden und verteilte sich. 


Vier Schritte, drei, zwei, eins - 


Humphrey und seine Gefolgsleute rutschten aus, 
schlitterten und schwankten die Treppen zur Plattform hoch. 


Hubert hielt sich mit Frug- und Wah-Watusi-Tanzschritten auf 
den Beinen. Die Menge kicherte. Zwei Bullen fielen auf ihren 
Hintern. Die Menge kicherte erneut. Ein Parteibonze 
umarmte Hubert. Huberts Ausdruck besagte: »Was soll denn 
das?« Der Bonze sprach ins Mikro. Der Auftritt wurde von 
weiterem Gekicher unterbrochen. Crutch gab einem 
Burschen vor der Rednerplattform ein Zeichen. Der Bursche 
fiel zu Boden und schien krampfartige Zuckungen zu 
erleiden. Der Kerl hatte Gummigelenke. Arme und Beine 
kreisten abgewinkelt. Während ihm Alka-Seltzer-Schaum aus 
dem Mund quoll. 


Hubert-Fans schrien um Hilfe. Epilepsie-Anfall-Sid zog seine 
Nummer ab. Ein fettes Mädchen zwängte ihm einen 
gefrorenen Mars-Riegel auf die Zunge. Einige Trottel schrien 
»Arzt bitte!« und » Mann umgekippt!«. Die Menge zerstreute 
sich. Hubert war wütend und versuchte Mitgefühl zu 
heucheln. Der Bonze fummelte am Redner-Mikro. Der 
Rückkoppelungshall steigerte sich zum schrillen Heulton. 


Crutch gab drei Gruppen in der Menge ein Zeichen. Drei 
Faustkämpfe brachen aus. Die Menge zerstreute sich erneut. 
Zwei magere Nonnen hieben mit PEACE-Now-Tafeln auf die 
Kämpfer ein. 


Hubert stampfte mit den Füßen. Die Bullen rutschten auf 
dem flüssigen Bohnerwachs aus. Ihre Fettbäuche wabbelten. 
Sie wirkten wie Bullen-Bleichgesichter in Nigger-Hass- 
Karikaturen. Hubert machte sein V für »Victory«. 


Franzmännchen gab einer Blondine in Go-go-Stiefeln und 
engen Jeans ein Zeichen. Crutch reichte ihr ein Nixon-Plakat 
und hob sie auf die Bühne. Franzmännchen gab drei 
Gruppen von Männern ein Zeichen. Sie fingen an zu pfeifen 
und »Ausziehen!« zu rufen. 


Hubert stand einsam da. Der Bonze warf sich trocken eine 
Herzpille ein. Ein paar frische Bullen gingen gegen die 
Faustkämpfer vor. Die friedenswilligen Nonnen wurden 
niedergetrampelt. Bullen stürmten auf die Plattform. Das 
flüssige Bohnerwachs schickte sie zu Boden. Die Blondine 
fuchtelte mit dem Nixon-Plakat rum. Die Menge tobte. Die 
Forderung nach »AUSZIEHEN!« war ansteckend. Die 
Blondine zog Hemd und BH aus und gab einen Oben-ohne- 
Swim, einen Fish und einen Mashed Potato zum Besten. 
Crutch schaltete den Lautsprecher unter der Bühne an. Das 
musste man gehört haben: Archie Bell and the Drells mit 
»The Tighten-Up«. 


Ein Ladung Bullen stürmte die Plattform. Mesplede machte 
sich gemächlich davon. Crutch schnappte sich den 


abgelegten BH und rannte. 


Zurück nach L. A. 


Crutch vertrieb sich die Zeit am Flughafen. Franzmann war 
mit einem früheren Flug nach Miami abgeflogen. Der 
Flugsteig hatte Telefonkabinen. Crutch rief bei Clyde Duber 
und Partner per R-Gespräch an. 


Die Sekretärin stellte ihn zu Buzz durch. »Wir haben einen 
Hinweis«, sagte Buzz. »Was meinst du -« 


»Dank deiner Skizze. Ich hab 'nen Treffer. PSA Airways, die 
vierte Gesellschaft. >Bingo!< hat der Personaldirektor 
gesagt, >wenn das nicht Janet Joyce Sherbourne ist, und die 
war vielleicht ein schlimmer Finger. <« 


Crutch holte den Notizblock raus. »Langsam, bitte. Eins 
nach dem anderen.« 


»Eine ziemlich happige Geschichte, die in der 
Dominikanischen Republik beginnt und endet. Weißt du 
noch? Gretchen Farr ist von der Dominikanischen Botschaft 
mehrmals um Rückruf gebeten worden.« 


So weit hatte er Buzz eingeweiht. Von Gretchen als Celia 
oder von Celias dominikanischen Verbindungen hatte der 


keinen blassen -»He, bist du noch da?« 
»Bin da. Komm, erzähl -« 


»- OK, die Sherbourne-Schnalle war 'ne zweisprachige 
Stewardess. Die ausschließlich die Strecke L. A./Santo 
Domingo bedient hat, bis zu dem Scheiß-Mini-Krieg von '65, 
wo LBJ die Marines reingeschickt hat. Da machen sie 'ne 
Zwischenlandung in Mexico City, und die Sherbourne- 
Schnalle wird mit 'ner Waffe und 'nem halben Dutzend 
falscher Pässe erwischt. Da schleimt sie sich irgendwie frei, 
keiner weiß, wie, und ist anschließend wie vom Erdboden 
verschluckt. Und jetzt das Schönste, das so scheiß-typisch 
für Gretlein ist. Stellt sich raus, dass die Stellenbewerbung 
total getürkt war, die Scheiß-Adresse 'ne konspirative Rote- 
Socken-Wohnung war und ihre Personalakte aus dem PSA- 
Büro geklaut worden ist.« 


Crutch ließ den Hörer fallen. Buzz sprach zu toter Luft. 
Crutch verlor die Fassung. Er sah, wie Joan Gretchen/Celia in 
Zeitlupe küsste. 


Die innerstädtische Bibliothek lag unweit seiner Akten- 
Absteige. Die Bücher waren zu groß zum Stehlen. Die 
Dominikanische Republik: Karten, Bilder, Geschichte. 


Merke: Die DOM war nahe bei Kuba. Merke: Die Firma zog 
die DOM als Spielhöllenstätte in Betracht. 


Crutch schleppte die Bücher zu einem Tisch. Wo ihm 
dösende Alkis den Platz streitig machten. Er sah sich die 
Kartenbilder an. Das Grundsätzliche hatte er bald kapiert. 
Da war die Insel Hispa-niola, die sich die DOM und Haiti 
teilten. Sie lag in der Karibik, in der Nähe von Kuba und 
Puerto Rico. In der Nähe von Jamaika und der Türks- und 
Caicos-Inseln. Die Dominikanische Republik: der 
Dauerbrenner bei seinem Scheiß-Fall. 


Die DOM lag im Osten Haitis. Der Massacre-Fluss bildete die 
Grenze. Die Küsten beider Länder waren von Buchten 
gesäumt. Die Städtenamen hatten einen spookisch- 
kanakischen oder französischen Einschlag. 


Crutch blätterte Zusammenfassungen durch. Das mit der 
Rasse hatte er bald kapiert. Die Dominikaner waren 
hellhäutige Kana-ken. Die sich was auf ihre spanischen 
Wurzeln zugutehielten. 


Dunkelhäutige Dominikaner galten als unfein. Genau wie in 
den USA: White is all right! - Weiß war Trumpf. 


Rafael Trujillo hatte nachhaltiges politisches Stehvermögen. 
Er war von '30 bis '61 an der Macht. Er ließ keinen 
Widerstand zu. Er hielt die Haitianer unter der Knute und 
brachte die Heinis massenweise um. Er war für die USA und 
gegen Rote. Er fickte jede Menge Weiber und folterte und 
unterdrückte politische Rivalen. Eine Rote-Socken-Gruppe 
»Bewegung des Vierzehnten Juni« versuchte ihn '59 zu 
kippen. Die Revolution verpuffte. Trujillo drehte durch und 
tanzte aus der Reihe. Er plünderte das Land zu offensichtlich 
aus. JFK und die CIA befürchteten, er könne zum Roten 
mutieren. '61 wurde er von der CIA erledigt. Angeblich mit 
Hilfe des Franzmanns. Ein weniger schriller Despot namens 
Juan Bosch übernahm. »Freie Wahlen« und der übliche 
Kanaken-Unsinn. Bosch drohte zum Roten zu mutieren. LB] 
schickte ein paar Marines rein und wehrte den Anfängen. 
Der jetzige Despot war ein kleingewachsener Tunichtgut 
namens Joaquin Balaguer In der DOM wurde andauernd 
geputscht, revoltiert, intrigiert, gemeuchelt und gemordet. 


Crutch fand einen Abschnitt über Haiti. Wuuuu! - üuübles 
Nig-ger-Juju. Französisch sprechende Spooks. Der Diktator 
hieß »Papa Doc« Duvalier - der Godzilla zu Trujillos Rodan. 
Noch mehr Putsche, Revolten, Ränke, Intrigen, Morde. 
Voodoo - und wie! 


Voodoo-Bräuche, Voodoo-Rituale, Voodoo-Flüche, Voodoo- 
Priester. Teuflische Voodoo-Schnäpse und Voodoo-Kräuter, 
die einen in den Wahnsinn treiben konnten. Amerikanische 
Spooks aßen gegrillte Hühnchen. Haitianische Spooks 
fickten Hühner und tranken deren heißes Blut. 


Wuuuuuu! 


Crutch blätterte die Seiten durch. Der Voodoo-Scheiß 
machte ihm Spaß. Er fand einen Bildteil. Spooks, die mit 
Hühnerfeder-Hüten rumsprangen und rumhüpften. Wuuuu, 
wasnn das - 


Das Foto. Der hellhäutige Neger. Mit der eigenartigen 
Tätowierung auf dem rechten Arm. 


Geometrische Muster. Über Kreuz. Wie die Tätowierung der 
Toten im Horror-Haus - 


(Las Vegas, 26.09.68) 


Die Jungs trugen Golf-Shorts mit schwarzen Kniestrümpfen. 
Sie hatten die Golfschuhe mit den Spikes im Zimmer 
anbehalten. 


Carlos’ neue Mode. War schließlich seine möchtegern- 
römische Suite. Er ging auf und ab und durchbohrte die 


Teppiche. Sam G. hatte stumpfe Stollen. Er richtete geringen 
Schaden an. Santo T. trug scharfe Spitzen. Die Spikes rissen 
die Teppiche in Fetzen. 


Wayne stand neben einer abgedeckten Staffelei. Die Jungs 
hatten sich zu einem 10:00-Frühstücks-Kahlüa 
zusammengesetzt. Carlos wirbelte mit einem Fünfer-Eisen. 
Wayne begriff, dass er auf Wayne Senior anspielte. 


»Wir haben das Abspiel für 10:40 gebucht«, sagte Sam. 


»Carlos, leg den Schläger weg«, sagte Santo. »Du könntest 
bei Wayne schmerzliche Erinnerungen wecken.« 


»Liegt mir fern«, sagte Carlos. »Ich will nur meine steifen 
Knochen lockern.« 


»Nimm noch zwei Drinks«, sagte Sam. »Dann bist du schon 
auf dem Übungsplatz fix und fertig und einen Tausender bei 
mir los.« 


»Entspann dich, Wayne«, sagte Santo. »Du stierst einen 
manchmal an wie sieben Tage Regenwetter.« 


»Mit Grund«, sagte Sam. »Bei allem Respekt für Waynes 
Ecken und Kanten, Wayne ist ein Mist-Magnet.« 


Carlos wirbelte mit dem Schläger. »Komm, Wayne. Wir 
wollen hören, was du uns zu sagen hast.« 


Wayne räusperte sich. »Der Herbst lässt sich gut an. Nixon 
liegt in den Meinungsumfragen vorn, unser Störenfried- 
Trupp leistet gute Arbeit, Mr. Hughes ist mit seinen 
Hotelkäufen zufrieden und wartet mit weiteren Käufen nur 
noch ab, bis Mr. Nixons Justizministerium ein paar Antitrust- 
Gesetze lockert. jJean-Philippe Mesplede steht zur 
Überprüfung von Kasino-Standorten bereit, das heißt, wir 
sind startklar.« 


»Meine Freundin Celia«, sagte Sam, »macht Druck für die 
DOM. Da kennt sie nichts.« 


»Wenn's um die Insel-Fotze geht«, sagte Carlos, »kennt Sam 
nichts.« 


»Nur noch ihre Muschi«, sagte Santo. »Typisch für schwache 
Gemüter und Geister.« 


Sam fasste sich an den Schritte »Und für stramme 
Viertelmeter-Latten.« 


Wayne enthüllte die Staffelei. Die Grafik zeigte Säulen und 
Querstriche, die aufzukaufende Unternehmen mit Gewinn- 
Prognosen in Verbindung setzten. 


»Drei Supermarktketten, alle im Mittleren Westen, alle im 
Besitz von Schwiegereltern von Firmen-Leuten und 
Teamster-Lei-tern. Wir kaufen sie zu fünf Cent den Dollar 
und verkaufen das Land an Einkaufszentren-Betreiber. 
Erwartete Gewinnspanne fünfzehn Millionen.« 


Sam klatschte. Santo klatschte. Carlos wirbelte mit dem 
Golfschläger. 


»Die People's Bank of South Los Angeles. Hat zwar jede 
Menge Schulden, aber ich denke, wir sollten sie weiter 
agieren lassen, solange wir einen deutlich größeren 
Profitanteil kassieren. Denn, erstens, liegt hier eine getarnte 
Geldwaschanlage vor. Die, zweitens, unser Geld waschen 
kann. Deren Präsident, Lionel Thorn-ton, drittens, eng mit 
der Firma liiert ist, wobei ich davon ausgehe, dass wir ihn 
kontrollieren können. Die, viertens, in der Nähe des 
Flughafens liegt, wo die Hughes-Flüge zu unseren Kasino- 
Standorten starten, das heißt, dass wir das Geld direkt und 
ungehindert einfliegen können.« 


»Find ich gut«, sagte Carlos. 


»Find ich gut«, sagte Santo, »nur das mit den 
Dschungelaffen mag ich nicht.« 


»Find ich gut«, sagte Sam, »aber unter einer Bedingung. 
Dass Wayne dort Hausverbot kriegt, damit er uns nicht alle 
Kunden abknallt.« 


Wayne wurde rot. Santo und Sam lachten. Carlos wirbelte 
mit dem Golfschläger. 


Wayne zeigte auf die Grafik. »Zwei weitere Unternehmen in 
South L. A., die unerlaubtes Glücksspiel betreiben, wovon 
wir mindestens 50 Prozent abzweigen können, wenn wir 
beide Läden übernehmen. Ein Nachtklub namens Sultan 
Sam's Sandbox. Und eine Lesbenbar namens Rae's Rugburn 
Room.« 


Sam grunzte. Santo grunzte und sagte was Mit »Nigger«. 
Carlos stieß ihn mit dem Golfschläger an. Santo hielt die 
Klappe. 


Wayne nahm einen Stab und zeigte auf Details der Grafik. 
Ein Togen-Knilch brachte drei frische Kahlüas. Die Jungs 
schütteten sie runter. Carlos stieß den Togen-Knilch mit dem 
Golfschläger an. Der Togen-Knilch machte, dass er wegkam. 


Der Schnapsgeruch ließ Wayne schwindelig werden. Sein 
Hemd war schweißnass. 


»Black Cat Cab. Ebenfalls in South L. A. Tiger-Taksi hat uns 
in Miami und Vegas gute Dienste geleistet, und Pete B. die 
Filiale in Vegas letzten Sommer an Milt Chargin verkauft. Wir 
nutzen das Unternehmen für Cashflow, frisieren die Bücher 
und können darin kleinere Absahnbeträge waschen. Ich 
denke, dass ich Milt dazu bringen kann, nach L. A. zu 
kommen und den Laden zu übernehmen. Außerdem habe 
ich einen Freund beim FBl, der in der Gegend eine 
Cointelpro-OP durchführt, und Milt wird in unserem Auftrag 
auf Hinweise achten und an den FBl-Mann weiterreichen, 
womit wir Mr. Hoover auf unsere Seite bekommen.« 


»Ich kenne deinen Freund«, sagte Sam. 
Santo schüttelte sich. »Dwight >der Eintreiber<Holly.« 


Carlos trank Kahlüa. »Ein Mann, der selber einen Ruf als 
Mohrenschlächter zu verteidigen hat.« 


»Genau«, sagte Sam, »was aber noch lange nicht heißt, 
dass er in Waynes Liga mitspielen kann.« 


Santo trank Kahlüa. »Bei Wayne spielt keiner mit.« 


»Dwight ist ein Weißer«, sagte Carlos. 


Sam trank Kahlüa. »Das gilt auch für Milt Chargin - für 'nen 
Scheiß-Hebräer.« 


Carlos trank Kahlüa. »Milt ist ein Amateur-Komiker. Der tut 
sich mit den Kaffern zusammen und zieht seine Nummern 
ab.« 


»Milt hat mir einen guten Witz erzählt«, sagte Sam. »>Wie 
heißt ein nackter Nigger auf 'ner Dschungelliane?<« Santo 
trank Kahlüa. »Sag schon, Dreckskerl.« »Filianenleiter«, 
sagte Sam. Santo brüllte vor Lachen. 


Carlos wirbelte mit dem Golf schlagen »Was ist mit dir, 
Wayne? Findest du das nicht lustig?« 


Morty Sidwell hatte ein Büro an der 2nd, Ecke Fremont. Er 
kümmerte sich um Kautionsangelegenheiten, 
Scheidungssachen und Vermisste. Das LVPD hielt ihn für 
koscher. 


Wayne fuhr hin. Die Suche nach Reginald Hazzard nahm nun 
einen guten Teil seiner Zeit in Anspruch. Ein 
Polizistenkumpel hatte landesweit Leichenfunde überprüft. 
Negativ. Dito bei Arrest-Berichten. Dito für unbekannte 
männliche Neger-Täter, bis Ende '63. 


Reginald war ein Büchernarr. Das hatte ihm Mary Beth 
gesagt. Wayne ging die Leihscheine aller Vegas-Bibliotheken 
durch. Wumtns - der Junge hatte im Herbst '63 
neunundzwanzig Bücher ausgeliehen. 


Komplizierte Chemietexte. Bücher über linke politische 
Theorien. Eigenartige Bücher über hajitianische Voodoo- 
Kräuter. 


Sidwells Büro befand sich über einem Oben-ohne-Schuppen. 
Wayne parkte hinter dem Haus und nahm die Außentreppe. 
Der Nachtklublärm war brutal. Das Verstärker-Brummen ließ 
die Wände erzittern, der Bass die Fußbodenbretter tanzen. 


Morty lag rücklings auf dem Sofa. Das Büro war heiß. Morty 
hatte sich einen Waschlappen auf die Stirn gelegt. Morty 
erblickte Wayne und seufzte. Oje. Die Wände waren mit 
Morty-und-Freund-Bildern geschmückt. Morty mit Dino, 
Morty mit Lawrence Welk, Morty mit JFK selig. 


Wayne setzte sich umgekehrt auf einen Stuhl. Das Echo 
brachte ihn zum Beben. Ein Protest-Song mit sexy 
Tanzrhythmus. 


Morty rückte sich den Waschlappen zurecht. »Ohrstöpsel 
nützen nichts, also habe ich's mit Akustikdämmplatten 


versucht. Schließlich haben der Besitzer und ich uns gütlich 
geeinigt. Einmal in der Woche schickt er mir ein Mädchen 
hoch. Einmal Schwammwäsche und Fellatio. Was unterm 
Strich meiner Gesundheit zugutekommt.« »Ich heiße -«, 
sagte Wayne. 


»Ich weiß, wer Sie sind. Ihr Daddy hat mich '58 engagiert, 
um einen schvartzen Bongospieler aus der Stadt zu 
scheuchen. Der einen einzigen Hit gelandet hatte, >Bongo 
in the Congo<, und Schluss. Er hatte Ihre Stiefmutter Janice 
im Golden Gorge Motel geshtuppt.« 


Wayne lachte. »Mein Beileid, übrigens«, sagte Morty. »Ich 
weiß, dass beide letzten Sommer verstorben sind.« 


Wayne machte die Augen zu und warf sich zwei Aspirin ein. 
Die Stuhllatten vibrierten. Die Fußbodenbretter hüpften. 


»Normalerweise würde ich Sie fragen, wie's denn so geht 
und steht«, sagte Morty, »weiß aber, dass das bei Ihnen 'ne 
heikle Sache ist. Daher die Gegenfrage, was Sie eigentlich 
von mir wollen?« 


Wayne machte die Augen auf. »Reginald Hazzard. Ist bald 
fünf Jahre her. Der Junge verschwand, und die Eltern haben 
Sie mit der Suche beauftragt.« 


Morty gähnte. »Ja, ich erinnere mich. Nettes farbiges 
Ehepaar. Cedric und Mary Beth. Wobei Cedric von einem 
Sbvoogie-Arsch namens Pappy Dawkins umgelegt worden 
ist. Schöne Geschichten, die Sie mir da ins Haus bringen, 
wahrhaftig.« 


»Was war mit der Untersuchung?« 


»Hat nichts gebracht und meinen Kunden ist das Geld 
ausgegangen. Ich habe ein paar Aktennachfragen 
durchgeführt und ihnen mitgeteilt, dass der Junge, meinem 
Erkenntnisstand zufolge, noch am Leben war. Das ist alles, 
Schluss.« 


Tick, tick, tick - die alte Polizisten-Witterung für 
Verscheißerungsversuch. 


»Da ist mehr dran«, sagte Wayne. 


»Nix«, sagte Morty. 


»Da ist mehr, Sie wissen, dass mehr dran ist, ich weiß es, 
und gehe nicht, ehe Sie's mir nicht gesagt haben.« 


Morty zog sich den Waschlappen über die Augen und hielt 
drei Finger hoch. Wayne ließ ihm drei Hunderternoten auf 


die Brust fallen. Das Verstärker-Brummen wurde lauter. Das 
JFK-Bild zitterte. 


»Der Hazzard-Junge hat Autostopp gemacht, um aus Vegas 
rauszukommen«, sagte Morty. »Weihnachten '63 oder 
Neujahr. Er wird in irgendeinem Scheißstädtchen an der 
kalifornischen Grenze wegen Landstreicherei 
festgenommen, fragen Sie mich nicht, wo, weil es eine 
Zillion solcher Scheiß-Hinterwäldler-Städtchen gibt und ich 
mich echt nicht erinnern kann. Tja, und Reggie hat 'ne Waffe 
dabei. Tja, und die Bullen nehmen ihn wegen 
Landstreicherei und unerlaubtem Waffenbesitz fest und 
prügeln ihn windelweich. Tja, da erscheint 'ne Weiße und 
stellt Kaution, und Reginald und die Weiße büxen aus und 
werden nie mehr gesehen. Die Kaution wurde bar hinterlegt, 
die Ausweispapiere waren gefälscht, der Fall wurde kalt, und 
Cedric und Mary Beth ging das Geld aus. Das alles habe ich 
Cedric erzählt, der mich aber nachdrücklich aufgefordert 
hat, das keinesfalls Mary Beth zu erzählen, das könne sie 
nicht verkraften.« 


»Einzelheiten«, sagte Wayne. Morty hielt zwei Finger hoch. 
Wayne ließ ihm zwei Hunnis auf die Brust fallen. 


Morty knabberte an einem Nagelhäutchen. »Tja, so ein 
mieser kleiner Prolo-Polizeiposten. Wo keine Akten geführt 


werden. Wo Bullen kommen und gehen und nebenberuflich 
illegale Obstpflückergruppen organisieren. Bullen, deren 
Lebenszweck sich im Konsum von Selbstgebranntem und 
dem Verdreschen von Mexen und Farbigen erschöpft, und 
wenn denen was Papierenes in die Finger gerät, wird's 
verloren, verlegt oder geklaut. Die Begegnung war äußerst 
unersprießlichh, und damit bin ich am Ende meiner 
Geschichte angelangt.« 


Wayne stand auf. »Haben Sie eine Beschreibung der weißen 
Frau bekommen?« 


»Damit kann ich dienen. Angeblich bleich und Ende dreißig, 
Brillenträgerin, langes dunkles Haar mit grauen Strähnen, 
und ein Bulle sagte was von einer üblen Narbe auf ihrem 
Arm.« 


(Los Angeles, 01.10.68) 
Minstrel Show. 


Marsh Bowen arbeitete. Vince & Paul's gehörte ihm. Die 
Feierabend-Bar der weißen Bullen hatte einen 
BÖÖÖÖÖÖÖÖSEN BRUDER zu Gast. 


Marsh war nun seit sieben Nächten vor Ort. Er gab mit Soul 
und Schneid schwarze Tsuris zum Besten. Die weißen Bullen 


wussten, dass er ein Bulle war. Das hatte ihm den Zugang 
erst verschafft. Den Black-Power-Macho-Auftritt 
entschuldigte das nicht. 


Marsh mit Muskelmann-Leibchen. Marsh mit dezentem Afro. 
Marsh, der seine Pfoten nicht von weißen Weibern lassen 
mochte - ohne dass bis dato was Ernstes vorgefallen wäre. 


Dwight sah zu. 


Das war die siebente Nacht. Er lauerte in der Nähe der Bar 
und spielte den Touristen aus Des Moines. Kein Bulle 
erkannte ihn. Wer ist der lange Lulatsch dort? Scheint 
unsere Kneipe echt zu mögen. Trägt Sandalen und 
Hochwasser-Hosen. 


Der Hass nahm zu. Das konnte Dwight genau verfolgen. Was 
erdreistett sich der Mandingo mit den weiten 
Hosenschlägen? Scotty Bennett schaute jeden Abend 
vorbei. Scotty zechte. Scotty starrte Marsh an. Scotty 
benahm sich geil und pubertär. Scotty ließ Marsh und die 
Barmaid-Freundin in keiner freien Minute aus den Augen. 


Dwight knabberte an einem Käsekracker. Marsh riss zwei 
Bul-len-Groupies auf. Er stibitzte ihnen hors d’'oeuvres vom 


Teller und lud sich zu ihren Drinks ein. Die Mädchen fanden 
das suuuuper. 


Dwight sah zu. Die Marsh-Bowen-Figur bekam immer 
schärfere Konturen. Marsh war ein Draufgänger und ein 
Spieler. Marsh konnte ein Doppelspieler sein. Den man 
vorsichtshalber beschatten sollte. Als Beschatter in Frage 
kommend: der Crutchfield-Halbstarke. 


Dwight gähnte. Sein Magen knurrte die Antwort. Essen 
stumpfte ihn ab. Die Niggerstadt kochte. Jack Leahy hatte 
ihm den neuesten Klatsch gesteckt. Den ganzen militanten 
Scheiß, der sich in den Gonaden des LAPD sammelte. 
Bullen, die in ihrer Freizeit auf Klanbruder machten. 
Polizeiposten, die sich Sonderausrüstungen verschafften. 
Hinterhalte, in die man Panther lockte, um sie zu Brei zu 
schlagen. Unbegründete Festnahmen wegen getürkter 
Rauschgiftvergehen, getürkter Alkoholvergehen, getürkter 
Haftbefehle und - 


Eine Frau kam in die Bar. Dwight sah graue Strähnen und 
Brille und fuhr zusammen. Das passierte ihm andauernd. 
Gesichte, Fehlalarme - aber niemals sie. 


Marsh ging auf Scottys Freundin zu. Er fasste sich ans Kinn - 
Signal für gleich-geht's-los. Scotty konnte die Augen nicht 


abwenden: von ihr zu ihm, von seinem Mädchen zum 
Sklaven-Stier. 


Dwight stand auf und stellte sich in die Nähe. Marsh machte 
sich an die Freundin ran. Da, jetzt knabbert er ihr am Hals. 
Da, jetzt leckt er ihr am Ohr. Da, jetzt zupft er ihr mit seinen 
allzu strahlenden Zähnen am Ohrring. 


Scotty rannte rüber und griff ihm von hinten in die Haare. 
Scotty versetzte ihm beidhändig Handkantenschläge in die 
Nierengegend. Marsh fiel nach vorn und drehte sich mit 
erhobenem Unterarm um. Er erwischte Scotty, der sich auf 
ihn stürzte. Der Schlag warf Scotty auf die Bar. Scotty fasste 
sich an den Hals und schnappte nach Luft. Er trat mit Füßen. 
Er verfehlte Marsh. Er fuchtelte über die Bar und schnappte 
sich ein Steakmesser. Marsh stellte sich präzise vor ihm auf. 
Marsh brach ihm mit einem Handflächenschlag die Nase, die 
in Strömen zu bluten begann. Dwight hörte den Knochen 
brechen. Scotty ließ das Messer fallen, wischte sich die 
Augen und versuchte Marsh zu beißen. Ein Dutzend weißer 
Bullen nahm ihm die Arbeit ab. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 16.10.68. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 16. Oktober 1968 


Ich habe jetzt Scotty Bennetts Blut geschmeckt. Eine sehr 
späte Rache für die Prügel, die mir Scotty im April 1966, ein 
Jahr vor meinem Eintritt beim LAPD, angedeihen ließ. Ich 
hatte sie provoziert, indem ich einige tintenbefleckte 
Banknoten aus dem Bankraum weitergab, nicht anders als 
die jüngste gewaltsame Auseinandersetzung mit Scotty und 
die Hiebe, die ich anschließend von seinen LAPD-Genossen 
unter der Oberaufsicht von Special Agent Dwight C. Holly 
bezog. Beide Male übernahm ich die Doppelrolle des Opfers 
und Provokateurs. Zwei Ereignisse im Abstand von 
zweieinhalb Jahren. Wobei das bestimmende Moment die 
beiden Raubmorde vor nun vier Jahren und acht Monaten 
sind. Zwei Konfrontationen mit ein und demselben Motiv: Ich 
will den Raubmord anonym lösen und das noch versteckte 
Geld und die Smaragde für mich behalten. 


Ich habe keiner Seele von meiner Absicht erzählt und die 
Entscheidung, ein Tagebuch zu führen, absichtlich 
hinausgezögert. Ich wollte auf den entscheidenden 
Augenblick warten, in dem die Suche durchführbar 
erscheint. Den sehe ich jetzt gekommen. Ich hätte das 
Einschleusen in linke Organisationen im Auftrag von Clyde 
Duber beschreiben können, wo ich die Schauspielkünste, 
den Listenreichtum und die selbstbewusste Haltung gelernt 
habe, die mich so weit gebracht haben, bin aber froh, mich 
nicht auf eine solch eitle Selbstbespiegelung eingelassen zu 


haben. Ich habe die Rolle des unterschätzten schwarzen 
Mannes stets genossen und bin nun zu einer hochgelobten 
Lokalgröße und einem penibel beobachteten schwarzen 
Mann geworden. Ein Abenteuer, das beschrieben und 
analysiert werden will, während ich es erlebe, denn im 
Mittelpunkt meiner Geschichte steht die gegenwärtige 
Konfluenz der Ereignisse. 


Ich bin von zwölf bis sechzehn Polizeikameraden schwer 
zusammengeschlagen worden und habe vier Tage im 
Central Receiving Hospital verbracht. Die gebrochene Nase, 
die Gesichtsverletzungen und asymmetrisch verbogenen 
Ohren haben mein bisher eher durchschnittlich gutes 
Aussehen ins Interessante gesteigert und zu meinem sich 
langsam festigenden Ruf als schwarzer Militanter 
beigetragen. Das habe ich Mr. Holly zu verdanken. Mr. Holly 
hat meine Courage und meine Einsatzbereitschaft zu 
schätzen gewusst, was ich ihm mit harter Arbeit und einer 
überzeugenden Darstellung vergelten will, während ich 
innerhalb seiner Operation meinen eigenen Zielen 
nachgehe. 


Die hiesigen Zeitungen, Radio- und Fernsehstationen haben 
über den schrecklichen Knatsch zwischen einem schwarzen 
und einem weißen Polizisten in einer »geselligen LAPD- 
Stammkneipe« berichtet. Wobei ein unsichtbarer Mr. Holly 


als heimlicher Publicity-Direktor operierte. Das LAPD 
lancierte eine interne Untersuchung, während derer- wie 
anders -alle Augenzeugen logen, indem sie behaupteten, ich 
hätte mir sexuelle Übergriffe auf die Barmaid zuschulden 
kommen lassen und Sergeant Robert S. Bennett 
eigeninitiativ angegriffen. Scotty hat sich eine gebrochene 
Nase und eine Woche »bezahlten Sonderurlaub« 
eingehandelt; mein Fall wurde an einen 
abteilungsunabhängigen Prüfungsausschuss verwiesen, das 
heißt, an ein Scheingericht. Mr. Holly hat mir einen 
extravaganten und eloquenten schwarzen Rechtsanwalt 
engagiert, der an Algonquin J. Calhoun aus der berühmten 
Serie Arnos & Andy erinnert. Mein Verteidiger hat mehr 
rassisch geladene Fremdwortverdrehungen zum Besten 
gegeben als der elendeste Prediger, der je sein 
Theologiediplom bei einem Versandhausbüro erworben hat. 
Ich wurde als »Schwarzer Jesus« gepriesen, Scotty Bennett 
als »Weißer Judas Ischariot« verdammt. Woraufhin ich, wie 
anders, fristlos aus dem Los Angeles Police Department 
entlassen wurde. Mr. Holly hat mir später berichtet, dass 
mein Anwalt ein entlassener Pfarrer ist, der sich einen 
Ruheposten als Öffentlicher Verteidiger in Visalia County 
verschafft hat. Ein Paradebeispiel schwarz-weißer Kollusion: 
Weiße Richter und Anwälte stellen den Mann ein, um die 
Verurteilung der schwarzen Angeklagten sicherzustellen, die 
sie aus dem Verkehr gezogen haben wollen. 


Ich bin darauf zum Orakel in Sachen rassistischer Vorurteile 
aufgestiegen, wobei ich mich auf die pointiert formulierten 
Skripte von Mr. Holly stütze - vernichtende Kritiken des 
institutionellen Rassismus und der autoritären 
Geisteshaltung, voller rechtschaffener Empörung, rigoroser 
Gesellschaftskritik und begreiflicher Wut, die allesamt von 
einem weißen Bullen-Anwalt mit Wurzeln im Ku-Klux-Klan 
verfasst wurden. Die Mr. Holly mit mir durcharbeitete, ehe 
ich sie zum Besten geben durfte. Ich war verblüfft und 
geradezu hingerissen. Mr Holly ist ein großer, 
gutaussehender Mann und ein starker Öffentlicher Redner, 
Ich hatte die unheimliche Empfindung, dass er während des 
Vortrags tatsächlich an seinen für mich verfassten Text 
glaubte. 


Mr. Holly ist ein schwer deutbarer Mann. Er begreift 
rassistische Vorurteile und verwendet ständig Begriffe wie 
»Dschungelaffe«. 


Ich wurde zu einer Spendensammlungs-Party für Senator 
Hubert H. Humphrey eingeladen, in einem großen Haus in 
Beverly Hills. Mr. Holly befahl, und ich ging, Ich stand 
ziemlich im Mittelpunkt, bis einige Filmstars kamen und 
mich ausstachen, Natalie Wood machte wegen meiner 
Gesichtsverletzungen viel Umstände und steckte mir ihre 
Telefonnummer zu; Harry Belafonte schüttelte mir die Hand; 


zahlreiche Liberale beklagten den kürzlich erfolgten Verlust 
von Senator Kennedy und Dr. King. Die Menschen 
erwarteten von mir, ihrem politischen Zorn Ausdruck zu 
verleihen, was ich aber nicht konnte, da ich unterdessen für 
das richtige Maß an Entrüstung auf Mr. Holly als Skriptautor 
angewiesen bin. Bald werde ich als überzeugender Konvertit 
zur Schwarzen Militanz erscheinen, weil der Sohn eines 
Klanmanns meinen Zorn mit seinen radikalen Einsichten 
stützt, während ich nicht umhinkann, über deren 
Hintergründe ebenso verblüfft zu sein wie über den Mann 
selbst. 


Mr. Holly hat mir 8000 Dollar an unverbuchten FBl-Geldern 
übergeben und mich angewiesen, weiter nach Süden, in den 
»Kongo«, umzuziehen. Ich solle die »Tintentaucher-Treffs« 
besuchen, wo meine »Soul-Brüder« sich versammeln, und 
abschätzen, was ich an »Kaffer-Aktionen« zu provozieren 
vermöge. 


Mr. Holly pflegt mich als »Mist-Magneten« zu bezeichnen, 
und ich denke, er betrachtet mich mit einem gewissen 
Misstrauen. Ich würde derzeit gerne der »Neigung« 
nachgehen, was ich mir Jedoch nicht erlauben darf. Mr. Holly 
könnte meine Beschattung angeordnet haben, Mit privaten 
Freuden muss ich mich gedulden, bis ich mich in meiner 
Rolle sicherer fühle. 


Ich führe jetzt ein völlig anderes Leben. Meine Mutter ist 
verstorben, mein Vater alt und in Chicago wohnhaft. Ich 
habe keine nahen Freunde, während meine Beziehung zu 
Mr. Holly auf gegenseitiger Ausbeutung beruht. Und in 
Scotty Bennett habe ich einen unermüdlichen und 
gnadenlosen Feind. Wobei ich mit Sicherheit mehr über 
Scotty weiß als er über mich. Ich habe die gesäuberten 
offiziellen Berichte über die achtzehn bewaffneten Räuber 
studiert, die Scotty im Laufe seiner Dienstausübung 
erschossen hat. Alle waren schwarz. Alle wurden kurzerhand 
exekutiert, entsprechend dem ungeschriebenen LAPD- 
Gesetz, dass bewaffnete Räuber zu sterben haben. Der 
Polizist in mir billigt das brutale Verfahren, denn eine 
Vielzahl empirischer Daten belegt, dass die meisten 
bewaffneten Räuber Unschuldige töten und vorsorglich 
gestoppt werden müssen. Was Scotty zum Sonderfall macht, 
ist die Ausschließlichkeit der von ihm getöteten »Neger- 
Räuber«. Andere aggressive Raubdezernatsbullen sind da 
mit einem bunten Gemisch aus weißen und mexikanischen 
Abschüssen deutlich »chancengleicher«. Nicht Scotty. Der 
nicht. 


Am vergangenen 5. August erfolgte ein Schusswechsel 
zwischen zwei Polizisten der University Division und vier 
Black-Panther-Anhängern. Die Polizisten überlebten, die 
Panther nicht. Zwei Tage später schickte Chief Redding 


Scotty mit Pizza, Bier und einem Pfund konfisziertem 
Marihuana ins Hauptquartier der Panther. Scotty hat sich, 
nach allem, was ich hörte, äußerst zuvorkommend 
benommen. Die Panther begrüßten ihn besorgt und wirkten 
ob seiner Geschenke verwirrt. Scotty gab ihnen den guten 
Rat, nie wieder auf Polizisten aus Los Angeles zu schießen. 
Sollten sie das noch einmal tun, wäre die Rache unmittelbar 
und brutal. Für jeden erschossenen, verwundeten oder 
getöteten L, A.-Bullen würde das LAPD sechs Black Panther 
töten. 


Worauf Scotty ging. Er stellte sich keinen Fragen und ließ 
sich nicht auf eine Pizza-Schnitte oder ein kaltes Bier 
einladen. 


Meine Bewunderung und mein Hass für Scotty Bennett 
halten sich in etwa die Waage. Erwaram24. Februar 1964 
vor Ort. Er hat keine Ahnung, dass dies auch für mich gilt. 


Ich war neunzehn. Ich hatte zwei Jahre zuvor an der Dorsey 
High School abgeschlossen und lebte mit meinen Eltern an 
der 84th, Ecke Budlong. Das Erste, was ich sah, war der 
Himmel. Man konnte eigenartige Farbprismen sehen, 
während ein beißender Gasgestank in der Luft hing. Ich 
stand auf dem Dach meines Hauses und sah jede Menge 
Polizeiwagen heranfahren. Der Sirenenlärm war 


ohrenbetäubend. Ich sah einen verunglückten 
Geldtransporter und einen Milchwagen und dunkle, auf dem 
Boden liegende Dinge, von denen Dämpfe aufstiegen. Ich 
sah einen hochgewachsenen Mann in Tweed-Anzug und 
Schlips vorfahren und sich die Szene einprägen. 


Mein Vater scheuchte mich von meinem 
Beobachtungsposten. Drei Dutzend Polizisten sperrten die 
Straße ab. Bald kreisten Gerüchte: Die toten Räuber seien 
Weiße; die toten Räuber seien Schwarze; die Leichen seien 
bis zur Unkenntlichkeit verbrannt und rassisch nicht zu 
identifizieren. Das Fehlen des Räuber-Fahrzeuges verwies 
darauf, dass zumindest ein Mann entkommen war. 


Es sind zwei Männer entkommen, Das weiß ich bestimmt. 
Möglicherweise weiß das auch Scotty Bennett. Ich kann 
Scottys Wissen nicht beweisen. Ich kann es nur spüren. 


Das LAPD war in brutaler Stärke ausgerückt. Scotty ließ am 
Posten an der 77th bösartig wahllos »Verdächtige« aus der 
Gegend festnehmen. Die Anwohner waren empört. /ch war 
empört, Ich, ein Junge auf Abenteuersuche, streifte durch 
die Nebenstraßen hinter unserem Haus und genoss die 
Nähe zur Geschichte. So habe ich den zweiten Mann 
gesehen. 


Er hatte sich hinter einer Reihe von Mülltonnen versteckt. 
Ein Halbwüchsiger von höchstens Anfang zwanzig und 
schwarz. Sein Gesicht war von Chemikalien verätzt, aber ein 
schützender Gazeverband, ein Mundschutz und eine 
schusssichere Weste hatten ihm das Leben gerettet. Ich 
brachte den Mann zu einem älteren Arzt in der 
Nachbarschaft; der Verletzte stand unter Schock und 
weigerte sich, den Raubmord auch nur zu erwähnen. Der 
Arzt behandelte seine Verbrennungen, gab ihm Morphium 
und ließ ihn ruhen. Scotty setzte seine rüden 
Untersuchungen fort. Festgenommene und freigelassene 
»Verdächtige« kamen mit Gesichts- und Körperverletzungen 
nach Hause und pinkelten Blut. Der Arzt beschloss, den 
Verwundeten nicht auszuliefern. Er hatte ihm das Leben 
gerettet und wollte keine körperlichen Misshandlungen 
riskieren, die den Tod seines Patienten zur Folge haben 
konnten. 


Der Mann verließ das Haus des Arztes nach zwei Tagen 
Pflege, ohne seine Identität preiszugeben. Er ließ dem Arzt 
20 000 Dollar an tintenbeflecktem Bargeld zurück. Der Arzt 
brachte es zur People's Bank of South Los Angeles und 
forderte deren Direktor Lionel Thornton auf, das Geld der 
Gemeinde als wohltätige Spenden zukommen zu lassen, 
sofern dies den Empfängern nicht schaden würde. Thornton 
fand eine Möglichkeit, die Tintenflecken zumindest teilweise 


unsichtbar zu machen; die Banknoten tauchten von Zeit zu 
Zeit in Southside Los Angeles auf. Scotty Bennett ist dem 
Geld beharrlich nachgegangen. Er nahm Unschuldige fest, 
die das Geld weitergaben, und setzte sie auf seine 
besondere und besonders hartnäckige Weise unter Druck. 
Der Fall blieb ungelöst. Die rassische Identität des Anführers 
der Räuber und der anderen toten Räuber ist nie ermittelt 
worden. Scotty war besessen von dem Fall, nicht anders als 
ich. 


Der Arzt verstarb '65. Die tintenbefleckten Noten 
zirkulierten nach wie vor in Southside L. A. Ich verschaffte 
mir eine untergeordnete Tätigkeit bei der People's Bank, 
brachte nichts von Belang in Erfahrung und kündigte. Scotty 
Bennett faszinierte mich. Ich wollte meinen Mut prüfen, 
indem ich mich ihm stellte und herausfand, ob er im 
Zusammenhang mit der brutalen Befragung im 
Hinterzimmer Informationen preisgab. Ich hatte einen 
Packen tintenbefleckter Noten aus der Bank mitgehen 
lassen und gab sie weiter. Scotty machte mich, einen 
harmlosen Jungen, ausfindig. 


Der Raum war drei mal drei Meter groß und mit 
schalldichttem Dämmmaterial verkleidet, das die Schreie zu 
einem dumpfen Grollen dämpfte. Ich beteuerte meine 
Unschuld. Wenn er mich nicht schlug, war Scotty äußerst 


freundlich. Er setzte ein Telefonbuch und einen 
Gummischlauch ein; er lockerte mir die Zähne und stauchte 
meine Nieren zusammen. Ich beharrte stoisch auf meiner 
Unschuld. Scotty gab kein Insider-Wissen über den Fall preis. 
Ich weigerte mich zu schreien. Nach zwei Stunden 
genehmigte man den mir formal zustehenden Telefonanruf. 
Ich rief einen Freund an, der rief seinen Freund Clyde Duber 
an; Clyde tätigte selber ein paar Anrufe und holte mich raus. 


Clyde mochte mich. Auch Clyde ist auf »den Fall« fixiert. Für 
ihn ist es ein Hobby, mehr nicht. Für mich und Scotty ein 
alles verzehrendes Verlangen. 


Ich gelangte in Clydes Welt der jugendlichen Privatdetektive 
und begann im Auftrag seiner reichen und ziemlich 
paranoiden rechten Kunden linke Gruppierungen Zu 
unterwandern. Ich wurde ein guter Schauspieler, 
Ausflüchtemacher, Täuscher, Spion und Spitzel. Ich lernte zu 
improvisieren, meine Schlüsse zu ziehen und Clydes 
schlichten Vorgaben zu entsprechen. Ich habe niemals eine 
derart anspruchsvolle Rolle wie die mir von Dwight Holly auf 
den Leib geschriebene gespielt und niemals einen so 
brillanten Skript-Autor wie Mr. Holly bekommen. 


1967 trat ich dem Los Angeles Police Department bei. Scotty 
versuchte meine Einstellung zu hintertreiben und scheiterte. 


»Der Fall« ist nach wie vor ungelöst. Ich bleibe beharrlich 
dran. Ich bin überzeugt, dass die Antwort in Southside L. A. 
zu finden ist. Ich habe mich entschieden, eine hartnäckige 
Ghetto-Legende zu glauben: dass Schwarze in Not hie und 
da einen einzelnen, wertvollen Smaragd anonym 
zugeschickt bekommen. 


Ich glaube, dass Scotty mehr über die Ereignisse vom 
24.02.64 weiß als der Rest des LAPD zusammen. Ich glaube, 
dass er das Geld und die herrlichen grünen Edelsteine 
selber will. Ich betrachte OPERATION BQÖÖÖSER BRUDER 
als Gottesgeschenk, Mr. Hoovers drakonischen Absichten 
zum Trotz. Ich habe jetzt die perfekte Southside-Tarnung. 
Einem frisch konvertierten schwarzen Militanten werden die 
Leute Dinge sagen, die sie einem Bullen nie erzählen 
würden. Ich muss ebenso kühn wie vorsichtig agieren und 
mit äußerster Sorgfalt um Mr. Holly herumarbeiten. 


(Los Angeles, 18.10.68) 
Beschattung: 


Marsh Bowens Wohnung, 54th, Ecke Denker, gutbürgerliche 
Niggerstadt. 


Nacht Nr. 6. Dwight Holly hatte ihn durch Clyde Duber 
beauftragen lassen. Über das Motiv vom Langen Dwight war 
er sich nicht im Klaren. Vielleicht erschien ihm Bowen als 
linker Sympathisant oder als Sicherheitsrisiko. 


Bowens Schlitten stand vor dem Haus. Er fuhr einen 62er 
Dodge. Ein Blümchenpflücker-Auto. Bowen war ein Spießer. 
Der zu dämlichen Partys ging, wo er den Zulu-Häuptling 
markierte. Bowen hatte sich mit Scotty Bennett angelegt 
und war aus dem LAPD geflogen. Womit er sich einen guten 
Stand bei Linksliberalen und Show-Biz-Juden verschafft 
hatte. 


Crutch gähnte. Er war seit Mitternacht im Dienst. Es war 
02:06. Er kippte den Autositz nach hinten und sah sich den 
Armaturenbrett-Fries an. Den hatte er Scotty abgeguckt. 


Scotty hatte Überfallbilder hingeklebt. Crutch eine 
persönliche Variante. Joan, ein herrlicher DOM-Strand, wilde 
Voodoo-Spooks in Haiti. 


Der Bowen-Auftrag setzte ihm zu und lenkte ihn ab. Er 
behinderte ihn bei seinem Fall und bei den mit Mesplede 
unternommenen Störmanövern. Was Beschattungen 
anbelangte, war Bowen ziemlich ausgebufft. Als ob er 
spüren würde, dass ein Wagen an ihm dranhing. 


Crutch stellte das Autoradio leise. Die Musik nervte ihn. 
Ständiges Friedens-Gedudel und Dschungelklänge. 
Geistesblitz: Bowens Wagen mit Wanze und Erkennungslicht 
versehen. 


Er holte den Werkzeugkasten raus, duckte sich und rannte 
rüber. Er nahm einen Bohrer und verpasste dem linken 
Rücklicht ein Loch. Er befestigte eine Wanze mit 9-Volt- 
Batterie unter dem rechten Radkasten und stellte den 
Schalter auf Frequenz 3. Er rannte zu seinem Wagen zurück 
und holte den Empfänger raus. Klick - Kanal drei mit 
aktuellem Umgebungsgeräusch auf Empfang geschaltet. 


Crutch versetzte sich geistig an einen anderen Ort und in 
eine andere Zeit. Er richtete seine Taschenlampe auf das 
Joan-Bild. Unterdessen hatte er den Dreh raus. Er wusste, 
wie er die grauen Strähnen zum Leuchten bringen konnte. 


Bowen stieg aus und ging zu seinem Wagen. 
Nachtschwärmer -02:42. 


Er fuhr los. Crutch beschattete ihn aus der Distanz. Das Loch 
im Rücklicht gab Entfernung und Richtung an. 


Sie fuhren. Crutch blieb sechs Wagenlängen dahinter. In der 
Mohrenstadt war was los. Bowen fuhr langsam an Nacht- 


Kneipen und dichtmachenden Bars vorbei. Jede Menge LAPD 
unterwegs. Würfelspiele auf dem Bürgersteig, die sich in 
Luft auflösten, sobald die Zielperson vorbeifuhr. Bowen 
passierte zwei Black-PowerBüros - BTA und MMLEF. 
Schaufensterin mitten in der Nacht? Was sollnn das? 


Straßenlärm auf Kanal 3. Spät-spätnächtlicher 
Dschungellärm. Bowen machte eine Kehrtwende und fuhr 
Vollgas über die Slau-son nach Westen, dann über die 
Crenshaw nach Norden. 


Nun war er in der Weißen-Gegend. Wo alles ziviler war. 
Kanal 3 wurde leiser. Bowen fuhr über die Pico nach Westen, 
nördlich zum Queen Ann Place, genau neben den Park. 


Bowen ließ den Wagen am Straßenrand stehen und nahm 
den mittleren Fußgängerweg. Scheiße - keine Möglichkeit, 
sich ranzuarbeiten. 


Crutch stellte die Scheinwerfer aus und wartete am 
östlichen Straßenrand. Der Park bestand aus nassem Gras, 
Gebüsch und Bäumen. Er suchte nach dem Rücklicht mit 
dem Loch und sah, wie Bowen sich langsam durch den 
Verkehr schlängelte. 


Das Licht ging aus. Das Motorengeräusch erstarb. Auf Kanal 
3 zirpten Grillen. 


Stille. Bowens Wagentür ging auf und zu. Stockfinster. Reine 
Klangüberwachung. 


Noch mehr Stille. Dann zwei Männerstimmen. Dann 
Reißverschluss-Ratschen und Gürtelschnallen-Klimpern und 
ein erschreckendes Gestöhne. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 19.10.68. Wörtliches FBl- 
Telefontran-skript.. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors.«/»Vertraulichkeitsstuie 1A: Pari 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


JEH: Guten Morgen, Dwight. DH: Guten Morgen, Sir. 


JEH: Sind Sie am neuesten Wahlkampagnen-Tratsch 
interessiert? Die Swing States wirken knapp, aber unser Dick 
scheint sich nach vorn zu arbeiten. DH: Ich denke, er wird 
gewinnen, Sir. 


JEH: Er hat sich 1939 beim FBI beworben. Ich habe sein 
Bewerbungsfoto gesehen und gedacht, der Junge Anwalt hat 
sich heute früh aber gar nicht gut rasiert. 


DH: Womit Sie den Verlauf der amerikanischen Geschichte 
neu bestimmt haben, Sir. 


JEH: Ich bestimme den Verlauf der amerikanischen 
Geschichte tagtäglich neu, Dwight. DH: Allerdings, Sir. 


JEH: Was gibt es Neues an lustigen Streichen des 
mörderischen französischen Bonbons Mesplede und Clyde 
Dubers jungem Schützling, Crutchfield? 


DH: Den beiden gelingen gewitzte Störmanöver, Sir. Die 
nächste Veranstaltung findet in Miami statt, und ich bin 
überzeugt, dass 


Mesplede dem Lockruf des 140 Kilometer entfernten 
Inselchens nicht wird widerstehen können. 


JEH: Sie empfinden den Kampf um Kuba als in jeder Hinsicht 
erledigt und völlig sinnlos, nicht wahr, Dwight? DH: Jawohl, 
Sir, das tue ich. 


JEH: Ich ganz entschieden nicht. Castro ist seit 1926 an der 
Macht, und ein üblerer Tyrann als seine Vorgänger Chiang 
Kai-shek und Kardinal Mindszenty, DH: Äh, jawohl, Sir. 


JEH: Sie wirken unsicher, Dwight. Sonst pflegen Sie während 
unseres schnellen Schlagabtauschs nicht zu zaudern. DH: Es 


geht mir bestens, Sir, 


JEH: Sie leben von Kaffee und Zigaretten. Die Ihre 
Erinnerungen an gesicherte geschichtliche Fakten 
beeinträchtigt haben. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Ist Ihnen nach einer zweiten Ruhe-Kur in Silver Hill 
zumute? Sie werden sich an die erste erinnern. Ich habe sie 
'34 vom Fall Dillinger abgezogen. Sie waren betrunken und 
haben Neger-Touristen aus Indiana getötet. DH: Äh, jawohl, 
Sir. 


JEH: Zweimal in einem Gespräch ein »Äh«? Sie scheinen in 
der Tat einer Ruhe-Kur in dieser oder jener Form bedürftig. 
DH: Es geht mir bestens, Sir. 


JEH: Dann zum nächsten Sachpunkt. Bitte das Neueste zum 
Dr.-Fred-Hiltz-Fall. 


DH: Ist gedeckt, Sir. Jack Leahy leitet im Auftrag des Police 
Department Beverly Hills die Untersuchung. Das FBl wird 
keinesfalls blamiert. 


JEH: Ich gehe davon aus, dass es sich bei den Raubmördern 
um Amok laufende schwarze Militante handelt. Die sehr 
wohl einer kriminellen Vereinigung namens Archie Bell and 
the Drells angehören könnten. 


DH: Ich denke nicht, Sir. Bei Archie Bell and the Drells 
handelt es sich um eine Musikgruppe, und Jack Leahy meint 
-JEH: Jack Leahy ist ein doppelzüngiger Agent mit einem 
aufrührerischen Sinn für Humor, der an den verstorbenen 
heroinsüchtigen Komiker Lenny Bruce erinnert. Sie sehen, 
dass ich mich bei Cocktail-Party-Tratsch auf dem Laufenden 
halte. Als ich mich an meiner Gallenblase operieren ließ, hat 
Jack Leahy einen Agenten aus Chicago gesteckt, ich würde 
mich einer Hysterektomle unterziehen. Das war 1908, ich 
weiß es genau. DH: Ich auch, Sir. 


JEH: Ich weiß, dass Sie das tun. Sie haben damals im Büro 
Cleveland gearbeitet. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Und die OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER? Die der 
furchterregende Sergeant Robert S. Bennett unwissentlich 
eingeleitet hat? DH: Mein V-Mann und meine Informantin 
sind platziert, Sir. Ich bin überzeugt, dass man die beiden 
bald ansprechen wird. Da ich nicht sicher bin, ob mein V- 
Mann ganz zuverlässig ist, habe ich ihn von Don Crutchfield 
beschatten lassen. Bowen hat nichts Unzulässiges getan, 
weswegen ich die Beschattung heute Abend einstelle. 


JEH: Ah, der junge Crutchfield. Clyde Dubers hartnäckig 
voyeuristisches Findelkind. 


DH: Das ist er allerdings, Sir. 


JEH: Und Wayne Junior? Nach wie vor mörderisch und 
unglücklich, was seine Beziehungen zu andersrassigen 
Menschen betrifft? Wie geht es ihm? 


DH: Ich sehe ihn morgen, Sir. Ich denke, dass er sein 
jüngstes Malheur überwunden hat und weitermacht. JEH: 
Wir müssen alle weitermachen. Mit Ausdauer und 
Hartnäckigkeit lassen sich schließlich sämtliche Probleme 
überwinden. DH: Jawohl, Sir. JEH: Guten Tag, Dwight. DH: 
Guten Tag, Sir. 


(Las Vegas, 20.10.68) 


Sie sah durch einen hindurch und nahm einen trotzdem 
wahr. Sie brachte einen dazu, sich in Frage zu stellen. 


Er erzählte ihr seine Morty-Sidwell-Geschichte. Er berichtete 
ausführlich über das rassistische Gefängnis, die Kaution, die 
Frau mit der Narbe. Reginalds Waffenvergehen. Reginalds 
Bücher. Die Troika ihres Sohnes: Chemie, linke Texte, 
haitianische Voodoo-Kräuter. 


Sie trafen sich auf der Raststätte. Sie saßen in Waynes 
Wagen, wo sie mehr Platz für die Beine hatten. Mary Beth 
hatte Sandwiches und Kaffee mitgebracht. Es regnete in 


Strömen. Der Regen gab ihnen Deckung - keiner, der sie 
wohlfeil ins Visier nehmen konnte. 


»Was werden Sie nun unternehmen?«, fragte Mary Beth. 


»Weitermachen. Eine Akte zusammenstellen. Über das 
weniger augenfällige Leben Ihres Sohns in Erfahrung 
bringen, was ich kann.« 


»Sie wollten >Geheimleben< sagen.« 
»Ja, das wollte ich.« 
»Weil Sie selber eines führen?« 


Wayne trank Kaffee. Die Tasse verbrannte ihm die Hände. 
Mary Beth machte ihren Kaffee heiß wie Höllenfeuer. 


»Ich habe Sie die ganze Zeit beobachtet. Das war Ihnen 
alles neu.« 


»Wir haben uns nie darüber unterhalten, was Sie tun. Sie 
haben mit Howard Hughes gesprochen und die 
Rassentrennung überwunden, aber was Sie sonst tun, weiß 
ich nicht.« 


Ein Windstoß erfasste das Fahrzeug. Der Wagen wackelte. 
Mary Beth hielt sich am Armaturenbrett fest. 


»Ich unterstütze Mr. Hughes und einige Herren mit 
entsprechenden Interessen«, sagte \Wayne. »Ich bringe 
einen guten Teil meiner Zeit mit Polizisten und politischen 
Funktionären zu.« 


Mary Beth seufzte »>Geheimleben< ist ein Euphemismus. 
Mir erscheint das vielmehr als eine geheime Welt.« 


»Weiter kann ich Ihnen kaum etwas sagen.« 


»Sie haben es mit Leuten zu tun, die ich missbillige. 
Belassen wir's dabei.« 


Wayne fummelte am Defroster. Mit nervösen Händen. Der 
Wagen wurde entweder zu kalt oder zu heiß. Mary Beth 
stellte den Hebel auf Off und hielt seine Hand dort fest. 


»Letzten Sommer?« 


»Ja.« 


»Drei uns nahestehende Personen sind zu Tode gekommen. 
Der Mörder meines Mannes wurde postum des Mordes an 
Ihrem Vater bezichtigt.« 


Wayne zog seine Hand weg. Mary Beth hielt sie wieder fest. 


»Darüber reden wir nie. Sie sprechen ständig über Reginald. 
Sie haben mir nie zu trauern erlaubt und sich selber kaum 
Zeit zur Trauer genommen.« 


Wayne hustete. Mary Beth verschränkte ihre Finger. Ihm 
zitterten die Beine. 


»Ich will nicht, dass wir andauernd mit den vielen Toten 
leben. Davon haben wir beide mehr als genug. Ich werde 
einige Zeit in Southside L. A. verbringen und ein paar 
Erkundigungen wegen Ihres Sohnes einholen. Er war 
neunzehn, bewaffnet, und wurde in einer Stadt an der 
Grenze zwischen Nevada und Kalifornien festgenommen. 
Mein Instinkt sagt mir, dass ich in L. A. suchen muss.« 


Hagelkörner prasselten aufs Auto. Wayne zuckte zusammen. 
»Warum hast du solche Angst vor mir?«, fragte Mary Beth. 


»Mit Hoover geht's bergab«, sagte Dwight. »Das alte 
Mädchen verliert zunehmend den verdammten Verstand. 
Nächstes Jahr um die Zeit wohnt er mit Liberace 
zusammen.« 


Wayne lächelte. »Du könntest dich zurückziehen und 
Körperschaftsrecht praktizieren.« 


Dwight lächelte. »Du könntest dich zurückziehen und den 
Grundkurs Chemie an der Brigham Young University 
unterrichten.« 


Die Dunes Lounge war möchtegern-gemütlich. Eine 
Möchtegern-Oase. Möchtegern-Sanddünen, Möchtegern- 
Kamele an einer chlorhaltigen Quelle. 


»Der Dr.-Fred-Mord«, sagte Wayne. »Wie steht's damit?« 


Dwight zündete sich die Zigarette an einer Bambusfackel 
an. »Die gleichen Tintentaucher, die bei einem Haus in 
Newport Beach eingebrochen sind. Keine Toten, aber 
Abdrücke derselben Handschuhe und identische Fasern am 
Tatort. Ich denke, sie haben Dr. Freds Anti-Spook-Scheiße 
gesehen. Da ist wohl eins zum anderen gekommen.« 


Wayne trank Club Soda. »Ich könnte bei meinen 
Unternehmungen in L. A. etwas Unterstützung gebrauchen. 
Die People's Bank und Black Cat Cab sind mit ihren 
Rückzahlungen an die Team-ster-Pensionskasse im Verzug 
und werden von uns übernommen. Ich denke, dass sich 
Black Cat als gute Informationsquelle für dich erweisen 
könnte. Ich denke, du könntest Mr. Hoover dazu bringen, uns 
dort potentiellen Ärger vom Leibe zu halten.« 


Dwight stand auf. Er verlor Gewicht. Seine Gürtelpistole 
rutschte einseitig nach unten. 


»Bitte keine rassistischen Schimpfworte, wenn ich dabei bin, 
Dwight«, sagte Wayne. »Das wüsste ich zu schätzen.« 


»Aber klar, Junge. Ich will dir doch nicht weh tun.« 


Das Stardust war sein Zuhause. Seine Suite mit Chemielabor 
lag oben. Bald würde er Raum für eine Vermisstenakte 
brauchen. Er aß meist unten im Coffee Shop. Was ihn an 
Janice und die Nachtwachen im Polizeidienst erinnerte. 


Wayne kaute an einem Cheeseburger. Der Coffee Shop 
stand neuerdings allen Rassen offen. Er hatte Dracula zum 
Nachgeben gezwungen. Mit Drac ging es ebenso bergab wie 
mit Mr. Hoover. So was wie sich gegenseitig verstärkende 
Auswirkungen von Drogenkonsum und Wahnvorstellungen. 
Farlan Brown bestätigte die Diagnose. LBJ) kam Dracs Vegas- 
Plänen in die Quere Tricky Dick würde sich 
entgegenkommender erweisen. Farlan berichtete den 
neuesten Tratsch: Der Graf hatte gerade ein paar wichtige 
Humph-rey-Gehilfen geschmiert. Sich nach allen Seiten 
abgesichert. 


Der Burger war überbraten. Die Schwarzen in der 
übernächsten Nische wurden lausig bedient. 


Mesplede und Crutchfield zogen ihre Tricks in Miami ab. Sam 
G.s Rechtsanwälte waren eifrig damit beschäftigt, die sich 
im Verzug befindliche Marktkette aufzukaufen. Er hatte 
heute früh den Chef von Black Cat Cab angerufen. Das 
Gespräch über den Auskauf war auf nächste Woche 
angesetzt. 


Eine schwarze Familie erschien. Zwei weiße Kellnerinnen 
verschwanden. Der Empfangschef gab vor, sie nicht zu 
bemerken. 


Wayne ging zu seiner Suite. Die Tür war angelehnt. Er zog 
die Waffe aus dem Knöchelhalfter und drückte vorsichtig die 
Tür auf. 


Die Wohnzimmerlampen waren an. Mary Beth saß auf der 
Couch. Sie trug ein herrliches beiges Kleid. 


»Ghetto-Geschick und Gewerkschaftsverbindungen. Ich 
habe ein Zimmermädchen bestochen.« 


Wayne steckte die Waffe weg. »Dein Labor riecht noch 
giftiger als das von Reginald in dessen schlimmsten Zeiten.« 


Wayne machte die Tür zu und zog sich einen Stuhl heran. 
Ihre Knie berührten sich. Er schob den Stuhl weg. Mary Beth 
rückte näher. 


»Warum trägst du eine Waffe?« »Ich wollte, ich müsste 
nicht.« 


Mary Beth öffnete ihre Handtasche. »Ich habe heute etwas 
Eigenartiges mit der Post bekommen. Ohne Absender. Ganz 
seltsam. In einen Zeitungsausschnitt über meinen Mann und 
Pappy Dawkins eingewickelt.« 


Die Namen brannten für einen Moment. Wayne hielt ihrem 
Blick stand. Mary Beth holte einen kleinen Packen 
Zeitungspapier heraus und wickelte etwas aus. Ein grüner 
Stein kam zum Vorschein. Er sah aus wie ein Smaragd. 


Er funkelte und glitzerte. Wayne starrte ihn an. Er lehnte 
sich darüber, um ihn genauer zu betrachten. Mary Beth 
lehnte ihr Gesicht an seins. 


»Wir können draußen nicht Händchen halten oder 
zusammen etwas unternehmen. Ich will nichts von den 
üblen Sachen wissen, die du treibst.« 


Sie waren sich nah. Als sie noch näher kam, konnte er ihr 
nicht mehr in die Augen sehen. Sie berührte seine Lider und 


schloss sie. Als sie ihn zum Küssen an sich zog, stießen sie 
mit den Nasen aneinander. 


(Los Angeles, 22.10.68) 
NEGRIFIZIERUNG: 


OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER und die Kleidungsfrage. 
Marsh Bowen brauchte Mode-Tipps. Bei ihm kamen sich die 
Farben in die Quere. Er glich einem braun-bunten Lutscher. 
Böse Nigger trugen exklusiv Schwarz. Was ihnen nachts 
Deckung gab und die strahlend weißen Zähne gut zur 
Geltung brachte. 


Dwight schob Marsh drei Hunderter zu. »Neue Klamotten. 
Erscheinen Sie im Eldridge-Cleaver-Look. Dann treten Sie 
wie der verdammte Dracula aus dem Schatten, um Ihre 
bösen Absichten zu verkünden.« 


Marsh steckte das Geld ein. Sie standen vor dem 
Observatorium. Eine Reihe von Teleskopen war nach Süden 
gerichtet. L. A. war versmogt und grell beleuchtet. Griffith 
Park kochte. 


»Sie sind ein vorzüglicher Mime, Mr. Holly.« 


»Ihr Völkchen macht einem das einfach.« 


»Das will ich als persönliches Kompli -« 


»Hier das Kompliment, um das Sie sich so hartnäckig 
bemühen. Sie haben sich bis jetzt vorzüglich geschlagen, 
vor allem weil Ihre Auseinandersetzung mit Scotty Bennett 
mehr rabenschwarzen Soul zeigte, als ich je zu hoffen 
wagte, wodurch Sie zum schwarzen Helden des L. A.- 
Ghettos aufgestiegen sind. Es dürfte nicht mehr lange 
dauern, bis die BTA und/oder die MMLF Sie rekrutieren 
werden. Sie können sich nämlich nicht selber bei denen 
melden, Officer. Die müssen von Ihren Taten angelockt 
werden, wenn Sie nicht unangebrachtes Misstrauen 
erwecken wollen. Sie sind ein Schauspieler, Officer. Mit dem 
instinktiven Bedürfnis des Schauspielers zu gefallen, 
weswegen Ihre Darstellung einer strengen Regie bedarf. Da 
ich zweifle, dass Sie im Kern moralisch sind, werden Sie sich 
in Ihrem Verhalten nicht von moralischen Regeln leiten 
lassen. Sie müssen kühn erscheinen und äußerste Vorsicht 
walten lassen. Sie müssen Ihre neuen Freunde und 
Wohltäter umsichtig verpfeifen und stets sicherstellen, dass 
die von Ihnen vermittelten Informationen auch durch andere 
Zuträger hätten weitergegeben werden können. Was 
Informationen über größere anstehende Verbrechen betrifft, 
sind Sie auf sich selbst gestellt. Keine Morde, keine 
bewaffneten Raubüberfälle, keine sexuellen Sauereien mit 
Frauen oder Kindern. Und Sie dürfen Ihren Ex-Kameraden 


beim LAPD nicht die Möglichkeit geben, Ihnen einen Tritt in 
Ihren schwarzen Hintern zu versetzen, weil die sich eine 
derartige Gelegenheit keinesfalls entgehen lassen werden.« 


Marsh drehte ein Teleskop um und blickte nach Süden. Er 
war stets bemüht, ausdruckslios zu erscheinen und 
Provokationen abperlen zu lassen. Wobei er die eigenen 
Ängste hinter Nebensächlichkeiten versteckte. 


Dwight versetzte dem Teleskop einen Schubs. Das Okular 
knallte Marsh ins Gesicht. Marsh fasste sich sofort und 
wirkte umgehend wieder ausdruckslos. 


»Nun zu Ihren Zielen. Arbeiten Sie sich an Ezzard Donneil 
Jones, Benny Boles, Leander Jackson, J. T. McCarver, Jomo 
Ken-yatta Clarkson und Claude Torrance heran. Sie melden 
sich bei mir alle vier Tage per Münzfernsprecher, bis ich 
einen Zwischenträger für Sie gefunden habe. Hängen Sie 
bei Black Cat Cab und Sultan Sam's Sandbox rum, und 
nehmen Sie am freitagnächtlichen Würfelspiel im 
Barbierladen an der 58th, Ecke Florence, teil.« 


Marsh lächelte. Geradezu affektiert. Mir kann keiner. 
»Sonst noch was?« 


»Ja, da ist noch was.« 


»Und das wäre?« 


»Folgendes: dass Sie ganz bestimmt der Nigger sind, dessen 
Schwein auf Gottes grüner Erde am lautesten pfeift.« 


»Weil ich Sie zum Regisseur habe?« 


»Weil Sie zu bekannt sind, um von Scotty Bennett 
umgebracht zu werden.« 


Joan reichte ihm die Geschosse. Sechs abgefeuerte 
Projektile, denen noch Dämmmaterial anhaftete. Sie fuhr 
einen 6ler Karmann Ghia. Die Nummern wirkten gefälscht. 
Der Dachhimmel war zerfetzt, infolge schlechter Pflege oder 
wegen Fickens auf dem Hintersitz. 


Die Sackgasse beim Elysian Park. In der Nähe der LAPD-Poli- 
zeiakademie. Eine schöne Aussicht und eine versteckte 
Drohung. 


»Woher weiß ich, dass das die richtigen Projektile sind?«, 
fragte Dwight. 


»Weil Sie mir trauen.« 


Es war schon kalt. Joan trug lange Ärmel. Die Messernarbe 
war bedeckt. Dwight vermisste den Reiz. »Sie waren 


schneller, als ich dachte.« 


Joan zündete sich eine Zigarette an. »Ich dachte, Sie würden 
das zu schätzen wissen.« »Tue ich.« 


»Ich schlafe mit der Freundin von Ezzard Jones. Sie hat, was 
die BTA betrifft, gewisse Bedenken. Sie werden Genaueres 
hören.« 


Ein mit Stahlfedern gefüllter Totschläger steckte zwischen 
den vVordersitzen. Der Rücksitz war voll mit linken 
Pamphleten. Er konnte Joans Shampoo und abgestandenen 
Marihuana-Rauch riechen. 


»Ich habe das Kokain Leander Jackson übergeben«, sagte 
Joan. »Ein prächtiger Haitianer mit einer nicht immer 
nachvollziehbaren Fixierung auf Voodoo. Er hat bereits ein 
paar Gramm verkauft. Ich habe meinen Anteil dem 
Frühstücksprogramm der MMLF gespendet. Claude Torrance 
war dankbar. Er hat mich zu mehreren Partys eingeladen, 
auf denen Spenden gesammelt werden. « 


Dwight lächelte. »Die in Schlägereien ausarten werden.« 
»Ich weiß.« 


»Man wird Sie auf entwürdigende Weise begrabschen.« 


»Das will ich hoffen.« »Wieso?« 


»Ich werde vor den Augen weiblicher Zeuginnen auf den 
Grabscher einstechen. Die werden mich großartig finden 
und mir Geschichten über ihre Kerle erzählen. Eine MMLF- 
Party steht an. Leander ist mir verpflichtet. Er wird sauer 
sein, wenn er hört, dass ich mit der MMLF 
zusammenarbeite, aber er wird mich nicht rausschmeißen, 
weil er die Messer-Geschichte mögen wird und ich die 
einzige weibliche Mitläuferin bin, die ihm Rauschgift 
beschaffen kann.« 


Dwight suchte nach seinen Zigaretten. Die Packung war leer. 
Joan zündete eine der ihren an und reichte sie ihm rüber. 
Dwight konnte ihre Handcreme riechen. 


Sie trug schwarze Stiefel. Das Kleid war bis zum Saum 
zugeknöpft. Der Wagen war heiß. Am Halsausschnitt 
sammelte sich Schweiß. 


»Für wen waren Sie noch als Informantin tätig?«, fragte 
Dwight. »Das sag ich nicht«, sagte Joan. »Warum ist Ihre 
Akte so stark redigiert?« »Das sag ich nicht.« 


»Waren das bloße Pro-forma-Festnahmen, oder waren Sie 
tatsächlich des bewaffneten Raubüberfalls verdächtig?« 


»Das sag ich nicht.« 


»Teilen Sie mir die Namen einiger Kollegen mit. Ich werde 
nicht gegen sie vorgehen. Ich versuche nur, Ihren 
Hintergrund zu begreifen.« 


»Unter keinen Umständen.« 


Dwight warf sich zwei Aspirin ein. Joan schob den Sitz zurück 
und stützte die Beine am Fensterrahmen ab. Ein 
Knöchelkettchen rutschte über den Stiefelrand die Wade 
hoch. Eine kleine rote Flagge an einer Goldkette. 


Dwight lächelte. Joan lächelte. Sie versuchten sich beide an 
lausigen Rauchringen und qualmten den Wagen voll. Zwei 
LAPD-Schlitten fuhren vorbei. Schnieke Schwarze mit 
Handschellen auf dem Rücksitz. 


»An der Manual Arts High School arbeitet ein Turnlehrer. Er 
heißt Berkowitz. Er ist pädophil. Ich halte eine Rüge für 
angebracht.« 


»Steht das mit unserer Operation in Zusammenhang?« »Ja.« 


»Ich würde eine ausführliche Erläuterung begrüßen.« 


»Die Leute erzählen mir Dinge, auf die ich reagieren muss. 
Darum, jedenfalls teilweise, arbeite ich für Sie. Ich hoffe, Sie 
erweisen sich als entgegenkommend.« 


»Ich werde mich drum kümmern«, sagte Dwight. 


»Ich würde gerne Beweise sehen«, sagte Joan. 


Dwight nickte. Joan zog die Beine an und schlug 
versehentlich auf die Hupe. Der Lärm erschreckte sie. Sie 
mussten lachen. 


Sie trafen sich in einem Coffee Shop in Hillhurst. In der Nähe 
von Karens Haus und seinem Tarnbüro gelegen. Der über 
eine Spielecke für Kinder verfügte. Was Dwight begeisterte. 
Er fühlte sich quasi-verheiratet. 


Dina machte sich in der Spielecke zu schaffen. Die Kinder 
hatten ihre Plüschtiere dabei. Karen bejammerte ihr 
Schicksal als älteste Mutter der Welt. Dwight kaute 
Kaugummi. Er hatte in Karens Gegenwart mit dem Rauchen 
aufgehört. Das führte sie in Versuchung. Er wollte Eleanora 
nicht schaden. 


Karen hielt sich den Bauch. Der nicht zu ihr passte - eine 
magere Frau mit einem riesigen Bauch. 


Dwight zerkrümelte zwei Aspirin und ließ sie in seinen 
Kaffee fallen. Das Neueste gegen Stress-Kopfweh. Jack 
Leahy hatte es ihm erklärt. Verengung der Gefäße, und so 
weiter und so fort. 


»Nixon wird gewinnen«, sagte Karen. »Und keine 
umgehenden Unterdrückungsmaßnahmen einleiten oder 
sonst was in der Art anstellen, was meinen Genossen, die 
Humphreys Wahlkampf stören, übel aufstoßen wird.« 


»Das ist mir zu hoch.« 


Karen knabberte an einer Zuckerschnecke. »Absolut nicht, 
was darauf schließen lässt, dass du an was anderes denkst, 
sonst würdest du nicht so allgemein rumquasseln.« 


Dwight lachte. »Mein V-Mann wird mir zu frech. Ich werde 
ihn ein bisschen runterstutzen müssen.« 


Karen bekreuzigte sich. Ein Mischglaube. Das griechisch- 
orthodoxe Mädchen, das Quäkerin geworden war. Ein Kellner 
brachte frischen Kaffee. Dwight zerkrümelte ein frisches 
Aspirin. 


»Wieso ist Joans Akte so stark redigiert?« 


»Das weiß ich nicht. Hast du sie gefragt?« 


»Sie will mir nichts sagen.« 


»Dann lass gut sein.« 


»Die Sektion >Bekannter Umgang< ist vollständig 
geschwärzt.« 


»Dann hat ein Führungsoffizier ihr einen Gefallen getan.« 


»Sie behauptet, noch nie als Informantin fürs FBl tätig 
gewesen zu sein. Manches will sie mir gar nicht sagen, 
etwas über -« 


Karen kippte seine Kaffeetasse um. Der Inhalt ergoss sich 
über seine Hände. Die Aspirinpackung flog vom Tisch. 


»Diese Frau macht dich verrückt. Ich kenne dich, ich habe 
dich seit Monaten beobachtet. Ich bin zutiefst überzeugt, 
dass du neulich besonders üblen Scheiß gebaut haben 
musst, selbst was deine scheiß-verdrehten-faschistischen 
Wertvor -« 


Dwight hörte Dina weinen. Das Kind hatte Karen schreien 
hören. Dina versetzte dem Spielzeughaufen einen Tritt und 
rannte von den anderen Kindern weg. Karen stürzte ihr 
nach. 


(Miami, 23.10.68) 


Hubert Humphrey gab gebrochenes Spanisch zum Besten. 
Zweisprachige Politiker halfen weiter. Die Menge war halb 
weiß, halb kanakisch und total von der Rolle. Der Parkplatz 
lag im grellen Sonnenlicht. Die Hitze war erdrückend und 
Hubert für ein Mittagsschläfchen gut. Die Leute lechzten 
nach kaltem Bier und ein paar Lachern. 


Mesplede stand mittendrin. Crutch hinten. Sie winkten dem 
Fahrer eines Pritschenwagens zu. 


Der Lastwagen fuhr an den Rand des Parkplatzes. Crutch 
gab dem Fahrer ein Zeichen. Drei, zwei, eins - 
Invasionstruppen im Angriff. 


Zwei Dutzend arbeitslose Schauspieler. Weiteres Clyde- 
Duber-Personal. »Guerilla-Faktion« - Schmierenakteure in 
Fidel-Maske. 


Mit Bart, Stiefeln, grünem Kampfsack, dicken Zigarren - 


»Fidel liebt Hubert! Fidel liebt Hubert! Fidel liebt Hubert!« 


Hubert stand dumm da und wusste nichts zu sagen. Acht 
Kerle im Nixon-Hemd sprangen aus dem Lastwagen und 
verteilten Freibier. Die Fidels schwärmten aus und verteilten 


Freizigarren. Die Menge tobte. Crutch und Mesplede brüllten 
vor Lachen. 


KUBA, KUBA, KUBA - Franzmännchen erging sich 
dreisprachig und tres grand nonstop. Crutch musste ständig 
an die DOM denken. Sie fuhren im Mietwagen durch Klein- 
Havanna. Sie teilten einen Joint. Franzmännchen 
wiederholte andauernd »Cessna« und »Küstenfahrt«. Crutch 
musste an das Foto im Bibliotheksbuch denken. 


Der Voodoo-Kerl. Die Tätowierung. Das Muster des toten 
Mädchens im Horror-Haus. 


Mesplede reichte ihm den Joint rüber. Crutch nahm einen 
letzten Zug und verspeiste die Kippe. Sie kamen zur Flagler 
Street. Die Exilkubaner hatten kubanische Flaggen gehisst. 
An den Laternenmasten baumelten Stroh-Castros. 
Jugendliche rannten herum und stachen mit 
Taschenmessern auf sie ein. 


Crutch behielt es für sich. Er hatte sich ebenso für die DOM 
ins Zeug gelegt wie Franzmännchen für Kuba. »Behalt's für 
dich.« Hatte ihm Dwight Holly gesagt. Was er sich, bis auf 
weiteres, gesagt sein ließ. Marsh Bowen war eine 
Schwuchtel. Das hatte er für sich behalten. Er hatte gestern 
Nacht beim Police Department von Miami-Dade 


vorbeigeschaut. Er hatte die dortigen Akten auf 
Gretchen/Cella und Joan Rosen Klein überprüft. 
Franzmännchen hatte wissen wollen, wo er war. Er hatte es 
für sich behalten. 


Er lernte. Das würden seine Killer-Kumpel respektieren. 


Sie fuhren zu einem schäbigen Flugfeld vor Miami. Die 
Mitarbeiter waren allesamt kubanisch und von der Arbeit in 
den Zuckerrohrfeldern gezeichnet. Mesplede unterschrieb 
ein paar Papiere und mietete einen Zweisitzer. Sie hoben ab 
und steckten sich in tausend Metern Höhe einen Joint an. 


Crutch bekam es mit der Angst zu tun. Die Höhe 
verwandelte sein High zu einem LSD-Trip. Er sah andauernd 
Leute, die nicht da waren. Die Mutter, die mit Dana Lund 
den Twist tanzte. Blow-Job-Bev-Shoftel, die's Sal Mineo mit 
dem Mund besorgte. 


Sie flogen über Klein-Havanna. Mesplede warf einen 
Schalter um und ließ fünftausend Nixon-Plakate zur Erde 
flattern. Jugendliche schnappten sie noch im Flug auf und 
wiesen dem Flugzeug den Stinkefinger. Mesplede flog 
Zickzack nach Süden. Sie überflogen ein paar Brücken und 
Buchten. Mesplede servierte De-xedrin mit Haschisch- 


verschnittenem Schnaps. Die braunen Klumpen in der 
weißlichen Flüssigkeit musste man gesehen haben. 


Crutch langte tüchtig zu. Der Cocktail gab ihm Kraft. Sie 
flogen über die Karibik aus. Sie überflogen zwei 
Flüchtlingsfloße und deckten sie mit Nixon-Plakaten ein. Der 
Cocktail schützte Crutch vor Luftkrankheit. Mesplede 
deutete hinter die Sitze. Crutch sah eine Tommy-Gun mit 
einer Hundert-Schuss-Trommel. Er drückte eine Patrone 
raus. Die Spitze war Dumdum-mäßig abgeschliffen und mit 
Rattengift vollgestopft. 


Crutch bekam das Flattern. Der Cocktail hatte ihn für alles 
unempfindlich gemacht außer für echte Angst. Ein großes 
braunes Etwas tauchte auf. Franzmännchen grinste ihn an. 
Crutch zwinkerte. Es war eine Insel - platt wie ein 
Pfannkuchen. 


Franzmännchen drückte den Steuerknüppel nach unten und 
flog tief ein. Sie streiften Wellen und schlugen mit den 
Rädern aufs Wasser. Crutch sah Strand und ein paar Braun- 
Hemd-Kanaken zwischen Sandsäcken. Die Kanaken waren 
über ein Kaliber--50-MG gebeugt. Komplett mit 
Entgasungszylinder, Patronenstreifen und 360-Grad- 
Schwenk-Stativ. 


Franzmännchen täuschte einen linken Schwenker vor und 
flog dann direkt auf sie zu. Die Kanaken schossen zu hoch, 
zu tief und zu weit. Franzmännchen flog supertief ein. Die 
Kanaken drehten, drehten weiter und gaben panische 
Schüsse ab. Als ob eine Schreibmaschine gegen eine 
Atombombe anklicken würde. 


Crutch stützte die Tommy-Gun auf den Fensterrahmen. 
Franzmännchen flog nun so tief, dass man die Augen 
erkennen konnte. Crutch zählte neun Mann. Die sich 
duckten und versuchten, das MG so schnell wie möglich 
herumzuschwenken. 


Crutch feuerte. Er sah zwei Köpfe explodieren. Er sah, wie 
bei einem Kerl die Rippen explodierten und einen Sandsack 
mit Blut besprühten. Franzmännchen flog unter einigen 
niedrigen Bäumen durch. Zweige peitschten auf den Flieger 
ein und blockierten die Sicht nach vorn. Crutch feuerte nach 
hinten. Einzelschüsse, präzise gesetzt. Er erwischte vier 
Kerle, die nebeneinander standen. Er sah, wie die Brille von 
einem hochgewachsenen Kerl zersplitterte, als ihm der Kopf 
vom Körper fiel. 


Franzmännchen zog den Hebel nach oben. Crutch sah Kuba 
auf dem Kopf stehen und behielt die Kekse drin. Sie flogen 


rücklings über den Ozean. Er sah seine acht neuen 
Abschüsse und den Kopf des Kerls, der zum Wasser rollte. 


Katzenjammer. Blackout. 


An den Flug zurück oder die Fahrt zum Hotel konnte er sich 
nicht erinnern. Er wachte in seinem Bett auf. Mesplede 
schlief noch. Er spazierte zum Restaurant und setzte sich ins 
Freie. Er bestellte Pfannkuchen und eine Bloody Mary und 
behielt alles drin. Er rückte sich den Kopf zurecht und bekam 
ordentlich Respekt vor sich selber. In Chicago hat er zwei 
kubanische Rote getötet. Eben waren es acht. Zwei plus 
acht machte zehn. Bald konnte er es mit Scotty Bennett 
aufnehmen. 


Ein Baum spendete ihm Schatten. Liebespaare hatten ihre 
Initialen und die Daten der jeweiligen Hochzeitsreise in die 
Rinde geschnitzt. Crutch holte sein Taschenmesser raus und 
schnitt »D. C.« und eine »10« in die Rinde. 


Er ging wieder nach oben. Die Schlafzimmertür stand offen. 
Mesplede saß auf seinem Bett. Die Aktentasche war 
aufgebrochen. Der zusammenfassende Bericht über seinen 
Fall war klar zu sehen. Mesplede war auf Seite 43. 


Franzmännchen hatte die Waffe gezogen. Crutch musste 
leer schlucken und war um eine passende Lüge verlegen. 
»Du hast zweimal Informationen vorenthalten«, sagte 
Franzmännchen. »Deine Fixierung auf die Dominikanische 
Republik ergab keinen Sinn und erweckte meinen Verdacht, 
und jetzt musst du mir alles sagen.« 


Also tat er's. 


Er fing mit Dr. Fred und der diebischen Liebhaberin an. Er 
ergänzte mit Farlan Brown, Gretchen/Celia und Joan. Er 
ergänzte mit dem Horror-Haus. Er ergänzte mit all seinen 
vergeblichen Polizeinachfragen. Er ergänzte mit Celias 
dominikanischen Wurzeln und Haiti. Er ergänzte mit der 
Tätowierung der toten Frau und der Tätowierung des 
Voodoo-Knilchs im Fotobuch. 


Mesplede zog Crutchs Taschenatlas heraus. Die Seite mit 
der Karibik war aufgeschlagen. »Unsere Absichten stimmen 
überein.« Er verband die DOM und Kuba mit einer Geraden. 


(Los Angeles, 25.10.68) 


Black Cat Cab hatte schwarze Samtwände und jede Menge 
Schwarze Geschichte zu bieten. Vom Schwarzen Jesus bis 
zum Schwarzen LBJ. Mit Schablonen aufgetragene, 


abblätternde Symbole. Die Klimaanlage war vierundzwanzig 
Stunden in Betrieb und versaute die Motive. Der Chef wog 
zwei Doppelzentner. Und hatte angeordnet, das Büro auf 
Tropfsteinhöhlen-Klima abzukühlen. 


Cordell »Junior« Jefferson: Unternehmer, zahlungsunfähiger 
Teamster-Schuldner. 


»Die Jungs fordern ihren Schuldschein ein, Mr. Jefferson«, 
sagte Wayne. »Was für Sie auch seine guten Seiten hat.« 


Jefferson rutschte in seinem Stuhl hin und her. Der dreifache 
Normbreite aufwies. Das Zimmer war 10 Grad kalt. Jefferson 
schwitzte. 


»Nur weil ich knapp zwei Monate im Rückstand bin, muss ich 
mir das von Ihnen bieten lassen?« 


Wayne erschauerte. »Sie sind drei Jahre im Rückstand, Sir. 
Drei Jahre, und dennoch habe ich nicht nur schlechte 
Nachrichten für Sie.« 


Jefferson löffelte Eiskrem aus einem 7-Liter-Fass. Einige 
Panther-Anhänger gingen durch die Baracke und warfen 
Wayne böse Blicke zu. Ein großgewachsener Weißer folgte 
ihnen. Er sah nach Bulle aus. Er trug einen grauen Anzug 
und einen karierten Schlips. 


Jefferson fuchtelte mit dem Löffel rum. »Was nützen mir Ihre 
motherfuckin' guten Nachrichten, wenn Sie mir den mother- 
fuckin' Teppich unterm Hintern wegziehen?« 


Wayne öffnete den Aktenordner und warf zehn Riesen in 
Jeffer-sons Schoß. Jefferson streichelte die Noten, beroch sie 
und rieb sein Gesicht daran. 


Er zerriss das Gummiband, das sie zusammenhielt. Er 
drückte sie zur fettesten Geldrolle der Welt zusammen. 


»Sie bleiben nomineller Eigentümer Wir bringen einen 
Weißen namens Milt Chargin rein, um Ihnen beim Betrieb zu 
helfen, und Sie helfen ein paar Bullenfreunden von mir mit 
Informationen aus und waschen ein paar Gelder, wofür Sie 
sieben Prozent vom Umsatz kriegen.« 


»Angenommen, ich sage nein?« 


»Dafür sind Sie zu klug, Sir.« 


Jefferson aß Eiskrem und blätterte die Geldrolle auf. Wayne 
sah sich die Wandbilder an. Er erkannte nur den Schwarzen 
FDR. Ein Mann mit Dreifach-Afro kam rein. Er warf Wayne 
einen verächtlichen Blick zu und ging zum Schaltbrett. 
Wayne holte einen Schnappschuss von Reginald Hazzard 


heraus und zeigte ihn Fats. Fats schüttelte verneinend den 
Kopf. 


Der Afro-Träger stellte ein neues Fass Eiskrem vor Fats ab. 
»Big Boy Cab«, sagte Fats, »drängt mich aus dem Geschäft. 
Wenn mein Geschäft unser Geschäft ist, könnten Sie mir da 
Schützenhilfe leisten.« Wayne lächelte. 


Mary Beth schlief. Die Decken waren über ihren Rücken 
gezogen. Ein Bein war zu sehen. 


Wayne betrachtete sie. Sie schlief immer vor ihm ein. Sie 
küsste ihn und grub sich alleine ein und gab ihm etwas zu 
sehen. 


Er zog einen Stuhl ans Bett und berührte ihr Knie. Er 
wartete. Er mochte es, wenn sie ihren Kopf auf dem Kissen 
umdrehte. 


Das Telefon im Labor klingelte. Wayne stand auf und rannte 
rüber. Er hob den Hörer nach dem zweiten Klingeln ab. 


»Ja?« 


»Ich bin's, Dwight.« 


»Ja, und das um Mitternacht.« 


»Ich habe eine chemische Frage.« 


»Bitte.« 


»Kann man redigiertes Papier so behandeln, dass die 
getippten Worte darunter sichtbar werden?« 


Wayne lehnte sich an ein Regal. Es steckte voller Heroin- 
Komponenten. 


»Vielleicht. Wenn du mir ein bisschen C-4-Sprengstoff 
beschaffst, will ich's versuchen.« 


(Los Angeles, 26.10.68) 


Schwarzenstadt - 85th, Ecke Central. Wo sich die stolzen 
Afrikaner sammeln. Ein Nachtklub, ein Frisier-Salon, eine 
Moschee. Spaziergänger um 02:14 früh. Darunter: Jomo 
Kenyatta Clarkson. 


Männlich, Neger, neununddreißig. MMLF-Stammmitglied. 
Black-Cat-Cab-Dispatcher. »Propaganda Minister«. Hass- 
Literatur-Autor. Der Vergewaltigung und des Raubüberfalls 
verdächtig. 


Jomo swingt mit drei weiteren Negern. Sie schlürfen Pfirsich- 
Likör und rauchen Kool-Zigaretten. Sie haben sich soeben 


bei Sis-ter Simba das Haar richten lassen. 


Dwight hockte drei Stockwerke höher, dem Central direkt 
gegenüber. In einem leeren Gebäude. Er war die Feuerleiter 
hochgeklettert und hatte sich hinter eine Plakatwand 
geduckt. Er hielt einen Feldstecher und ein Polaroid-Foto in 
Händen. 


Das Foto war Joans Beweisstück. Er hatte dem pädophilen 
Turnlehrer aufgelauert und den Totschläger zum Einsatz 
gebracht. Joans Rache oder Joans Abschreckung. Ihm egal - 
hier galten die Regeln der Joan-Zone. Jede Frau ohne 
Begleitung schien unterdessen wie Joan auszusehen. Die für 
ihn stets Joan war. Nie die vertrauliche FBl-Informantin Nr. 
1189. 


Dwight blickte nach Süden. Marsh Bowen machte 
weisungsgemäß einen Nachtspaziergang. Dwight blickte 
nach Norden. Wagen 4-Adam-29 in langsamer Vorbeifahrt 
begriffen. 


Zwei weiße Bullen. Zwei Scotty-Bennett-Verehrer. Einen 
Hunderter für jeden. 


Aufs Stichwort: 


Die Bullen grasen den Afro-Stolz-Strip ab. Jomo und die 
Swingkameraden verstecken ihren Schnaps. Die Bullen 
fahren weiter. Der Schnaps taucht wieder auf. Jomo und die 
Zechkumpane verdschungelisieren sich erneut. 


Die Bullen sehen den einen einsamen Neger. Scheiße, das 
ist Marsh Bowen. Gelegenheit für eine nette 
Personenüberprüfung. 


Die Bullen machen eine Kehrtwende und halten. Der Afro- 
Stolz-Strip merkt auf. Party! Party! Empörende soziale 
Ungerechtigkeit und verabscheuungswürdige Weiße! 


Sister Simba leert sich. Ebenso die Scorpio Lounge. Jomo 
und die Müllkippenhunde werden hellwach. Ihre Topfkratzer- 
Haare beginnen Funken zu sprühen. 


Die Bullen verlassen ihr Auto. Marsh geht vorbei. Ein Bulle 
pfeift, ein anderer ruft: »Gleich machst du kehrt!« Die 
Zuschauer beginnen wie Schweine zu grunzen. 


Dwights Aussicht war gut. Die Tonspur schlecht. Der Klang 
wurde von Grunzgeräuschen überlagert. 


Marsh kam zurück. Dwight sah, wie die Bullen ihn Arme und 
Beine ausstrecken ließen und abtatschten. Er meinte 
»Nigger« und »schöne Grüße von Scotty Bennett« gehört zu 


haben. Er hörte überlappende Grunzer, Schnauber und 
Geblöke. Die Bullen leerten Marsh die Taschen aus. Die 
Bullen schnödeten über seinen Afro-Kamm. Die Zuschauer 
riefen: »Go, Brother!« Ein Bulle versetzte Marsh einen Stoß 
und bohrte ihm den Finger in den Brustkorb. Ein Bulle brüllte 
ihm was ins Ohr. Die Zuschauer brachten ihre 
Schweineklänge immer penetranter zur Geltung. Der 
sprachmächtigere Bulle spuckte Speichel und wurde 
heftiger. Dwight hörte »Nigger«, »Verräter«, »Nigger 
Motherfucker« und »Warmer Bruders. 


Marsh verlor die Beherrschung. Er nahm den ihn 
beschimpfenden Bullen in den Schwitzkasten und knallte ihn 
in eine Straßenlaterne. Die Zuschauer klatschten und riefen: 
»LOS, Bruder!« Die Schweinegeräusche wurden 
ohrenbetäubend laut. Der sprachmächtigere Bulle drehte 
Marsh um und knallte ihn auf den Streifenwagen. Der 
andere Bulle zog den Schlagstock und begann, Marshs Kopf 
und Knie zu bearbeiten. Marsh bekam eine BÖÖÖÖSE 
BRÜDERLICHE Abreibung. Jomo und die Dschungelknaben 
sahen zu. 


(Los Angeles, 28.10.68) 


Zwei Dutzend Taxen. Alle Stoßstange an Stoßstange, in 
Reihen aufgestellt. Alle mit dem Big-Boy-Logo: ein 


kaffeebrauner Neger mit einem Fez, wie ihn der schicke 
Diktator Sukarno trug. 


Das Dispatcher-Büro befand sich außerhalb des Platzes. Das 
Grundstück umfasste einen halben Block. Und wurde von 
einem festangestellten Nachtwächter bewacht. Der sein 
Abendessen in Sultan Sam's Sandbox zu trinken pflegte. 
Franzmännchen hatte ihm zwei Nembutal in den letzten 
Scotch geschmuggelt. Der Kerl schnarchte in einem 
Müllcontainer hinter Sultan Sam's. 


Wayne und Franzmännchen hatten das Sagen. Crutch 
leistete die Drecksarbeit und wurde herumkommandiert. 


Wayne formte das C-4 und pappte es in die Radkästen. 
Crutch verlegte die Zündschnüre von Taxi zu Taxi. 


Der Aufbau dauerte Stunden. Sie arbeiteten von Mitternacht 
bis 04:00. Das Kauern und der ständige Froschgang 
verursachten Krämpfe. Alle drei kamen gewaltig ins 
Schwitzen und hatten Handtücher mit, um sich gelegentlich 
abzutrocknen. Das C-4 sah aus wie Kinderknete und roch 
wie verbranntes Öl. Die Zündschnüre rissen einem die 
Hände blutig. 


Alles erledigt-04:11. 


Sie gingen zur Straße und trockneten sich ab. Wayne 
schaute grimmig wie immer. Der Franzmann lächelte. Crutch 
fühlte sich wie vor dem ersten Ball. 


Wayne drückte den Auslöser. Die Scheiß-Taxen explodierten 
und hüpften nach oben. Der Knall war ungeheuer laut. Eine 
Explosion in Dutzenden von Rot- und Rosatönen. Glas flog 
durch den Himmel. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 29.10.68. Los Angeles Herald- 
Express, Schlagzeile und Untertitel: 


NIXON-HUMPHREY KOPF AN KOPF Ex-vzE FÜHRT IN 


SCHLÜSSELSTAATEN 


DOKUMENTENEINSCHUB : 30.10.68: San Francisco 
Chronicle, Schlagzeile und Untertitel: 


NIXON/HUMPHREY: FOTOFINISH? STÖRENFRIEDE BEHINDERN 


HUMPHREY-VERSAMMLUNGEN, HELFER BESCHULDIGEN DIE NIXON-KAMPAGNE 


DOKUMENTENEINSCHUB: 01.11.68. Los Angeles Times, 
Artikel: 


MORD AN HASS-VERKÄUFER NACH WIE VOR UNGELÖST 


Das Opfer pflegte sein prächtiges Beverly-Hills-Heim als 
»das Haus, das von Hass gebaut wurde« zu bezeichnen, und 
so erscheint es wenig überraschend, dass Dr. Fred T. Hiltz, 
53, ehemaliger Zahnarzt, ehemaliger professioneller 
Golfspieler und angeblicher FBl-Informant, in ebendiesem 
Haus ein so schreckliches Ende fand. 


Am 14. September dieses Jahres wurde Dr. Hiltz im 
Luftschutzbunker auf seinem Hinterhof mit einer Schrotflinte 
niedergeschossen; ein Verbrechen, das ungelöst blieb. Als 
tatverdächtig gilt eine Räuberbande, die in Brentwood und 
Newport Beach wohlhabende Familien überfiel, aber einige 
Lokal-Journalisten und zahlreiche Amateur-Kriminalisten 
vermag dies nicht zu überzeugen. Dr. Hiltz, ein bekannter 
Verbreiter bösartiger Hass-Pamphlete, die Weiße ebenso 
attackierten wie rassische Minderheiten, soll ein mit Bargeld 
gefülltes Hinterhofversteck besessen haben, ist mehrmals 
verheiratet gewesen und hatte angeblich zahlreiche Liaisons 
mit aufreizenden Damen. Police Captain Mike Gustodas von 
Beverly Hills ließ die Reporter wissen: »Dr. Hiltz hatte 
brisante Beziehungen und ein schmutziges Geschäft, was 
uns die Aufgabe nicht gerade erleichtert, so viel darf ich 
Ihnen verraten.« 


Und nun hat das FBlI-Büro Los Angeles die Hiltz- 
Untersuchung übernommen, was gewissen Journalisten und 


Verschwörungs-theoretikem besonders interessant 
erscheint, Diesbezüglich konnte Captain Gustodas keine 
Auskünfte erteilen; er beließ es bei der Feststellung, dass 
das FBlI den vom Beverly Hills Police Department 
bearbeiteten Fall aus »Gründen der Nationalen Sicherheit« 
übernommen habe. 


Jack Leahy, der für das FBl-Büro Los Angeles zuständige 
Special Agent in Charge, ließ uns Reporter wissen: »Jawohl, 
hier liegt ein politisch sensibler Fall vor, der in gewisser, 
wenn auch geringfügiger Weise die nationale Sicherheit 
betreffen könnte. Zurzeit darf ich Ihnen keine weiteren 
Einzelheiten mitteilen, aber sobald seitens unseres Büros 
eine Festnahme erfolgt ist, werden alle Fakten auf den Tisch 
gelegt.« 


Einem besonders hartnäckigen Gerücht zufolge soll Dr, Hiltz 
von den Mitgliedern einer schwarz-militanten Gruppe 
ermordet worden sein, gleichsam als politisches Statement. 
Davon hält Sonderagent Leahy nichts. »Das erscheint mir 
absurd«, sagte er. »Keine schwarz-militante Gruppierung hat 
sich dazu bekannt, und meiner Einschätzung nach wird die 
von der schwarzen Militanz ausgehende Gefahr von der 
Presse hochgespielt.« 


Die Hiltz-Untersuchung dauert an. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 02.11.68. Daüas MorningNews, 
Schlagzeile: 


NIXON-HUMPHREY: SPANNEND BIS ZULETZT 


DOKUMENTENEINSCHUB: 03.11.68. Hartford Courant, 
Schlagzeile: NIXON UND HUMPHREY GEBEN IHR LETZTES 


DOKUMENTENEINSCHUB: 04.11.68. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


Los Angeles, 4. November 1968 


Nixon wird gewinnen. Humphrey wird von den letzten 
Ausläufern von LBJs Krieg belastet, und das amerikanische 
Volk wünscht einen glaubhaften Dialog über das Kriegsende, 
in dem die reaktionären Phrasen gedroschen werden, die 
ihm erlauben, den Rückzug (und damit, letztlich, die 
Niederlage) unter einem positivem Aspekt wahrzunehmen, 
und Nixon erzählt ihnen genau, was sie hören wollen, 
Chicago war eine Katastrophe, nicht so sehr, weil dort 
Nixons Sieg gesichert wurde, sondem weil die Linke dort 
gehässig, kleinlich, bösartig, polarisierend und grotesk 
erschien. Die Sünde der Sebstbezogenheit. Ich muss mir 
meines eigenen Hangs zur Selbstbezogenheit bewusst 
werden, was damit beginnt, dass ich sie als Fehlverhalten 


einordne und mir durch die klare moralische Abgrenzung 
deren Ausleben erschwere. 


Dina hat angefangen, mir die unvermeidlichen Fragen eines 
intelligenten kleinen Mädchens über Dwight und WHED zu 
stellen. Natürlich kann ich ihr nicht sagen, dass WHED und 
ich einander politisch nahestehen, aber keine Genossen 
sind, und dass wir uns, auch wenn wir nie eine richtig 
leidenschaftliche Beziehung hatten, als Freunde mit 
gemeinsamen Idealen und Elternpflichten verstehen. WHED 
weiß von Dwight, spricht aber seinen Namen niemals aus; 
die vorausahnende und nur allzu weltkluge Dina unterlässt 
es stets, Dwight vor WHED zu erwähnen, zum einen, weil sie 
weiß, dass ihm dies weh tun würde, zum anderen, weil sie 
weiß, dass dies meine Beziehung zu Dwight belasten 
könnte. Dina wird (wie ich) zu einer Persönlichkeit 
heranreifen, die widersprüchliche Einsichten voneinander 
abschotten kann, und wird möglicherweise/wahrscheinlich 
meinen Hang zu dramatischen und zweifelhaften Männern 
erben. Dina mag Dwight mehr als ihren Vater, weil Dwight 
heftig im Umgang mit der Welt, aber sanft im Umgang mit 
ihr ist, weil er eine Waffe trägt und weil ich meine 
Verbundenheit mit Dwight auf eine Art und Weise 
demonstriere, die ich bei ihrem Vater nie an den Tag lege 
und die sie erst zu einem wahrhaft geliebten und damit 
sicheren Kind macht. Dina hat - klug, wie sie ist - schon 


lange erkannt, was ich eben erst begriffen habe: dass 
Dwight und ich tatsächlich Genossen sind. 


Das hängt mit der Leidenschaftlichkeit unserer Liebe und 
dem zärtlichen Austausch zwischen unseren 
gegensätzlichen Rollen und Idealen zusammen. Wir streben 
beide ein tiefes und reines Ziel jenseits von uns selber an, 
das ich benennen kann - er nicht. 


Ich denke in Dreiergruppen. Dwight, mein überwiegend 
abwesender Ehemann und ich bilden die eine. Und 
neuerdings bin ich zum Funkengeber zwischen Dwight und 
Joan Klein geworden. 


Ich bin nicht eifersüchtig, sehe aber, dass sich Dwight stark 
von ihr angezogen fühlt. Ich habe ihm nicht die volle 
Wahrheit über meine Beziehung zu Joan gesagt, da ich nicht 
wusste, inwieweit ich Joans unterschiedlich wahre und 
erfundene Geschichten einem Mann offenbaren darf, der, 
letzten Endes, ein Polizist und rechtsextremer Schläger ist. 
Das hat mir Dwight gleich zu Anfang erklärt: Informanten 
und Führungsoffiziere behalten stets einiges für sich, um 
sich und die ihnen nahestehenden Menschen zu schützen. 
Daher mein Lügen durch Verschweigen. Joan war einmal 
eine FBl-Informantin, aber weder kenne ich den Namen ihres 


Führungsoffiziers, noch weiß ich, ob er ihre Akte redigiert 
hat. Politisch traue ich ihr ebenso wenig wie Dwight. 


Ich mache mir Sorgen um Dwight. Er verliert Gewicht, 
schläft immer schlechter und murmelt im Schlaf. Als ich ihn 
im Spaß fragte, ob ich Mount Rushmore in die Luft sprengen 
dürfe, antwortete er halb im Ernst, »Ja«. Er gewährt mir zu 
viel Freiraum. Weil er sich schuldig fühlt? Ich nehme an, 
dass ihn eine ungeheuer schreckliche Tat belastet, von der 
ich nie erfahren darf, damit sie meine Liebe zu ihm nicht 
zerstört. Ich frage mich, wie alt Dina (und Ela in mir) sein 
werden, wenn sie die Wahrheit über Männer und Frauen 
entdecken. 


Dwight und ich haben unsere Tauschgeschäfte. Ich frage 
mich, wie Dwights Tauschgeschäfte mit Joan aussehen 
werden. Menschlich erscheint unsere gemeinsame Welt 
nicht quantifizierbar und ideologisch wirr. Wer von beiden 
wird für das offensichtlich Schlimmste oder Beste stehen? 


DOKUMENTENEINSCHUB: 05.11.68. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


South L.A 5. November 1968 


Dies war die zweite Tracht Prügel, die ich von meinen 
ehemaligen - und künftigen, wenn die gegenwärtige 
Operation abgeschlossen sein wird - LAPD-Brüdern bezogen 
habe. Bei der ersten schnitt ich besser ab, da mich Mr. 
Holtys Skript vorbereitet hatte. Das zweite 
Zusammentreffen hat Mr. Holly verpasst, und wenn wir uns 
das nächste Mal persönlich begegnen, werden meine 
Wunden verheilt sein. Ich werde ihm von dem Zwischenfall 
erzählen oder nicht, dabei meine eigene Spontaneität 
kritisieren und ihn auffordern, die beteiligten Polizisten nicht 
zu strafen. Ich werde oder werde ihm nicht erzählen, dass 
der Zwischenfall mir ein paar wunderbare neue Freunde 
verschafft hat. 


Mein unwahrscheinlicher Retter war Jomo Kenyatta 
Clarkson, seines Zeichens Propaganda-Minister der 
grotesken Mau-Mau Liberation Front, gemeinsam mit seinen 
Freunden Shondell und Bobby. Jomo ist geschwätzig und 
offensichtlich psychopathisch und ständig dabei, den 
Weltrekord für die häufigste Wiederholung von Motherfucker 


in einem Satz zu brechen. Er trägt selbst beigebrachte 
Machetennarben an den Armen, die an das echte Gemetzel 
an britischen Siedlern durch den echten Jomo Kenyatta um 
1947 erinnern sollen. Jomo und seine Freunde haben mich 
zum Morningside Krankenhaus gebracht, wo mich ein 
freundlicher weißer Arzt versorgte, der Jomo bei seiner 
letzten Schussverletzung behandelt hatte. Er injizierte mir 
Demerol, was meinen Schmerz linderte, meine Stimmung 
hob und es mir ermöglichte, die Endlosschleife »Schöne 
Grüße von Scotty Bennett« im Kopf abzustellen. Daraufhin 
wollte ich heim und mich ausruhen. Davon wollte Jomo 
nichts wissen. Er entschied, gemeinsam um die Häuser zu 
ziehen. 


Wir besuchten eine Reihe von spätnächtlichen Klubs. Ich traf 
zahlreiche schwarze Männer in ebender schwarzen Kluft, die 
mir Mr. Holly zu erwerben so dringend nahegelegt hat und 
die ich bei ihnen attraktiv fand, auch wenn dies nicht genau 
mein Stil ist, Ich schaute der Live-Vorführung einer Lesben- 
Show in Rae's Rugburn Room zu und wurde von Jomo in 
Sultan Sam's Sandbox, Mr. Mitch's Another World und Nat's 
Nest präsentiert. Ich zeigte mich der Gelegenheit 
gewachsen und schauspielerte; Mr. Holly wäre stolz auf mich 
gewesen. Ich berichtete wiederholt über die Prügel von den 
»LAPD-Schweinen«, ohne dass ich meinen Status als Ex- 
Schwein hätte erwähnen brauchen, da ich eine Lokalgroße 


bin und meine vorige Beschäftigung ohnehin unterschwellig 
im Ghetto-Bewusstsein präsent ist. Ich gab laufend 
lächerliche Wendungen wie »sagen, was Sache ist« und 
»richtig, Bruder« zum Besten, ohne einmal loszulachen. Der 
Rest der Nacht, der folgende Tag und die folgende Nacht 
sind verschwommen. Jomo führte mich an seinen 
Arbeitsplatz, die Black Cat Cab Company, wo ich zusah, wie 
der fette Besitzer eine 4-Liter-Packung Eiskrem in sich 
reinlöffelte. An einem bestimmten Punkt fiel ich in Schlaf. 
Jomo zwang mir mehrere Löffel Kokain in den Mund, was 
mich zum Sprechen brachte. Ich machte eine gleichsam 
außerkörperliche Erfahrung, die durch Alkohol, Drogen, 
nachhaltigen Schock und mehrere Wochen kaum 
kontrollierten Stress zustande kam, jedoch jederzeit durch 
den mir von Mr. Holly unterstellten »Instinkt des geborenen 
Schauspielers« abgefangen wurde. Ich kritisierte den 
institutionellen Rassismus des LAPD im Besonderen und des 
weißen rassistischen Amerika im Allgemeinen und war mir 
zugleich bewusst, dass ich Jomo und seine Freunde 
einseifte, während ich meine Behauptungen glaubte und 
nicht glaubte, während ich, auf einer anderen Ebene, die 
Vorstellung inszenierte und mich darüber mokierte. Ich weiß 
nicht mehr genau, was ich sagte, wohl aber, dass ich mich 
an den Grenzen meiner geistigen Belastbarkeit und 
Artikulationsfähigkeit befand. Im Rückblick erscheint es mir 
als Gemisch aus De-magogik, Sozialanalyse und 


apostolischem Eifer. Wobei ich zu meiner Verblüffung - die 
Mr. Holly keineswegs verblüffen würde -feststellen muss, 
dass ich wirklich nicht weiß, ob ich ein Wort von alldem 
glaube oder nicht. 


Nach Black Cat Cab besuchten wir Jomos »Krippe« an der 
East 89th. Viele andere Leute waren da, alle schwarz. Ich 
hörte sechs Dutzend Hassgeschichten über die Scheiß- 
Schweine vom LAPD, gab ebenso viele eigene zum Besten 
und traf zwei Männer, deren bewaffnete Räuber-Brüder vom 
»Schweine-König« Scotty Bennett erschossen worden 
waren. Jomo versuchte mir ein gut gebautes Milchkaffee- 
braunes Mädchen mit gefärbtem Afro aufzudrängen, aber 
ich redete mich mit Hinweis auf meine »Haupt-Katze« 
heraus. Jomo brachte mich in einem mit revolutionären 
Wandplaketten geschmückten Zimmer und Bergen von 
albernen Polemiken unter, wo ich in einen langen und tiefen 
Schlaf fiel. 


Meine Träume waren die üblichen und angesichts der 
entscheidenden Fixierung meines Lebens leicht zu deuten. 
Es gab formlose grüne Wellen, die die Smaragde 
symbolisierten, und eigenartige räumliche Verdoppelungen 
und Verdreifachungen von liegenden Figuren, die für mein 
hartnäckiges unbewusstes Bestreben stehen, 
herauszufinden, was sich damals an der 84th, Ecke Budlong, 


tatsächlich abgespielt hat. An einem bestimmten Punkt 
glaubte ich, eine Weiße mit dunklen, grau gesträhnten 
Haaren zu sehen, die mich anblickte, aber das war nur ein 
flüchtiges Gesicht. 


Als ich viele Stunden später wieder heraustaumelte, saßen 
noch zwei Dutzend Leute in Jomos Wohnzimmer. Sie standen 
auf und applaudierten mir. Ein überwältigender Lohn für 
meine Darstellung. 


Ich bin nun in eine schäbige Absteige an der Grenze zu 
Watts gezogen. 


Ich bringe nun mehr und mehr Zeit bei Black Cat Cab zu. 


Meine Rekrutierung in die MMLF und/oder die BTA steht 
unmittelbar bevor, aber ich werde nichts überstürzen. 


Ich wünsche mir, dass sich meine Darbietung noch lange 
hinzieht. Sie ist meine Verbindung zum 24. Februar 1964. 
Davon bin ich mit Jeder entrechteten Faser meines Wesens 
überzeugt. 


(Las Vegas, 05.11.68) 


Tricky Dick gewann. Knapp, aber nicht eng. Nicht um 
Haaresbreite. 


Carlos schmiss eine Party. In der möchtegern-römischen 
Suite, für Gangster und Mormonen, mit Wahlprognosen am 
Fernseher. 


Callgirls erzählten, wie sie JFK einen geblasen hatten. Farlan 
Brown sagte, dass Schwanzlutschen nicht Dicks Sache sei. 
Der stehe mehr auf Sado-Maso-Sklave. Der würde sich einen 
antrinken und irgendein Drittwelt-Stinkloch bombardieren. 
Dort ein paar Kleinkinder braten und weinerlich werden. Um 
sich anschließend durch ein verdrehtes Frauenzimmer 
wieder in Form peitschen zu lassen. 


Nüchterne Gäste schwenkten kleine Flaggen. Betrunkene 
Gäste trugen Elefanten-Hüte. Das Hughes-Hotel verfeuerte 
Feuerwerk: Viva Nixon! In Rot, Weiß und Blau. 


Wayne ging von einem zum anderen. Farlan Brown zeigte 
ihm Draculas persönliche Dankeschön-Karte. In der Drac 
Waynes harte Arbeit und chemische Handreichungen pries. 
Und auf die Hughes-Charterflüge zu ausländischen Kasino- 
Standorten verwies - wir sollten baldmöglichst anfangen. 


Noch mehr Feuerwerk. Das Landmark zeigte auf seiner 
Fassade ein Neon-Nixon-Gesicht. »Der Schwanzlutscher 
braucht nach wie vor eine Rasur«, sagte Farlan. 


»Die Kasino-Standorte«, sagte Santo G. »Bald müssen wir 
Mesplede runterschicken.« 


»Nicaragua könnte rot abkippen«, meinte Santo T. 


»Dick wird eine proamerikanische Marionette einsetzen«, 
sagte Carlos. »Der weiß, dass man die Roten nur mit einem 
starken Mann beeindrucken kann.« 


»Die DOM wird das Rennen machen«, sagte Sam. »Die 
haben seit dem Krieg '65 eine stabile Regierung. Ihr neuer 
Jefe ist ein zu klein geratener Zwergpinscher. Ein bisschen 
US-Gelt und ein schönes Paar Plateauschuhe, mehr will der 
nicht.« 


»Sam lässt sich von seiner dominikanischen Freundin am 
Schvantz rumführen«, sagte Santo. »Die bringt ihn noch 
dazu, Dominikaner mit Weißen zu verwechseln.« 


»Celia steht auf Kohlenfeuerung«, sagte Carlos. »Die fährt 
nach Haiti, um ihre Schwarzwurzel-Dosis abzuholen.« 


Sam fasste sich an den Schritt. »Die Italiener haben größere 
als die Avocados.« 


»Woher willst du das wissen?«, fragte Carlos. 


Santo lachte. »Hat ihm Papst Johannes XXlll. verklickert. Wie 
sie's im Puff mit 'n paar Nigger-Nonnen getrieben haben.« 


Carlos überreichte Wayne eine Doughnut-Schachtel. »Danke 
für alles, paisan. Für Hughes, Nixon und den ganzen Deal.« 


Die Fahrt zurück nahm kein Ende. Die Hotels waren Nixon- 
besessen und hatten dämliche Schilder aufgestellt. Was zu 
Riesenstaus führte. Tricky Dick war mormonisiert und 
vergangstert. Das war gut fürs Geschäft. Die Jungs hatten 
sich vier fette Jahre gekauft. 


Das Stardust war Nixon-gesättigt. Abgeordnete erzählten 
Ich-kenne-Dick-Geschichten, während sie in Spielautomaten- 
Becher kotzten. Wayne nahm die Treppen. Er hörte das 
Telefon im Zimmer klingeln. Ein Anruf um 03:00 - oh 
Scheiße. 


Er rannte rein und hob ab. Er hörte Mary Beth im 
Schlafzimmer. 


»Wayne Tedrow. Wer da?« 


»Ein Ferngespräch, Sir. Bitte bleiben Sie für den designierten 
Präsidenten Nixon am Apparat.« 


Wayne schluckte leer. In der Leitung klickte es zweimal. 
Wayne hörte den Lärm im Hintergrund und die Stimme des 
Großen Mannes. 


»Ich möchte Ihnen für Ihre harte Arbeit danken. Und Sie 
meiner Kooperationsbereitschaft versichern.« Klick. Wie? 
War das echt? 


Wayne ging ins Schlafzimmer. Mary Beth schaute fern. Der 
Große Mann machte das Victory-Zeichen. Ein Hemdknopf 
platzte ab. 


Sie schaltete den Ton aus. »Wer hat so spät angerufen?« 
»Das wirst du mir nicht glauben.« 


Sie lächelte und wies auf die Doughnut-Schachtel. Wayne 
kippte sie aufs Bett. Fünfzig Riesen fielen raus. Mary Beth 
schrie auf und bedeckte ihren Mund. 


»Das ist meine >Wir-finden-deinen-Sohn-Kasse<.« 


Der herrliche Smaragd lag auf ihrem Kopfkissen. Mary Beth 
warf ihn zum Geld. 


(Los Angeles, Las Vegas, Washington, D.C., 06.11.68- 
24.12.68) 


Nerven, hartnäckige Erinnerungen, unruhiger Schlaf. 
Eingetaucht in ein Kaleidoskop von Memphis-Bildern. 


Der eine Drink und die eine Pille nutzten nur noch ab und 
an. Das Lorraine Motel änderte andauernd das Aussehen. 
Die Hass-Karikaturen verwandelten sich. In schwarze 
Wasserspeier-Ungeheuer mit Klan-Kapuzen. 


Karen machte sich Sorgen. Sie sah, dass er mit seinen 
Kräften am Ende war, und konnte ihm nicht helfen. Wie- 
heißt-er-doch schaute immer wieder vorbei, und sie hatten 
kaum Zeit füreinander. Die Schwangerschaft machte 
Fortschritte, sie musste öfter zum Arzt und brachte die 
Familie zu Weihnachten an die Ostküste. Seine Joan-Klein- 
Faszination faszinierte sie. 


Wayne arbeitete an Joans Aktenschwärzungen. Der Junge 
war ein Genie - vielleicht konnte er die schwarze Tinte 
durchdringen. Er zeigte Joan den Schnappschuss des übel 
zusammengeschlagenen Pädophilen. Joan bot ihm ein 
Quidproquo a la Karen Sifakis. Sie ließ eine Briefbomben- 
Bande in Cleveland hochgehen, eine Erstklass-Festnahme, 
die zahlreiche Anklage-Erhebungen nach sich zog. Er sagte: 
»Danke, Miss Klein.« Sie sagte: »Gern geschehen, Mr. Holly.« 


Der Fang begeisterte Mr. Hoover gerade mal sechs 
Sekunden. Mr. Hoovers Aufmerksamkeitsspanne war auf 
Comic-Strip-Kürze geschrumpft. Seine Monomanie auf 
russische Romanlänge angewachsen. Er hasste die 
schwarzen Militanten wie 1919 die Roten. Er sprach 
andauernd über echte und größtenteils eingebildete 
Probleme mit schwarzen Militanten. Er steigerte sich in 
Hustenanfälle und hysterische Tobsuchtsanfälle hinein. Dr. 
King lachte sich im Himmel den heiligen schwarzen Arsch 
scheckig. Der Obernigger war als alle wirklichen und 
eingebildeten Nigger dieser Welt auferstanden und das alte 
Mädchen machtlos. 


Aber nach wie vor gefährlich. Und im Besitz von 
Schmutzakten über die ganze Scheiß-Welt - Dwight »den 
Eintreiber« Holly inbegriffen. 


Mr. Hoover war mit dem Verlauf der OPERATION BÖÖÖÖSER 
BRUDER zufrieden. Dwight ließ ihn wissen, dass Marsh von 
der BTA und der MMLF umworben wurde. Er hatte Mr. 
Hoover nicht gesagt, dass er zwei Bullen bezahlt hatte, um 
Bowen die schwarze Hucke vollzuhauen. Bowen hatte ihm 
nichts von den Prügeln gesagt und direkte Begegnungen 
vermieden, bis die Verletzungen ausgeheilt waren. Eitelkeit - 
der Schlüssel zu Bruder Marshall E. Bowens Persönlichkeit. 
Der zweite war Verachtung. Eine Diva, die unter ihrem 


demütigenden Bedürfnis nach Publikum litt und die 
entsprechende Herablassung an den Tag legte. Ein brillanter 
und brillant komplexer Schauspieler. Der mit der 
ungerührten Sicherheit dessen, der weiß, dass die Show 
unter allen Umständen weiterzugehen hat, verführen, 
betrügen und reinlegen würde. 


Die Prügel schienen sein Selbstbewusstsein angeknackst 
und ihn vorsichtiger gemacht zu haben. Abgesehen davon, 
dass sie Bruder Bowen zu mehr Southside-Soul verholfen 
hatten. Jetzt benötigte er einen Zwischenträger, der sich 
täglich mit Bruder Bowen kurzschließen konnte. Er hatte den 
Beschatter Don Crutchfield abgezogen - Bruder Bowen 
spurte. Die offene Frage: Werden sich die Pfade von Bruder 
Bowen und Genossin Joan Klein kreuzen? 


Er sprach sie mit »Miss Klein« an. In Gedanken bezeichnete 
er sie stets als »Joan«. Sie pflegte allem, was um sie herum 
geschah, den Stempel ihrer Persönlichkeit aufzudrücken. Die 
Aussparungen in ihrer Akte und ihr Widerstreben, von ihrer 
Vergangenheit zu sprechen, bestärkten ihn in seiner 
Neugier. Sie war weit gereist. Sie war jemand, der weltweit 
für linken Ärger gesorgt hatte. Unter Verdacht als 
Organisatorin und Vermittlerin und wegen bewaffneten 
Raubüberfalls. Als Traktatschreiberin, Informantin, 
abtrünnige Akademikerin. 


Sagen Sie mir, was ich wissen will. 


Ich wüsste nicht, wieso. 


Er gab Joan ein sicheres Telefon. Damit konnte sie ihn 
anrufen, ohne Spuren zu hinterlassen. Sie rief fast jeden 
Abend an. Sie hielten sich an die Vorgaben für 
Informant/Führungsoffizier, während sie ihr persönliches 
Leben besprachen. Er gab nicht das ganze Ausmaß seiner 
Beziehung zu Karen Sifakis preis. Joan erwähnte Karen nie. 
Sie sprachen nicht übers Geschäft. Das sparten sie sich für 
ihre Münztelefongespräche auf. Joan teilte ihm mit, dass sie 
Gelder für ihn hätte. Er fragte: »Was für Gelder?« Sie 
erklärte, dass Leander Jackson mit Agent Hollys Kokain 
Gewinn gemacht hatte. Genossin Klein war der Meinung, 
dass sie ihm ihren Anteil zurückzuerstatten hatte. Er wies 
sie an, das Geld zu behalten. Sie bedankte sich. Alles so 
scheiß-herrlich korrekt. 


Sie stritten und diskutierten über Politik. Er schmuggelte 
immer wieder indirekte Fragen nach ihrer Vergangenheit 
und ihren Beziehungen ein. Joan ließ ihn gelegentlich schroff 
und bissig abblitzen. Der Bulle in ihm hatte sie sicher im 
Griff. Der Rest seiner Persönlichkeit hinkte einen zögerlichen 
halben Schritt hinterher. Joan hatte konspirative Wohnungen 
geleitet. Die gehobener Art und gut getarnt gewesen sein 


mussten. Es war ihr stets gelungen, Gefängnisaufenthalte 
zu vermeiden. Es hätten mehr Polizeiakten über sie 
vorliegen müssen. Er suchte nach Polizeiakten über ihre 
linken Vorfahren und fand keine. 


Karen teilte ihm das Wenige, das sie über Joan wusste, mit 
distanzierter Feindseligkeit mit. Er war sicher, dass Joan 
mehr über ihn wusste als er über sie. Ein Ungleichgewicht, 
das ihn zum Wahnsinn trieb. 


In der Mohrenstadt machte er Fortschritte. Wayne holte Milt 
Chargin, um dem Fettsack bei der Leitung von Black Cat Cab 
zu helfen. Der weiße Shtickster und der schwarze Koloss 
fanden sich zu einer gedeihlichen Geschäftspartnerschaft 
zusammen. Das LAPD stellte die Untersuchungen beim Big- 
Boy-Cab-Sprengstoff-Attentat kalt - der Besitzer war ein 
Hehler gestohlener Wagen, den sie aus dem Verkehr 
gezogen haben wollten. Der Dr.-Fred-Mord geriet unter 
»Vermischtes«. Jack Leahy schmierte ein paar Reporter mit 
FBl-Geld und schlug ihnen vor, der Sache ihren Lauf zu 
lassen. Der Artikel in der L. A. Times war die letzte 
ausführliche Erwähnung. Wayne hatte ein Treffen mit dem 
Präsi der People's Bank anberaumt. Das unschön werden 
konnte. Die Jungs wollten ihre Bank zurück. Das FBl wollte 
Informationen. 


Er fuhr nachts durch die Schwarzenstadt. Das hob seine 
Stimmung und erschöpfte ihn und schenkte ihm 
gelegentlich ein paar Stunden Schlaf, bevor der Morgen 
graute. Das spätnächtliche Leben im Ghetto war in jeder 
Hinsicht spannend. Die Bullen von der Sitte, die 
Gummihandschuhe anlegten, bevor sie Transi-Nutten in die 
Mangel nahmen. Plattenläden, die Zulu-Musik spielten und 
LAPD-Schweine-Puppen verkauften. Bullen, die den Großteil 
davon erwarben und an ihre Wagenantennen steckten. Er 
hörte revolutionäre Radiosender. Auf Raubkopien 
spezialisierte Radiostationen sendeten aus Bars und Muslim- 
Moscheen. Joan gestand er, dass sein Lieblingslied »Blue 
Genocide« von Muhammad Mao und den Pig Hunters war. » 
Genosse Dwight«, sagte Joan, » Sie lernen.« 


Manchmal sah er Scotty Bennett herumfahren. Scotty liebte 
Soul-Food. Sister Sylvia's Kitchen fütterte ihn gratis. Scotty 
warf mit Trinkgeldern um sich. 


Es muss zu einem BTA/MMLF-Krieg kommen. Marsh Bowen 
muss dafür sorgen. Drogen müssen eine entscheidende 
Rolle spielen. Daraus darf keine Katastrophe werden, das 
würde ihm Karen nie verzeihen. Aber heftig muss es sein. 
Ihm zur Erfüllung seines Auftrags verhelfen und Genossin 
Joans Absichten befördern. Sie müssen zusammenkommen - 
damit sie ihm sagt, wo sie war und was sie weiß. 


(Los Angeles, 24.12.68) 


Fröhliche Weihnachten. 


Er bekam die Standardkarte und den Fünfer von seiner 
Mutter. Diesmal: Poststempel Racine, Wisconsin. Er brachte 
Dad den Standard-Hunderter und das Roastbeef-Käse- 
Sandwich. Dad zog seine Fick-dich-Nummer ab und pinkelte 
ihm auf die Schuhe. 


Merke: An der Akte der Mutter weiterarbeiten. Das Police 
Department Racine befragen. Merke: Die Akte über deinen 
Fall isst auf dem neuesten Stand. Dein Fall steckt 
hoffnungslos fest. Merke: Zusehen, dass du deinen Hintern 
in die swingende DOM und ins Voodoo-besetzte Haiti 
kriegst. 


Weihnachten, am \Wheelman-Parkplatz, Clyde Dubers 
Heiligabend-Fete. Deli-Fraß und Bier vom Fass. Cocktails bei 
den Zapfsäulen, gratis Aufputscher bei der Schnellservice- 
Apotheke. 


Crutch ging von einem zum anderen. Er steckte voller 
Amphetamine und litt unter Festtags-Einsamkeit. Wayne 
hatte Franzmännchen nach Panama geschickt. Scheiß drauf. 


Alle Straßen führten in die DOM. Alle Untersuchungsberichte 
würden dahin verweisen. 


Phil Irwin hobelte eine schwarze Schöne im Güteraufzug. 
Scotty Bennett hatte ein paar Go-go-Girls mitgebracht, die 
Blowjobs spendierten. Buzz Dubers Wagen war Santas 
Schwanzlutsch-Zone. Fred Otash verteilte Gratis-Spielchips 
für seine Vegas-Klitsche. Bobby Gallard würfelte mit Clyde 
und Chick Weiss. Sie nutzten Scottys bepinkelte Vietcong- 
Flagge als Unterlage. 


Crutch ging von einem zum anderen und wurde immer 
melancholischer. Er langweilte sich. Dwight Holly hatte ihn 
vom Marsh-Bowen-Auftrag abgezogen. Dass Bowen schwul 
war, hatte er als heimlichen Trumpf für sich behalten. Er 
machte mit dem Beschatten ohnehin weiter - vielleicht 
führte das zu was. Clyde setzte ihn ganztätig in 
Scheidungssachen ein. Buzz hatte den »Fall« aufgegeben. Er 
hatte nie alles gewusst oder wirklich die Nerven dafür 
gehabt. Buzz stand auf Jux und Dollerei. Donald Linscott 
Crutchfield hatte zehn Kommunisten getötet. Arland »Buzz« 
Duber pflegte Nutten Blowjobs abzunötigen. 


Scotty schaute vorbei. Bobby Gallard schmiss sich an ihn 
ran. He, Boss - der Scheiß, den der Bowen-Junge bei dir 
abgezogen hat, hat die Type berühmt gemacht. 


Scotty lächelte und zwinkerte ihm zu. 


Scotty wies auf die 18en in seinem Schlips. 


Scotty schrieb eine 19 in die Luft. 


Spanner-Weihnachten. 


Crutch fuhr an Julies Haus, Peggys Haus und Kays Haus 
vorbei. Die Mädchen waren in seinem Alter. Sie pflegten 
nach dem Weihnachtsessen Geschenke auszutauschen. 
Papa pflegte Jahr für Jahr die gleichen Weihnachtslichter vor 
dem Haus anzubringen. Crutch war der Ablauf vertraut. 


Dieses Jahr konnte man besser in Julies Fenster schauen als 
letztes. Julies Eltern schenkten ihrem Spießer-Freund ein 
Paar spießige Rentier-Socken. Er zog ein Ach-du-Scheiße- 
Gesicht. Julie stupste ihn an - komm, sei lieb. 


Die Familie kippte Eierpunsch hinunter. Papa bekam ein skle- 
rotisch-rotes Gesicht. Der Spießer zappelte mit den Füßen 
und zeigte einen Ehering. Mama und Papa jubelten. Alle 
umarmten sich. Julies Bruder Kenny war an der Ist, Ecke 
Arden zu Tode gekommen. Zweimal Totalschaden, Ende '62. 
Kenny hatte gern Leim geschnüffelt und sein Ding 
rausgeholt. Er hatte es vor Buzz' Freundin, Jane Hayes, 
rausgeholt. Buzz und Crutch hatten ihn '61 verdroschen. 


Die Julie-Show war ein Reinfall. Ihr sollt glücklich werden, 
schluchz-schluchz. Als Nächstes fuhr Crutch an Peggys und 
Kays Haus vorbei. Die Vorhänge waren zugezogen. Nächster 
Halt: 2nd, Ecke Plymouth. 


Helle Fenster. Keine Krippe im Garten - Dana Lund hatte Stil. 
Er schaltete die Lichter aus und wartete. Er leuchtete mit 
der Taschenlampe aufs Armaturenbrett und versah Joan mit 
Weihnachtsbeleuchtung. 


Er kam ins Sinnen: Joans Gesicht und Danas Geschichte. 


Danas Mann Bob war in Korea gefallen. Chrissie war vier 
Jahre alt. Dana ging wieder als Krankenschwester arbeiten 
und verkaufte in ihrer Freizeit Immobilien. Sie war 1915 zur 
Welt gekommen. Im März würde sie vierundfünfzig sein. 
Zwischendurch ging sie mit reichen Langweilern aus. Mitte 
'64 hatte sie angefangen, ihr graues Haar zu tönen. Das 
hatte er gleich bemerkt. 


Chrissie ging durchs Wohnzimmer. Dana ging ihr nach. 
Crutch spürte, wie ihm die Augen nass wurden. Dana trug 
den Pullover, den er ihr an seinem mutmaßlichen Todestag 
geschenkt hatte. 


Optionen: Die Trinity Lutheran Church oder Marsh Bowens 
neue Absteige. Mitternächtliche Gottesdienste halfen ihm 
manchmal über Tiefs hinweg. Besser nicht: Der Pastor 
wusste, dass er als Spanner galt, und hasste ihn. Er war 
nach wie vor überdreht. Damit blieb ihm nur die 
Niggerstadt. 


Mit Marsh Bowen ging's rassenmäßig bergab. Seine 
Wohnung an der Denker war Tintentaucher-Oberklasse 
gewesen. Seine Wohnung an der East 86th eine Mohren- 
Steinzeithöhle. Betonziegel, vergitterte Fenster, 
spookedelische Farben. 


Überwachungsbeginn: 00:51. 


Crutch parkte und wartete. Das Radio bot Zerstreuung. Er 
bekam Weihnachtslieder und Bruder Bobby X, live in Rae's 
Rug-burn Room. Bruder Bobby zog über die Juden her und 
wünschte den Schwarzen fürs neue Jahr Schweine- 
Schlachter-Glück. Marsh Bowen kam um 01:14 raus. Neue 
Klamotten: eng geschnitten und rein schwaaaaarz. 


Bowen ging an seinem Auto vorbei und schlenderte zum 
Imperial Highway. Dort war alles hell: 24-Stunden- 
Tankstellen und Coffee Shops. 


Gib ihm Vorsprung, du bist zu dicht an ihm dran, er wird dich 
sehen. 


Crutch wartete zwei Minuten und fuhr gemütlich nach 
Süden. Er gelangte an eine Straßenecke und sah sich in 
beiden Richtungen um. Keine Fußgänger. Er fuhr an Goody- 
Goody's und am Carolina Pines vorbei, zwei Lokalen mit 
großen Fensterfronten. Da, Bowen sitzt im Pines, allein vor 
einer Tasse Kaffee. 


Das Lokal war halb leer. Crutch parkte und schlenderte 
langsam rüber. Schwuchtel-Alarm: Bowen beäugte alle 
einzelnen Männer. 


Reingehen, nahe kommen, in Hörweite gelangen. 


Crutch setzte sich zwei Tische entfernt. Bowen kehrte ihm 
den Rücken zu. Eine Kellnerin brachte Kaffee. Aaaahhh, 
bestens - den Düsenantrieb neu betanken. 


Bowen rutschte unruhig hin und her und sah auf die Uhr. 
Schwuchtel-Alarm: Ein fetter Mexikaner starrte Bowen 
lüstern an. Bowen erschauerte und blickte zu Boden. 


Crutch überprüfte die Tür. Sie öffnete sich. Er zwinkerte. Das 
kann nicht sein. Er rieb sich die Augen - ja, nein, ja. 


Joan Klein kam rein und setzte sich zu Bowen. Sie zog den 
Mantel aus. Sie lächelte. Sie nahm die Mütze ab und 
schüttelte sich das Haar frei. 


Sie putzte ihre Brille an einer Serviette sauber. Ohne sah sie 
alter aus. Sie trug ein schwarzes Strickkleid. Die 
Messernarbe war bedeckt. Crutch wurde 
heiß/kalt/heiß/kalt/heiß/kalt. 


Joan und Bowen unterhielten sich. Mit gedämpfter Stimme. 
Crutch spitzte immer wieder die Ohren und konnte nichts 
verstehen. Bowen trank Kaffee. Joan trank Kaffee und 
rauchte. Ein weißes Paar sah sie giftig an - Rassenmischung. 
Joan berührte Bowens Arm - einmal, zweimal, dreimal. 
Bowen zuckte dreimal zusammen. Crutch nahm Schallwellen 
wahr. Er hörte Joans heisere Stimme. Sie brannte sich ihm 
ein. 


Er behielt seinen Kopf unten. Ihre Blicke begegneten sich 
nie. Joan redete mehr. Joan war eifrig, Bowen homo-typisch 
zurückhaltend. Joan hatte Gretchen/Celia damals im 
Mietshaus geküsst. 


Crutch lehnte sich dichter ran. Er hörte das Blut in seinen 
Ohren rauschen. Er konnte nicht von Joans Lippen ablesen. 
Bowen hustete und sagte: »Eigenartiger Traum von dir.« 


Joan sprach etwas lauter. Sie sagte: »Konspirative 
Wohnung.« 


Das war's, mehr war nicht, der Rest war gedämpfte 
Unterhaltung und - 


Crutch klinkte sich aus, und anderweitig an und ein. 


Konspirative Wohnung, Mietshaus, die falsche Stewardess 
Gretchen-Celia. Eine falsche Adresse: »Konspirative Rote- 
Socken-Wohnung.« 


Crutch legte einen Dollar auf den Tisch und ging 
laaaaaangsam raus. 


Konspirative Wohnung, Mietshaus, Todeshaus. Konfluenz, 
Nähe- 


Er kam mit seinen Werkzeugen rein. Ins Horror-Haus: die 
dritte Tour. 


Keine vagabundierenden Hippiess oder Alkis als 
Hausbesetzer. 


Seit dem letzten Besuch war alles unverändert. Feuchter, 
neuer Wintergestank, zunehmender Zerfall. Die 
Bodenbretter ächzten lauter, die kalte Luft wirkte eisiger. 


Das war seine letzte Tour. Er musste sichtbare Schäden 
hinterlassen. Er konnte nie mehr zurückkommen. Dass sie 
überhaupt da gewesen war, erschien zweifelhaft. Aber er 
musste es versuchen. 


Dietriche, Brecheisen, Stemmeisen, Taschenlampe, 
Stiftlampe. Ein improvisiertes Einbrecher-Stethoskop, drei 
Stunden bis zum Morgengrauen. 


Er ging das Haus von oben bis unten ab. Er öffnete jede 
Schublade und sah jede Ablage durch. Er schnitt jedes 
Polstermöbel auf. Er blickte hinter jedes gerahmte Bild und 
hob jeden Teppich. 


Das Haus war eiskalt. Er war in klammen Schweiß gebadet. 
Er ließ das Werkzeug fallen, wischte sich die Hände trocken 
und machte weiter. 


Er kletterte über Leitern und suchte jede Mauer und jeden 
Dachsparren ab. Er schlug im Dachboden Ratten mit einer 
Schaufel tot und durchsuchte jeden Zentimeter Er riss 
Bodenbretter weg und stocherte in Spinnweben, 
Insektennestern und Dreck herum. 


Es regnete. Der Tag brach nur langsam an. Das gab ihm 
mehr Zeit. Er war mit einer Schmutzkruste bedeckt. Die vom 


Schweiß in eine dünne Schlammschicht verwandelt wurde. 


Er klopfte jede Wandplatte ab. Er hielt sein Ohr ans 
Stethoskop und lauschte auf den Klang von Hohlräumen. 


Es war Weihnachtsmorgen, er hörte Kirchenglocken und 
kämpfte mit den Tränen. 


Draußen wehten Wolken vorbei. Etwas Tageslicht drang 
hinein. Am oberen Ende der Treppe fiel ihm eine lose Stufe 
auf. 


Er ging hin. Das obere Brett der Stufe war lose. Die Nägel 
waren lose. Beide Holzteile wackelten. 


Eine zweieinhalb Zentimeter breite Spalte wurde erkennbar. 
Er hebelte ein Brett ab und sah ein Versteck. Es war sechzig 
Zentimeter lang und dreißig Zentimeter hoch. Darin: 


Ein kurzläufiger verrosteter Revolver Kaliber .38. Rostige 
Revolvermunition. Vier verschimmelte Pro-Castro-Traktate. 
Neun Traktate, die sich für illegale Mexen einsetzen. Ein US- 
RAUS-AUS-VIETNAM-Poster. Ein kleines Notizbuch - jede Menge 
zusammengeheftete Seiten, verschmierte Tinte und 
verblasste Texte. Ein sichtbares Datum: 06.12.62. 


Crutch hielt die Taschenlampe an die Blätter und kniff die 
Augen zusammen. Er konnte keine Worte erkennen. Er sah 
Zahlen und dachte instinktiv: ausländische Währungskurse. 
Was vorlag, war ihm klar: Protokolle eines Roten Palavers. 


Der sich über Seiten hinziehende Text zerfloss zu Schlieren. 
Das letzte Blatt wies zuunterst drei deutlich erkennbare 
Unterschriften auf. 


Terry Bergeron, Thomas F. Narduno, Joan R. Klein. SIE. 


Crutch berührte ihren Namen. Er schwitzte und stand vor 
Dreck. Das Blatt zerfiel ihm in der Hand. 


Noch was, das ihn aufmerken ließ. »Thomas F. Narduno«. 
Der Name gab ihm zu denken. 


Er stand da und sann nach. Plötzlich war es wieder da. 


Die Zeitungen aus St. Louis. Der Artikel über die Grapevine- 
Morde. Das eigenartige linke Opfer: Thomas F. Narduno. 


Er räumte das Versteck aus. Er legte alles in seinen 
Werkzeugkasten. Er konnte wieder die Kirchenglocken 
hören. Er ging ins Freie und stand nach Luft schnappend im 
Regen. 


(Los Angeles, 26.12.68) 


»Das Ultimatum stellt Ihnen diverse Optionen frei, Sir, 
sagte Wayne. »Wir sichern Ihnen beträchtliche 
Eigenständigkeit zu.« 


Dwight rollte mit den Augen. »Sie sind eine Stütze der 
Neger-Gesellschaft und Kassenwart der Demokratischen 
Partei, das will ich Ihnen gerne zugestehen. Aber sonst? Ein 
gekaufter Geldwäscher, der bei den Jungs tief in der Kreide 
steht, und wir wollen doch nur, dass Sie damit 
weitermachen.« 


Das Büro war eichengetäfelt. Die Stühle aus grünem Leder. 
Das Ölgemälde von Martin Luther King beherrschte den 
Raum. Wayne zwang sich, die Augen abzuwenden. 


»Die Brüder pflegen Sie >Lionel Saubermann< zu nennen«, 
sagte Dwight. »Sie sehen aus wie der Mann auf der 
Waschmittelpackung. Man nennt Sie >Mr. Clean<.« 


Lionel Thornton lächelte höhnisch. Er war dreiundfünfzig. 
Sein Schreibtisch war gut zwei Meter breit und knapp einen 
Meter tief. Wayne und Dwight saßen auf Stühlchen. Er hatte 
einen Thron. Wayne und Dwight waren großgewachsene 


Weiße. Er ein kleiner Schwarzer. Er trug den schnittigsten 
Nadelstreifenanzug der Welt. 


»Sie waschen fürs Ausland bestimmte Baugelder und 
Kasino-Absahne. Sie bleiben als Bankpräsident im Amt. Sie 
helfen Mr. Hoover und Agent Holly nach Bedarf mit 
Informationen aus und dürfen dafür 3 % von jedem 
gewaschenen Cent behalten.« 


Thornton lächelte. Dwight summte den Mr.-Clean- 
Werbespot. Wayne wandte die Augen von Dr. King ab. 


Dwight zog Zigaretten heraus. Thornton schüttelte den Kopf. 
Dwight wollte eine anzünden - Wayne stoppte ihn. 


»Ich steigere auf 3,5 %, eine 5%ige Gehaltserhöhung für 
Ihre Mitarbeiter und eine 15 %ige für Sie. In meiner 
Aktentasche befinden sich zwanzigtausend Dollar. Ihr Bonus 
für die Zusammenarbeit.« 


Thornton zündete sich eine Zigarette an und blies Dwight 
den Rauch ins Gesicht. Wayne trat ihm vorsichtig auf den 
Fuß. Dwight lehnte sich zurück und faltete die Hände. 


Dr. King in gefirnisstem Öl - besser aussehend als im 
richtigen Leben. 


»Mitsamt der Aktentasche«, sagte Thornton. 


Wayne verbeugte sich. Dwight lächelte. Draußen knallte ein 
Schuss. Dwight zuckte zusammen und fasste an seinen 
Pistolengürtel. Das gottverdammte Porträt. Eichentäfelung 
in einem schwarzen Slum. 


»Mr. Hoover führt eine Operation durch«, sagte Thornton. 
»Mr. Hollys heutige Anwesenheit verweist darauf. Ich nehme 
an, Sie stellen ein paar militanten schwarzen Wirrköpfen 
nach. Ich wünsche Ihnen Glück und lasse Sie gerne machen, 
kann Ihnen jedoch keine vertraulichen Informationen 
weitergeben, keine Überwachungstätigkeiten in meiner 
Bank anbieten und keine getrennten Bücher für Sie führen.« 


Wayne nickte. Dwight hatte heftiges Herzklopfen - Wayne 
sah, wie sich sein Hemd bewegte. Thornton stellte sich 
schwankend auf seine Plateau-Sohlen. 


»Ein letzter Gefallen. Wahrscheinlich Mr. Holly betreffend. 
Mir ist der Totschläger in seinem Gürtel aufgefallen.« 


Überlappende Schüsse - diesmal näher. 


»Der Ex-Mann meiner Frau macht ihr Ärger. Ich möchte, 
dass das aufhört.« 


Die Gegensprechanlage summte. Wayne und Dwight 
erhoben sich. Thornton wies auf das Porträt. 


»Gemeine weiße Motherfucker wie Sie haben ihn getötet, 
aber seine Haltung wird sich schlussendlich durchsetzen.« 


»Das will ich hoffen, Sir«, sagte Wayne. 


Er stellte das Labor um. Er schmiss die Heroin-Sachen weg 
und fügte eine Collage hinzu. Reginald-Hazzard-Fotos auf 
allen vier Wänden. 


Trennwände bildeten eine Aktenablage. Er schaffte 
Hängeordner und jede Menge Papier rein. Er hatte beim 
Nachrichtendienst des LVPD gearbeitet. Er wusste, wie 
Akten zu einem Fall zusammengestellt und Informationen 
abgelegt werden. Mary Beth hatte ihm zu Weihnachten 
einen Kaschmirpullover gekauft. Er gestand ihr, sein 
eigentlicher Wunsch sei ein kleines Telex gewesen. 


»Du hast so viele Bilder von meinem Sohn«, sagte Mary 
Beth, »aber keine Bilder von mir.« Er erklärte ihr, dass er 
ihren Sohn finden wolle, weil er sie bereits gefunden habe. 
Sie forderte ihn zum Weitermachen auf. Er sagte, sie sahe 
bei jeder Begegnung anders aus, da würden Bilder die 
Überraschung verderben. Sie forderte ihn zum 


Weitermachen auf. Er sagte, sie seien nie außerhalb seiner 
Hotelsuite zusammengekommen. Er stelle sich gerne vor, 
wie sie draußen aussehen würde. 


Die Aktenablage hatte Potential. Das Labor war klein und 
gut ausgestattet. Er hatte ein Spektroskop, ein Fluoroskop 
und die passenden Chemikalien, um mit Dwights Seiten zu 
experimentieren. 


Wayne zog das Telefon raus und machte sich an die Arbeit. 
Er hatte bereits mit Carlos und Farlan Brown gesprochen. 
Das Neueste: Lionel Thornton hatte nachgegeben. Farlans 
Meldung: Der designierte Präsident hatte dem Kasino-Team 
die Zustimmung zu den Kasino-Plänen bereits schriftlich 
zugesichert. Ebenfalls dabei: offizielle Einladungen zu den 
Amtseinführungs-Feierlichkeiten. Komisch, aber wahr: 
Mesplede wollte unbedingt mit Mistkerlchen Crutchfield 
zusammenarbeiten. Wayne ließ ihn. Mistkerlchen kostete 
nicht viel und konnte notfalls abserviert werden. Besser, 
man hielt den Rabauken an der kurzen Leine. 


Dwights chemischer Auftrag war grenzwertig und 
herausfordernd.. Die Akten bestanden aus einer 
Kohlenstoffverbindung, die sich unter atzenden 
Applikationen auflöste. Er hatte seit Monaten immer wieder 
damit experimentiert. Er hatte zwei Drittel der Joan-Rosen- 


Klein-Akte zerstört und keine einzige gelöschte Zeile lesbar 
machen können. Heute früh war ihm etwas eingefallen. 
Spektroskop- und Fluoroskop-Licht auf die 
Schreibmaschinen-Buchstaben richten. Die Tintenstreifen 
mit kontrastierenden Strahlen ausleuchten. Hydroxysäure 
mit hohem PH-Wert auf die vermuteten Buchstabenzeilen 
tupfen und beobachten, was besteht und was vergeht. 


Er richtete die Leuchtröhren aus und legte Dokumente, 
Hydroxysäure und Wattestäbchen bereit. Er rückte ein 
redigiertes Aktenblatt auf einem neutralisierenden 
Löschblatt zurecht. Er fuhr die Leuchten hoch. Er kniff die 
Augen zusammen und meinte, mikroskopisch feine Umrisse 
eines großen S, J, R und K zu erkennen. Er begriff, dass er 
nur gemutmaßt hatte. Er kannte sich bei FBl-Akten aus. Er 
hatte sich »SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN« vorgestellt, weiter 
nichts. 


ABER: 


Diese Tintenzeile konnte er opfern. Er konnte nach den 
anderen folgerichtig dort stehenden Großbuchstaben 
suchen. Und so Beleuchtung und Applikationstechnik 
kalibrieren. 


Mehr Licht also. Andere Leuchtwinkel. Mehr Säure, weniger, 
mehr/wenig er/mehr/weniger - 


Er ätzte das wahrscheinliche »IQ AN ROSEN KL-« glatt bis 
zum Löschblatt weg. 


Die Säure lief zusammen und schäumte. 


Ein Tintenstrich schwemmte auf und verschwand. 


Der Schreibmaschinenabdruck »EIN« erschien blässlich. 


Wayne zitterte. Er holte das Testblatt raus und legte das 
Blatt mit dem »Bekannten Umgang« hinein. Er zählte 
vierzehn geschwärzte Zeilen und stellte die Lichter tiefer. Er 
tupfte die Hy-droxysäure darauf. Er ätzte Tintenzeilen weg, 
er brachte Tintenzeilen zum Verblassen und machte 
Tintenzeilen völlig unleserlich. Er zwinkerte. Er stellte die 
Lichter um und versengte das Papier. Er sah nochmals hin 
und nahm Flecken wahr. Er sah nochmals hin und tupfte 
erneut ab und erhielt die sichtbaren Zahlen »7412«. Noch 
mehr Verätzungen, noch mehr Schlieren, ein U, ein L, ein T. 
Er sah nochmals hin und tupfte erneut. Er entzifferte die 
verwischten Maschinenschriftreste »Thomas Frank 
Narduno«. 


(Los Angeles, 27.12.68) 


Quarzsandhandschuhe brachen fremde Knochen und 
schonten die eigenen Hände. Sie verstärkten den 
zugefügten Schmerz und verringerten den eigenen 
Schaden. 


Dwight prügelte auf einen leichtgewichtigen Neger namens 
Durward Johnson ein. Lionel Thornton sah zu. Johnson sah 
aus wie Billy Eckstine minus Schnauzer. Das alles spielte 
sich hinter Johnsons Haus ab. Baldwin Hills war farbige 
Oberklasse. Mit  gepflasterten Nebenstraßen. Mit 
Weihnachtslichtern auf den Zaunspitzen. 


Dwight hielt sich zurück, griff vorsichtig an und brach 
dennoch Knochen entzwei. Thornton hatte Schläge ins 
Gesicht gefordert. Johnson klammerte sich an den 
Maschendraht und hielt sich aufrecht. Thornton stand weit 
genug entfernt, um keine Blutspritzer abzubekommen. 


Jabs und rechte Geraden. Die Wangen und das Kinn - ja 
nicht Augen oder Gehirn verletzen. 


Die Nase brach hörbar. Zähne purzelten von der 
gespaltenen Zunge. Dwights Handschuhsäume platzten und 
gaben Stahlkü-gelchen frei. Johnsons Toupet flog vom Kopf. 
Thornton verzog höhnisch das Gesicht. Johnson sagte: »Ich 
habe deine Frau ge-fickt, Nigger.« 


Dwight brachte eine volle Gerade zur Wirkung. Johnson 
fasste mit beiden Händen nach dem Zaun. Dwight stolperte 
und fiel in den Schlag. Er platzierte ihn mit ganzer Kraft. Er 
riss Johnson und ein Strecke Maschendrahtzaun zu Boden. 
Und stürzte mit beiden um. 


Die Welt geriet aus den Fugen. Die Weihnachtslichter 
blinkten über ihm. Er rappelte sich hoch und half Johnson 
auf. Thornton war weg. Johnson schwankte in den Hinterhof 
eines Nachbarn und plumpste in einen Liegestuhl am Pool. 


Dwight streifte die Handschuhe ab und ging zu seinem 
Wagen zurück. Eine Visitenkarte steckte unter dem 
Fensterwischer. 


Sergeant Robert S. Bennett/Raubdezernat/LAPD. Darunter: 
»Vince & Paul's, in einer Stunde.« 


Der Pädophile hatte ihm in keiner Weise zu schaffen 
gemacht. Der Kerl fickte Kinder, und Joan wollte, dass er das 
zu spüren bekam. Er hatte Joan das Polaroid vom übel 
zugerichteten Kinderschänder gezeigt. Sie hatte daraufhin 
seinen Arm berührt. Er sich an sie gelehnt und ihre Hände 
gestreift. Sie blieben eine Zeitlang so stehen und tauschten 
sich wortlos aus. 


Durward Johnson war Drecksarbeit. Thornton ein tückischer 
Zwerg. Eine scheußliche Sache. Ihm taten die Hände weh. Er 
hatte das dringende Bedürfnis, sich zu verstecken und bis 
zur Besinnungslosigkeit zu betrinken. 


Dwight streckte die Hände aus. Zwei Finger waren 
verstaucht. Die Nagelbetten bluteten. Stahlkügelchen 
hatten sich unter die Nägel gequetscht. 


Er hatte Joan vor dem Johnson-Auftrag angerufen. Sie hatten 
sich über die Amtseinführung von Nixon unterhalten. Sie 
sagte, dass einige wilde Rote nach Washington fliegen 
wollten. Um am Vorabend der Vereidigung mit Nixon-Masken 
drei Banken zu überfallen. Joan gab Namen und Adressen 
an. 


Er hatte beim FBl-Büro in Miami angerufen. Die 
Bankraubabteilung nahm die Ärsche am Flughafen fest. Sie 
waren nach Austin, Texas, unterwegs. Sie hatten drei 
Banken als LBJ überfallen wollen. 


Dann hatte er Karen angerufen. Er hatte ihr die Sprengung 
eines Denkmals angeboten, um die Festnahme zu feiern. 
Karen war auf dem Sprung ins Krankenhaus. Eleanora wollte 
Jetzt raus. Dwight hörte Wie-heißt-er-doch im Hintergrund. 


In Vince & Paul's war wenig los. Die Kellnerinnen trugen 
Santa-Maiden-Kluft. Dwight quetschte sich drei 
Stahlkügelchen aus den Händen und blutete das Tischtuch 
voll. Er bestellte den einen abendlichen Drink und nicht 
mehr. 


Die Kellnerin brachte ihm einen doppelten Scotch. Der erste 
Schluck erwärmte ihn, der zweite löste Alarm aus. Er spürte, 
wie seine Beine wieder Boden fassten. Scotty Bennett 
rutschte in die Nische. 


»Das hätten Sie mich wissen lassen sollen.« Dwight rührte 
seinen Drink. »Wie sind Sie drauf gekommen?« »Durch die 
Bullen, die Sie bezahlt haben, um Bowen zu verdreschen. « 


»Dann möchte ich umgehend um Entschuldigung bitten. 
Dies ist Mr. Hoovers Operation. Er wollte Sie raushalten.« 


Scotty trank Bourbon auf Eis. »Sie verschaffen Bowen 
Tarnung. Die Panther und die US sind zu gut infiltriert, das 
heißt, Bowen soll für Sie die BTA und die MMLF aushorchen.« 


»Unter uns gesagt, ja«, sagte Dwight. »Offiziell weise ich Sie 
darauf hin, dass unser Erfolg größtenteils von Bowens 
Knatsch mit Ihnen abhängt.« 


Scotty lutschte an einem Eiswürfel. »Stellen wir das vom 
Kopf auf die Füße. Ich will alle Berichte von Bowen einsehen 
und ebenso alle beim FBl eingehenden Akten.« 


»Nein«, sagte Dwight. Scotty leerte seinen Drink. Die 
Barmaid-Freundin schenkte ihm nach. 


»Die BTA und die MMLF sind Clowns. Keine eigenständige 
Operation wert. Nicht imstande, auf dem Klositz den 
eigenen Arsch zu finden.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Das sehe ich anders.« 


»Wieso?« 


»Das sind Berufskriminelle mit einem ernsthaften Anliegen. 
Ein guter Teil unserer Gesellschaft nimmt deren Aktionen 
billigend in Kauf. Für derartige Organisationen gilt eine 
einfache Faustregel. Der übelste Psychopath übernimmt die 
Führung und bestimmt die Agenda, und was das angeht, 
haben die BTA und die MMLF mehrere Prachtexemplare im 
Angebot.« 


Scotty lächelte. »Sie sprechen wie ein Anwalt.« 


»Ich bin Anwalt.« 


»Und mit Psychopathen kennen Sie sich so gut aus, weil Sie 
zwanzig Jahre lang als Schläger für Mr. Hoover tätig waren.« 


Dwight hob seinen Drink - gut gegeben. 
»Das »ernsthafte Anliegern nehme ich Ihnen nicht ab.« 


»Nun, Sergeant. Wir sind beide weiße Bullen. Wir haben die 
Welt nicht gemacht, wissen aber, wie der Hase läuft, und 
ebenso, dass man vergrätzten Farbigen nicht gestatten darf, 
die Welt in Stücke zu hauen, nur weil sie's so schlecht haben 
und von ein paar verhaschten weißen Jugendlichen für cool 
gehalten werden.« 


Scotty ließ die Knöchel knacken. »Sollte Bowen sich übel 
benehmen, eigenständig oder in einem von Ihnen 
geschaffenen Zusammenhang, werde ich ihn ohne zu 
zögern ausschalten. Dies bezieht sich auf alle und jegliche 
kriminelle Handlungen. Das heißt, ich gehe einseitig rein 
und fürchte dabei weder Sie, Mr. Hoover, Chief Reddin oder 
sonst jemanden in dieser Operation.« 


Dwight ließ die Knöchel knacken. Man konnte die 
Manschetten sehen. Sie waren blutgetränkt. »Werden Sie 
betreffs der Operation dichthalten?« »Ja.« 


»Werden Sie davon absehen, Marsh Bowen eine Falle zu 
stellen oder ihn aktiv zu verfolgen?« »Ja.« 


»Werden Sie mich über irgendwelche Tipps, die Ihnen 
bezüglich der BTA oder der MMLF zugehen, informieren?« 
»Nein.« 


»Angenommen, ich setze mich über Sie hinweg und schließe 
mich mit Chief Reddin kurz?« 


Scotty lächelte. »Das werden Sie nicht. Wir wissen beide, 
was die Konsequenzen wären.« 


Dwight lächelte. »Dann wollen wir einander in Frieden 
lassen und uns gegenseitig ein Zugeständnis machen.« 


»Ich komme als Erster dran«, sagte Scotty. »Werden Sie 
mich über anstehende Raubüberfälle durch BTA- oder MMLF- 
Angehörige informieren?« 


»Ja. Meine operativen Parameter sind diesbezüglich äußerst 
strikt. Bowen wird mich über anstehende Raubüberfälle 
informieren, und ich werde Sie informieren.« 


»Und wenn Bowen nichts weiß und ich selber von 
Raubüberfällen erfahre?« 


Dwight hob sein Glas. »Dann mehren Sie Ihren Ruhm und 
bringen Sie die Motherfucker mit meinen besten Wünschen 
uUM.« 


Scotty hob das Glas. »Und was ist mein Zugeständnis?« 


»Erzählen Sie jedem Bullen, jedem Informanten, jedem, der 
Ihnen zuzuhören bereit ist, von Ihrem Hass auf Bowen. Je 
mehr Sie ihn hassen, desto mehr Schlag hat er bei den 
Brüdern.« 


Scotty zuckte mit den Schultern. »Das ist kein wirkliches 
Zugeständnis. Das tue ich sowieso.« 


Die Musikbox sprang an. Die Musik wurde LAUT. Dwight riss 
den Stecker raus. Die Musik erstarb. Dwight zog eine Reihe 
verstörter Blicke auf sich. 


Scotty streckte sich. Man sah sein Arsenal: Gürtelpistole, 
Schulterhalfter, Messer, Schlagring. 


»Heute ist Weihnachten. Der Nikolaus spendiert Ihnen ein 
zweites Zugeständnis.« 


»Versuchen Sie, Marsh Bowen nicht umzubringen. Ich weiß, 
dass Ihnen das gegen den Strich geht, aber das wäre die 
feine weiße Art.« 


»Gebongt«, sagte Scotty. Die Barmaid-Freundin kam rüber. 
Scotty schickte sie mit knapper Geste weg. 


»Sie wissen, dass ich ein paar Informanten an der Southside 
habe.« 


»Ist mir bekannt.« 


»Habe heute einen netten Tipp bekommen.« »Ich höre.« 


»Marsh Bowen ist schwul.« 


Das Krankenhaus schickte ein Telegramm ans Tarnbüro. 
Elea-nora Sifakis, knapp sieben Pfund, gesund. »Mutter ruft 
demnächst an.« 


Dwight goss sich nur noch einen Drink mehr ein und steckte 
seine Hände in Eiswürfel. Ihm drehte sich der Kopf - 
Karen/Joan, Karen/Joan, Karen/Joan. 


Er schlürfte seinen Drink. Er cremte sich die Finger ein. Ihm 
schwirrte der Kopf: Eleanora war auf der Welt und Marsh 
Bowen eine Schwuchtel. Um 23:14 klingelte das Telefon. 


Er nahm ab. »Ich habe die meisten Aktenblätter verbrannt, 
sagte Wayne, »und beim Bekannten Umgang nur einen 
einzigen Namen rausgekriegt. Thomas Frank Narduno. Klang 


irgendwie bekannt, aber ich konnte ihn nicht unterbringen. 
Fällt dir was dazu ein?« 


Allerdings: 


Das linke Grapevine-Opfer. Des Raubüberfalls verdächtig: in 
New York und Ohio. Auf der Leiche waren 
Abhörgerätschaften gefunden worden. 


Wayne sagte was von Fluoroskopen und Hydroxysäure. 
Dwight legte auf und goss sich nur noch einen einzigen 
Drink mehr ein. 


Der ihm ihn der Kehle brannte und zusammenfahren ließ. 
Dwight wählte am sicheren Apparat eine Nummer. 


Bei sicheren Telefonen gab es kein Klingeln. Nur ein 
schwaches Zischen und »Hallo, Mr. Holly«. 


»Kann ich heute Nacht mit Ihnen schlafen?« 


»Ja«, sagte Joan. 


(Kubanische Gewässer, 27.12.68) 


Flossen und schäumende Wellen. Mespl&ede warf Köder aus. 
Die kreisende Haifische von der Oberfläche schnappten. Das 


helle Mondlicht ließ sie leuchten. Das Schnellboot war von 
Boca Chico Key gestartet. Mit Ziel Varadero Beach, Kuba. 


Mesplede hatte ihn in L. A. angerufen. Und von Wayne die 
Reisen nach Nicaragua und der DOM für die nächsten 
Monate genehmigt bekommen. Franzmännchen hatte einen 
negativen Panama-Bericht eingereicht. Panama war out. 
Nicaragua gestrichen. Die DOM würde den Zuschlag 
bekommen. Kuba war nah. Sein Fall hing in jeder Hinsicht 
mit der DOM zusammen. 


Crutch schluckte Dramamin. Er war seekrank und grün im 
Gesicht. Er hatte sich stärken wollen: mit Schnaps, Pillen, 
Hasch. Franzmännchen hatte Nyet gesagt. 


»Das wird sehr direkt, Donald. Ich will sehen, wie du dich 
hältst. « 


Sie waren fünfundsechzig Kilometer weit draußen auf dem 
Meer. Mit geschwärzten Gesichtern, in zerschlissenen 
Kampfanzügen. Mit Kampfmessern und in Plastik 
gewickelten, schallgedämpften Magnums. 


Die Haifischeskorte hüpfte und schnappte. Mesplede 
säuselte ihnen etwas vor. Der Köder bestand ausschließlich 
aus Katzeninnereien. Mespledes Kumpel besaß einen 


Katzen-mordenden Pitbull namens Batista. Batista war ein 
Schweinebucht-Veteran des K-9-Korps. Der sich danach 
verzehrte, seine Katzen in einem freien Kuba reißen zu 
dürfen. 


Das Schnellboot flog mit rasender Geschwindigkeit über die 
Wellen. Crutch kämpfte gegen Zwangserinnerungen an: ans 
Horror-Haus, ans Versammlungsprotokoll, an Joan Klein und 
Thomas Frank Narduno. 


Ein Haifisch streifte das Boot. Mesplede streichelte das Vieh. 
Der Köder stank zehnmal übler als Katzenscheiße. Sie 
erreichten die Zehn-Meilen-Grenze. Mesplede stellte den 
Motor ab und ließ sich von den Wellen an die Küste treiben. 


Die Brandung schob sie zum Strand. Sie hüpften und 
krängten, wobei ihnen das eingedrungene Wasser bis zum 
Knie stand. Crutch schluckte noch mehr Dramamin und 
holte tief Luft. 


Sie konnten die Küste sehen. Bei einer sechzig Meter vom 
Strand entfernten Sandbank warfen sie Anker. Mit ihren 
Infrarot-Feldstechern konnten sie fünf Milizen erkennen, die 
an einem Picknick-Tisch Karten spielten. 


Exil-Nachrichtendienst. Ein Bursche im Kubanischen 
Freiheitskomitee hatte Franzmännchen den Tipp gegeben. 
Die Kartenspieler: sämtlich Folterer vom La-Cabana- 
Gefängnis. Die rechte Aufständische zu kastrieren pflegten. 
Dienstagabends verließen sie die Kaserne und spielten 
Karten. 


Das Boot war festgemacht. Kreischende Möwen übertönten 
jedes Geräusch. Crutch legte eine Taucherbrille an. 
Mesplede eine Tauchermaske. Die Waffen waren dreifach in 
Plastik gewickelt. 


Sie robbten sich ins Wasser. Das eiskalt war. Sie 
schwammen schräg rein. Eine Reihe von Bäumen am Strand 
verdeckte den Mond. Die Kartenspieler rauchten - 
Zigarettenspitzen glühten -kleine Sichtpunkte. 


Sie erreichten den Strand und robbten vorwärts. Dunkler 
und weißer Sand bedeckte sie. Sie streiften ihr Kopfzeug ab. 
Sie konnten besser atmen. Crutch schluckte Sand und 
unterdrückte Magenkrämpfe. 


Drei Meter bis zum Tisch. Zwei Gestalten, die über die 
Sanddüne robben. Fünf Ziele, zwölf Schuss, Nahdistanz. 


Mesplede gab das Zeichen. Sie brachten sich in Position, 
zielten beidhändig und feuerten. Die Mündungen blitzten, 
die Schalldämpfer erzeugten ein dumpfes Geräusch, sie 
hörten den Einschlag in die Körper. Tischteile splitterten. Sie 
sahen Zigaretten herunterfallen. Sie hörten Schädel knacken 
und sahen zwei Männer vorwärts torkeln. 


Drei Männer standen auf - große Körpermasse-Ziele. Drei 
Männer, die aufgeregt redeten und die Halfter öffneten. 


Mesplede feuerte. Crutch feuerte. Sie schossen ihnen die 
Beine weg, ließen sie zu Boden gehen und schossen sie in 
den Unterbauch. Crutch wühlte den Kopf in den Boden und 
schluckte Sand. 


Crutch hob den Kopf. Mesplede stand am Tisch. Er hatte die 
Taschenlampe ausgeschaltet. Crutch schwankte rüber. 


Fünf tote Männer Drei nach wie vor glühende 
Zigarettenspitzen. 


»Skalpieren«, sagte Franzmännchen. 


Crutch schüttelte den Kopf. Franzmännchen packte ihn bei 
den Haaren und riss ihn zum Tisch. Crutch schlug sich die 
Knie an und fiel in den Sand. Er war dem einen 
gesichtslosen Mann so nahe, dass er ihn hätte küssen 


können. Der Haaransatz des Mannes wies 
Pulververbrennungen auf. Ein Hautfetzen baumelte lose. 


Franzmännchen sah zu. Crutch zog sein Messer. Er sagte 
stammelnd ein Kindergebet und rammte die Klinge nach 
unten. Er verpasste den Hautfetzen und riss von der 
Augenhöhle an aufwärts. 


(Las Vegas, 27.12.68) 


Mary Beth hatte im Bett seinen Weihnachtspulli an. Der ihr 
viel zu groß war. Sie versteckte ihr Kinn unter dem 
Rollkragen und machte sich über ihn lustig. Sie zog die 
Ärmel über ihre Hände. 


»Es ist keineswegs sicher, dass du meinen Sohn findest, 
aber die Zeit und das Geld willst du auf jeden Fall 
investieren.« 


Die Schlafzimmervorhänge standen offen. Die Nixon-Plakate 
waren abgenommen. Die Hotels hatten jetzt 
Weihnachtsfreude im Angebot. Die grünen Lichter 
erinnerten ihn an den Smaragd. Ihm war, als durchlebte er 
einen bekannten Traum. 


»Dass ich ihn finden kann, ist alles andere als sicher, aber 
mein Instinkt tippt auf L. A. Ich baue ein Informanten- 


Netzwerk auf, das uns zumindest die Chance gibt, irgendwo 
auf irgendeine Spur zu stoßen.« 


»Hast du so was schon mal gemacht?« 


Wayne rollte von ihr weg. Er konnte ihr Shampoo auf dem 
Kissen riechen. Er atmete tief ein. »Du hast Wendell Durfee 
gefunden, nicht wahr?«, fragte sie. Wayne sah sie an. »Ja, 
das habe ich.« »Und du hast ihn umgebracht?« »Ja.« 


Sie holte das Kissen rüber und schaute ihm aus nächster 
Nähe in die Augen. Das tat sie oft. Sie sagte, sie hätten 
beide diese grünen Flecken. 


»Das habe ich mir schon lange gedacht, Süßer.« 
(Los Angeles, 27.12.68) 


Das FBI besaß eine Suite im Statler in der Innenstadt. 
Karens Baby war genau vier Blocks entfernt zur Welt 
gekommen. Joan trug ein rotes Kleid. Dwight einen 
bürograuen FBl-Anzug. 


Auf dem Wilshire-Boulevard blinkten Weihnachtslichter. Der 
vorige Mieter hatte eine Flasche Ten High zurückgelassen. 
Joan hatte Dwights zerschundene Hände gesehen und sie 
mit einem Waschlappen abgetupft, auf dem Bourbon war. 


Das tat weh. Dwight kämpfte gegen Tränen an. Er dachte an 
Thomas F. Narduno und fragte sich, wie weit Joan Bescheid 
wusste. Er dachte an Karen und Eleanora. 


»Passen Sie auf Ihre Hände auf. Sie sind zweiundfünfzig.« 


»Woher wissen Sie das?« 


»Das sag ich nicht.« 


»Was haben Sie denn von alldem?« 


»Was meinen Sie mit >alldem<?« 


»Dem Auftrag. Der Oper -« 


Joan berührte seine Lippen. »Ich bin hier, weil ich hier sein 
will. Ich hätte dich aufgefordert, wenn du mich nicht 
aufgefordert hättest.« 


Die Hände brannten. Ein paar Tränen liefen ihm über die 
Wangen. Joan stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste 
sie weg. Die Lichter draußen tauchten sie in sonderbare 
Farben. 


Sie fielen aufs Bett. Joan hielt seinen Kopf fest und küsste 
ihn. Ihr Atem schmeckte nach Zigaretten und trockenem 


Wein. Sie wischte seine Tränen mit ihren Daumen ab. 


Er hielt sie mit den Armen. Die Hände waren nutzlos. Er 
wollte in ihr Haar fassen. Er wusste, dass seine Hände das 
nicht überstehen würden. Er konnte seine feuchten Augen 
nicht ertragen. Wenn er ihr Haar berühren würde, würde er 
sich weh tun und nie damit aufhören wollen. 


Sie drückte seinen Kopf zurück. Sie küsste ihn. Sie lehnte 
sich über ihn und hielt seine Handgelenke fest und ließ ihr 
Haar auf ihn fallen. Er knabberte an den dunklen Haaren 
und biss in die grauen Strähnen und zwang ihre Beine mit 
den Knien auseinander. Sie zog seine Arme nach oben und 
drückte seine Handgelenke über dem Kopf zusammen. 
Lichter tanzten über den Härchen auf ihrem Unterarm und 
auf ihrer Messernarbe. Sie sah, wie sehr er es wollte. Sie 
gab seine Handgelenke frei und ließ ihn an ihre Seite. Sie 
hielt ihre Arme hoch und ließ ihn sie dort küssen. Er hörte 
sich keuchen und nahm wahr, dass sie beide nackt waren, 
und wusste, dass er sein Zeitgefühl verloren hatte. Sie sagte 
etwas. Nicht Worte im eigentlichen Sinne. Vielleicht seinen 
Namen. Sie hielt ihn zärtlich fest. Sie fasste zärtlich seine 
Hände und ließ sie über ihren Körper streifen, da, da und da. 
Er küsste all die Stellen, die seine Hände berührt hatten. Sie 
drückte ihm die Hände über dem Kopf zusammen. Sie 
spreizte die Beine für ihn, damit er sie dort berühren und 


schmecken und halten konnte. Sie keuchte, als er keuchte, 
und seine Augen brannten wegen der vielen Tränen, und 
seine Hände taten überhaupt nicht mehr weh. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.01.69. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


12. Januar 1969 


Man macht mir den Hof. Es geht langsamer, als Mr. Holly 
sich das wünschen würde. Aber sowohl die BTA wie die 
MMLF haben mich gefunden, ebenso wie die Panther und die 
US. Eldridge Cleaver hat mich zum Lunch eingeladen. Er 
hatte einen zweifelhaften literarischen Agenten dabei, der 
mich aufforderte, meine Memoiren zu veröffentlichen: 
»Bruder Schwein: Ein Ex-Bulle packt aus - das 
völkermörderische LAPD von innen«. Ich lehnte ab. Mr, 
Cleaver musterte mich misstrauisch. Ghetto-Gerüchten 
zufolge ist Mr. Cleaver ein gut platzierter V-Mann, mit 
Kontakten zu Zwischenträgern diverser bundesstaatlicher 
Kriminalbehörden, die Mr. Hoover nicht länger zutrauen, 
Information rationell abzuschätzen. Ich empfand Bruder 
Cleaver als Spitzel und Parvenü, und ich denke, dass es ihm 
mit mir ebenso ging. 


Ich habe die Panther und die US abblitzen lassen. Meine 
Beziehung zu Jomo Clarkson verweist mich zur MMLE. Jomo 
soll Schnapsläden überfallen; wenn ich Genaueres höre, 
werde ich Mr. Holly Bericht erstatten. 


Die Southside-Klubs sind die Hauptrekrutierungszentren 
beider Organisationen. Wenn man sich in Sultan Sam's 
Sandbox, Rae's Rugburn Room, Nat's Nest, Mr. Mitch's 
Another World, The Snooty Fox, Tommy Tucker's Playroom 
und dem Carolina Pines am Imperial Highway aufhält, wird 
man von BTA-MMLF-Funktionären angesprochen, die ein 
paar unbedachte Sprüche klopfen, ein paar Komplimente 
drechseln und einen drängen, Kundgebungen und anderen 
geplanten Aktivitäten beizuwohnen. Ich bin Zuhältern, 
Schwarzmarkt-Karten-Verkäufern und auf Pornoläden 
spezialisierten Einbrechern begegnet. Ein BTA-Mitglied gab 
mir 95 %igen Schnaps aus seiner Kellerdestille zum Kosten 
und lud mich mit gefälschten Eintrittskarten zu einem Spiel 
der Lakers ein. Die BTA-Größe Ezzard Jones - ausstaffiert mit 
falschem Pfarrer-Diplom - sammelt mit begrenztem Erfolg 
Gelder In Southside-Kirchen und klagt, dass seine Freundin 
eine Affäre mit der hartnäckigen Weißen Joan habe. Benny 
Boles hat versucht, mich bei einem BTA-Grillfest 
anzumachen und sämtliche Alarmsignale bei mir ausgelöst. 
Er ist einmal wegen bewaffneten Raubüberfalls verurteilt 
(64) und soll '58 einen Stricher-Liebhaber umgebracht 


haben. Leander Jackson mit seinem haitianischen Akzent 
wirkt persönlich charmant, nervt einen aber mit seinem 
Voodoo-Gelabere und ist nur schwer als Waffenhändler und 
ehemaliges Mitglied der Tonton Macoute, der haitianischen 
Geheimpolizei, und wichtiger Verbindungsmann zu linken 
Gruppen in der Karibik vorstellbar. J. T. McCarver betreibt 
Würfelspiele für die MMLE ist angeblich ein auf Apotheken 
spezialisierter Einbrecher und verkauft Barbiturate an 
Schüler der Jordan High School, während der für Finanzen 
und Geldeintreibung zuständige Minister der MMLE Claude 
Cantrell Torrance, seine Geschäfte mit den Eleven der 
Manual Arts High School betreibt. (Hinweis: Die MMLF sind 
Anhänger der Manual Arts Football-Mannschaft; die BTA- 
Anhänger der Jordan High, wobei beide Gruppen Weißen- 
Hass- und Tötet-die-Schweine-Broschüren vor und auf dem 
Schulgelände verteilen.) 


Beide Gruppierungen betreiben offiziell Programme, die 
verarmten Ghetto-Kindern ein gesundes Frühstück 
zukommen lassen. Weiße Liberale finden das großartig und 
spenden Geld, das die MMLF und BTA für Hass-Literatur, 
Waffen und Rauschgift verwendet. Die Frühstücksmahlzeiten 
sind anheimelnde Angelegenheiten, über die begeisterte 
Medien gern in Wort und Bild berichten. Die 
Frühstücksspeisen werden örtlichen Händlern gewaltsam 
abgenötigt, und die Kinder bekommen zuckrige Produkte 


wie Fruit Loops, Cocoa Puffs, Trix, Crispy Critters und Puff- 
and-Stuff-Pals vorgesetzt. Nach dem Sonntagsfrühstück gibt 
es öfter »Pressetreffen«, mit Bloody Marys, Soul Food und 
Hasch. Amüsante, zweideutige, gemischtrassige 
Angelegenheiten. Jawohl, wir wollen sämtliche Schweine 
umlegen und die weiße Machtstruktur stürzen, aber euch 
finden wir cool. 


Und die dämlichen weißen Motherfucker glauben in der Tat, 
dass sie cool sind. Und fühlen sich gebauchpinselt, weil sie 
sich mit solch swingenden schwarzen Militanten 
austauschen dürfen. 


Nun, die BTA und die MMLF sind Rivalen, und ich pendle 
zwischen beiden Gruppen hin und her und halte die Augen 
offen, Einzelpersonen beider Gruppen sind ausgesprochen 
bösartig, doch kann ich keine sich steigernde oder zum 
Durchbruch gelangte Gruppenbösartigkeit in einer der 
beiden Gruppen erkennen. Beide Gruppen haben Waffen in 
konspirativen Wohnungen gebunkert (Joan Klein bewahrt 
angeblich die Waffen für die BTA auf), aber die Faszination, 
die Waffen auf beide Gruppen ausüben, ist vor allem auf den 
Nimbus von Maskulinität zurückzuführen, der ihnen 
anhaftet, wobei sie aus Angst vor LAPD-Stra-ßen-Razzien 
kaum mitgeführt werden. Man spricht viel über Heroin- 
Handel zur Finanzierung der Revolution, wobei »Revolution« 


für diese Leute ein in der Welt der Comic-Heftchen 
beheimatetes, rassistisches Hirngespinst ist, und ich zweifle 
sehr, dass sie je auch nur das Anfangskapital 
zusammenbringen können, um Heroin in nennenswerter 
Quantität zu erwerben. 


Daher dreht sich alles um Traktatverkäufe, Partys, 
Kneipengängereien, Kundgebungen und nicht enden 
wollendes Gelabere. Beide Gruppen vertreiben Raubdrucke 
von Maos Roten Büchlein und von Frantz Fanons Die 
Verdammten dieser Erde. Ich habe beide Bücher gelesen. 
Beide enthalten weise Einsichten. Angesichts meiner 
Lebenserfahrung in Los Angeles, der grauenhaften 
Erzählungen über das Dasein im Süden seitens meiner 
Eltern, der Vorkommnisse im LAPD und der 
unmissverständlichen zweifachen Tracht Prügel, die ich vom 
LAPD bezogen habe, solidarisiere ich mich so sehr damit, 
wie mir dies meine seelisch gespaltene Psyche erlaubt. Aber 
Revolution? Mehr anstreben als einen allenfalls flüchtigen 
sozialen Nutzen? Sie sind in einem letztlich pubertären, 
selbstsüchtigen, dem Zeitgeist verhafteten Spiel befangen, 
das am Ende schrecklich schief gehen wird, und meine 
Bemühungen zur Unterdrückung und Behinderung können 
als mein unerheblicher persönlicher Beitrag zum 
gesellschaftlichen Fortschritt verstanden werden. 


Ich mag dem »gesellschaftlichen Fortschritt« nur einen 
Spritzer Tinte zugestehen. Mir geht es ums Abenteuer und 
darum, den Raubüberfall auf den Geldtransporter zu 
knacken und den Erlös für mich einzustreichen. 


Man bemüht sich um mich. Ich höre, ich lerne, Ich denke, 
man wird mich über kurz oder lang für kriminelle 
Unternehmungen anwerben - aufgrund der 
Fehleinschätzung meines Ex-Bullen-Status. 


Gelegentlich begegne ich Scotty Bennett auf seinen Touren. 
Wir zwinkern und winken uns jedes Mal zu, weil uns beide 
die Vorstellung berauscht, stoisch und cool zu erscheinen, 
während wir gegen heftige Gefühle und Hass ankämpfen, 
Scotty hat mir den Schlüssel zum Ghetto geschenkt, und 
dafür bin ich ihm dankbar. 


Ich habe, wie ich nun glaube, eine gewisse Distanz zur 
zweifachen Tracht Prügel gewonnen. Ich spüre, dass sie 
mich näher ans Geld, an die Smaragde und die Geheimnisse 
des 24.02.64 heranbringen. 


Mr. Holly und ich unterhalten uns jeden dritten oder vierten 
Tag per Münzfernsprecher. Er sucht einen Zwischenträger, 
um unsere Zusammenarbeit als Operationsleiter auf eine 
geregeltere Basis zu stellen. Ich habe seit Weihnachten 


gelegentlich im Queen Ann Park der Neigung nachgegeben 
und muss mich zur größeren Vorsicht und Diskretion 
zwingen. Weihnachten habe ich einen Kaffee mit Joan 
getrunken, Sie schien auf mich abzufahren - bedauere, 
Artikel nicht im Sortiment - und mich in gewisser Weise 
agitieren zu wollen. Entweder ich habe von ihr geträumt, 
oder ich habe sie in der Nacht gesehen, als ich bei Jomo 
übernachtet habe, was mir eigenartig erscheint. Mit Frauen 
habe ich ohnehin meine Schwierigkeiten, wobei ich Joan als 
besonders beunruhigend und geradezu beängstigend 
empfinde. Vielleicht schreibe ich meine Wahrnehmungen auf 
und lasse sie Mr. Holly zukommen. 


Mr. Holly verstört mich nach wie vor. Ich denke viel öfter an 
ihn, als ich sollte. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 16.01.69. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


16. Januar 1969 


Eleanora schreit ständig und hält mich die ganze Nacht über 
wach, und ich gelange zur Einsicht, dass die Freude an der 
heranwachsenden Dina mit ihrem sich entwickelnden 
moralischen Wesen mich gegenüber der zehrenden 
Erfahrung einer neuen Mutterschaft hat abstumpfen lassen, 


und das im Alter von dreiundvierzig Jahren. Ich schlafe nicht, 
WHED bleibt die ganze Zeit in L. A, um zu helfen, und 
behindert durch seine ständige Anwesenheit mein 
Privatleben, wofür mich die bei Ella geleistete Hilfe nicht im 
Geringsten entschädigt. Ich habe Dwight seit Ellas Geburt 
nicht gesehen; WHEDs Gegenwart hat das so gut wie 
unmöglich gemacht. Dina vermisst Dwight und fragt ständig 
nach ihm, sobald WHED außer Hörweite ist; ich versichere 
ihr, dass er bald wiederkommt, um ihr wunderbar 
kindgerechte Versionen seiner Abenteuer beim FBl zu 
erzählen. 


Sie hat mir gestern Abend Fragen über J. Edgar Hoover 
gestellt. Ihr Vater hatte ihr (nur allzu lebhaft) Geschichten 
von Hoovers feigem Verhalten während der Palmer'schen 
Razzien von 1919-1920 erzählt. Dina fragte mich (erneut 
außerhalb der Hörweite von Wie-heißt-er-doch), wieso ihr 
Vater Hoover derart hasse, wo Dwight ihn so sehr schätze. 
Ich versuchte ihr nicht zu erklären, dass Dwight und Hoover 
eine moralisch komplexe gemeinsame Geschichte 
verbindet, dass ihr Vater ein unverbesserlich verbitterter 
Ideologe ist und dass Dwight mit seinen widersprüchlichen 
Vorstellungen von Autorität nach den vielen weggesteckten 
Tiefschlägen kaum mehr richtig denken kann und es fürs 
Beste hält, kleinen Kindern tröstliche Märchen zu erzählen. 
Was Dina nicht ganz verstanden hat, Und ich ihr nicht 


übelnehmen kann. Ich frage mich immer wieder, wie weit 
Dwight gegangen ist, um Mr. Hoover zufriedenzustellen, in 
Abtragung einer Schuld, in der er ihm gegenüber zu stehen 
glaubt. 


Ich habe Eleanora in eine keusche und betrügerische Ehe 
und eine verworrene Welt hineingeboren, während Richard 
Nixon das Weiße Haus übernimmt. Dwight wird ihr bald das 
eine oder andere Plüschtier kaufen, nicht anders als die 
Alligatoren, die er Dina gekauft hat, und sie wird im Glauben 
aufwachsen, dass Raubtiere (wie Dwight!) weich und 
schnucklig sind, An einem bestimmten Punkt wird sie das 
von mir bestätigt bekommen wollen. Wenn ich auch nur 
halbwegs ehrlich bin, werde ich ihr meine große Liebe für 
den Mann eingestehen, was einigermaßen erklären mag, 
warum die Teddys, die der eigene Vater kauft, bei ihr nicht 
besonders hoch im Kurs stehen. 


Dwight fehlt mir. Ich werde Wie-heißt-er-doch bald aus der 
Stadt schicken, damit wir zusammen sein können und 
Dwight Ella treffen kann. Er ist auf Joan Klein fixiert - das 
kann ich spüren. Wie immer bete ich, dass meine Manöver 
und die von mir angebahnten Verbindungen mehr Gutes als 
Schlechtes bewirken. 


(Washington, D.C., 20.01.69) 


»Wir haben die lange Nacht des Amerikanischen Geistes 
ertragen. Doch während unseren Augen die ersten Strahlen 
der Morgendämmerung erscheinen, sollten wir nicht das 
verbleibende Dunkel verfluchen. Sondern uns des 
anbrechenden Lichts erfreuen.« 


Sie hatten Logensitze für die große Rede. Dazu 
Vorzugspässe für die Parade-Route. Dazu Eintrittskarten zu 
sechs Amtseinführungsbällen. 


Der neue Präsi ließ sich beklatschen. »Ein Langweiler«, 
sagte Franzmännchen. »Dessen Mangel an Eifer für die 
kubanische Sache wir umgehen müssen.« 


Crutch berührte seine Reversnadel - eine 15 aus massivem 
Gold. Er hatte die Skalps genommen und das Mittagessen 
drin behalten. Franzmännchen hatte ihm die Nadel gekauft. 
Um ihn als Nahkampf-Killer zu ehren. Die Augenhöhle 
verursachte ihm immer noch Albträume. 


»Unser Schicksal bietet uns nicht den Becher der 
Verzweiflung, sondern den Kelch der Hoffnung. Den wir 
ergreifen wollen, nicht furchtsam, sondern mit Freuden -« 


Da sitzt LBJ - erschöpft und fies. Da Earl Warren, da Dicks 
Pat, da Ex-Vize Humphrey. He, Glatzkopf - Franzmännchen 


und ich haben dich gründlich verarscht! 


Nixon endete unter lautem Jubel und stehendem Beifall. 
Franzmännchen gab Schnarchgeräusche von sich. Senator 
Charles H. Percy musterte ihn zornig. 


Alle blieben stehen und genossen den Augenblick. Crutch 
prägte sich Einzelheiten ein. Die riesigen Töchter von LB]. 
Ein paar vereinzelte Kennedys. He, ihr Knilche - 
Franzmännchen hat euren Onkel Jack erschossen! 


Crutch stand da und klatschte. Die Leute gingen an ihm 
vorbei. Er dachte an seine Mutter und an Dana Lund. Er 
berührte seine Reversnadel. Er dachte an Joan. Er dachte an 
seinen Fall und die wartende DOM. Nixon ging an ihm 
vorbei. Heute früh war er bestens rasiert. Nixlein hatte den 
Zweiten Weltkrieg auf einem jJapsenfreien Atoll 
ausgesessen. Er hatte Rote aus Nahdistanz erledigt. Jack K. 
hatte Japsen auf der PT-109 erledigt. Getue. Boote zählten 
nicht. Jack war nie ein Nahkampf-Killer gewesen. 


Die Menge verlief sich. Crutch prägte sich alles noch mal 
ein. »Genieß deinen kleinen Auftritt, Donald. Aber denk 
daran, dass unser Schicksal südlich von hier liegt.« 


»Sag's mir noch mal, Franzmännchen. Ich hör's so gern.« 


»Was denn?« 


»Sag mir noch mal, wo wir das Geld herkriegen, um die 
Waffen zu kaufen, mit denen wir die Castristen umlegen 
werden.« »Wir verkaufen Heroin.« 


Sie wechselten von Ball zu Ball. Washington bestand aus 
Limousinen und angestrahlten Monumenten. Die Luft war 
dick von Pulverdampf. Der meiste stammte von Feuerwerk. 
Der Rest von Mohren, die in der Mohrenstadt aufeinander 
schossen. 


Yippies in Nixon-Masken schwankten in und durch den 
Verkehr. Crutch sah einen Raubüberfall beim Lincoln 
Monument. Mesplede und er saßen mit ein paar 
Republikaner-Granden und Ronald Reagan in einer 
Limousine. Crutch sagte Reagan, dass er Hellcats ofthe 
Navy toll fand. Gouverneur Ronnie fand Crutch nett und 
bezeichnete ihn als »jungen Freund«. 


Ein Ball ging in den nächsten über. Crutch sah eine Million 
berühmter Gesichter. Mickey Mantle, Floyd Patterson, ein 
paar TV-Show-Katzen. Ein mumienähnlicher J. Edgar Hoover. 


Sie erhielten einen Tipp wegen einer Party im Hay-Adams. 
Sie hielten ein AmateurTaxi an und brauchten zwei 


Stunden, um eine Strecke von sechs Blocks zu fahren. Der 
Fahrer war ein Brauner aus Jamaika mit geflochtenem Haar 
und gehäkeltem Käppchen. Er behauptete, Pat Nixons 
Liebhaber zu sein. Er habe ein bisschen selbstgezogenes 
ganga. Sie zündeten sich eine an und bekamen einen 
langen Monolog zu hören. Der Braune pries die 
dominikanischen Schnallen und warnte sie vor Haiti. Voodoo 
gibt's wirklich. Man muss gutes Gregre mitbringen. Man 
steckt ein Muschi-haar von einer Jungfrau in eine Kapsel und 
lässt dieselbe über seinem Schwanz baumeln. Man schwört 
Baron Samedi ewige Treue. 


Sie gelangten zum Hay-Adams. Der Fahrer verlangte zwei 
Hunderter. Das Hotel kam ihnen bekannt vor. Crutch 
kapierte: Der Braune hatte sie im Kreis herumgefahren. 


Die Lobby war vornehm. Mesplede salutierte vor General Cu 
rtis LeMay. LeMay winkte ihm mit seiner Zigarre zu. Crutch 
prägte sich alles erneut ein. Offene Türen/laute Musik/Lucy 
Bai-nes Johnson, die mit einem Schauspieler den Dirty-Dog- 
Twist tanzte. 


Die Party fand in Suite 1014 statt. Die Tür stand offen, der 
Lärm war groß, die Gäste bestanden aus Gangstern und 
Politikern. Crutch sah nach links und erkannte Bill Scranton 


und Carlos Marcello. Crutch sah nach rechts und erkannte 
Sam Giancana, eng an eine große Brünette gepresst. 


Sie wandte sich ihnen zu. Sie war du-mein-scheiß-lieber-Gott 
Gretchen Farr/Celia Reyes. 


DRITTER TEIL 

ZOMBIE-ZONE 

24. JANUAR 1969-4. DEZEMBER 1970 
(Los Angeles, 24.01.69) 


Black Cat lief bestens. Mit neuer Deko und gemischtrassiger 
Mannschaft. Schwarzes Personal, weißer Co-Direktor Milt 
Chargin. Runter mit den Samttapeten. Die orange-schwarz 
gestreiften Wände musste man gesehen haben. 


Sam G.s Vorschlag: Lassen wir Tiger-Taksi wieder aufleben. 
Miami und Vegas, die Anti-Castro-Zeiten. Wayne, du bist 
zuständig. Steck den Taxen ein bisschen Tiger in den Tank 
und sieh zu, dass die Kaffer das mögen. 


Junior Jefferson verputzte Eiskrem. »Tiger sind OK, aber 
Panther haben mehr Soul.« 


»Mir scheint«, sagte Milt Chargin, »ich habe da einen 
politischen Unterton rausgehört.« 


»Nix Politik. Nur dass ich andauernd mit zwei Weißen mehr 
zu tun habe als je in meinem Leben, was mir ebenso viel 
Kopfweh macht wie die dämliche Streifentapete.« 


Die Baracke war gerammelt voll. Die beiden Chefs hatten in 
abgewetzten Fernsehsesseln Platz genommen. Wayne 
hockte auf dem Klimagerät beim Fenster. Am Schaltbrett 
standen zwei Männer. Wayne kannte sie von 
Verbrecherfotos: Marshall Bowen und Jomo Kenyatta 
Clarkson. 


»Heute kommen die Autolackierer«, sagte Milt. »Die neue 
Aufmachung wird dir gefallen. Sie bringen Tigerschwänze an 
den hinteren Stoßstangen an.« 


»Bleichgesichter-Blabla«, sagte Jomo. »Ihr unterwandert die 
rassische Identität des Unternehmens. Tiger sind schwule 
Katzenviecher, die bei Taugenichtsen Eindruck schinden. 
Panther sind tödlicher und stolzer und jagen euch weißen 
Ärschen Angst ein.« 


Wayne gähnte. Er hatte nicht geschlafen. Zwei Anrufe 
hatten ihn gestern die Nachtruhe gekostet. Sam hatte 


gesagt: »Du bist der Tiger-Taksi-Vormann.« Dwight hatte 
gesagt: »Ich habe einen Auftrag für dich.« 


»Rassische Identität ist das eine, Mr. Clarkson. Komfort das 
andere. Ich habe Klimaanlagen für die ganze Flotte 
bestellt.« 


Jomo zupfte an seinen Machetennarben. Politisch, selbst 
zugefügt. Marsh trug nur noch Schwarz. Finster wirkte er 
dennoch nicht. Er wirkte wie ein kostümierter Dressman. 


»Freut mich«, sagte Junior. »Fette Leute kommen gehörig ins 
Schwitzen.« 


Milt zündete sich eine Zigarette an. »Du musst abnehmen, 
Schmuck. Wenn man mal ein gewisses Alter erreicht hat, 
kann einem Übergewicht ziemlich Ärger machen.« 


»>Gewisses Alter< gibt's bei mir nicht. Ein Rassenkrieg 
steht an, und ich hoffe nur, dass ich nicht zu schwer zum 
Kämpfen bin.« 


Milt seufzte. »Wenn ein Rassenkrieg ansteht, warum hast du 
dann so viel Spaß mit mir?« 


»Weil du ein lustiger alter Motherfucker-Hebräer bist und 
mich zum Lachen bringst.« 


Jomo starrte Wayne böse an. Junior überreichte ihm eine 
ganzseitige Karikatur. Eine einfache Vervielfältigung, 
ausgewaschen und verfranst. LAPD-Schweine fickten Black- 
Panther-Führer in den Arsch, während Richard Nixon zusah 
und sich einen runterholte. 


Junior schlürfte Eiskrem. »Vielleicht verbreiten die US-Brüder 
den Scheiß, um den Panthern eins reinzuwürgen.« 


»Die Welt braucht nicht noch mehr Hass«, sagte Milt. »Die 
Welt braucht mehr Liebe. Rassenübergreifendes Ficken und 
Lutschen würde unsere große Nation beleben und uns allen 
viel Kummer ersparen.« 


Junior grunzte. Wayne lachte, Marsh Bowen grinste. Jomo 
schaute bööööse. Ein Anruf klingelte am Schaltbrett. Jomo 
ignorierte ihn. Draußen kreischten Reifen. Danach ein 
Flintenschuss und eine Glasexplosion. Wayne schätzte die 
Distanz ab: ein halber Block. 


»Neue Besitzer bedeuten neue Regeln. Das heißt nicht, dass 
ich bei allem reinreden will, was ihr nebenbei treibt. Kleinere 
Vergehen, bitte sehr. Politik, klar. Hasch- und Pillen-Vertrieb, 
hab ich nichts gegen. Aber kein Heroin, keine 
Gewaltverbrechen, keine Raubüberfälle. Die Jungs wollen 
das nicht, und ich werde das nicht dulden. Ich war mal bei 


der Polizei, und ihr werdet euch an die neuen Regeln 
gewöhnen müssen.« 


Junior zuckte mit den Schultern. Milt schluckte leer. Marshs 
Gesicht wurde ausdruckslos. Jomo holte ein Messer raus und 
schnitzte »MMLF« in die Wand. 


Die Klinge schnitt bis zum Rigips. Putz bröckelte. 
Tigerfarbene Flocken fielen zu Boden. 


Wayne lächelte Jomo an. »Danke für den Hinweis. Von jetzt 
an gehen 2 % der Profite von Tiger-Taksi an das Füttert-die- 
Kleinen-Programm der MMLF.« 


Milt und Junior gingen raus. Marsh trat zur Seite. Das Messer 
war in der Wand stecken geblieben. Der Griff zitterte nach. 
Jomo säuberte seine Zähne mit einer diamantbesetzten 
Krawattennadel. 


Wayne stellte sich daneben und zog das Messer raus. Er 
wischte die Klinge an seinem Hosenbein sauber und legte 
sie aufs Schaltbrett. 


Jomo stocherte in den Zähnen rum. Die Krawattennadel 
rutschte ab und ließ ihn bluten. Er drehte sich langsam um 
und ging raus. 


Wayne steckte Marsh einen Zettel zu. Inhalt: »Ich bin Ihr 
Zwischenträger. France's Drive-in, in einer Stunde.« 


Dwight hatte alles erklärt: Bowen war ein FBlI-Provokateur. 
Beauftragt: die BTA und die MMLF zu erledigen. Dwight 
überreichte ihm die Akte und die bisherigen Ergebnisse. 
Dwights besonderer Plan: Heroin. 


Wayne war entsetzt. Er hatte H gekocht und H vertrieben. Er 
konnte sich genau vorstellen, was das im Ghetto von Vegas 
und bei den US-Truppen in Saigon anrichten würde. Dwight 
hatte den Ausdruck »nicht-letaler-Drogenkrieg« benutzt. 
FBl-Schönfärberei. Passive FBl-Duldung eines örtlichen 
Drogenhandels. Eingreifen und Verfolgen aus Gründen der 
Medienwirksamkeit. 


»Klar, du hasst Drogen. Aber damit zahlst du all deine alten 
Schulden ab. Du bist ein knallharter Ex-Bulle«, hatte Dwight 
gesagt. »Ich bin sicher, dass die Brüder auf dich abfahren. 
Sag Bowen, er soll von dem Scheiß, den du in Vegas 
angestellt hast, berichten. Ich will eine zwiespältige 
Reaktion auslösen.« 


Dann hatte er eine Kunstpause eingelegt. 


»Und übrigens - Bowen ist schwul.« 


Wayne fuhr durch die Southside. Bei Smog. Die großen 
Plakate am Straßenrand faszinierten ihn. Schwarze 
Fotomodelle versuchten Käufer rumzukriegen. Sei schwarz 
und rauche Zigaretten, sei schwarz und fahre schrille Autos, 
sei schwarz und trinke Edel-schnäpse. Er fuhr langsam. Die 
Fußgänger sahen ihn an. Er versuchte, Gesichter in 
Sekundenbruchteilen wahrzunehmen. 


Er gehörte hierher. Er hatte hier zu tun. Reginald konnte hier 
durchgekommen sein. Er stellte eine Akte zusammen. Er 
führte eine weitere Anfrage beim Clark County Sheriff durch 
und fand weitere Akten. Bald würden sie ihm Durchschläge 
von Berichten schicken. 


Er hatte inL. A. und in Vegas zu tun. Die Jungs mieteten ihre 
Suiten in den Hotels des Grafen. Nixon war jetzt Präsident. 
Er wartete nicht lange mit der Aufhebung von LB]Js Antitrust- 
Ein-spruch. Die Jungs verkauften Drac das Landmark Hotel 
und achthundert Hektar besten Vegas-Baugrund. Dracs 
neue fixe Idee war der atomare Abfall. Die Untergrundtests 
versetzten ihn in Panik. Er ließ Wayne kommen, um sich die 
Kernspaltung erklären zu lassen. Drac war überzeugt, dass 
A-Bomben den schwarzen Sexualtrieb steigerten. 


Arbeit bedeutete Delegierung. Er schickte Mesplede und 
Mistkerlchen nach Süden. Mesplede strich Panama von der 


Kasino-Liste. Nächster Aufenthalt: Nicaragua. Die Arbeit war 
nervend. Mary Beth wollte ständig Einzelheiten wissen. Er 
ließ sie abblitzen und fragte sie nach ihrer Arbeit aus. Sie 
beschrieb die dürftigen Lohnsätze, den Ärger mit den Chefs 
und die unzulängliche Gesundheitsvorsorge. Er hörte ihr 
kurz zu und geriet durcheinander. Seine Welt stand gegen 
ihre Welt. Ihn schwindelte. 


Er traf sich wieder mit Lionel Thornton. Sie sprachen über 
Geldüberweisungen und die letzte Stufe beim 
Geldwaschprozess. Die Stimmung war gespannt. Thornton 
saß ihm unter dem Dr.-King-Bild direkt gegenüber. Sie 
führten so etwas wie einen Krieg der Welten. 


Thornton war ein Geizhals und behandelte seine Mitarbeiter 
wie Dreck. Wayne wies ihn an, gewerkschaftlich organisierte 
Putz- und Reparaturkolonnen einzustellen und die 
Schwarzarbeiter rauszuschmeißen. Thornton kochte. Wayne 
wies ihn an, die Schulden bei der Gewerkschaftskasse der 
Bankmitarbeiter zu begleichen. Thornton schlug mit der 
Faust auf den Schreibtisch. Wayne teilte ihm mit, dass die 
Rohre im Postverteilungszentrum Asbest freisetzten. Was ein 
gesundheitliches Risiko bedeute. Ich bitte, sich umgehend 
des Problems anzunehmen. Thornton trat gegen seinen 
Schreibtisch und verschrammte seine Schuhe. Wayne 
salutierte vor dem Martin-Luther-King-Bild. 


»Was wissen Sie von mMir?« 


»Ich weiß, dass Sie drei schwarze Drogensüchtige unter 
zweifelhaften Umständen getötet haben, als Sie beim LVPD 


waren.« 
»Und sonst?« 


»Sonst weiß ich, dass Sie einen Mann namens \Wendell 
Durfee suchten, der Ihre Frau vergewaltigt und ermordet 
hat.« 


»So weit liegen Sie richtig. Wissen Sie, was mit Wendell 
Durfee passiert ist?« 


»Er wurde vor einem Jahr hier ermordet. Ein ungelöster Fall 
der Central Division. Ich wäre nicht erstaunt, wenn Sie mir 
sagen würden, dass Sie's gewesen sind.« 


Das Drive-in war ein gemischtrassiges Etablissement an der 
Rassengrenze. Eine Jazzhöhle in einer Baracke. Die 
Kellnerinnen waren schwarz und weiß - hübsche Mädchen 
auf Rollschuhen. 


Sie saßen in Waynes Mietwagen. Die reingehängten Tabletts 
engten sie ein und zwangen zu einer seitlichen Sitzhaltung. 


»Ich war's.« 


»Das habe ich mir gedacht. Wünschen Sie, dass ich die 
Information irgendwie einsetze?« 


Wayne rührte in seinem Kaffee. »Erzählen Sie's vorsichtig 
rum. Sie waren damals beim LAPD. Beschreiben Sie, dass 
Sie am Tatort waren. Dass es unbeschreiblich brutal war. Die 
Ermittler hätten mir den Mord nachgewiesen, aber mein 
Vater habe zu viel zu melden gehabt.« 


Marsh rührte in seinem Kaffee. »Was wissen Sie über mich?« 


»Dwight Holly hat mir berichtet und mir die Hauptakte 
zukommen lassen. Ich weiß über Scotty Bennett, Ihre Arbeit 
mit Clyde Duber und die bisherige Operation Bescheid.« 


»Und Ihre Einschätzung?« 


»Ich missbillige den Heroin-Aspekt, auch wenn er im 
Gesamtzusammenhang Sinn ergibt.« 


»Dramatischen Sinn? Wie die rassistischen Probleme, die Sie 
so offensichtlich und von allen Brüdern mit bloßem Auge 
wahrnehmbar belasten?« 


Wayne lächelte. »Erzählen Sie mir davon. Gerüchte, 
Eindrücke, wie Sie das bis jetzt sehen.« 


Marsh versuchte die Beine übereinanderzuschlagen. Das 
Tablett war im Weg. Er wirkte geradezu uncool|. 


»Beide Gruppen umwerben mich. Ich zweifle, dass sie sich 
Narkotika verschaffen können, was diese Strategie 
problematisch erscheinen lässt. Es gab eine Reihe von 
Schnapsladen-Überfällen in der Southside mit den üblichen 
Gerüchten über verdächtige schwarze Militante, aber nichts 
Ernsthaftes. Die Hass-Karikaturen sind Ihnen bekannt. 
Entweder die Panther wollen der US eins auswischen oder 
umgekehrt, auch wenn meine mehr zu 
Verschwörungstheorien neigenden Brüder meinen, dass das 
FBI dahinterstecke. Mr. Holly hat mir versichert, dies sei 
nicht der Fall.« 


Eine Kellnerin flitzte vorbei und winkte Marsh zu. Sie sah aus 
wie eine jüngere Mary Beth. 


»Heute Abend«, sagte Wayne, »findet ein Treffen statt. So 
was wie eine Einführungs-Party für die Tiger-Taksi-Truppe. 
Ich möchte, dass Sie kommen. Sie bringen Jomo und 
zumindest einen BTA- 


Mann mit. Es gibt ein paar Spät-Nachtklubs, die ich kaufen 
möchte. Ich hätte nichts dagegen, vor Zeugen ein bisschen 
politische Scheiße aufzuwühlen.« 


Die Kellnerin fuhr noch mal vorbei. Marsh grinste sie 
möchte-gern-gierig an. Wayne holte sein Vorzeigebild von 
Reginald Haz-zard heraus. Marsh musterte es genau und 
zwinkerte. 


»Haben Sie ihn gesehen?« 


»Nein. Wer ist das?« 


»Ein junger Mann, den ich zu finden versuche. Auf dem Bild 
ist er siebzehn, aber er könnte unterdessen vierundzwanzig 
Jahre alt sein.« 


Marsh grinste. Schauspieler-Patzer, ein Warnsignal - Wayne 
hatte ihn ertappt. 


»Sagen Sie mir, was Sie dachten. Sagen Sie die Wahrheit, 
oder vergessen Sie unsere Zusammenarbeit.« 


»Ich habe mich gefragt, ob Sie ihn umbringen wollen.« 


Wayne sah die Kellnerin an. Sie hatte Mary Beths Augen. 


»Ich bin nicht mehr in der Branche.« 


»Das höre ich gern.« 


»Haben Sie je davon gehört, dass Schwarze, deren Namen 
in den Nachrichten erschien, anonym einen Smaragd per 
Post zugeschickt bekommen?« 


Marsh zwinkerte und sagte: »Nein.« 


Die Maler hatten einen 63er Lincoln mit Streifen versehen. 
Das JFK-Todesmobil als Dschungelschlitten. Southside L. A. 
als Fluss Styx. 


Die Rücksitze waren vis-a-vis angeordnet. Man saß Knie an 
Knie. Wayne, Marsh, Junior, Milt. Jomo und der BTA- 
Waffenbe-schaffer Leander James Jackson. 


Getönte Scheiben. Stereo auf dem Rücksitz. Archie Bell and 
the Drells auf sechs Lautsprechern. Hochprozentiger Rum 
und Hasch-versetzte Kool Filter. 


Der Schlitten legte vom Tiger-Taksi-Parkplatz ab. Mit Junior 
Jeffersons magerem Bruder Roscoe X am Steuer. Wayne 
blieb nüchtern. Die anderen langten zu. Milt zog eine 
Nummer ab. Nixon schickt seine hässlichen Töchter auf den 
Strich, um seine Wahlkampfschulden zu bezahlen. Der 


schwule Edgar Hoover steht auf schwarzen Schlong. Junior 
Jefferson verschlang Eskimo-Waffeln und Bananen mit 
Schoko-Überzug. Jomo und Leander steigerten sich in einen 
Hab-ich-einen-Hass-auf-dich-Blickwech-sel. Marsh musterte 
Wayne prüfend von der Seite. 


Sie fuhren an LAPD-Razzien vorbei. Jomo ließ sein Fenster 
runter und machte Grunzgeräusche. Sie kamen ins Snooty 
Fox. Eine schwarze Komikerin sprach im Hochdrucktempo 
und hechelte das Publikum durch. Sie knöpfte sich Milt und 
Wayne vor. Sie seien Schlammgräber-Motherfucker, darauf 
aus, schwarzen Katzen die Muschis sauberzulecken. Der 
Vampirkater war ihnen zuvorgekommen. Er hatte die 
Southside trockengeschleckt und schlief gerade in seinem 
Sarg. 


Wayne musterte Marsh prüfend von der Seite. Marsh gab 
überzeugende Ghetto-Lacher zum Besten. Verbrecherfotos 
erwachten zum Leben. Da saß Benny Boles. Eine 
Schwuchtel. Auf Partnersuche. Hat Roscoe X ins Auge 
gefasst. Da Joseph Tidwell McCar-ver. Der »Panafrikanische 
Herrscher« der MMLF. Er sitzt mit drei Nutten zusammen. Er 
und Jomo schlagen grüßend die Fäuste aneinander. 


Eine Junkie-Combo übernahm von der Komikerin. Der Mann 
am Klavier nickte ein und schlug mit dem Gesicht auf die 


Tasten. Der Truppe brach auf. Der Dschungelschlitten setzte 
sie bei Rae's Rugburn Room ab. Wo sich Frauen mit Kapuzen 
und Dildos produzierten. Zwischen den Auftritten ließ man 
ein Stroboskop laufen. Man spielte den Beatles-Song »All 
You Need is Love«. 


Milt und Jomo fanden das herrlich. Leander und Junior 
schauten weg. \Wayne entschied, die Kneipe zu kaufen. Sie 
hatte Geldwaschpotential. 


Nächster Halt: die Scorpio Lounge. Ein Büffet mit Soul-Food 
und ein Würfelspiel mit Niedrigeinsatz. Eine blankbusige 
Schwarze mit einem Sechzig-Zentimeter-Afro gab den 
Croupier. In den hinteren Nischen hüpften Afros auf und ab. 
Für einen Zehner bekam man einen geblasen. 


Jomo und Leander heizten ihre bösen Blicke an. Marsh und 
Wayne beobachteten die beiden. Sie nickten einander 
unmerklich zu. Sie verständigten sich telepathisch - Marsh, 
du bist dran. 


Den Schuppen kaufen. Eine Geldwaschanlage. Mr. Clean 
wird die grünen Scheinchen zum Strahlen bringen. 


Die Truppe fuhr zu Sultan Sam's Sandbox. Der 
Haschischrauch verursachte bei Wayne ein Passiv-High. Den 


Schuppen kaufen -jederzeit -, er war um Ol: 00 gerappelt 
voll. Sie hatten den Laden auf Fernost dekoriert. Die 
Kellnerinnen trugen Turbane und durchsichtige Saris. Die 
Wände waren mit großen farbigen Steinen geschmückt. Die 
Grünen erinnerten Wayne an den Smaragd. Er hatte das 
Gefühl, einen ihm bekannten Traum zu durchleben. 


Er suchte nach Gesichtern aus dem Verbrecheralbum. Er 
fand eines in der Nähe. Ezzard Donneil Jones, Obermacker 
der BTA. Der mit einer Weißen zusammensaß. Wayne sah sie 
von hinten. Sie hatte dunkles, grau gesträhntes Haar. Über 
ihr hingen vollkommene Rauchringe in der Luft. 


Die Truppe saß an drei Tischen. Wayne sah, wie Marsh in 
seinen Händen blitzschnell zwei Benzedrin-Rollen zu Pulver 
zerkrümelte. Dann ging er von Tisch zu Tisch und legte ein 
paar Leuten kumpelhaft einen Arm um die Schulter. Er ließ 
Pulver in Leanders Scotch and Milk fallen. Er schwenkte das 
Glas und wechselte zu Jomo. Jomo war mit einem Bourbon 
nebst Starkbier zugange. Marsh lenkte ihn ab und puderte 
beide Getränke. 


Wayne nickte. Marsh nickte zurück. Wayne berührte seine 
Armbanduhr. Marsh streckte zehn Finger aus. 


Es war 02:00. Die Leute gähnten. Milt sagte was von Essen. 
Jef-ferson Junior sagte: »Ganz mein Fall.« Allgemeine 
Entscheidung: das Pines am Imperial Highway. 


Das mit dem Essen leuchtete allen ein. Sie begaben sich 
zum Schlitten. Milt und Junior stiegen als Erste ein. Wayne 
und Marsh warteten. Jomo und Leander wurden 
aneinandergedrückt. Sie zuckten bei jeder Berührung 
zusammen. 


Der Schlitten legte ab. Jomo und Leander saßen dicht 
nebeneinander. Sie versuchten Abstand zu gewinnen. Sie 
verdrehten die Schultern und gewannen ein paar 
Zentimeter Wayne und Marsh saßen ihnen direkt 
gegenüber. Milt und Jefferson Junior dösten. 


Jomo schien eingeschnappt und nicht ganz bei sich. Leander 
bekam einen Benzedrin-Rausch. 


Sein Mund zuckte. Die Hände sprachen. Kurzes Zupfen an 
den Hosen, zuckende fFältchen im Gesicht und 
gelegentliches Grinsen. Er stieß Jomo an. Jomo rückte weg. 
Ihre Füße gerieten aneinander. Sie traten sich gegenseitig 
auf die Füße. Bleib mir vom Leib-du-Arsch. 


Jomo riss die Augen auf. Was sollnn das? Er kratzte sich, er 
streckte sich, er stand Leander auf dem Fuß. Wayne stupste 
Marsh an - jetzt geht's los. 


»Na, Leander«, sagte Marsh, »ich weiß nicht so recht, ob ich 
die Tonton- und Voodoo-Geschichten, die du verklickerst, so 
genau verstanden habe. Erklär mir's noch mal.« 


»Also mit dem Schwachsinn kann ich gar nichts anfangen«, 
sagte Jomo. »Der mystische Stuss hält nur den schwarzen 
Mann in Ketten. Haiti ist ein degenerierter Ort, wo 
Schlappschwänze zu Hause sind. Voodoo ist eine Erfindung 
französischer Bleichgesichter, um den Schwarzen zu 
unterdrücken, während er tote Hühner fickt.« 


Leander zündete sich eine Kool mit einem Flammenwerfer 
an. Er inhalierte und fackelte die Zigarette mit einem 
einzigen Zug herunter Er stieß den Rauch durch die 
Nasenlöcher aus. Der ganze Hintersitz wurde zugequalmt. 


»Das kann ich, weil mir Voodoo Kraft gibt. Drachenhauch. 
Papa Doc kann's, die Hälfte meiner Freunde bei den Tonton 
kann's. Du glaubst, 15ler sei stark? Versuchs mal mit Klerin- 
Schnaps. Versuche mal mit Kräutern und Blowfish-Gift. Du 
willst's dem Weißen eintränken? Bring einen Bokur dazu, ihn 
zu zombifizieren. Ein Bokur hat dem Dominikaner-Arsch- 


Trujillo einen Fluch angehext. Wenn du Haitianer umbringst, 
kommen die Zombies und holen dich. Das ist die reine 
Wahrheit, Baby Boy.« 


Jomo zündete eine Kool mit dem Flammenwerfer an. Er 
inhalierte und hustete und ließ die Zigarette in seinen Schoß 
fallen. Sie brannte ihm ein Loch in die Hosen. Er fing an zu 
fluchen und erstickte die Flamme, wie man ein Insekt 
totschlägt. 


Leander lachte. 


»Die MMLF fickt tote Hühner«, sagte Leander. »Die BTA 
schöne schwarze Schwestern.« 


Jomo zog das Messer. Leander zog das Messer. Sie lehnten 
sich beide zurück, um mehr Platz zum Zustechen zu 
bekommen. Sie stießen mit den Armen aneinander. Sie 
wanden sich los. Sie stachen gleichzeitig, auf Brusthöhe, mit 
voller Kraft aufeinander ein. 


Stoff ging entzwei. Die Klingen durchschnitten Mäntel und 
Jacketts und kamen nicht weiter. Jomos Klinge brach ab. 
Leanders Klinge rutschte seitlich weg. Sie verwundete Jomos 
Arm und blieb im Rücksitz stecken. 


Beide gingen zu Kratzen und Beißen über. Leander zeigte 
die Zähne und schnappte nach Momos Hals. Wayne gab 
ihnen noch zwei Sekunden. Milt und Jefferson Junior dösten 
weiter. Roscoe X fuhr den Schlitten von der Straße. 


(Los Angeles, 26.01.69) 
Bilderbogen: 


Wayne Tedrow küsst eine Schwarze. Ein FBI-Überwachungs- 
Schnellschuss. Von einem Vegas-Agent vor Waynes 
Hotelsuite aufgenommen. 


Foto Nr. 2: die einmonatige Eleanora Sifakis. Eine künftige 
Bombenbauerin in Windeln. Sie gleicht Karen - nicht dem 
Ca-shew-Nüsschen-beschwänzten Manne. 


Mr. Hoover liebte das Foto mit Wayne. Wayne der 
Wahnsinnige: die Frau und die neue Zwischenträger- 
Karriere. Am ersten Tag gleich eine Messerstecherei 
zwischen beiden Gruppen. 


Dwight schob den Stuhl nach hinten. Das Tarnbüro war 
muffig. L. A. regnerisch und warm. Die Luft zum Schneiden 
dick. Er rauchte mehr. Sein Schreibtisch war vollgepackt. Die 
Thomas-Frank-Narduno-Akte breitete sich überall aus. 


Die Akte war harmlos. Festnahmen auf Verdacht, linke 
Neigungen, kein » Bekannter Umgang «. Narduno - im 
Grapevine zu Tode gekommen. Narduno - der einzige 
sichtbare Name von Joans »Bekanntem Umgang«. 


Thomas Frank Narduno: in New York und Ohio des Raubs 
verdächtigt. Keine Verurteilungen, keine Akten aus Ohio 
oder New York. Joan Klein: in New York und Ohio des Raubs 
verdächtigt. Keine Verurteilungen, keine Akten aus Ohio 
oder New York. Keine Daten in der Narduno-Akte. Ohio- 
Daten in Joans Akte: beide Vorgänge von 1954. Außerdem 
aufgeführt: zwei Festnahmen in L. A. wegen Raub, '51 und 
'54. Keine Vorgangsnummern oder Akten- Querverweise. 


Dwight legte Joans Akte neben Nardunos Akte und las beide 
Akten noch mal durch. Nicht die geringste Auffälligkeit. Er 
hatte an jedes Police Department jeder größeren und 
mittleren Stadt in New York und Ohio getelext. Keine 
Erkenntnisse über Joan Rosen Klein und Thomas Frank 
Narduno. Joan zufolge war sie von einem Bullen in Dayton, 
Ohio, geschlagen worden. Er hatte das Police Department 
Dayton wegen ungelöster Raubüberfälle um '54 angefragt. 
Zwei Lohngeld-Überfälle mit insgesamt sechzig Riesen 
Beute. Maskierte Männer, keine Frau, Fall geschlossen. Sie 
hatten ihm die Akte per Telex übermittelt. Keine Erwähnung 
von Narduno, Joan oder linken Tatverdächtigen. Joans 


Behauptung von »Zufalls-Festnahmen«? Möglicherweise 
wahr. 


Dwight zündete sich eine Zigarette an und machte ein 
Fenster auf. Wind und Regen brachten ihm die Seiten 
durcheinander. Er lehnte Eleanora an die Schreibtischlampe. 


Verfickt- Joan Rosen Klein und Dwight Chalfont Holly. 


Seit einem Monat. Im Statler, im Ambassador, im Hollywood 
Roosevelt. An neutralen Orten. Das Tarnbüro gehörte Karen. 


Sie sprechen und lieben sich. Sie unterhalten sich über die 
Operation und vermeiden die Frage Was willst du wirklich?. 
Entsprechend den Informanten-Regeln und einem 
stillschweigenden Liebes-Pakt. 


Joan stand der BTA nun ziemlich nahe. Marsh war mit der 
BTA und der MMLF befreundet. Sowohl Joan wie auch er 
machten sich wegen der Karikaturenschwemme im Kongo 
Gedanken. Joan schrieb sie dem FBl zu, zur Unterstützung 
von OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER. Worin sie sich irrte. 
Die meisten Karikaturen attackierten die Panther und die 
US. Einige die BTA und die MMLF. Auf ihn wirkten sie eher 
wie Amateur-Straßen-Kunst. Nicht wie eine geplante 
Provokation. Hass. 


Der Dr.-Fred-Hiltz-Mord - nach wie vor ungelöst und von Jack 
Leahy geheim gehalten. Hass und Rauschgift - was H betraf, 
war der Dschungel trocken. Was Marsh Bowen ernsthaft mit 
Black-Power-Bewusstsein begründete. 


Der Wind riss Eleanora um. Dwight schloss das Fenster und 
stellte ihr Bild erneut auf. Karen fehlte ihm. Eleanora ließ ihr 
keine Zeit. Wie-heißt-er-doch war wieder in L. A., um ihr zu 
helfen. Vom wirklichen Ausmaß seiner Affäre mit Joan 
wusste Karen nichts. Vielleicht spürte sie es. Er fühlte sich 
nicht schuldig. Eher überfordert. Ein weiterer schwer 
abzuschottender Teil seines Lebens. 


Er griff nach dem Papierkorb und fischte das Wayne-Foto 
raus. Er hatte im Kfz-Amt recherchiert und die Frau letzte 
Woche identifiziert. Mary Beth Hazzard. Waynes West-Vegas- 
GAU. Die Witwe des toten Predigers. 


Er beschaffte sich ihre Kfz-Akte Er verglich ihren 
Führerschein mit dem Kussbild. Einer jener Augenblicke, in 
denen die Zeit stillzustehen schien, während man innerlich 
erstarrte. Was ihn sofort zu Joan zurückbrachte. 


»Woran denkst du?« »An einen Freund und die Frau, mit der 
er zusammen ist.« »Erzähl mir von ihm.« 


»Er ist nur widerwillig auf die andere Seite gewechselt. 
Hochbegabt und kompetent und zieht ein Unglück nach dem 
anderen an.« »Wo ist er jetzt?« »Das weiß ich nicht.« 
»Möchtest du mir mehr erzählen?« »Nein.« 


»Sonst stellst immer du die Fragen.« 


»Ja, ich weiß.« 


Messebesucher hatten das Statler belegt. Türen knallten im 
Flur. Der Partylärm wollte nicht aufhören. 


Es regnete heftig. Sie ließen die Fenster wegen der frischen 
Luft offen. Die Zimmerheizung sprang in unregelmäßigen 
Abständen an. Sie zogen die Decken hoch und streiften sie 
wieder ab. 


»Leander Jackson und Jomo Clarkson sind 
aneinandergeraten.« 


»Ich weiß. Ich habe Leander vom Krankenhaus abgeholt.« 


»Hat er dich angerufen?« 


»Ja.« 


»Du bist jetzt ausschließlich bei der BTA.« 


»Nicht ganz.« 


»Was heißt das genau.« 


»Das sag ich nicht.« 


»Noch nicht?« 


»Ja, noch nicht. Ich brauche ein bisschen Zeit, um was 
auszuarbeiten. Ich sage dir, wenn ich so weit bin.« 


Dwight gähnte. Er hatte seine Pillen/Drink-Portion früh zu 
sich genommen. » Du solltest zu schlafen versuchen «, 
sagte Joan. 


Er knipste das Licht aus. Er strampelte die Beine frei, um es 
ein bisschen kühler zu haben. Joan warf ihr Haar herum und 
legte ein Bein über ihn. Ihr Kopf passte genau auf seine 
Schulter. Er legte seinen Arm um sie und verdeckte ihre 
Messernarbe. 


Vier Stunden, traumlos. Für seine Verhältnisse ein Rekord. 


Joan war weg. Sie hinterließ nie schriftliche Grüße - nur 
Lippenstift-Abdrucke. Diesmal: auf dem Extrakissen. 


Er tastete nach dem Telefon auf dem Nachttisch. Er bestellte 
sich den Kaffee aufs Zimmer und eine Leitung nach 
Washington. 


Er hörte die Klickgeräusche im Hörer Er drückte den 
Unterbrecherknopf und hörte drei weitere schwache Klicks. 


Dwight lächelte. Sie schien sich auf Abhör und 
Lauschangriffe zu verstehen. Ihre Lebensgeschichte wurde 
immer spannender. 


Er ging zum Fenster und sah nach unten. Auf der Auffahrt 
herrschte viel Betrieb. Er sah einen Schatten verschwinden. 
Er sah Rauchringe über der Markise schweben. 


(Managua, 28.01.69) 


Ein Latino-Loch an einem See. Statuen von 
bemerkenswerten Führern. Bauern, Land-Kanaken und 
Bullen mit altmodischen MPs. Alles heruntergekommen und 
schäbig. 


Kein Hughes-Flug vorhanden. Sie nahmen die La Nica Air 
zum Flughafen Xolotlan. Es war winterlich feucht. 
Jugendliche drängten sich um den Wagen und versuchten, 
ihnen Baseball-Postkarten anzudrehen. Papageien stießen 
herab und deckten die Statuen mit Vogelscheiße ein. Der 


Verkehr war langsam. Die Abgase penetrant. Die meisten 
Wagen waren vorsintflutliche Stinker. Die meisten Straßen 
hatten ein Datum im Namen: von der Calle 27 de Mayo bis 
zur Calle 15 de Septiembre. Franzmännchen zufolge bezog 
sich das alles auf niedergeschlagene Revolutionen. 


Nebenkriegsschauplatz, Erholungsurlaub, Kampfpause. 
Nicaragua war ohnehin nichts Ernstes und ein nutzloser 
Zwischenhalt gewesen. Als Nächstes stand die DOM an. 


Ein Silberstreif am Horizont. Franzmännchen kannte einen 
Marine-Oberst a. D., der vor Ort wohnte. Seit dem Krieg '65 
in Santo Domingo. Franzmännchens Söldner-Freunde hatten 
für später ein Treffen organisiert. 


Die Type hieß Ivar Smith. Er erklärte sich bereit, für Wayne 
und die Itaker eine positive Expertise über die DOM 
abzugeben. Smith hatte gestern beim Franzmann 
angerufen. Er kenne vier Anti-Castro-Kubaner. Üüüüüble 
Burschen. Die zuuuuu gern von der DOM aus blutig zur 
Sache gehen würden. 


Das Taxi wich einem Bäuerlein mit Ochsenkarren aus. 
Franzmännchen bohrte in der Nase und warf den Bettlern 
Kleingeld zu. Crutch fummelte an der Reversnadel und ging 
die jüngsten Erinnerungen durch. 


Washington, Nacht der Amtseinführung, im Hay-Adams. Sam 
G. und Gretchen/Celia. Mesplede kennt Sam. Sie kennt 
Mesplede nicht. Zwei-Sekunden-Vorstellung, au revoir. 


Er hatte es Franzmännchen später gesteckt: Das war die 
Diebesbraut. Franzmännchen hatte mit den Schultern 
gezuckt und das eine Wort gesagt: »Kuba.« 


Ein Papagei stieß herab und landete auf dem Fenstersims. 
Crutch verfütterte ihm Fritos aus der Tüte. Er geriet erneut 
ins Sinnen und dachte an den Weihnachtsabend zurück. 


Das Horror-Haus, das Versteck, die Kladde vom Rote-Socken- 
Treffen. Datum: 06.12.62. Die Namen: Bergeron, 
Narduno,/om. 


Damals hatte das Haus der Handelskammer Hollywood 
gehört. Drei Rote Socken hatten sich Zugang verschafft. Er 
war zur Handelskammer gegangen und hatte einen 
Mitarbeiter ausgeforscht. Unbefriedigende Infos: Das Haus 
war im Herbst/Winter '62 unvermietet geblieben. 


Der Papagei aß alle Fritos und kreischte nach mehr. Crutch 
versuchte, ihn zu streicheln. Der Schwanzlutscher biss ihn in 
die Hand und flog ab. 


Er hatte Sam und Gretchen/Celia zu Fuß bis ins Hotel Willard 
beschattet. Wo sie in getrennten Suiten wohnten. Er war am 
nächsten Tag in Gretchen/Celias Suite eingebrochen. Er 
hatte ihr Adressbuch gefunden. Er hatte eine 
Spurensicherungsausrüstung mitgenommen und den 
Umschlag vor Ort eingestäubt. Er hatte einen positiven 
Abdruck von Joan Rosen Klein bekommen. 


Die Seiten waren codiert: eigenartige Buchstaben, Zahlen 
und Symbole. Er hatte jedes Blatt mit einer Minox 
fotografiert und das Buch wieder dahin gestellt, wo er es 
gefunden hatte. Worauf er ein groooooßes Risiko 
eingegangen war und Franzmännchen sagte, was er getan 
hatte. Franzmännchen rief bei einem CIA-Kumpel in Virginia 
an. Ein Entschlüsselungshandbuch sollte diese Woche in 
Managua eintreffen. Er hatte die Flüge aus Washington 
überprüft. Sam war zurück nach Vegas geflogen. Celia 
Reyes: nach Santo Domingo. 


»Donald, deine Hand blutet.« »Ein Papagei hat mich 
gebissen.« »Ein Roter?« »Ja.« 


»Dann hättest du ihn umbringen sollen.« 


Das Hotel Lido Palace lag dicht am See. United-Fruit- 
Burschen hockten an der Bar und fachsimpelten über Golf 


und Unterdrückungsmaßnahmen. Die Musikbox spielte 
ununterbrochen den Chiquita-Bananen-Song. United Fruit 
hatte Nicaragua fest im Griff und überall Marionetten des 
Somoza-Clans sitzen. Revolten waren ein andauerndes 
Ärgernis, Papageienscheiße vergleichbar. United Fruit hatte 
ein Spitzelnetzwerk und eine Polizeitruppe. Auftrag: Rote 
Revoluzzer unterdrücken. 


Crutch und Franzmännchen richteten sich ein und 
schlenderten zur Bar. Die Kellnerinnen trugen Baströckchen 
und Bananen-Stauden-Frisuren. Franzmännchen sagte, im 
Land herrsche Roten-Alarm. Die Roten bombardierten die 
Obstplantagen mit Schädlingen. Obermarionette Somoza 
hatte baldige Rache versprochen. 


Sie spazierten zu einem Pavillon an einem Koi-Teich. Katzen 
lauerten und angelten nach Fisch-Abendessen. Sie schlugen 
ins Wasser und bissen zu und kamen nie nah genug ran. Die 
Koi hatten Sonar und Radar. 


Ivar Smith war ein langer Kerl in Golfklamotten. Er war eine 
rechtsextreme Plaudertasche, von vormittäglichen 
Singapore Slings befeuert. Er war der Oberaufschneider und 
Begrüßungsmarschall der DOM. Er leitete eine 
Sicherheitsfirma. Die die Schlägertrupps des Obermackers 
Balaguer unterstützten. Balaguer war ziemlich scharf auf die 


US-Kasinos und lechzte nach dem Touristengeschäft. Jawohl, 
ich werde den Bericht schreiben. Die DOM steht voll im Saft. 
Yanqui, si, Commi, no. Her mit eurem Geschäft. 


Bezahlt mich. Ich organisiere. Ich schmiere Balaguer. Das 
CIA-Kontingent bestand aus lauter versoffenen 
Schürzenjägern. Balaguer war ein feinsinniger fascisto. 
Privat vergewaltigte er pubertierende Mädchen, Öffentlich 
gab er sich anständig. Ganz im Gegensatz zu Trujillo. Die 
DOM hatte jede Menge Möglichkeiten, eine Touristen- 
Bonanza zu werden. Smiths Burschen und die La-Banda- 
Schläger schafften aufmüpfige Schwarze regelmäßig nach 
Haiti. Balaguer hatte zwei Ziele: jeden Ansatz von 
Rechtsstaat zu unterdrücken und die drei Farbklassen der 
Bevölkerung eugenisch aufzuhellen. Die Kasinos würden die 
Reichen anlocken. Wobei Smiths Jungs und La Banda als 
Straßenreiniger und Müllwagen dienen würden. 


Ja, Haiti war nah. Der Massacre-Fluss bildete die passend 
bezeichnete Grenzlinie. Smith schwatzte über Haiti und 
Voodoo. Papa Doc Duvalier hatte Haiti ebenso im Würgegriff 
wie Trujillo seinerzeit die DOM. Sie hatten Trujillo »den 
Ziegenbock« genannt. Er hatte Blitzkriege gegen 
haitianische Siedlungen auf dem Territorium der DOM 
geführt. Rassenschwachsinn. Dominikaner mit weißer Haut 
haben spanische Wurzeln. Sie hassen tintenschwarze 


Haitianer und deren Hühner-ickende Religion und 
französische Affektiertheit. Die Haitianer haben linke 
Verbündete. Es gibt eine Rote-Socken-Gruppe namens 
Bewegung des Vierzehnten Juni. Die Smith und La Banda 
aus Jux und Tollerei unterdrücken. 


Wuuuuu - sechs Singapur-Slings und immer noch zugange! 


Es gibt eine kleine Stadt in der nördlichen DOM. Von einem 
korrupten Tonton-Macoute-Mann kontrolliert. Ein guter 
Aufmarschplatz für kubanische Operationen. Versteckte 
Buchten bis zum Gehtnichtmehr. 


Smith kam auf die üüüüüblen Kubaner zu sprechen. Die 
gerade in Managua waren. Durch die Bank knallharte Killer. 
Mit jeder Menge Heroin-Erfahrung. Beliefern United-Fruit- 
Aktionäre in Miami mit geklautem Apotheken-Stoff. Darunter 
ein paar Ex-ClAler. Besonders wichtig: Dick Nixons Kumpel, 
Bebe Re-bozo. 


Böse Burschen. Spezialisiert auf Apotheken, die von linken 
Sympathisanten geführt werden. Wollen angeblich heute 
Nacht eine Apotheke überfallen. 


Smiths Gesprächsfluss ebbte ab. Sein Gesicht wurde 
alkoholrot. Mesplede übernahm. 


Ich will die Kubaner kennenlernen. Ich kann ihnen Jobs als 
Bauvorarbeiter beschaffen. Mit Heroin kenne ich mich aus. 
Ich will Castro-feindliche Operationen durchführen. 


Smith schwankte aus der Bar. Er zog einer Kellnerin eine 
Banane vom Kopfputz und biss samt Schale hinein. 


Das Telefonbuch war en espanol. Crutch riss die Seite mit 
den farmacias raus. Managua war Posemuckl-klein. Sechs 
Drugstores, no mas. 


Die Stadt war in einem Raster angelegt. Calles und avenidas 
kreuzten sich. Er hatte noch nie einen Apotheken-Überfall 
gesehen. Franzmännchen schnarchte. Gucken wir den 
Kubanern bei der Arbeit auf die Pfoten. 


Der Mann an der Rezeption gab ihm eine Straßenkarte. Die 
Innenstadt von Managua war klein und ruckzuck zu Fuß zu 
durchqueren. Jede Menge Bäuerlein. Mamacitas, die 
Fleischpasteten auf Grillrosten brieten, die man aus 
Zaunteilen und Mülleimern zusammengeflickt hatte. Gefüllt 
mit Taubenfleisch. Diese Vögel hockten überall herum. 
Wurden von Jugendlichen mit Luftpistolen erlegt und in 
Papiersäcke geschmissen. 


Ein paar nette Bäume, eine Seebrise, knallig getünchte 
Gebäude. Bullen in Reitstiefeln und mit Totschlägern, um die 
Stacheldraht gewickelt war. 


Das Raster machte es einfach. Crutch fand ohne weiteres 
vier Apotheken. Sie wirkten harmlos: helle Wände, enge 
Gänge, weißbekittelte Kanaken, die hinten am Tresen 
werkelten. Große Pappreklamen für Listerine und Pepsodent. 
Keine Hinweise auf einen bevorstehenden Raubüberfall. 


Crutch schlenderte von der Calle Central zur Avenida 
Bolivar. Kleine Kanaken winkten mit toten Tauben. Crutch 
warf ihnen amerikanische 10-Cent-Stücke zu und ließ sich 
die anschließenden Schlägereien gefallen. 


Numero 5: eine Klitsche mit großem rotem Kreuz und einem 
riesigen Cola-Automat. Keine Hinweise. Es ging auf 18:00 
zu, Feierabend - trabajo, finito. 


Crutch spazierte eine Seitenstraße runter Ins Auge 
springend: Gonzalvo Farmacia. Ein ruhiger kleiner Laden mit 
einem großen, schreienden Plakat. 


Bettelnde kranke Kinder. Ein Nixon mit Reißzähnen. Große 
rote Slogans. Mucho Ausrufezeichen. 


Vier Cholos auf der anderen Straßenseite, in einem 55er 
Mer-cury. Die ziemlich üuüuüübel aussahen. Ein satanischer 
Schlitten. 


Lake-Auspuff, Schutzbleche an den Hinterrädern, Skalps an 
der Wagenantenne. 


In eeeeecbt. Dunkles lateinamerikanisches Haar auf 
gegerbter Haut, mit eingenähten Hauptlappen. 


Crutch ging zur Hauptstraße zurück. Er sah sich um und 
fand hinter der Häuserreihe einen Durchgang. Vier Häuser 
weiter stand die Apotheke, die vielleicht ein geöffnetes 
Seitenfenster hatte. 


Er duckte sich und ging in der Hocke weiter. Er erreichte die 
Rückseite der Apotheke und schaute durchs Fenster. Die 
Hinterfenster waren verriegelt. Er sah die Regale mit 
Rauschgift und drei Apotheker bei der Arbeit. Die 
Seitenfenster waren nicht verriegelt. Eines war zum Lüften 
geöffnet. Davor stand ein großes Kartonplakat auf einer 
Staffelei. 


Schlupfloch samt Versteck. 


Crutch drückte das Fenster fünf Zentimeter weiter auf und 
schwang sich rein. Die Knie schlugen ans Plakat. Er fasste 


nach der Staffelei und hielt sie aufrecht. 


Er sah sich um. Ein Plakat für Noxzema-Hautkreme. Eine 
gutaussehende Chiquita, die ihre nackten Arme eincremte 
und einen auf oh, la, la machte. Ein nach Filialleiter 
aussehender Kerl, der zwei Kunden rausscheuchte. Drei 
Apotheker, die am Tresen standen und Rezepte sortierten. 


Erstklassige Sicht. Mit Blick auf die Uhr, 17:58, die vier 
Bandidos kommen rein. 


Der Ladenchef wirkt verärgert. Die Kerle schwärmen aus. 
Einer sieht sich die Brylcreem an, drei Burschen gehen nach 
hinten. Der Ladenchef wendet ihnen den Rücken zu und 
raumt das Süßigkeiten-Regal auf. Der Brylcreem-Bursche 
zieht einen Revolver mit Schalldämpfer und geht auf ihn zu. 
Der Filialleiter dreht sich erstaunt um: »Oh.« Der Brylcreem- 
Bursche steckt ihm den Lauf in den Mund und sprengt ihm 
die Schädeldecke weg. Schalldämpferschlag, Hirn und 
Schädel splittern. Keine lauten Fallgeräusche -der Ladenchef 
rutscht einfach die Regalreihe runter und stirbt. 


Die Apotheker arbeiten weiter. Ein Bursche geht mit Ipana- 
Zahnpaste auf sie zu. Ein Bursche mit Clearasil. Ein Bursche 
mit Vick's VapoRub. Die Apotheker fangen an zu begreifen. 


Ein Mann fängt an zu weinen. Einer umklammert sein 
Heiligen-Medaillon. Einer versucht zu fliehen. 


Der Ibana-Bursche zog die Waffe und schoss auf jeden 
zweimal. Sie fielen auf einen Haufen. Ihre Schreie und ihr 
Gurgeln vermischten sich. Der Clearasil-Bursche schwang 
sich über den Tresen und ging zum Drogen-Tresorraum. 


Vom Regal mit Asthma-Produkten tropfte Blut. Der VapoRub- 
Bursche tauchte einen Finger rein. Er fand ein Stück freie 
weiße Wand. Er schrieb: »MATAR TODOS PUTOS ROJOS.« 


Crutch ging zum Lido Palace zurück. Auf wackligen Beinen. 
Die Räuber waren schnell rein und wieder raus. Er hatte das 
Versteck zitternd und schluchzend verlassen. Er hatte Cola 
und ein Beruhigungsmittel gestohlen, und beides zu sich 
genommen, um die Galle unten zu halten. Er schwankte zur 
Bar, genehmigte sich drei Scotch und wackelte ins 
Hotelzimmer. 


Man hatte ihm eine braun eingewickelte Pappschachtel aufs 
Bett gelegt. Poststempel Langley, Virginia. Er packte sie aus. 
Franzmännchen hatte Wort gehalten - das Code-Buch war 
angekommen. 


Er holte seine Bilder von Gretchen/Celias Adressbuch hervor. 
Er legte sie auf dem Schreibtisch aus. Er durchblätterte das 
Code-Buch und fand das Inhaltsverzeichnis. Er sah die 
Eintragung »Index Symbole«. Er blätterte sie durch. Jede 
Menge Scheiß-Symbole, alphabetisch gelistet. 
Geographische und politische Zuschreibung in eckigen 
Klammern. 


Crutch durchblätterte seine Minox-Bilder. Gretchen/Celias 
Symbole: Strichmännchen, von X-en und kunstvollen 
Schraffu-ren umgeben. Er blätterte das Code-Buch durch. 
Keine Zahlen oder Buchstaben, die Gretchen/Celias Zahlen 
und Buchstaben entsprachen. Er ging zum »Symbol-Index« 
und begann mit A. 


Er gelangte zum H. Er sah »Hexen« und »Haitianisches 
Voodoo«. Er sah mit Zeichnungen und Buchstaben 
versehene Zahlen. Ein paar Zahlen und Buchstaben 
stimmten mit Gretchen/Celias Schwachsinn überein. Er sah 
Varianten ihrer Strichmännchen und 


X-en. Er las den zugehörigen Text: »Der Voodoo-Priester 
beschreibt das geistige Chaos, während ein Opfer verhext 
wird.« 


Horror-Haus, letzten Sommer. Die Markierungen dort, die 
Symbole hier, Zusammenhang offensichtlich. 


Das hieß: bei Celia/Gretchens Seiten handelte es sich um 
papierene Flüche und ein Voodoo-Toten-Buch. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 29.01.69-08.02.69. Auszug aus 
dem Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles 


Ein kleiner Messerkampf mit großen politischen Folgen für 
zwei unbedeutende politische Gruppierungen. Der jedoch 
von mir angezettelt wurde und am Tag der Einführung von 
Wayne Tedrow als mein Zwischenträger stattfand. 


Jomo hat kleinere Schnittwunden abbekommen, Leander 
Brustabschürfungen durch Jomos abgebrochene 
Messerklinge. Wayne hat Jomo ins Daniel-Freeman- 
Krankenhaus gefahren; dort wurde er innerhalb weniger 
Stunden genäht und wieder entlassen. Ich brachte Leander 
ins Morningside-Krankenhaus. Er irritierte die Ärzte, als er in 
der Notaufnahme einige hajitianische Kräuterpillen zu sich 
nahm. Die Placebos beruhigten ihn ein wenig. Jomo gehört 
zur MMLF; Leander zur BTA Wie ich mich entscheiden 
werde? Mein ewiges persönliches Dilemma. Immer wieder 


dieselbe Diskrepanz, die mich in den Wahnsinn treibt: das 
praktikable Konstrukt einer schwarzen Identität, das auf 
dem zweifelhaften Konstrukt einer Revolte beruht, hinter der 
krimineller Abschaum nur darauf wartet, legitime 
gesellschaftliche Probleme und kulturelle Trends für seine 
eigenen Zwecke auszunutzen. 


Mein jetziges Gefühl: Mr. Holly wusste, dass ich bei der 
Infiltration erfolgreich sein würde, weil ich zu klug bin, um 
mich von revolutionärer Rhetorik hinreißen zu lassen, und zu 
versnobt, um plump reaktionär zu reagieren. Mr. Holly 
begreift, dass eine Darstellung auf Ambivalenz beruht und 
dass Schauspieler, letztlich, selbstbezogen und 
ausschließlich auf ihre Darstellung fixiert sind. Er lässt mich 
auf einem schmalen ideologischen Grat wandeln und riskiert 
sogar eine Konversion zur schwarzen Militanz, weil er weiß, 
wie selbstsüchtig ich im Grunde bin. Brillant, Mr. Holly. Eine 
Spürnase für Talente, die ihresgleichen sucht, mit einem 
ausgezeichneten Auge für Ensembles. Wayne Tedrow als 
meinen Zwischenträger zu besetzen hat meine und Waynes 
Stärken optimal zur Geltung gebracht und sich umgehend 
ausgezahlt. Ein Ex-Bulle mit großen rassistischen Altlasten 
erhält die Oberaufsicht über Tiger-Taksi;; die Brüder 
empfinden ihn als Renegaten und eigentlich ganz nett. Und 
keiner kommt auf die Idee, ihn für einen FBI-Operateur zu 
halten. 


Beide Männer setzen mich unter Druck: Wayne will, dass ich 
mich einseitig zur BTAoder MMLF bekenne; Mr. Holly, dass 
ich irgendwie die Drogenverschiebungsmöglichkeiten von 
OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER befördere, den Teil meiner 
Aufgaben, den Wayne mit fast calvinistischem Eifer ablehnt. 
Heroin tritt gegenwärtig nur spärlich in Erscheinung, was ich 
persönlich auf ein grundlegendes schwarzes Bewusstsein, 
wenn nicht auf schwarze Militanz zurückführe. Was auch 
heißt, dass ich in absehbarer Zeit keine BTA- oder MMLF- 
Mitglieder wegen des Besitzes oder Handels mit H 
verpfeifen werde Es gab weitere Raubüberfälle auf 
Schnapsläden in der Southside, aber meine diesbezüglichen 
vorsichtigen Nachfragen müssen erst einmal Namen von 
Tatverdächtigen erbringen. Ich hoffe, dass die Jomo-Leander- 
Auseinandersetzung auf der Führungsebene der BTA/MMLF 
noch lange Nachwirkungen haben und einige 
Unzufriedenheit nach sich ziehen wird, die weitere 
Ansatzpunkte für mich ergibt. Bis dahin erobere ich die 
Szene. 


Ich bin uneingeladen auf einer Party aus politischen 
Selbstdarstellern erschienen, Eine armselige Neuauflage der 
New Yorker Cafe-Gesellschaft um 1930. Damals traf man 
sich im El Morocco, im Stork Club und im 21; heute in Sultan 
Sam's Sandbox, der Scorpio Lounge und Rae's Rugburn 
Room. Die Hauttöne sind dunkler geworden, die kulturelle 


Messlatte tiefer gehängt und neu belebt. Diese Leute sehen 
sich gerne zu und produzieren sich gerne. Ezzard Donnell 
Jones, Joan Klein, Benny Boles, Joe McCarver und Claude 
Torrance ziehen fast jeden Abend von Klub zu Klub. Ich bin 
stets für ein »weiter so« oder »he, Bruder« gut, weil ich 
bekannt, ein Märtyrer und eine gesuchte Bekanntschaft bin. 
Sie spüren, dass ich dazugehören möchte, und empfinden 
das Zögern, mich einer Gruppe anzuschließen, als 
Schüchternheit und verständliche Zurückhaltung. Müssen 


ein paar Monaten noch Bullen-Schwein gewesen. 


In den letzten paar Wochen ist die Southside von 
verstörenden Hass-Karikaturen überschwemmt worden. Sie 
betrafen hauptsächlich die Panther und die US, wobei einige 
Straßen-Kunst-Salven auch gegen die BTA und MMLF 
gerichtet waren. Mein Freund Jomo, seines Zeichens 
Karikaturist und Hasstraktat-Autor, hat sich über das 
künstlerische Niveau mokiert und mich überzeugt, dass sie 
nicht von seiner Hand stammen - »Nicht mein Stil, Bruder. 
Da steckt gottverdammt bestimmt Mr. Hoover dahinter«. Mr. 
Holly bestreitet dies - überzeugend - wobei er zu klaren 
Bestätigungen oder Verneinungen neigt, mich als 
Polizeikameraden begreift und nicht daran denkt, das FBl als 
über derartige Taktiken erhaben zu bezeichnen. Dwight 
Chalfont Holly, der Sozialrealist, der die Dinge beim Namen 


nennt und gelegentlich auch als Spook, Kaffer, Brauner, 
Mohr, Dschungelaffe oder Schwarzwurst bezeichnet. Der 
Meister der Mehrdeutigkeit. Ein Kritiker des ekelhaft 
abscheulichen Amtsmissbrauchs des LAPD in der Southside. 
Ein Mann, der traurig einräumt, dass Unterdrückung nie 
funktioniert, auf unbehagliche Weise Martin Luther King 
bewundert und bei unseren improvisierten komischen 
Schlagabtauschen mit Genuss den Stichwortgeber macht. 
Ich verachte den abgedroschenen Begriff »schwieriger 
Patient«, aber er beschreibt Mr. Holly aufs Genaueste. 
Ebenso, vielleicht sogar noch genauer, seinen gequälten 
Adjutanten und quasijüngeren Bruder, Wayne Tedrow. 
Befremdlicherweise ist er der eigentliche Killer der beiden; 
befremdlicherweise deutlich weniger von Rassenhass 
getrieben und weit mehr in der Lage, gleichberechtigte 
Beziehungen zu Schwarzen zu entwickeln. Ich mag Wayne; 
ich habe die bisherigen operationeilen Treffen mit ihm 
genossen. Ich habe herumerzählt, wie er drei schwarze Jun- 
kies und den psychopathischen Vergewaltiger Wendell 
Durfee getötet hat. Worauf die Brüder natürlich abgefahren 
sind. Wayne ist schon jetzt der Stoff mehrdeutiger Ghetto- 
Legenden. Ooooh, dieser Wayne T. - er böööööse. Und noch 
was. 


Ich bin zu früh zu einem unserer Treffen erschienen. Ich 
habe Wayne unvorbereitet überrascht. Und gesehen, wie er 


die Fotografie einer schwarzen Frau betrachtet hat. Wayne 
erschien offensichtlich peinlich berührt. Er hat das Foto 
weggelegt und mich auf eine Art und Weise angesehen, die 
sich jede Nachfrage strikt verbat. Also habe ich mich an Mr. 
Holly gewendet, der mich nur wissen ließ, »Wayne hängt bei 
euch dunklen Motherfuckers tief drin«, und die Unterhaltung 
abbrach. 


Ich habe Untersuchungen in Las-Vegas-Zeitungsarchiven 
durchgeführt und die Frau als Mary Beth Hazzard 
identifiziert. Sie ist zehn Jahre älter als Wayne und die 
Mutter eines seit langem vermissten Sohnes namens 
Reginald. Reginald Hazzard ist der junge Mann auf der 
Fotografie, die mir Wayne am Tag unserer ersten Begegnung 
gezeigt hat; Wayne hat die Fotografie fast jedem gezeigt, 
den er auf der Southside trifft, und scheint entschlossen, 
den jungen Mann unter allen Umständen zu finden. 
Außerdem hat meine Suche in Zeitungsarchiven an den Tag 
gebracht, dass ein Drogensüchtiger aus West Las Vegas 
letztes Jahr Mrs. Hazzards Ehemann, den Reverend, und 
dann sich selbst getötet hat. Wobei der Drogensüchtige 
verblüffenderweise postum des Mordes an Waynes Vater im 
Juni '68 beschuldigt worden ist. Noch verblüffender: Den 
aktuellen Vegas-Gerüchten zufolge sollen Wayne und seine 
verstorbene Stiefmutter/Geliebte Wayne Senior selber 
umgebracht haben. 


Wayne und Mr. Holly beschäftigen mich immer wieder, Sie 
sind keine schurkischen Polizisten wie Scotty Bennett - 
sondern schurkisch-autoritäre Persönlichkeiten. Wobei 
Wayne wunderbarerweise genau dann in mein Leben 
getreten ist, als alle meine vorsichtigen Nachfragen nach 
dem Überfall auf den Geldtransporter fruchtlos Ins Leere 
gingen und ich einmal mehr am Anfang stand. Und da 
begegne ich Wayne. Der nebenbei von mir wissen will, ob 
ich von Schwarzen gehört hätte, denen anonym Smaragde 
zugeschickt würden. Der mir ein Foto des jungen Schwarzen 
zeigt, den er sucht. Der wiederum auf unbestimmte Weise 
dem Mann mit dem verbrannten Gesicht gleicht, dem ich 
am 24.04.64 begegnet bin. Mir ist, als würde ich in einen 
glückhaften Traumzustand eintreten. Was hat all das zu 
bedeuten? 


DOKUMENTENEINSCHUB: 11.02.69. Wörtliches FBl- 
Telefontran-skript. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors.«/»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


JEH: Guten Morgen, Dwight. DH: Guten Morgen, Sir. 


JEH: Wayne Tedrow und die finstere Negerin Mary Beth 
Hazzard. Ich bin es dem Anlass schuldig, meinem Entsetzen 


und meinem Vergnügen Ausdruck zu verleihen. DH: Jawohl, 
Sir. 


JEH: Schuld nimmt vielfältige Formen an. Mrs. Hazzard ist 
eine wohlgestaltete Negerin in der Art von Lena Home. Sie 
neigt zweifellos zu Phrasen wie »alle Macht dem Volke« und 
hat einen Hang zur Musik von Archie Bell and the Drells. DH: 
Jawohl, Sir. 


JEH: Heute Morgen erscheinen Sie bewusst begriffsstutzig, 
Dwight. Wie damals, als ich 1919 Emma Goldman 
deportierte. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Sirhan Sirhan steht vor Gericht und die formellen 
Verhandlungen gegen James Earl Ray sollen im April 
beginnen. Ist das FBl Ihrer Meinung diesbezüglich gedeckt? 
DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Und der Mord an Dr. Fred Hiltz? 


DH: Auch da, Sir. Wir sind gedeckt. Jack Leahy hat den Fall 
begraben. 


JEH: Jack Leahy erscheint mir als der Paradelinke eines 
antikommunistischen Untersuchungsausschusses, als der 
Oliver Hardy zu meinem Stan Laurel. Ein Verräter und 


witzloser Nachtklub-Komiker, der sich über meinen Hang zu 
Antiquitäten mokiert hat. 


DH: Jawohl, Sir. Jack hat noch keiner wirklich verstanden. 
JEH: Er war '23 Ihr Partner. Sie haben im Milwaukee-Büro mit 
ihm zusammengearbeitet. DH: Jawohl, Sir. Ich erinnere mich. 


JEH: Ich bin entsetzt wegen all der Hass-Karikaturen, die in 
South Los Angeles im Verkehr sind. Ich möchte, dass Sie 
umgehend deren Ursprung ermitteln und mir Kopien 
sämtlicher Schmutzbilder zukommen lassen. DH: Ich werde 
mich darum kümmern, Sir. JEH: Wayne Tedrowals Marshall 
Bowens Zwischenträger. Stehen Sie nach wie vor zu Ihrer 
Entscheidung? DH: Unbedingt, Sir. 


JEH: Wieso, das möchte ich gerne wissen? Weil die dunkle 
Witwe des Predigers, den er tötete, dem jungen Wayne 
einen Überschuss an Soul geschenkt hat? DH: Jawohl, Sir. 
Teilweise. 


JEH: Und unsere kongolesischen Schutzbefohlenen in der 
BTA 


und der MMLF? Werden sie unseren Vorgaben entsprechen 
und früher oder später Heroin vertreiben? 


DH: Ich denke, sie werden, Sir. 


JEH: Und die kleine Tochter von Informantin 4361? 


DH: Lebendig und gesund, Sir. 


JEH: Und Ihre neue Informantin respektive Geliebte? 


DH: Ich denke oft an sie, Sir. 


JEH: Wie ich an Sie, Dwight. 


DH: Danke, Sir. 


JEH: Guten Tag, Dwight. 


DH: Guten Tag, Sir. 


DOKUMENTENEINSCHUB: Mitteilung im versiegelten Beutel. 
An: Wcryne Tedrow. Von: Oberst Ivar S. Smith, United States 
Marine Corps a. D. Präsident: ISS Security Limited AG, Santo 
Domingo. Bezeichnung: »Beutel persönlich 
übergeben«/»Nach Lektüre vernichten.« 


Sehr geehrter Mr. Tedrow, 


mit vorliegendem Schreiben beziehe ich mich auf die 
jüngste Reise Ihres Kollegen Jean-Philippe Mesplede in die 
DOM, wobei er nach geeigneten Kasino-Standorten suchte 


und die Möglichkeit zur Errichtung besagter Hotel-Kasinos in 
diesem Land erkundete. Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu 
können, dass Präsident Joaquin Balaguer sehr daran gelegen 
isst, Ihre Unternehmungen hier anzusiedeln, und 
beträchtliche Mittel zur Verfügung stellen möchte, um Sie 
von einer Ansiedlung zu überzeugen. Ein kurzer 
geschichtlicher Abriss wird Ihnen eine Vorstellung der DOM 
und unserer Inselnachbarin Haiti geben und Ihnen 
nachdrücklich aufzeigen, dass dies ein sicherer Ort für 
amerikanische Touristen und für Ihre Aufseher und deren 
Hotel-Kasino-Personal ist. 


Die DOM umfasst zwei Drittel der Insel Hispaniola, wobei 
das von Kolumbus 1492 entdeckte Santo Domingo als 
älteste Stadt der westlichen Hemisphäre gilt. Zahlreiche 
Putsche, an denen sich Spanien, Frankreich und Holland 
beteiligten, haben zur Ablösung der DOM von Spanien 
geführt, zahlreiche Kämpfe zwischen eingeborenen Negern 
und den Franzosen die Unabhängigkeit von Haiti gesichert. 
Die Beziehungen zwischen der DOM und Haiti blieben bis 
heute gespannt. Während Haiti in einem Zustand der 
außersten Armut lebt, hat sich die DOM zu einem 
Musterbeispiel für eine sichere und gesunde, US-freundliche 
und antikommunistische Republik entwickelt. Die Grenze zu 
Haiti wird von den dominikanischen Kräften streng bewacht, 
unterstützt durch Agenten von Präsident Balaguers 


persönlichem Nachrichtendienst La Banda, der wiederum 
mit meiner Sicherheitsfirma zusammenarbeitet. Seitens 
obengenannter Agenturen sind Informanten-Netzwerke 
rekrutiert worden; der haitianisehe Bevölkerungsanteil und 
die illegale haitianische Einwanderung wurden entscheidend 
unterbunden und gestoppt. Die Haitianer sind ein primitiver 
Menschenschlag, deren Lebensführung durch den von ihnen 
praktizierten Voodoo bestimmt wird, verbunden mit 
suchtmittelartiger Nutzung von Klerin-Schnaps und 
bewusstseinsverändernden Kräutern, die die Bevölkerung 
ruhigstellt. Der Präsident von Haiti, Frangois »Papa Doc« 
Duvalier, ist als Voodoo-Anhänger an die Macht gekommen 
und nutzt Voodoo gezielt zur Repression seiner Untertanen. 
Seine private Polizeitruppe, die Tonton Macoute, wird aus 
Voodoo-Gesellschaften rekrutiert und setzt hauptsächlich 
auf Voodoo, um den sozialen Status quo zu sichern und sich 
an der Macht zu halten. Unter der Herrschaft des 
dominikanischen Präsidenten Trujillo (1930-1961) hat die 
dominikanische Armee mehrere Massaker an hajitianischen 
Aufständischen begangen; am 14. Juni 1959 hat die 
Castristische Gruppierung »Bewegung des Vierzehnten Juni« 
einen fehlgeschlagenen Invasionsverssuch an der 
dominikanischen Küste unternommen. Der kurze 
Bürgerkrieg von 1965 war, offen gestanden, eine Farce, die 
ihr nachdrückliches Ende fand, als Präsident Johnson einen 
Trupp Marines herschickte, um in einer Nation, die freie 


Wahlen anstrebte, für Ordnung zu sorgen. Ein Linker 
namens Juan Bosch gelangte durch Wahlbetrug an die 
Macht, die er kurzzeitig innehatte. 1966 fanden dann aber 
wirklich freie Wahlen statt. Bosch wurde abgesetzt und der 
proamerikanische Präsident Balaguer ehrenvoll gewählt. Die 
letzte offizielle Marines-Einheit hat die Insel am 19,08.68 


verlassen. 


Präsident Balaguer ist kein extravaganter Rafael Trujillo, 
aber Präsident Balaguer weiß, wie man Revolten in 
vertretbarem Rahmen hält, und hat erkannt, wie wichtig es 
ist, eine ordentliche Nation zu bleiben, zu der amerikanische 
und europäische Touristen reisen wollen. Er verfügt über 
ausgezeichnete Beziehungen zum Militär, sollten 
Niederschlagungen oder Säuberungen bei Haitianern oder 
linken Aufständischen nötig sein. Und Präsident Balaguer ist 
bereit, Ihr Hotel-Kasino-Unternehmen zu unterstützen, 
indem er Ihnen das Land für Kasino-Grundstücke in Santo 
Domingo kostenlos zur Verfügung stellt (Struktur-Analysen 
und Bodenbeschaff enheits-Untersuchungen im Anhang). Er 
wird Hughes Air die exklusiven Anflugrechte für reservierte 
V1P-Landebahnen auf dem Flughafen Santo Domingo 
gewähren, kostenlos Zusatzlande- und Startbahnen für den 
anfallenden Reiseverkehr anlegen und ungelernte 
haitianische und dominikanische Landarbeiter für die 
Kasino-Bauten zur Verfügung stellen. Eine sich zum Teil in 


seinem Besitz befindliche Baufirma wird Baumaterial zu 
reduzierten Kosten anbieten, und meine Sicherheitsfirma 
und La Banda stehen bereit, die Baustellen rund um die Uhr 
abzusichern. Als Vorarbeiter für die Kasino-Bauten möchte 
ich vier Kubaner empfehlen: WILTON MORALES, FELIPE 
GÖMEZ-SLOAN, CHIC CANESTEL und CRUZ SALDIVAR. Es 
handelt sich um kubanische Söldner mit fließenden 
Spanisch- und Englischkenntnissen, die bereits über 
Arbeitsbeziehungen zu Mitarbeitern in meiner 
Sicherheitsfirma und zu La-Banda-Agenten verfügen. Ich 
möchte noch einmal betonen, dass der Kasino-Bau weder 
durch eine anstehende Revolte noch vom Unfug linker 
Störenfried-Gruppen bedroht ist und dass aufsässigen 
haitianischen Einwanderern oder dominikanischen Bauern 
Einhalt geboten wird, bevor die Geschehnisse den Punkt 
erreichen, an dem sie das Ferienglück von Touristen stören 
könnten. Noch während ich dies schreibe, stellt Präsident 
Balaguer ein zusätzliches Förderungspaket zusammen - 
seine Art und Weise, Ihnen und Ihrer Investoren-Gruppe 
»jBienvenidos!'Z\i wünschen. 


Zusammenfassend kann ich nur feststellen, dass Sie und 
Ihre Gruppe wohlberaten sind, unseren Vorschlag mit »iS/! 
zu beantworten. Ein Land mit stabilen politischen 
Verhältnissen, einer soliden Wirtschaft und einer Führung, 


der daran gelegen ist, Sie zu unterstützen, heißt Sie 
willkommen. 


Mit freundlichen Grüßen 


Ivar S. Smith, USMC a.D. 


(Las Vegas, 16.02.69) 


Der Sheriff von Clark County schickte weitere Akten. Wayne 
arbeitete die Mappe durch und heftete Dokumente an die 
Wand. 


Verhörnotizen - LVPD-Aktendoppel. Berichtdoppel, 
verschmierte Aktendurchschläge. 


Die Aktennische war überfüllt - die Reagenzgefäße sollten 
woandershin, um Platz zu schaffen. Halt, da ist was - 


Wayne heftete es an die Wand. Ein Strafzettel wegen 
Falschparkens. 29.11.63. Feuerhydrant zugestellt. 2082 
Monroe Street, North Vegas. Reginald Hazzard war eine 
Woche vor seinem Verschwinden mit einer Geldstrafe belegt 
worden. 


Ein Quartier, in dem drei Hautfarben wohnten. Was auf die 
Militärflugbasis Nellis zurückzuführen war. Die Hauptstraße 


bestand aus Abzock-Klitschen und Ein-Dollar-Imbissbuden. 
Die jeweils für eine Hautfarbe zuständig waren. Für die 
Weißen das Shamrock, für die Schwarzen Monty's Mosque, 
für die Mexikaner Al's Alamo. 


Die Wohnstraßen waren rassisch gemischt und querbeet 
belegt. Wayne parkte auf der Monroe und ging zu Fuß durch 
die Gegend. Er hatte Ivar Smiths Bericht gelesen und für die 
Jungs zusammengefasst. Der Boden und die statischen 
Werte waren optimal. Balaguer wollte mit ihnen ins Geschäft 
kommen. Die Jungs sagten abschließen. Wayne hatte Smith 
in Santo Domingo angerufen. Smith sagte, Balaguer wolle 
fünfzig Riesen im Monat privat. Wayne sagte OK. Die Jungs 
sagten OK. Wayne brachte die offizielle Rückendeckung von 
Dick Nixon ins Gespräch. Farlan Brown meinte, dass man 
dafür einen Telefon-Verbindungsmann brauche. Waynes 
Vorschlag: Dwight Holly. 


Der Präsi stand auf Bullen und aufs FBl. Er plauderte gern 
mit hartgesottenen FBlI-Mackern. Dwight »der Eintreiber«? - 
wer sonst. 


Die Häuser waren alle winzig, aus zerbröselnden 
Betonziegeln errichtet. Die Fenster gegen die Hitze mit 
Alufolie abgedeckt. Wayne begann in Nummer 2082 und 
klopfte.. Es war 16:10. Er fand Nellis-Arbeiter in drei 


Hautfarben vor, die von der Schicht nach Hause kamen. Er 
lächelte, grüßte, zeigte Reginalds Bild. Vier verneinende 
Antworten und vierzehn direkte Nein. 


Er ging weiter Ein Wagen des North Vegas Police 
Department fuhr vorbei. Ein Bulle erkannte ihn und legte mit 
den Fingern auf ihn an: Wumms! 


Er erhielt drei weitere verneinende Antworten und neun 
weitere Nein. Er ging an einem Haus mit offener Garage 
vorbei. Er sah einen Schwarzen, der auf einer Kochplatte ein 
Reaktionsgefäß erhitzte. Er roch tropische Pflanzen und 
Ammoniak-Base. 


Der Mann winkte ihm zu. Wayne ging rüber. Die Dämpfe aus 
dem Reaktionsgefäß warfen ihn fast um. Der Mann lachte 
und lachte. 


Sie schüttelten sich die Hände. Der Mann bekam zwischen 
den Kicheranfällen Worte zustande Er hatte einen 
französischen Inselakzent. Wayne sah sich in der Garage 
um. Sein Labor auf schäbig - Billig-Ausrüstung und Flaschen 
mit Malerband-Etiketten. 


Urera baccifera. Diodon holacantheus. Crapaud blanc. 
Thera-phosidae E., Anolis colestinus, Zanthroxyllum 


matinicense. 


Stachelige Pflanzenpuder, verschiedene Reizmittel, 
zermahlene Taranteln, Eidechsen und Kröten. 


Der Mann lächelte. »Tetrodotoxin-Vergiftung«, sagte Wayne. 


Der Mann verbeugte sich. » Sie sind Chemiker?« 


»Ja.« 


»Haben Sie mir sonst noch was zu sagen?« 


Wayne las die Schilder ab. Tremblador, Desmembres, 
Kugelfisch, Brennnessel. Dieffenbachia seguine - ein 
wichtiges Stachelgewächs. 


»Ich hoffe, Sie nutzen diese Mittel für einen guten Zweck.« 


» Oh ja. Sofern man eine hartnäckige Kaninchenplage in 
meinem Hinterhof so bezeichnen will.« 


Wayne lächelte. »Dann würde ich raten, die Ammoniak- 
Dosis zu erhöhen und das Puder zu einer pastosen Emulsion 
zu verkochen.« 


Der Mann griff sich einen Stift und machte sich französische 
Notizen auf einem Schreibblock. Wayne identifizierte 
Gerüche: mit Kräuterreste vermischte Base. 


Er holte sein Vorzeigebild raus. Der Mann setzte eine Brille 
auf und bog eine Schwanenhalslampe nach unten. 


»Ja, ich bin dem jungen Mann begegnet.« 


»Wann?« 


»Daran kann ich mich noch genau erinnern. Das war 
unmittelbar, nachdem der Präsident erschossen wurde.« 
»Und die Umstände?« 


Der Mann tupfte sich Balsam auf einen Schnitt im Finger. Die 
Haut warf Runzeln und schloss sich augenblicklich. Wayne 
roch ätzendes Hydroxyd und etwas ganz Neues. Die Wirkung 
machte ihn platt. 


»Ein angenehmer junger Mann und kenntnisreicher 
Amateur-Chemiker. Er hatte von mir gehört. Er hat sich für 
die anästhetischen Eigenschaften haijtianischer Kräuter 
interessiert, insbesondere für deren schmerzstillende und 
flammenhemmende Eigenschaften.« 


(Los Angeles, 18.02.69) 


Emma Goldman, Moskau, Archie Bell and the Drells. 
Verstopfte Arterien, die ins Land Gaga führen. 


Das alte Mädchen war plemplem. Wie lange konnte er noch 
durchhalten? Wie viel Drecksarbeit konnte er noch 
anordnen? 


Rassenwahn führt zu Rassenhass. Dr. King hatte einen 
Traum. Mr. Hoover einen Comic-Heft-Affen. 


Hass-Karikaturen und Hass-Sonette. »Dies kleine 
Schweinchen ging zu Markte. Dies kleine Schweinchen blieb 
zuhaus. Dies kleine Schweinchen bestieg 'nen Panther, und 
der macht ihm den Garaus.« 


Dwight fuhr von Druckerei zu Druckerei. Er arbeitete eine 
Telefonbuchliste ab. Den Scheiß hatte ein Profi gedruckt. 
Das war Druckerei-Qualität. 


Es regnete. Er hatte sechzehn Druckereien abgeklappert. Er 
hatte seinen Hass-Schwachsinn vorgelegt und massenweise 
Launen verdorben. Seine Dienstmarke und die allgemeine 
Gereiztheit brachten die Leute immer wieder zum 
Ausrasten. Dümmliche Ladenschwengel zeigten ihm das 
Friedenszeichen. 


Mr. Hoover stand auf das Friedenszeichen. Für ihn war es 
»der Fußabdruck des amerikanischen Angsthasen«. 


Dwight fuhr nach Nordosten. Er war seit fünf Stunden 
unterwegs. Die Southside und die Miracle Mile waren 
abgehakt. Nun war Hollywood dran. 


Er ging in eine Druckerei an der Fountain Street und eine 
Druckerei an der Cahuenga. Zwischendurch ließ er sein 
Polizeiradio laufen. Auf der LAPD-Frequenz war was los. Ein 
Stoppt-den-Krieg-Marsch in der Innenstadt. Ein Obstpflücker- 
Marsch in Boyle Heights. Jede Menge Untaten im Süden. 


Er bekam »Nein« und »Nein, Sir«. Er fuhr nach Osten. Er 
fand eine Druckerei an der Vine und eine Druckerei an der 
Wilton. Ein pickliger Jugendlicher grunzte vergnügt, als er 
den Hass-Schwachsinn sah. Ein Hippie-Mädchen machte 
»OM«., 


Er fand eine Druckerei an der Vermont. Er schnupperte 
Marihuana und Weihrauchstäbchen. Das Mädchen und der 
Junge hinter dem Tresen schwankten und grinsten doof. Sie 
sahen ihn und errieten seinen Beruf. Sie reichten einander 
einen Joint. Der Junge aß den Stummel. 


Dwight legte seinen Hass-Sammler vor. »Na und?«, sagte 
der Junge. »Ist doch nicht verboten.« Das Mädchen kicherte. 


Sie sahen sich den Scheiß an. Dwight breitete ihn aus, damit 
sie alles besser betrachten konnten. Das Mädchen 
konzentrierte sich auf einen gutbestückten Muskelmann. 
»Wir sind ein freies Land«, sagte der Junge. 


»Habt ihr das gedruckt?« 


Das Mädchen kicherte. »Na ja, gewissermaßen.« 


»Wer hat das hergebracht? Wie sahen sie aus? Wer hat das 
abgeholt? Wie haben die bezahlt und/oder wohin wurde das 
versandt?« 


»Das ist Zensur«, sagte das Mädchen. »Wir sind ein freies 
Land«, sagte der Junge. 


Dwight ging zur Tür, zog den Riegel vor und ging zum Tresen 
zurück. Das Mädchen kaute auf seiner Lippe. Dwight öffnete 
und streckte die Hände. 


Der Junge knickte ein. »Ein Barverkauf, Auslieferung an eine 
Wohnung in Eagle Rock. Eine Frau, so eine starke, wissen 
Sie, so eine mit Haaren auf den Zähnen, mit der man sich 
besser nicht anlegt.« 


Dwight lächelte. »Anfang vierzig, dunkel, graue Strähnen im 
Haar, Brille. Messernarbe auf einem Arm.« 


Die Jugendlichen starrten ihn offenen Mundes an. »Den 
Namen«, sagte Dwight. »Joan«, sagte das Mädchen. 


Die Nachbarschaft war hügelig und ziemlich günstig. Mit ein 
paar schönen Aussichten und Freeways. \Weiße 
Rechtsextreme und lateinamerikanische Bohnenfresser 
lebten einträchtig nebeneinander. WALLACE FOR PRESIDENT 
auf Stoßstangen und tiefgelegten Taco-Schlitten. 


Die Adresse war ein Bungalow-Hof mit fleckigem Anstrich. 
Jemand hatte den weißen Stuck für einen Batikeffekt 
missbraucht. Acht Wohnungen mit Briefkastenschlitzen in 
der Tür. Um 15:00 war alles totenstill. 


Dwight drückte die Türklingel. Schrill genug, um Tote zu 
wecken. Er legte das Ohr an den Türspalt und hörte die tote 
Luft im Raum. Er wartete dreißig Sekunden. Dann zwängte 
er sein kleines Taschenblech in die Türspalte beim Schloss. 
Die Tür ging ohne weiteres auf. 


Zu einfach, das sah Joan nicht ähnlich. 


Er ging rein und hängte die Kette vor. Er knipste das 
Deckenlicht an und fand sich gleich in der Wohnung zurecht. 


Ein Wohnschlafzimmer, eine Küchen-Bade-Einheit. Ein 
aufklappbares Schrankbett. 


Ein Rastplatz für zwischendurch - keine konspirative 
Wohnung. Ein kurzzeitiger Unterschlupf - für einen Flüchtling 
in Not. 


Dwight sah sich um. Er wusste, dass er in der Küche 
Konserven finden würde. Billige Badezimmerartikel im Klo. 
Kleider, in denen er sie nie gesehen hatte Den 
Kleiderschrank bewahrte er sich für zuletzt auf. 


Ausgebleichte Jeans, Stiefel, Sommerkleider, um ihre 
nackten Arme zur Geltung zu bringen. 


Er berührte alles. Er war dutzendmal heimlich bei Karen 
eingedrungen. Ihre persönlichen Sachen hatte er nie 
berührt. 


Dwight setzte sich aufs Bett. Zwei Kissen lehnten am 
Kopfende des Bettes. Der Regen setzte erneut ein. Keinen 
Meter entfernt tropfte es durchs Dach. Er durchwühlte die 
Kissen. Natürlich: eine Magnum und ein Tagebuch. 


Die Waffe hatte einen mit Gummibändern umwickelten Griff. 
Das verhinderte Fingerabdrücke und erleichterte das Zielen. 


Das Tagebuch war aus schwarzem Leder und beinahe 
gewichtslos. Das hieß, dass die Seiten neu waren. 


Er öffnete es. Ein Polaroid-Schnappschuss fiel heraus. Er, 
schlafend. Im Hintergrund ihr Zimmer im Statler. Er hatte 
sich auf Joans Bettseite gekuschelt. 


Er legte das Foto ab. Seine Hand zitterte. Er fasste nach 
dem Bettrahmen und beruhigte sich. Er holte die eine Seite 
heraus. Handgeschrieben - in Joan Rosen Kleins schrägen 
Druckbuchstaben: 


Wir wollen letztlich das Gleiche und sind von einem nahezu 
identischen Zweckpragmatismus getrieben. Wir wollen 
beide ein überschaubares Chaos verursachen. Dwight will 
die kurzfristigen Ziele des FBI voranbringen, ich die Illusion 
erwecken, dass die Operation zu einem logischen und 
erfolgreichen Abschluss gekommen ist. Dwight glaubt, dass 
die schwarz-nationalistische Bewegung daran zerbrechen 
wird, ich dagegen, dass die schwarz-nationalistische 
Bewegung dadurch nur kurzfristig diskreditiert wird. Damit 
wird Dwight seinen Auftrag erledigt und die Operation zu 
einem kosmetisch bereinigten Ende gebracht haben. Ein 
fiktiver Endpunkt, der infolge des ständig und stetig 
wachsenden Unglaubens, moralischen Abscheus und der 
innerlichen Ablehnung im Laufe der Zeit zu einem 


gegenwärtig unvorstellbaren Freiheitsempfinden führen 
wird. Das FBlI will, dass die BTA und die MMLF Heroin 
vertreiben. Das FBlI glaubt, dass dadurch der schwarze 
Nationalismus als inhärent kriminell und die schwarze 
Bevölkerung insgesamt als inhärent verderbt diskreditiert 
werden. Kurzfristig strebt das FBlI eine ruhiggestellte 
schwarze Bevölkerung an; langfristig eine Verewigung der 
rassischen Dienstbarkeit. Ich will, dass die BTA und die 
MMLF Heroin verschieben. Ich werde das kurzfristige Risiko 
der Verelendung eingehen, in der brennenden Hoffnung, 
dass das durch das Heroin erlittene Ungemach vielfältige 
Ausdrucksmöglichkeiten für rassische /dentität schaffen und 
zuletzt politische Einsichten und Revolten nach sich ziehen 
wird. Entsprechend sehe Ich Ehre, Hoffnung und Schönheit, 
wo Dwight dies nicht tut. Unsere Ziele sind ebenso 
gegensätzlich wie deckungsgleich. Wir streben im gleichen 
Maße auseinander, wie wir zusammengehören. Wir sind ein 
inniges Liebespaar und eine unmögliche Mesalliance. Ich 
habe mich mit einem rassistischen Provokateur, der mir 
etwas Unfassbares und kostbares geschenkt hat, auf eine 
weite Reise begeben. Ich werde seine Ziele stets den 
meinen unterordnen und einräumen, dass Ich die 
Wendungen und Hindernisse unseres Weges nicht im 
Einzelnen vorauszusehen vermag. 


Ein Windstoß traf auf das Fliegengitter. Die Blätter wurden 
ihm aus der Hand geweht. Das Wort Genosse dröhnte ihm 
durch den Kopf. 


(Santo Domingo, 26.02.69) 


Drac hatte sie eingeflogen. E/ Jefe eine Großraumlimousine 
geschickt. Die Pisten bestanden aus frisch gewalztem 
Asphalt. Bäuerlein schufteten während der Landung. 


Aeropuerto de las Americas - reinste Buschliga. Bienvenidos: 
lebensgroße Kartonkonterfeis von Joaquin Balaguer neben 
der Zollbaracke. 


Crutch und Franzmännchen stiegen aus. Es war brüllend 
heiß. Zwei Bullen von der Policiä Nacional schleppten ihnen 
das Gepäck zur Limousine. Vier Harleys donnerten rüber. 
Die Limousine war ein 56er Schlitten. Die Motorräder noch 
älter. Die Bullen trugen Reithosen und Lederstiefel. DOM, 
Eindruck Nr. 1: Wir haben nicht viel, geben aber unser 
Bestes. Mach uns nicht an. Wir werden dich umbringen oder 
dir in den Arsch kriechen, ganz nach Laune. 


Die Eskorte fuhr los. Die Rücksitze waren vorgekühlt. Von 
den Riesenantennen flatterten Fahnen. Kreuze, Bänder, 
»Dios Patria Libertad«. Aus einer Kühltruhe lugten Büchsen- 


Cocktails. Crutch und Franzmännchen genehmigten sich 
Daiquiris und tranken sich einen Schwips an. Balaguer hatte 
sie zum festlichen Mittagessen eingeladen. Zum 
Präsidenten-Palast, auf geht's. 


Crutch sah zum Fenster hinaus. Eine Scheiß-Insel. Der 
Strand war kein Strand. Blanke Felsen fielen direkt ins 
Wasser ab. Malecön war ein schäbiger Abklatsch von 
Palisades. Die Klippen waren felsig und mit braunem Gras 
bewachsen. Der Boulevard war halb Pflaster, halb Kies. »Wir 
werden hier gebraucht«, sagte Franzmännchen. »Wir 
werden unsere persönlichen Anliegen voranbringen und die 
Wirtschaft revitalisieren.« 


Slums. Jede Menge Spooks und spookisch-kanakische 
Mischlinge. Wellblech-Dächer: alt und brandneu. Grelle 
Farbanstriche: knallrosa, limonengrün, kanariengelb. 


Sie stiegen vor dem EI Embajador aus der Limo. Eine 
Billigausgabe des Fontainebleau über einer Billigausgabe 
von Miami. Ein Polofeld schloss sich an. Hellhäutige 
Bohnenfresser ritten auf weißen Pferden rum und schlugen 
weiße Bälle ab. Hellhäutige Frauen sahen sich das 
Geschehen von Golf-Karts aus an. Sie trugen Sommerkleider 
und schmierten sich mit Sonnenöl ein. 


Beglückte Hotel-Sklaven schafften Mesplede und Crutch 
umgehend auf ihre Zimmer. Die Bar und Früchtekörbe waren 
bestens bestückt. Crutch hatte ein Zimmer mit Aussicht: 
pastellfarbene Häuser, schlammige Flüsse, Niedergang. 
Statuen und durchhängende Stromleitungen. 


Kneif mich - ich bin da. 


Er wechselte in einen gestreiften Leinenanzug. Er machte 
auf weißen Häuptling mit Edel-Uni-Abschluss. Er ging runter. 
Mesplede steckte in schicker schwarzer Kluft. Ivar Smith 
wartete in der Hotelhalle. Er schleckte ein likörgetränktes 
Wassereis. Das nach Creme de Menthe roch. 


Sie stiegen wieder in die Großraumlimo und fuhren los. 
Crutch und Mesplede wechselten zu Büchsen-Martinis. Die 
Straßen waren eng und bis zum Erdboden abgewetzt. Die 
Fußgänger bestanden zu zwei Dritteln aus hellhäutigen 
Kanaken und Mulatten. Die echten Schwarzen hatten einen 
Voodoo-Einschlag. Crutch musste an Managua denken. 


Das Code-Buch, das Adressbuch, die durchgestrichenen 
Voodoo-Symbole. Gute drei Wochen Codier-Arbeit. Er war 
mit Gretchen/Celiass Zahlen und Buchstaben nicht 
weitergekommen. 


Blechdach-Hütten und in der Hitze erschlaffte 
Slumbewohner. Calles und Avenidas, nach Zuckerbaronen 
benannt. Straßen mit Daten als Namen, ganz wie in 
Managua. 


Mucho Baulücken. Alles potentielle Kasino-Baustellen. Zwei 
auf der Avenida Maximo Gömez, zwei auf der Calle 27 de Fe- 
brero. Die Eskorte zeigte, was sie draufhatte. Die Harleys 
waren nicht schallgedämpft. Die Motoren heulten laut auf. 


»Ich stelle Arbeitstrupps zusammen«, sagte Smith. »Sie 
werden in Zelten an der Baustelle übernachten und in Zwölf- 
Stunden-Schichten arbeiten. Die Kubaner erwarten Sie 
heute Abend im Hotel. Sie wollen mit Ihnen an die 
Nordküste fahren und nach einem geeigneten 
Aufmarschgebiet für Ihre weiteren Angelegenheiten 
suchen.« 


Sie fuhren über die Avenida San Carlos. Die Straße war voll 
asphaltiert. Der Palacio Nacional stieg vor ihnen auf. Er 
hatte eine hohe Kuppel und rosa Marmorwände. Ein 
pfirsicheisfarbenes Weißes Haus in Kleinausgabe. 


Einige zerlumpte Jugendliche hockten auf der Straße. Sie 
hielten Plakate hoch, über denen rote Flaggen wehten. 


Hauptsächlich spookisch-kanakische Mischlinge a la Harry 
Belafonte. 


Die Palasttore öffneten sich. Die Limousine bremste und 
verlangsamte die Fahrt. Smith ließ das Fenster herunter und 
gab ein Zeichen. Das eine Schlächterei auslöste. 


Ein Kastenwagen parkt in der Nähe der Jugendlichen. Aufs 
Stichwort - vier hartgesottene Burschen steigen aus. Alle 
hellhäutig. Alle hatten Totschläger mit Stahldraht in der 
Hand. 


Sie griffen an. Die Jugendlichen rannten weg. Sie wurden 
erwischt, die Angreifer trampelten auf ihnen rum und 
peitschten ihnen die Haut von den Beinen. Sie waren vom 
Stahldraht zu sehr verletzt und bluteten zu heftig, um 
aufstehen zu können. Sie rutschten und krochen auf Knien 
zu einer Seitenstraße. In maximal zehn Sekunden war alles 
vorbei. 


Smith schleckte an seinem Eis. »Die Guten gehören zu La 
Banda. E/ Jefes private Leibgarde, die mit meinen Jungs 
zusammenarbeitet. Die Bösen zur Bewegung des 
Vierzehnten Juni. Die müssen noch lernen, dass Revoltieren 
seinen Preis hat.« 


El Jefe war ein Liliputaner. Maximal eins fünfundfünfzig hoch. 
Sein mi casa es su casa klang nicht sehr überzeugend. 


Balaguer kannte sie bereits mit Namen. Er sprach sie als 
Senor Mesplede und Senor Crutchfield an. Er schickte Senor 
Tedrow und seiner Investoren-Gruppe herzliche Grüße. Er 
sprach nicht von »Jungs«, »Gangstern« oder »Firma«. Smith 
nannte Balaguer »Jefe«. Balaguer machte ihm Aaaangst. 
Jefe schnupperte seine Fahne und verzog verächtlich den 
Mund. Smith warf sich heimlich Clorets ein. 


Eine Palast-Besichtigung folgte. Smith steckte einem 
Schläger einen Beutel zu. Crutch wusste, was drin war: 
fünfzig US-Riesen. Sie bekamen ausschließlich Statuen und 
patriotische Ölgemälde zu sehen. Der letzte Führer Trujillo 
fehlte. Franzmännchen war beim Trujillo-Abschuss dabei 
gewesen. Wovon der Liliputaner keine Ahnung hatte. Was 
Crutch genoss. 


Das Mittagessen bestand aus Meeresfrüchte-Salat und 
Paella. Drei hellhäutige Damen und der örtliche CIA-Chef 
nahmen teil. Die Chiquitas waren Kurtisanen, die man 
eingeladen hatte, um die Stimmung zu lockern. Crutch 
setzte sich in Blicknähe. Er saß zwischen dem CIA-Mann und 
dem Liliputaner. 


Er hielt sich zurück und spannte Dekolletes. Mesplede führte 
zur Erheiterung der Damen seine Pit-Bull-Tätowierungen vor. 
Der CIA-Mann hieß Terry Brundage. Er hatte einen in der 
Krone und sprach ebenso schnell und viel wie Ivar Smith. Er 
war ein Spaßvogel. Er witzelte auf Mespledes Kosten. Dein 
Kumpel will ein PT-Boot kaufen? Hat er unter JFK gedient? Ist 
er je in Dallas gewesen? Aber ihr seid doch keine 
Rauschgiftschmuggler und Castro-feindlichen Strauchdiebe, 
oder? 


Crutch hielt sich zurück. Der Begriff offenes Geheimnis 
machte ihm zu schaffen. Einer Frau fiel seine Spanner- 
Nummer auf. Sie schwenkte eine Serviette in seine Richtung 
- hau ab, du. 


Der Liliputaner schwadronierte auf Englisch. Er spickte seine 
Anekdoten mit kleinen Hustern, die einem AUFGEPASST! 
gleichkamen. Er sprach über seinen Plan zur Entwicklung 
der ländlichen Gebiete. Er riss einen Witz über Papa Doc 
Duvalier und ein Huhn. Er pries den Entwicklungsplan für die 
städtischen Gebiete. Plattenbauten für die Armen errichten 
und die Verbrechensrate senken. Wolkenkratzer hochziehen, 
damit man die Armen nicht zu sehen braucht. 


Die Nachspeise bestand aus Pfirsich-Sorbet. Der Liliputaner 
wandte sich direkt an Crutch. 


»Was hat Ihre Reversnadel zu bedeuten?« 
»Ich habe fünfzehn kubanische Kommunisten erledigt, Sir.« 


Der Liliputaner schwenkte die Hand - comme ci, comme ca. 
Crutch erstarrte mit erhobenem Löffel. Sorbet tropfte auf 
seinen Anzug. 


»Es gibt ein Wort für junge Männer wie Sie, Mr. Crutchfield. 
Es lautet pariguayo. Wörtlich übersetzt heißt das >Party- 
Gucker<. Es stammt aus der Zeit, als die Marines der 
Vereinigten Staaten der Ausbreitung des Kommunismus in 
meinem Lande Einhalt geboten haben. Es beschreibt die 
Zurückhaltung der jungen Marines, wenn es darum ging, 
unsere Mädchen zum Tanz zu bitten.« 


DAS AUGE. 


Er hört »Skalpieren«. Er kann nicht. Er liegt ausgestreckt im 
Sand. Das Gesicht des Toten ist von Puder verbrannt. Ein 
Hautfetzen baumelt lose. Das Messer rutscht ihm in die 
Augenhöhle ab. Es rutscht ihm aus der Hand. Das Messer 
verletzt den Augapfel. Er macht seine Augen zu. Die Klinge 
durchschneidet den Augapfel. Er stellt sich mit einem Fuß 
auf den Hals des Toten und hält die Arbeitsfläche stabil. Sein 
Messer hat Sägezähne. Er säbelt den Skalp-Fetzen durch. 


Die Last seines Fußes presst das Blut aus einer Halswunde. 
Das Blut durchnässt seine Stiefel. Er wird dabei zur Pumpe. 
Das Skalpieren dauerte zehn Minuten. Der Druck seines 
Fußes lässt das Blut aus Nasenlöchern, Augenhöhlen und 
Ohren strömen. 


Dann knatternde Geräusche, Rauch und - 


Das stimmt nicht. Ich reiße den Skalp jedes Mal frei und 
schwenke ihn. Franzmännchen klatscht jedes Mal Beifall. 


Crutch erwachte. Er war pitschnass. Aus der Klimaanlage 
quollen Rauchwolken. Er schnappte sich eine Sodaflasche 
und löschte das Feuer. Funken knisterten und zischten. Der 
Rauch verschwand und ließ Rußreste zurück. 


Das Zimmer war kochend heiß. Er machte das Fenster auf 
und ließ Luft herein. Er riss das Bettzeug herunter und 
tränkte die Leintücher in der Badewanne mit kaltem Wasser. 
Er nutzte eine Maurerschnur aus seinem Koffer als 
Wäscheleine. Er hängte die Tücher auf und stellte einen 
Tischventilator an. Das erzeugte eine kühle Brise. 


Das Auge, der Traum. Die sechste oder siebte Wiederholung. 
Er holte sein Code-Buch und die Arbeitsblätter raus. Er holte 
Gretchen/Celias Adressbuch raus. Er begann Buchstaben, 


Zahlen und die Zwischenräume zwischen den vermuteten 
Worten zu zählen. Er hatte nun einen Monat Arbeit 
investiert. Die Buchstaben K und S waren identifiziert. 
Kauderwelsch. Noch keine ganzen Wörter. 


Crutch sann nach und überlegte mögliche Zusammenhänge. 
Die Leintücher bauschten sich. Der Ventilator wälzte den 
Ruß im Zimmer um. 


Das Telefon klingelte. Crutch nahm ab. Mesplede am 
Apparat: »Die Kubaner sind da.« 


Seine neuen Partner - die Apotheken-Mörder. 


Der Brylcreem-Bursche hieß Wilton Morales. Der Ipana- 
Bursche Chick Canestel. Clearasil - Cruz Saldivar. Vick's 
VapoRub -Felipe Gömez-Sloan. 


Allgemeines Händeschütteln und Rückenklopfen. Die 
Burschen sahen alle gleich aus und verschwammen zu 
einem einzigen Ka-naken. Vier mittelgroße Männer. Alle in 
den Vierzigern, alle gut trainiert. Alle mit Ausbuchtungen 
von versteckten Waffen. 


Es war 20:00. Sie sollten die Nacht durchfahren. Mesplede 
erwähnte Kaffee. Canestel schlug Speed vor. 


Saldivar holte sechs Ampullen raus. Morales sagte, sie 
hätten eine Rexall-Filiale in Miami überfallen. Dürfen wir 
anbieten: Mollencrofts flüssiges Methedrin, gut gegen 
Narkolepsie. 


Sie brachten sich in einem Parkplatz auf Touren. Der Stoff 
war sauer. Nachspülen mit Pepsi hielt ihn unten. Gomez- 
Sloan hatte einen 62er Impala. Mit Jeep-Reifen und 
geländetauglichem Differential. Sie quetschten sich rein und 
fuhren nach Norden. 


Sie erreichten die Autopista Duarte. Zweispurig, ungetrennt. 
Die Stadt löste sich schnell in Buschland und 
Zuckerrohrfelder auf. Dunkelhäutige Arbeiter schnitten unter 
Bogenlampenbeleuchtung Zuckerrohr. Hellhäutige Burschen 
auf Pferderücken kommandierten sie herum. Die 
Scheinwerfer tauchten ganze Landstriche in gleißendes 
Licht. 


Schilder kündigten die Plaine du Massacre an. Der Fluss 
bildete die nordwestliche Grenze zwischen der DOM und 
Haiti. In gehobenem Französisch bedeutete »Massacre« 
mehr als reine Ab- 


Schlachtung. Franzmännchen genoss die Ironie, Trujillo hatte 
bis in die Sechzigerjahre beaucoup Haitianer massakriert. 


Das Methedrin fing zu wirken an. Crutch fühlte sich am 
ganzen Körper ekstatisch. Auch die anderen spürten die 
Wirkung. Sie schwatzten sich die Seelen aus dem Leib. Alles 
auf Französisch und Spanisch. Crutch stellte die Ohren auf 
Durchzug und dachte an Frauengesichter. Ständig 
wiederkehrende Schleife: Dana Lund, Gretchen/Celia, Joan. 


Es gab außer ihnen keinen Verkehr. Es war finster wie 
Dschungel. Gömez-Sloan ließ die Scheinwerfer ständig 
aufgeblendet. Die Landschaft veränderte sich. Es ging 
bergauf. Gebirgszüge rückten näher heran - die Cordillera 
Central und die Cordillera Oriental. Sie gewannen zügig an 
Höhe. Der Chevy hatte einen Riesentank voll Superbenzin. 
Sie durchquerten Städte: Bonao, Abajo, Jaraba-coa. Sie 
sahen, wie arme Teufel Müllhalden absuchten. 
Ausschließlich Schwarze. Mesplede bezeichnete sie als 
»haitianische Arrivisten«. Sie trugen Voodoo-Amulette um 
den Hals. Einer der Burschen hatte einen Kopfputz aus 
Flügeln. Einer ein mit Blut bemaltes Gesicht. 
Franzmännchen wechselte ins Englische und gab seinen 
Trujillo-Abschuss zum Besten. 


Anfang 1961. Der Ziegenbock hatte aus dem Roten Trog 
gesoffen und an der Russischen Roten Titte gesuckelt. JFK 
fand, es reiche. Ebenso der dominikanische Armee-Chef und 
die DOM-Oberschicht. Terry Brundage engagierte die Truppe. 


Zwei Angriffswagen, ein Fluchtwagen, vier Schützen. Eine 
Zangenbewegung mit eingebautem Verkehrsunfall vor Santo 
Domingo. Der Schütze im Nahbereich erledigte die 
Leibwächter. Mesplede erledigte den Ziegenbock von einem 
Anstand abseits der Straße. 


Der Chevy kam immer höher. Die Luft wurde dünn. Bei Moca 
bogen sie nach Westen ab. Bald würde im Westen der Rio 
Yaque del Norte erscheinen. Haitianische Illegale rannten 
mit pitschnassen Tennisschuhen und durchnässten Hosen 
über die Straße. Einer trug Handschellen. Ein Bulle zu Pferde 
verfolgte ihn. Weitere berittene Bullen stießen aus dem 
Busch. Der Schwarze schlug einen Haken und rannte genau 
in eine von der Leine gelassene Hundemeute. Die Hunde 
sprangen hoch und schnappten nach seinem Gesicht. Der 
Chevy überquerte einen Hügel. Crutch hörte Heulen und 
Schreien, dann wurde es still. 


Sie fuhren nach Norden. Die Dämmerung brach an. Sie 
erreichten einen Küstenstreifen vor Puerto Plata. Immer 
noch: kein Scheiß-Strand, nur Felsen und Brandung. 
Mesplede wollte eine sichere Bucht. Wo wir unser Boot 
vertäuen können. Die Bucht muss in der Nähe von Haiti 
liegen, damit man Kuba erreichen kann. Zwischen Kuba und 
Haiti liegt die Passage der Winde. Zwischen Puerto Rico und 
der DOM liegt die Mona-Passage. Wir beschaffen uns in 


Puerto Rico Heroin und verkaufen es in Haiti. Wir stechen 
von der Nordküste zu Einfällen nach Kuba in See. Unsere 
Route liegt südlich der Patrouillen der US-Küstenwache. Die 
haitianische und dominikanische Marine liegen in der Karibik 
vor Anker. Uns steht die ganze nördliche Atlantikküste offen. 


Sie stiegen aus, stellten sich auf die Felsen und pinkelten in 
den Ozean. Sie hatten einen Wahnsinns-Speedrausch. Sie 
schnatterten wie wild gewordene Papageien in drei 
Sprachen. Crutch hielt die Klappe. 


»Der Crutchfield-Junge sagt kein Wort«, sagte Morales. 


»Nein«, sagte Mesplede, »aber er ist tüchtig und 
beharrlich.« 


Canestel zog sich den Hosenlatz zu. »Er ist ein pariguayo.« 


Crutch lachte. Die anderen lachten. Sie standen auf den 
Felsen und quasselten. Die Kubaner erzählten 
Schweinebucht-Geschichten. Crutch von Ehemännern, die er 
beim Seitensprung erwischt hatte. Mesplede erging sich in 
Tiger-Mystik. 


Der Ursprung: Tiger-Taksi in Miami. Schreiend bemalte Taxen 
und Castro-feindliiche Unternehmungen. Die Gangster- 
Verbindungsachse Saigon-Vegas. Das Tiger-Kader/der Tiger- 


Trupp, ar-riba\ Einfälle aus den Florida Keys nach Kuba im 
guten Schiff Tiger-Klaue. 


Tiger-Taksi war jetzt in L. A. Als Kasino-Geldwasch-Anlage. 
Tiger sind wilde und schöne Geschöpfe. Wir müssen ihre 
makellose Würde ehren, wenn wir uns auf sie berufen. 


Saldivar stieß ein Tiger-Knurren aus und langte mit der Pfote 
nach Gomez-Sloan. Morales und Canestel fauchten wie 
Tiger. 


»Wir sind der neue Tiger-Trupp«, sagte Mesplede. »Unser PT- 
Boot wird die neue TigerKlaue Wir werden sie mit 
Tigerstreifen bemalen und die Skalps von Castro-Freunden 
an der Antenne hissen. Es wird die Nummer PT-109 tragen, 
als ironischen Seitenhieb auf den Mann, den ich in Dallas 
getötet habe.« 


(Las Vegas, 03.03.69) 


Wayne kochte Kräuter. Baumfrosch-Drüsen und alkalische 
Lösungen. Ocimum basilicum. Tetrodotoxin-Gifte - 
ausschließlich haitianische Arten. Echsen-Pulver und 
Vielborster-Wurm. 


Er hantierte mit Glaskolben und kochte Puder zu Paste. Der 
Haitianer hatte ihm Kräuterbeutel mitgegeben. Er hatte ein 


paar Eidechsen in der Wüste gefangen und seziert. Er hatte 
ihnen Gallenblasen und Speicheldrüsen entnommen. 


Er ging den Spuren von Reginald Hazzard nach. Reginald 
hatte den Haitianer Ende '63 angesprochen. Er kannte sich 
ein bisschen mit haitianischen Kräutern aus. Er hatte wegen 
deren schmerzstillenden und flammenhemmenden 
Eigenschaften nachgefragt. Der Mann hatte Wayne dasselbe 
geraten wie Reginald. Wayne hatte sich an die Anweisungen 
des Mannes gehalten, ohne Ergebnis. 


Er hatte die Paste erzeugt. Sie verstärkte den Schmerz und 
brachte kleine Flammen erst recht zum Brennen. Das Feuer 
fraß sich schnell durch behandelte Stoffe hindurch. Das 
konnte auf einen ungenauen Rat oder allgemein 
mangelhaftes Wissen hinweisen. Reginald konnte zu den 
gleichen chemischen Ergebnissen gekommen oder 
erfolgreich gewesen sein. Der Haitianer konnte ein Spinner 
sein. Ein Mystiker war er jedenfalls. Der an Zombifizierung 
glaubte. Er war überzeugt, dass Voodoo chemische 
Wirkungen verstärkte. 


Wayne goss die Paste in ein Gefäß und machte sich wieder 
ans Lesen. Er hatte die Bibliotheksbücher ausgeliehen, die 
Reginald im Herbst '63 ausgeliehen hatte. 


Haitianische Chemie: Klerin-Schnaps, Kräuter, Kugelfischgift. 
Linke Theoretiker: Marx, Frantz Fanon, Herbert Marcuse. Sie 
wirkten unwissenschaftlich. Es gab keine gesicherten 
Erkenntnisse. Die von ihnen beschriebenen Einsichten lasen 
sich wie religiöser Wahn. Ihr Anliegen war die Revolution. 
Jede Theorie lief auf deren Zwangsläufigkeit hinaus. 
Reginald war neunzehn und auf der Suche nach Antworten. 
Er fand sie in der Politik und magischen Chemie. 


Eine Fixierung auf Haiti. Eine eigenartige Übereinstimmung. 
Das Vorauskommando befand sich gerade in der DOM. 


Wayne ging in seinen Aktenbereich und blätterte beliebige 
Notizzettel durch. Der Zeitablauf war unvollständig und 
endete abrupt. 


»Weiße holt R. H. aus dem Gefängnis, er wird nicht mehr 
gesehen. « 


Er starrte auf den Zeitablauf. Er kritzelte Fragezeichen 
daneben. Er schrieb: »Hat Marsh Bowen beim R. H.-Foto 
gezwinkert? Äußerst unwahrscheinlich.« 


Er stand auf und wusch sich in der Laborspüle die Hände. 
Krötenpartikel juckten auf seiner Haut. 


»Du willst mich verscheißern.« »Nein, tue ich nicht. Das hat 
Farlan Brown arrangiert.« »Jesus-Scheiß-Christus.« »Nein, 
Richard Milhous Nixon.« 


Dwights Abendessen bestand aus Bromo-Seltzer und 
Aspirin. Die Dunes Lounge war ein Museum. Jody and the 
Misfits spielten abgenudelte Oldies. Die Gäste schlurften 
immer wieder zu den Spielautomaten zurück. 


»Ein Schein-Geschäft«, sagte Wayne. »Du beruhigst den 
Präsidenten, ich beruhige die Jungs. Die DOM ist ein guter 
Ort, bei uns steht alles bestens.« 


»Mr. Hoover will, dass ich ihm Bericht erstatte. Ich halte 
mich zurück und werde ihm berichten, was er hören will.« 
»Und das wäre?« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Dass Nixon genauso 
von den schwarzen Militanten besessen ist wie er. Dass er 
die von Archie Bell and the Drells ausgehende Bedrohung 
der Nationalen Sicherheit erkennt.« 


Ein Säufer schwankte an ihrem Tisch vorbei. Wayne rückte 
den Stuhl näher ran. 


»Der Messerkampf. Hast du eine Rückmeldung von deinem 
Informanten?« 


Dwight zuckte mit den Schultern. »Sie sagte, die BTA-Brüder 
hätten jetzt einen weit größeren Hass auf die MMLF-Brüder. 
Unseren Burschen Marsh in der Mitte hat sie nicht erwähnt.« 


»Clarkson kenne ich, aber Jackson bin ich kaum begegnet. 
Er ist Haitianer, oder?« 


»Richtig. Er hat kein Vorstrafenregister, soll aber ein Tonton- 
Macoute-Bulle in Haiti gewesen sein. Emigriert, den Namen 
geändert und zum schwarz-militanten Arschloch geworden. 
Warum fragst du? Er ist weniger schlimm wie die meisten 
anderen Brüder. « 


Wayne zuckte mit den Schultern. »Zufall. Müßige Neugier.« 


Dwight ließ die Knöchel knacken. »>Müßig<, von wegen. 
Unser Müßiggänger heißt Marsh. Reiß den nur tüchtig an der 
Leine. Sag ihm, er soll sich der BTA oder MMLF anschließen 
und ein bisschen Dreck über die entsprechenden Gruppen 
ausspucken, damit das alte Mädchen sich die Höschen 
befeuchten kann.« 


Wayne lächelte. »Ich werd's ihm ausrichten.« 


»Und wo er schon dabei ist, soll er ein bisschen Heroin in 
Umlauf bringen.« 


Wayne umklammerte sein Wasserglas. Die Ränder brachen 
beinahe weg. »Steig von deinem hohen Ross runter, Junges, 
sagte Dwight. »Tu nicht so, als ob du's nicht gekocht, 
geschmuggelt und den Schwarzen höchstpersönlich 
angedreht hättest.« 


Er brauchte Luft. Er ging im Regensturm auf dem Strip 
spazieren. 


Dwight hatte ihm den Scheiß aufgehalst. Dwight wusste, wie 
man ihn zum Arbeiten bringen und ruhigstellen konnte. 


Es war kalt. Der Regen war mit feinem Eis vermischt. Die 
Hotelreklamen bekamen Kurzschlüsse, und einige 
Buchstaben fielen aus. 


Die Jungs schlauchten ihn. Die Auskäufe mit der Teamster- 
Pensionskasse verschlangen seine Zeit. Er hatte seit Neujahr 
vierunddreißig Pleite-Geschäfte erworben. Die 
Geldwaschmaschine in L. A. war einsatzbereit. Mit der 
People's Bank als Hauptgeld-Wasch-Institut. Tiger-Taksi und 
die zwielichtigen Klubs wuschen örtliche Gelder. Mesplede 
und Mistkerlchen waren in der DOM. Von Hughes Air 
eingeflogen. 


Mit Drac ging es ebenso steil bergab wie mit dem schwulen 
Edgar. Wayne traf ihn in privaten Krankenhauszimmern und 
nahm ihm die Angst vor der Bombe. Drac wollte die 
Vermehrung der Schwarzen stoppen. Seine Lösung: 
Radioaktive Abfälle in den Grünkohl der Soul-Food- 
Restaurants mischen. Drac bekam zwei Bluttransfusionen 
täglich. Drac hatte seit Neujahr acht Goldminen, zwei 
Silberminen und einen Golfplatz gekauft. Seine Anwälte 
legten Beschwerden gegen den Staat Nevada ein. Drac 
wollte ein absolutes Testverbot für Atomversuche 
durchsetzen. Farlan Brown zufolge beliefen sich die 
Rechtsanwaltskosten auf fünfzig Riesen pro Monat. Farlan 
fragte wegen Mistkerlchen nach - sucht er immer noch nach 
der räuberischen Schnalle? Wahrscheinlich, sagte Wayne. 
Wenn Mistkerlchen nicht weiß, was mit sich anfangen, pflegt 
er Frauen nachzusteigen. 


Der Regen verwandelte sich in Hagel. Wayne brachte sich 
im Top O'the Strip in Sicherheit. Art und Dottie Todd sangen 
zum zwölftausendsten Mal »Chanson d'’Amour«. Die Bar 
drehte sich im Kreis und bot den Feiernden ein 360-Grad- 
Panorama. Das Eis kam dicht herunter. 


Sonny Liston verschmierte Reklamebilder von Muhammad 
Ali. Er setzte sie für zehn Eier das Stück ab. Weiße Verlierer 
kauften sie und hängten sie in ihren Absteigen auf. Sonny 


schrieb »Wehrdienst-Drückeberger« darauf und versah Ali 
mit Teufelshörnern. Drac hatte ein halbes Dutzend. Farlan 
Brown schickte dem Präsidenten ein Liston-Spezial: Ali, LBJ's 
Schwanz lutschend. 


Wayne winkte. Sonny ließ die Verlierer stehen und kam 
rüber. Ein Kellner brachte Wayne eine Cola und Sonny einen 
Scotch auf Eis. Sie schwatzten von den guten alten Tagen. 


Sonny war ein alter Tiger-Taksi-Hase. Wayne ließ ihn wissen, 
dass die Firma jetzt nach Southside L. A. umgezogen war. 
Sonny wollte sich auf die Socken machen und den Brüdern 
zur Hand gehen. Wayne wusste das zu schätzen. Sonny 
sagte, er habe ein Gerücht gehört - du und diese schwarze 
Frau. 


Das gab Wayne zu. Sonny kam auf Wendell Durfee zu 
sprechen. Wayne sagte, er suche den verlorenen Sohn der 
Frau. Sonny lachte zwei volle Minuten. Alle im Saal sahen 
rüber. Sonny fand wieder zu sich und kippte seinen Drink. 


»Bist du jetzt fertig?«, fragte Wayne. 


»Du und deine Nigger-Suchen«, sagte Sonny. 


Vierecke, Pfeile. Verbindungslinien von und zu. 


Ein Viereck »Bibliotheksbücher«. Verbunden mit: den 
Vierecken »Politische Texte« und »Haitianische Kräuter«. Ein 
Viereck »Strafzettel«. Verbunden mit: dem Viereck 
»Haitianischer Kräutermann«. Ein Viereck »Gefängnis«. 
Verbunden mit: dem Viereck »Weiße Frau/Kaution«. 


Die grafische Darstellung half ihm beim Denken. Da sie an 
der Wand befestigt war, konnte er sie im Sitzen und im 
Stehen lesen. Das ersetzte und verringerte sein 
Aktenstudium. 


Wayne ging die Schachteln durch. Die zusammenfassende 
Akte des Las Vegas Police Department sagte lies mich. Er 
setzte sich und ging sie noch mal durch. Sie zeigte, wie 
einsam Reginald gewesen war. Highschool, Junior College, 
die Arbeit in der Autowäscherei. Keiner wusste wirklich was 
von dem Jungen. Dürftige Bekanntschaften und keine 
Freunde. 


»Bevor du mich zum zigsten Mal fragst. Nein, wir haben nie 
über hajtianische Kräuter oder linke politische Texte 
gesprochen.« 


Wayne drehte sich mit dem Stuhl um. Mary Beth legte ihm 
die Hände auf die Schultern und setzte sich ihm rittlings auf 
den Schoß. 


»Ich hätte dir keinen Schlüssel gegeben, wenn ich gewusst 
hätte, dass du ihn nutzen würdest, um mich zu quälen.« 


»Du lässt dich gerne quälen, also schau ich wie gewohnt 
vorbei.« 


Wayne zog ihre Bluse raus. »Wir könnten uns ein bisschen 
hinlegen.« 


Sie berührte seine Lippen. »Wir könnten und sollten, 
insbesondere jetzt, wo du dein routiniertes Polizist-hat- 
Fragen-Gesicht aufgesetzt hast.« 


»Das sind keine Routine-Fragen.« 


»Das weiß ich, Süßer. Ich ärgere dich nur. Um meinem 
eigenen Hang zur Brüskierung nachzugehen.« »Das heißt?« 


»Das heißt, dass ich jetzt bei dir bin und Reginald nicht.« 


Er küsste sie. Sie streichelte sein Kinn. Da waren ihre Augen. 
Wie immer mit grünen Flecken. 


»Der Smaragd. Weißt du noch, du hast gesagt -« 


Sie hielt ihm den Mund zu. Das bedeutete, jetzt bist du still. 


»Ja, Ich habe rumgefragt. Ich habe nichts Besonderes 
rausgekriegt, was mich nicht überrascht hat. Was ich 
tatsächlich in Erfahrung gebracht habe, war, dass es ein 
hartnäckiges und hartnäckig unbestimmtes Gerücht gibt, 
dass Schwarze in schweren Notlagen per Post einen 
Smaragd zugeschickt bekommen.« 


Wayne stand auf. Mary Beth klammerte sich fest und blieb 
auf seinem Schoß sitzen. Sie lachte. Er trug sie ins 
Schlafzimmer und ließ sie aufs Bett fallen. 


Sie hüpfte ein wenig auf und ab. Sie trat ihre Schuhe weg 
und zog sich die Strümpfe aus. 


»Ich will die Stimmung nicht vermiesen, aber mir ist etwas 
eingefallen.« 


Wayne zog sein Hemd aus. »Über Reginald.« »Ja.« 
»Sag's mir. Verdirb nicht die Stimmung, aber -« 


»Ich habe Schulkleidung von ihm gefunden, und das hat 
Erinnerungen geweckt. Frühling '62. Reginald hat einen 
Schulausflug nach Los Angeles gemacht. Zu einer 
Wissenschaftsmesse beim USC. Da hat er bei einer 
>Freedom School< Vorlesungen gehört. Sie hatten ein 
kleines improvisiertes Büro auf dem College.« 


Etwas machte klick, eine Erinnerung blitzte auf. Er konnte es 
nicht zuordnen. Er erstarrte ausdruckslos. Mary Beth warf 
einen Schuh nach ihm. 


»Ich bin bei dir. Mein Sohn nicht.« 


(Washington, D.C., 17.03.69) 


»Schauen Sie sich den Teppich an«, sagte Nixon. »Die 
Details. Der gottverfluchte Vogel hält Pfeile und Zweige in 
seinen Fängen. « 


Dwight sah sich den Teppich an. Ebenso Bebe Rebozo. Oval 
Office, 18:00-Drinks. Nixon an seinem dritten Old Fashioned. 


»In den Dreißigerjahren hatte Mr. Hoover eine Radio-Show«, 
sagte Bebe. »Da war ich ein junger Kerl in Havanna. Von 
einem 200 000-Watt-Sender aus Miami rübergestrahlt.« 


Nixon angelte die Kirsche aus dem Glas. »Agent Holly gibt 
keinen feuchten Scheiß auf Teppiche oder Mr. Hoovers grüne 
Jahre. Der will dem ganzen gottverdammten schwarzen 
Militanten-Schwachsinn im Land ans Schlafittchen.« 


»Das ist richtig, Mr. President«, sagte Dwight. 


»Und er will mein Wort, dass ich in der Dominikanischen 
Republik keinen Umsturz plane.« 


Dwight nickte. Bebe machte oh, la, lä. Der Präsi und sein 
bester Kumpel wirkten wie Brüder Beide hatten dunklen 
Teint. Beide fliederfarbene Alpaka-Pullover mit dem 
Präsidenten-Siegel an. Rotarier-Klub trifft Rat Pack. 


Bebe zündete sich eine Zigarette an. »Mit der DOM bin ich 
seit Ewigkeiten im Geschäft. In den Vierziger Jahren habe ich 
da ein paar Zuckerrohrfelder gehabt. Jetzt sitzt dort eine 
Exilanten-Gruppe, denen ich gelegentlich ein bisschen 
Kleingeld zustecke. Die haben ihre Operationsbasis dahin 
verlegt.« 


Nixon hustete. Bebe drückte die Zigarette aus und fächelte 
die Luft. Es schneite. Vor dem Fenster blickte man auf eine 
Säulenhalle und eine weite Rasenfläche. 


»Meine Burschen haben Heroin vertrieben«, sagte Bebe. 
»Investitionen mit schneller Rendite. Wer gegen den 
Kommunismus antreten will, muss ernsthaft zur Sache 
gehen.« 


Nixon rührte in seinem Drink. »Sagen, was Sache ist. Seit 
Gott die Drittwelt erschaffen hat, haben die noch jeden 


Putsch mit Heroin finanziert. Richtig, Mr. Holly?« »Richtig, 
Mr. President.« 


»Farlan Brown sagte, Sie hätten in Yale studiert. Wie kommt 
es, dass Sie der Kerl mit der Polizeimarke wurden und ich 
der mit den vielen Problemen am und dem gottverdammten 
dämlichen Pullover um den Hals?« 


Dwight lächelte. »Die Launen des Schicksals, Sir.« 


»>Launen<, Scheißdreck. Der irische Schwanzlutscher Jack 
Kennedy hat mir 1960 die Wahl geklaut. Das ist eine 
>Schicksals-laune<. Und jetzt bin ich der, der am 
gottverdammt besten lacht.« 


Bebe aß seine Kirsche. »Ich mag Dwight, Mr. President. Sie 
sollten ihn zum Generalstaatsanwalt ernennen.« 


Nixon kicherte. »Dafür weiß Hoover zu viel über mich. Der 
ließe niemals zu, dass ein Mann fürs Grobe wie Dwight das 
Sagen kriegt.« 


»Sind Sie ein Mann fürs Grobe, Dwight?«, fragte Bebe. 
»Jawohl, Sir, das bin ich.« 


Nixon zupfte an einem Nagelhäutchen. »Wo hat Hoover 
seine Geheimakten verstaut? Ein Adjutant behauptete, er 


bewahre sie in einem Gewölbe im Willard auf.« 


»Im Keller seines Hauses, Mr. President. Vor Feuchtigkeit und 
Feuer geschützt.« 


Bebe schnaubte. »Er besitzt keinerlei Informationen über 
den Präsidenten, die dieser nicht von sich aus der 
Öffentlichkeit erzählt hätte.« 


Nixon rollte mit den Augen. Bebe stammelte. Dwight 
betrachtete sein Glas. Der gleiche beschissene Vogel. 


»Die DOM ist ein Dreckloch«, sagte Bebe. »Ihre Investoren 
müssen das Erscheinungsbild des Landes aufmöbeln, wenn 
sie Investoren dahinlocken wollen. Ich habe gerade meine 
Exilanten-Gruppe besucht und mich ein bisschen 
umgesehen. Balaguer steht fest hinter den USA, aber bei 
der dortigen CIA arbeiten lauter Luschen und Schürzenjäger. 
Ein Marine-Oberst a. D. namens Smith erledigt den Großteil 
der Drecksarbeit für Balaguer.« 


»Verantwortlichkeit«, sagte Nixon. »Man nimmt sich einen 
Strohmann. Und wenn's hart auf hart kommt, ist man fein 
raus. 


Ich? Ich war beim Red-Sox-Spiel oder habe meine Alte 
gepimpert.« 


Dwight lachte. Bebe spielte mit dem Smaragdring, den er 
über seinem Ehering trug. 


»Meine Gruppe hat zwei neue Mitstreiter. Einen 
französischen Söldner und seinen jungen Kumpel. Die 
jederzeit Kopf und Kragen riskieren, um Fidel zu stürzen.« 


Nixon gahnte. »Castro hat Standvermögen. Der 
amerikanische Wähler hat Kuba gründlich satt. Sollen die 
Exilanten ihre Freude haben, solange mich das keine 
Wählerstimmen kostet.« 


Bebe gab sich verletzt. Liebling, wie konntest du? Dwight 
sah weg. 


»Dwight«, sagte Nixon, »reden wir Tacheles.« »Ich bin ganz 
Ohr, Sir.« 


»Eine Beschreibung von Hoovers Geisteszustand. Gehen Sie 
davon aus, dass ich ein Insider mit einigen Vorkenntnissen 
bin und dass nichts, was hier geäußert wird, diesen Raum 
verlässt, und Offenheit Ihnen langfristig am meisten nützt. 
Sagen Sie, was Sache ist.« 


Dwight ließ seine Manschetten aus dem Ärmel rutschen. »Er 
ist in äußerst schlechter körperlicher und geistiger 
Verfassung. Er ist besessen von schwarzem Verbrechen, 


schwarzem Paarungsverhalten, schwarzer politischer 
Aktivität und schwarzer Hygiene. Sein Urteilsvermögen 
erscheint in jeder Hinsicht fragwürdig. Er ist offensichtlich 
gestört. Er verliert rapide an Ansehen in 
Strafverfolgungskreisen. Er neigt zu peinlichen 
Ausrutschern. Er leistet sich immer wieder unbeherrschte 
und politisch ungeschickte Äußerungen. Er ist extrem 
aggressiv. Er hält sich nur mit Willenskraft, Hass und 
täglichen Amphetamin-Injektionen in den Hintern aufrecht. 
Doch trotz seiner vielen Schwächen bleibt er nach wie vor 
klarsichtig und muss als tödlicher Gegner und entsprechend 
als bedeutender und unerlässlicher Freund betrachtet 
werden.« 


Bebe pfiff. »Sagen, was Sache ist, Baby.« Nixon pfiff. »Amen, 
Bruder.« 


Dwight spürte, wie ihm das Herz klopfte. Nixon zwinkerte 
ihm zu. Kumpelhaft gemeint, wenig überzeugend. »Sie 
halten mich auf dem Laufenden. Nicht wahr, Dwight?« 
»Jawohl, Sir, das werde ich.« 


Bebe ließ seinen Smaragdring aufblitzen. »Schön, was? Den 
hab ich mir in der DOM besorgt.« 


Der Echo Park war überflutet. Die Mietboote waren 
festgezurrt und mit Planen bedeckt. Der Regen wollte nicht 
aufhören. Die Enten hatten sich versteckt. Er hatte das 
Popcorn vergebens gekauft. 


Er war geschafft. Er hatte den Nachtflug von Washington 
nach L. A. genommen, zwischen buddhistischen Priestern 
eingeklemmt. Sie hatten seine Waffe gesehen und seine 
Aura mit »Om« gereinigt. Die Pillen und Drinks hatten sie 
dann wieder versaut. Er konnte eine Stunde schlafen. 


Er hatte bei Mr. Hoover angerufen und von der Begegnung 
mit Nixon berichtet. Die er als »flüchtig« beschrieb. Das alte 
Mädchen war außer sich. Dwight besänftigte ihn. Hoover 
erging sich in einer vierzehnminütigen Schimpftirade gegen 
Nixon. Er wollte Neues von den Hass-Karikaturen wissen. 
Dwight gab an, die Hinweise hätten nicht weitergeführt. 


Zwei Nächte, drei Stunden Schlaf. Zurück zu Martin-Luther- 
King-Albträumen. Dr. King predigte. Dwight hörte aus einer 
hinteren Kirchenreihe zu. 


Karen hatte ihn gefunden. Sie trug die gewindelte Eleanora 
im Arm. Sie stellten sich unter das Vordach des 
Bootshauses. Das Baby war dreifach eingewickelt, warm und 
sicher. 


»Sie sieht mir ähnlich«, sagte Dwight. 


»Das war eine Prozedur, und du warst weit vom 
Medizinbecherchen entfernt.« 


Eleanora hatte Karens Haar und Knochenbau. Sie 
durchschlief den stürmischen Lärm. 


»Eine Weile her«, sagte Dwight. 


»Allerdings. Ich hatte Ella und du die Operation.« 


»Wie-heißt-er-doch geht bald, nicht?« 


»Ja.« 


»Dann können wir wieder ein bisschen zusammen sein. Ich 
habe dir einen Schlüssel zum Tarnbüro machen lassen.« 


Karen trat zurück. »Das wirkt wie ein feierlicher 
Offenbarungseid.« 


»Akzeptiert, aber ich habe nichts zu verbergen.« »Du 
weichst mir aus.« 


»Dann sag ihren Namen. Beschuldige mich mit irgendwas. 
Gib mir die Möglichkeit, zu bestätigen oder zu widerlegen.« 


Karen zündete sich eine Zigarette an. Ihre Hand zitterte. 
Dwight hielt Eleanora, während sie rauchte. 


»Mr. Hoover hat Bayard Rustin im Kriegsveteranen-Verein 
als >greifschwänziges Nachtgetier< bezeichnet.« 


»Ich weiß«, sagte Dwight. 
»Und das war nur der Anfang.« 
»Ich weiß. Jack Leahy hat mir eine Kopie der Rede gezeigt.« 


Eleanora strampelte. Dwight wiegte sie in den Schlaf zurück. 
Das Vordach leckte. Wasser tropfte ihnen vor die Füße. 


»Es gibt eine konspirative Wohnung in der Nähe von Cal 
Riverside«, sagte Karen. »Ich bin dort gewesen. Es gibt 
einen Schrank mit vier Schrotflinten und eine Schachtel 
Handgranaten. Ein Mann mit Mao-Tse-tung-Maske und 
Schrotflinte hat vier Supermärkte in San Bernardino 
überfallen.« 


Dwight war in Eleanoras Anblick versunken. Sie trat mit 
Füßen, während sie schlief. 


»Um bewaffneten Raubüberfall kümmere ich mich immer. 
Was kann ich für dich -« 


»Das FBl-Büro Philadelphia überprüft gerade die Akte 
meines Mannes. Der Rektor wurde von Agenten unter Druck 
gestellt. Ein Mann wurde ziemlich dreist und frech. >Ihr 
College-Leute kommt ja ganz schön rum. Eine verheiratete 
Frau soll ein Verhältnis mit Mr. Hoovers Oberkraftmeier 
haben.<« 


Dwight trat gegen die Wand. Der Schlag schreckte Eleanora 
auf. Karen warf die Zigarette weg und nahm das Bündel 
zurück. Ella gurrte und schloss die Augen. 


»Mr. Hoover hat dem Agenten von uns erzählt, Dwight. Das 
verletzt die Abmachung, die wir zu Anfang getroffen 
haben.« 


»Ich weiß.« 


»Mr. Hoover hat Coretta Scott King in einer landesweiten 
Fernsehübertragung als >krankes Go-go-Girl< bezeichnet.« 
»Ich weiß.« 


»Könntest du das bitte etwas ausführlicher kommentieren?« 


»Mr. Hoover verliert den Verstand. Er ist alt und krank. 
Niemand traut sich, ihn vor die Tür zu setzen, weil er 
Schmutzakten über die ganze verdammte Welt 
zusammengetragen hat.« 


»Dich inbegriffen?« 
»Ja.« 


Karen schaukelte Eleanora. Die Wolken wurden dunkel und 
ließen schweren Regen herunterprasseln. »Manchmal 
komme ich einfach nicht drüber hinweg.« »Worüber?« 


»Über die Dinge, über die du nie sprichst. Darüber, wie weit 
du für diesen Mann gegangen bist. Über all das Entsetzliche, 
das du getan hast.« 


Dwight fasste nach Eleanora. Karen riss sie ihm weg. Dwight 
ging zu Fuß in den Regen. 


Drei Pillen und Drinks brachten ihn nicht zur Ruhe. Seine 
Schaltkreise sprühten Funken und hielten ihn wach. Das 
Adrenalin fraß sich durch die Beruhigungsmittel. Er zog sich 
an und fuhr nach Eagle Rock. 


Mitternacht. Der Hinterhof war ruhig. Der Regen hatte 
rotflammende Blitze und Donnergrollen mitgebracht. Dwight 
öffnete das Schloss mit dem Dietrich und ging hinein. 


Er drehte das Licht an. Die Wohnung sah unverändert aus. 
Er ging zum Bett und durchwühlte die Kissen. Er fand die 


gleiche Waffe und das Tagebuch. Er öffnete es und fand 
neue Blätter. 


Meine kurzfristigen Ziele und Dwights kurzfristige Ziele 
verwischen sich. Ich habe mich nun Dwights Beurteilung der 
BTA und der MMLF angeschlossen. Es handelt eich um 
Kriminelle, die ihre persönliche Verbitterung zu Lasten ihres 
politischen Bewusstseins aueleben. Während Dwight ihnen 
gar kein Bewusstsein zugesteht, billige ich ihnen ein 
erwachendes Bewusstsein zu, das durch die selbstbezogene 
Pathologie zorniger Männergruppen betäubt wird. Solche 
Männer müssen Heroin vertreiben und greifbares Elend 
verursachen. Das würde dann zwangsläufig zu dem 
beherrschbaren Chaos führen, das Dwight und ich 
erstreben. Das allmählich einsetzende Bewusstsein muss 
durch moralischen Schrecken erzeugt werden. Dwight und 
Mr. Hoover glauben, dass die schwarzen Militanten der 
übermächtigen Stimulanz des Heroins erliegen werden, 
nicht anders als deren Gefolgsleute und die zahllosen 
schwarzen Menschen, die von ihrer Rhetorik bewegt 
werden. Eine Massen-Kapitulation, die die übelsten 
rassistischen Karikaturen bestätigen, den schwarzen 
Radikalismus diskreditieren und dessen zunehmenden 
Einfluss auf das allgemeine Bewusstsein brechen wird. Ich 
bin überzeugt, dass das einsetzende polltische Bewusstsein 
dieses Hindernis siegreich überwinden und die ehemaligen 


Kriminellen umzubilden vermag, wobei es ihnen die 
Heldenrollen zuweist, die sie nun so selbstsüchtig und 
albern suchen. Das kontrollierte Chaos wird nicht zu 
politischer Auflösung führen. Es ist viel zu sehr in den 
erschreckenden Zusammenhang von welker 
Vernachlässigung und weißer Ungerechtigkeit eingebunden, 
um nicht befreiend zu sein. Ich habe in meinem langen 
revolutionären Kampf schreckliche Dinge gesehen und 
getan; mein Einsatz von Heroin im Algerien von 1956 war 
ein zweischneidiges Schwert. Ich bin der festen 
Überzeugung, dass samtliche Konflikte unserer 
Unternehmung sich in meinem und nicht in Dwights Sinn 
lösen werden und dass niemand dabei sterben muss. 


Dwight las die Seiten noch einmal durch. Er überlas und 
überhüpfte und sprang von einem zum anderen. Die 
Buchstaben verschwammen. Der Drink und die Pillen kamen 
spät zur Wirkung. Er sah Flecken und Tintengebilde. Der 
Fußboden schwankte auf und ab. Er legte sich hin und 
machte die Augen zu. 


Das Bett schwankte. Der Fußboden kippte nach unten. Er 
wusste nicht, ob er wach war oder schlief oder irgendwo 
dazwischen. Er trieb dahin. Es war erschreckend und 
friedlich. Der Kopf und die Glieder fühlten sich eigenartig an. 


Eine Zeitlang verlor er das Bewusstsein. Er öffnete die 
Augen und sah Joan. 


Sie saß auf dem Bett. Ein Bein war angezogen. Ihr Knie 
streifte seine Hüfte Sie trug Stiefel über schwarzen 
Nylonstrümpfen mit vielen Laufmaschen. Ihr Haar war 
zurückgebunden. 


»Wie hast du hierher gefunden?« 


»Mittels der Karikaturen, die du hast drucken lassen. Du 
hast eine einfache Spur hinterlassen.« 


»Die Karikaturen waren reine Zeitverschwendung. Kommt 
nicht mehr vor.« 


»Wer hat sie gezeichnet?« 


»Ein ehemaliger Student aus der Freedom School.« 


Dwight setzte sich auf. Schwindel warf ihn gleich wieder um. 
Joan drückte sein Knie. Dwight fuhr ihre Laufmaschen 
entlang und fand blankes Bein, das er betasten konnte. 


»Heroin«, sagte sie. 


»Sie können es nicht beschaffen. Sie können es keine zehn 
Sekunden vertreiben, ohne hopsgenommen zu werden.« 
»Ich könnte ihnen helfen.« »Ich werd's mir überlegen.« 


Joan verschränkte ihre Finger mit seinen. Dwight riss eine 
Laufmasche auf und umfasste ihr ganzes Bein. »Wie viele 
solche konspirative Wohnungen hast du?« »Das sag ich 
nicht.« 


»Du hast das Tagebuch dagelassen, damit ich es finde. War 
das eine Idee von Karen Sifakis?« 


»Karen ist eine Postlager-Freundin. Ich kenne sie nicht 
wirklich.« 


»Hast du das Tagebuch dagelassen, damit ich es finde?« 


Joan nickte. »Niemand stirbt«, sagte Dwight. Joan nahm sein 
Gesicht in ihre Hände. 


Der Schwindel ebbte ab. Er konnte seinen Körper wieder 
spüren. Ihre Hände gaben ihm Halt. 


»Was willst du?«, fragte Joan. 


»Mich fallen lassen«, sagte Dwight, »und auf dem Weg nach 
unten von dir aufgefangen werden.« 


(Santo Domingo, 20.03.69) 


Die Augen taten ihm weh. Er sah nur noch Wortprismen vor 
sich. Seine Finger waren von Papierkanten zerschnitten. 


Ein Monat Entschlüsselungsarbeit. Er war allenfalls ein 
bisschen vorangekommen. Im Bemühen, Worte aus Zahlen, 
Buchstaben und Leerzeichen zusammenzusetzen. 


Die Tiger-Truppe düste über die Autopista Duarte. Ivar Smith 
hatte ihnen ein dominikanisches Armee-Kettenfahrzeug 
verkauft. Saldivar und Canestel hatten es mit Tigerstreifen 
bemalt. Murales hatte eine riesige Tigerpranke darauf 
gepinselt. Sie fuhren Richtung Piedra Bianca und Jarabacoa. 
Sklaventrupps rodeten Baustellen. Der Liliputaner hatte 
ihnen zwei ländliche Grundstücke und zwei Grundstücke in 
Santo Domingo verkauft. La Banda hatte Arbeitstrupps im 
La-Victoria-Gefängnis rekrutiert. Fürs Einhalten der 
Baufristen bekamen die Knackis Haftverkürzung. 


Balaguers Baufirma war einsatzbereit. La Banda hatte die 
außerhalb der Stadt gelegenen Grundstücke von Slum- 
Bewohnern gesäubert. Der Bau des Kasinos konnte 
losgehen. Das PT-Boot war bestellt. Sie trafen einen Tonton- 
Macoute-Burschen, mit dem sie über das Rauschgiftgeschäft 
sprechen wollten. 


Crutch nahm Augentropfen. Die Raupenketten des 
Fahrzeugs versauten den Asphalt. Franzmännchen saß am 
Steuer. Die Kubaner hockten über den Antriebsschächten. 
Crutch hatte im Maschi-nengewehr-Anstand Platz 
genommen. Sie fuhren durch Zuckerrohrfelder und Haine. 
Crutch schoss zum Spaß Baumstrünke zusammen. 


Haitianische Illegale stahlen sich über die Straße. Morales 
schoss ihnen vor die Füße. Crutch gähnte und streckte sich. 
Die Entschlüsselungsarbeit sorgte für ein gewaltiges 
Schlafdefizit. 


Voodoo. Wahrscheinlich das Totenbuch. Buchstaben, Zahlen, 
Symbole und Mathematik. Ein Hinweis zum Horror-Haus. Die 
Symbole im Buch entsprachen den Symbolen im Horror- 
Haus. Das war Gretchen/Celias Buch. Scheiße - er kann sich 
Joan und Gretchen/Celia immer noch nicht als Killer 
vorstellen. 


Das macht ihn ganz verrückt. Er geht davon aus, dass 
Gretchen/Cellia im Land ist. Er hat jede erreichbare 
Aktenablage durchsucht und kann sie nicht finden. 
Mesplede hat ihn angewiesen, Sam G. nicht anzusprechen. 
»Dein Fall ist pure Frivolität. Wir sind hier, um Heroin zu 
schmuggeln und Fidel Castro abzusetzen.« 


Das Gelände war steil. Das Kettenfahrzeug zermalmte 
abgefallene Baumrinde. Crutch übte Einzelfeuer. Er zielte 
auf Bäume und schoss mit Kaliber .30 Äste weg. 


Wayne Tedrow war demnächst zu erwarten. Die Jungs hatten 
ihn angewiesen, mit dem Liliputaner abzuschließen. 
Geologen hatten bei allen vier Grundstücken Bodenproben 
entnommen. Sie hielten den Untergrund für schwere Bauten 
geeignet. Mespl&de fand einen geeigneten Strand an der 
DOM-haitianischen Grenze. In der Nähe von Cap-Haitien. Ihr 
Tonton-Mann hatte dort viel zu melden. 


Der Tiger-Karren rollte in Piedra Bianca ein. Die Bäuerlein 
sahen das Monster und machten, dass sie wegkamen. Am 
Bau war viel los. Planierraupen ebneten Hütten ein. 
Burschen von der Policia Nacional nahmen die Enteigneten 
fest. Sie sprachen Spanisch. Morales übersetzte für Crutch. 
Du bist enteignet. Jefe braucht dein Haus. Du kriegst vierzig 
Dollar und eine Essensmarke. 


Einige der Ausgewiesenen weinten und sahen sie böse an. 
La-Banda-Burschen flankierten die Planierraupen. Sie 
standen in militärischer Rührt-euch-Stellung mit Gewehr bei 
Fuß. 


Der Vorarbeiter schlenderte rüber. Er sagte Gömez-Sloan, 
der Baugrund sei solide. La Banda würde ein paar 
Gefangene herschaffen, um den Untergrund zu säubern. 
Seine Crew würde eine Fertig-Gefängnisbaracke hochziehen. 
Die Gefangenen würden in Ketten schlafen. Bullentrupps mit 
schweren Peitschen würden die Arbeit überwachen. Weiter 
nach Jarabacoa. 


Crutch wurde vom Fahren schlecht. Tiger-Karren zermalmte 
alles, was sich ihm in den Weg stellte. 14:00 und höllisch 
heiß. Son-nenöl tropfte ihm in den Nacken. In Gedanken war 
er in Santo Domingo. Er war hoffnungslos in Joan und 
Gretchen/Celia verknallt. Er empfand sie als Rote Socken. 
Nicht als Killer. Die Übereinstimmung der Symbole musste 
nicht zwangsläufig vorsätzlichen Mord bedeuten. 


Santo Domingo war letztlich eine traurige Angelegenheit. 
Gazeue war das kanakische Hancock Park. Eine hellhäutige 
Zone. Dort hatte er letzte Woche mit Spannen angefangen. 
Er suchte Joan und Gretchen/Celia. Und begnügte sich mit 
zufällig getroffenen Frauen. Denen er von Parks zu 
Restaurants folgte. Er spannte durch Badezimmer- und 
Schlafzimmerfenster. 


Der Tiger-Karren rollte in Jarabacoa ein. Die Stadt war voller 
Wellblechhütten und Dschungelgewächse. Der Baugrund 


war zwei Straßenzüge entfernt. Crutch hörte das mahlende 
Geräusch der Planierraupe. Drei Jugendliche rannten aus 
dem Unterholz. Sie trugen Masken und Ho-Chi-Minh-T-Shirts 
und hatten Flaschen in Händen, auf denen Flämmchen 
tanzten. Molotow-Cocktails. Kapiert? 


Sie warfen sie. Die Bomben trafen den Tiger-Karren und 
verursachten dürftige Explosionen. Crutch wendete rasch 
das MG und feuerte in ihre Richtung. Er mähte ein paar 
Zuckerrohrstängel nieder und verpasste die Ärsche. 


Die Jugendlichen entkamen. Vom Dschungelunterholz 
gedeckt. Tiger-Karren rollte zum Baugrund. Arbeiter mit 
Fußketten schleppten Trümmer Planierraupen fegten 
Fundamente weg. Ein Trupp aus vier Knackis trug Dachreste 
fort und zerschnitt sich die Hände. Ein Bulle zu Pferde 
peitschte auf einen langsamen Burschen ein. 


Der Vorarbeiter winkte. Die Tiger-Truppe antwortete mit 
Tiger-Knurren. Crutch hörte drei Schüsse auf der Autopista. 


Tiger-Karren wendete und rollte nach Norden. Sie sahen die 
Molotow-Jugendlichen tot im Straßengraben liegen. Aus 
nächster Nähe in den Kopf geschossen. Die Ho-Chi-Minh-T- 
Shirts waren aufgeschlitzt. Hände und Füße abgetrennt. 


Ein La-Banda-Mann trat aus dem Gebüsch und winkte ihnen 
zu. 


Ivar Smith hatte einen Jeep für sie organisiert. Tiger-Karren 
war zu wuchtig, um die Flussgrenze zu überqueren. Die 
Plaine du Massacre war nicht weit. Morales sog schnuppernd 
die Luft ein. Er sagte, er wittere den Ziegenbock und die 
unerlösten Seelen hingemordeter Haitianer. Crutch sah 
blutige Zeichen auf Baumstämmen. Er hatte ein ungutes 
Voodoo-Gefühl. 


Der Jeep war vollgetankt. Ein Planendach hielt die Sonne ab. 
Sie gelangten über Dschungelpisten zum Fluss. An der 
Brücke lagen Tonton-Kerle auf der Lauer. Sie trugen 
Frackanzüge, gebogene schwarze Sonnenbrillen und flache 
Strohhüte. Sie strahlten französisches Savoir-faire aus und 
schicke schwarze Coolness. 


Der Fluss war schlammig und gut siebzig Meter breit. Neger 
tauchten aus dem Wasser auf und hielten Flusskrebse in 
Händen. Sie fuhren kreuz und quer über Dschungelpisten in 
die Cordillera Central. Sie pflügten und rutschten ständig 
durch gefallenes Unterholz. Morales kotzte in eine 
Papiertüte. Franzmännchen fräste hochtourig hindurch, mit 
über sechzig Stundenkilometern. 


Arme-Leute-Hütten schossen vorbei. Wellblechhütten mit 
Gipsbewurf, in dem riesige Glasfunkelsteine steckten. 
Holzhütten mit Bildern von Voodoo-Priestern an der Tür. Äste 
hingen über die Fahrbahn. An denen Hühneropfer 
baumelten. Von einigen tropfte frisches Blut. 


Sie erreichten einen Bergkamm und fuhren wieder zu Tal. 
Flache Straßen führten zur Nordküste. Ein Spook mit 
Vogelbalg-Hut verhexte sie vom Straßenrand aus. Gömez- 
Sloan feuerte auf ihn und fehlte. 


Sie waren im tropischen Regenwald. Die Luft roch nach 
Salzwasser und Schmutz. Alles, was irgendwie nach 
Baumstamm aussah, war mit Blut beschmiert. Achtung, 
Zombie-Zone. 


Sie erreichten die Küste. Die Salzluft wurde heißer. 
Franzmännchen schlug in einer Karte nach und fuhr im 
Zickzack über steinigen Sand. Crutch sah eine Bucht. Ein 
wilder Bimbo tauchte aus dem Nichts auf und stellte sich vor 
den Jeep. 


Er war über zwei Meter groß. Und keine fünfundsechzig Kilo 
schwer. Mit einem Fu-Manchu-Schnauzer. Einem 
purpurfarbenen Strohhut und kariertem Leinenanzug. Zwei 


Kaliber .45, zwei Smaragdringe, ein mit Blut gefüllter 
Kristallanhänger. 


Franzmännchen bremste. Der Tintentaucher strahlte und 
warf Rosenblätter in den Jeep. Parfümierte Rosenblätter. Die 
herabfielen und den Trupp bedufteten. 


»Ich heiße Luc Duhamel. Willkommen in meinem Königreich, 
Baby Boys.« 


Sein Palast war eine Steinhütte mit MG-Nest und 
Stacheldrahtzaun. Ein Schnellboot war im Wasser 
festgemacht. Ein Golfkarren an einen Flaggenmast 
gebunden. Drei Voodoo-Sekten-Flaggen flatterten im Wind. 
Der Hof war mit toten Nagern bedeckt. Raubvögel stießen 
nieder und fraßen sich satt. 


Luc ließ sie drinnen Platz nehmen. Die Wände waren mit 
Funkelsteinen besetzt. Jeder bekam seinen Möchtegern- 
Nerz-Stuhl. Luc servierte Klerin-Schnaps in Funkelstein- 
Bechern. Jeder nippte zögernd und schluckte, ohne zu 
schmecken. 


Luc zog sein Jackett aus. Die mageren Arme waren voller 
Nadelnarben. Crutch machte große Augen. Mesplede und 
die Kubaner ließen sich nichts anmerken. 


»En francais?«, fragte Mesplede. 


Luc schüttelte den Kopf. »Englisch, Baby Boy. Die eigene 
Muttersprache kann jeder sprechen.« 


»Heroin«, sagte Saldivar. »Stoff«, sagte Gömez-Sloan. »Der 
östliche Drache«, sagte Morales. 


Canestel streichelte einen imaginären Bart - der Code für » 
Castro töten«. »Ja«, sagte Luc. »Oberst Smith hat mich 
informiert. Er hat gesagt, diese Männer werden deine bons 
freres. « 


Franzmännchen trank Klerin-Schnaps. »Wir kaufen ein PT- 
Boot. Das schafft vierzig Knoten. « 


Saldivar trank Klerin-Schnaps. »Oberst Smith sagt, du hast 
eine Heroin-Quelle in Puerto Rico. « 


Morales verschluckte sich am Klerin-Schnaps. »Puerto Rico 
ist ein US-Protektorat, aber Tiger-Klaue ist schnell.« 


»Dass Präsident Duvalier entschädigt werden muss, ist uns 
klar«, sagte Gomez-Sloan. 


Canestel schnüffelte seinen Klerin. »Eine Drei-Insel-Tour. Wir 
profitieren und kubanische Kommunisten müssen sterben.« 


Luc wies auf Crutch und auf dessen Becher. Crutch kippte 
die ganze Portion und sah Sterne. 


»Und du, Baby Boy? Hast du was zu sagen?« 


»Ich freue mich einfach, dass ich hier bin, Sir.« 


Der Trupp speiste in Gazeue. Ivar Smith und Terry Brundage 
schlossen sich ihnen an. Dominikaner dinierten spät. Es ging 
auf Mitternacht zu. Crutch tat von der Rückfahrt alles weh. 
Er hatte einen Amphetamin-Rausch. Er musste andauernd 
an die toten Jugendlichen denken. Drei Schüsse. Keine 
Hände und Füße. 


Das Restaurant servierte im Freien, dicht am Malecon-Quai. 
Die Salzluft hatte die Tapete zu dünnen Fetzen verkommen 
lassen. Die anderen Burschen plauderten munter und aßen 
mit gutem Appetit. Crutch stocherte in einem Tintenfisch 
rum und betrachtete Frauen. 


Sie speisten teuer. In hellhäutiger Gegend. Er sah viele 
spanischstämmige Großgrundbesitzer-Typen. Er kam nur 
noch mit Muntermachern über den Tag. Spätnächtliche 
Amphetamin-Räusche gaben ihm einen neuen Schub und 
die Fähigkeit, gewisse Frauen wie unter Zeitlupe 
wahrzunehmen. Sein Hirn hielt Einzelbilder fest und suchte 


nach sinnlichen Bewegungen. Frauen aßen, sprachen, 
lachten und berührten ihre Freunde oder Kunden. Er wusste, 
wann er zuzusehen und wie er mitzuschwingen hatte. 


Eine La-Banda-Type kam an den Tisch. Ivar Smith steckte 
einen Umschlag ein. »Von Bebe Rebozo«, sagte die Type. 
Smith streichelte einen imaginären Bart. Crutch blendete die 
anderen aus. Morales stupste Gomez-Sloan an. Sie sagten 
im Chor »pariguayo«. 


Crutch lächelte und spielte mit dem Essen. Die fließenden 
Ansichten wechselten unablässig. Eine Frau drückte ihre 
Zigarette aus, warf den Kopf zurück und stieß den Rauch 
aus. Ihr Haar flatterte durch den Raum. Ein Deckenventilator 
verwirbelte den Rauch. Sie trug hochhackige 
Schnallenschuhe und ein blassgrünes Kleid. Sie hob die 
Arme und steckte sich das Haar auf. Dunkle Stoppeln, 
Schweißperlen. Sie war bleich, mit braunen 
Sommersprossen. Sie trug eine Männer-Armbandunhr. 


Crutch ging zum Klo. Die Frau sagte ihren Freunden adiös 
und ging zur Vordertür hinaus. Crutch duckte sich durch die 
Küche, ging durch eine Seitengasse und gelangte zehn 
Meter hinter ihr auf die Hauptstraße. 


Sie ging über die Calle Pasteur zur Avenida Independencia. 
Sie nahm die Mäximo Gömez zu den Malecön-Klippen. Eine 
Seebrise hob ihr Kleid. Sie drückte es amüsiert nieder. 
Crutch ließ sich zwanzig Meter zurückfallen und nahm sie 
erneut in Augenschein. Sie ging schnell. Er nahm alles 
langsam wahr. 


Sie ging über eine Straße ohne Namen zurück. Die Seebrise 
verpuffte. Sie befanden sich nun in einer Wohngegend. Sie 
rauchte. Das aus den Fenstern fallende Licht beleuchtete 
ihren Rauch. 


Crutch ließ sich fünf Meter zurückfallen. Eine schicke 
Gegend -alte Häuser, eierschalenweiß, keine schreienden 
Farben. Bei der Avenida Bolivar wandte sie sich nach links. 
Sie schloss die Tür eines eleganten zweistöckigen Hauses 
auf. 


Crutch stand auf der anderen Straßenseite und blickte in die 
hellen Fenster. Eine blonde Frau ordnete Bücher in einem 
Regal. Die Frau näherte sich ihr von hinten. Die blonde Frau 
wandte sich um. Sie lächelten gleichzeitig und fielen sich 
küssend in die Arme. 


Der Augenblick zerfloss und hielt stand. Crutch sah ihnen 
zu. Ihre Körper verschmolzen und füllten den 
Fensterrahmen. Ihre Hände wanderten von hier nach dort, 
und die Umarmung wurde intensiver. Ihr Kuss dauerte. Sie 
wollten ihn beschleunigen, er verlangsamte ihn. 


Das Licht erlosch. Seine Frau hatte nach einem Schalter 
gefasst. Er versuchte, Stimmen wahrzunehmen, und hörte 


nichts. 


Er meldete sich krank. »Ca va, schade«, sagte 
Franzmännchen. »Tiger-Klaue liegt in St. Ann's Bay, Jamaika, 
im Trockendock. Du wirst ihre Ankunft verpassen.« 


Er versorgte sich mit Vorräten: mit Amphetaminen, 
Notizblöcken und Stiften. Er kaufte drei weitere Ventilatoren. 
Er ging den Code an. 


Er begann mit den Buchstaben S und K. Das hatte er aus 
dem Code-Substituierungs-Aufsatz der CIA gelernt. Dreifach- 
Zahlen-kombinationen verwiesen jeweils auf ein Sund einK. 
Jede Zahl erforderte Subtraktions- und 
Multiplikationswerkzeuge. Summen verwiesen auf 
Buchstaben des Alphabets. Die Ergebnisse fielen beliebig 
aus. Die Summen unterschieden sich an unterschiedlichen 
Tabulationspunkten. Die Aufgabe des Code-Knackers: aus 
dem Kauderwelsch Worte und Zahlen zu bilden. 


Zahlen, Buchstaben, Symbole. Fangen wir mit den Symbolen 
an. 


Das waren Schnörkel, Strichmännchen und X-Zeichen. Sie 
kamen überall, in unregelmäßigen Abständen, in 
Gretchen/Celiass Adressbuch vor. Dem CIA-Code-Buch 


zufolge verwiesen sie auf Voodoo. »Darstellung des 
geistigen Chaos durch einen Voodoo-Priester, während ein 
Opfer verhext wird.« 


Symbole aufarbeiten. Erst zu den Buchstaben-Zahlen 
weitergehen, wenn du Bescheid weißt. 


Er schluckte Amphetamine, trank Kaffee, ließ drei 
Ventilatoren und die Klimaanlage laufen. Er starrte auf die 
neunundvierzig Symbole in Gretchen/Celias Buch. Und ihm 
lief der Schweiß in seinem Iglu herunter. 


Drei Symbole wiederholten sich: Kringel/Schnörkel, 
Stricehmännchen und das X. Sie mussten die gleiche 
wiederholte Bedeutung haben. Er starrte das Buch neun 
Stunden lang an. Und gelangte zur Schlussfolgerung: 


Wiederholung bedeutete Banalität. Das hieß, dass 
Gretchen/Celia sich langweilte. Sie spickte ihre Darstellung 
mit Kleinfiguren, um sich zu amüsieren und potentielle Leser 
zu verwirren. Die Symbole bedeuteten nichts Besonderes. 
Sie waren harmlos. 


Zweite Schlussfolgerung: Dies waren Abkürzungen. Dritte 
Schlussfolgerung: Der verborgene Text war 
zusammenhängend, aber abgekürzt. Gretchen/Celias 


Kursivschrift wirkte fieberhaft. Sie war nervös, sie entwarf 
hastig, die Codierung verbrauchte ihre Energie. Vierte 
Schlussfolgerung: Die Symbole standen für und, der/die/das 
und um. 


Er strich die Symbole aus und fügte die entsprechenden 
Worte auf seiner Kopie ein. Das wirkte zusammenhängend. 
Die Platzierung wirkte richtig. 


Er hatte Herzklopfen. Sein Herz schlug heftig an die Rippen. 
Er hörte Stimmen in seinem Kopf. Er sah DAS AUGE und die 
ABGESCHNITTENEN HÄNDE UND FÜSSE, ohne sie 
beschworen zu haben. Er verlor Gewicht und fühlte, wie 
seine Hose zu rutschen anfing. 


Zwei Tage später. Additionen, Subtraktionen und 
Multiplikationen brachten ihm das Gehirn zum Sieden. Er 
kippte trotz der Amphetamine weg. Er wachte auf und sah 
Zahlen. Seine Schreibhand fing an zu zittern. Er war sich 
nicht sicher, was er entdeckt hatte. Er entschied sich, die 
wiederholten Zahlen als Konsonanten zu betrachten. Er 
glaubte ein L und ein Tzu erhalten. Er erhielt immer wieder 
die Summe 14. Alles schien zu schwanken. 


Die Bewegung des Vierzehnten Juni, alias 14/06. Castro-ge- 
stützte Rote fallen in der DOM ein. 


Und: 


Vor jeder 14 stand ein der/die/das. Bis jetzt war seine 
Decodie-rung stimmig. 


Dadurch kam er aufs O und aufs F. Dadurch aufs /, U und 
das N. Neuer Schock: Der Vokal E war immer am richtigen 
Ort. 


Er schluckte noch mehr Amphetamine, trank noch mehr 
Kaffee, pinkelte fast braun. Die Haut hing ihm schlaff von 
den Knochen wie bei einem Junkie. Er bekam sechs weitere 
Buchstaben-Zahlen-Kombinationen, die ihm richtig 
vorkamen. Er kippte fünf Stunden weg. Er wachte 
benommen auf und betete. Er zwang sich, einen Apfel zu 
essen. Er setzte mit einer Handvoll Amphetamine nach. Er 
kam wieder zu Krä-Krä-Krä-Krä-Krä-Kräften und machte sich 
daran, mit den ermittelten Codes und seinem Instinkt Worte 
zu bilden. 


Das dauerte elf Stunden. Das bestätigte den ersten Eindruck 
von Managua. Ja, das ist ein papierener Fluch und ein 
Totenbuch. Nein, es ist noch viel mehr. 


Abkürzungen, ausgelassene Worte, bruchstückhafter Text. 
Und trotzdem völlig zusammenhängend. Die Geschichte des 


14.06.59 aus Sicht der Beteiligten. 


Wir schreiben den 13.06.59. Die Bewegung hat die 
Rückendeckung Castros und eine Basis im von ihm 
geknechteten Kuba. Zwei umgebaute Jachten segeln durch 
die Passage der Winde zur Nordküste der DOM. Zweihundert 
Rebellen sind an Bord. Mit MI Garands, Bazookas und 
Maschinengewehren. Alles Männer-bis auf zwei Ausnahmen: 
Joan Klein und Celia Reyes. 


Die Kampftruppe landet bei Estero Hondo und Maimön. 
Dominikanische Scharfschützen liegen im Hinterhalt auf der 
Lauer. Alle Rebellen werden gefangen oder getötet. 


Wir schreiben den 14.06.59: Eine DC-3 hebt von der roten 
Küste Kubas ab. Achtzig bewaffnete Männer stehen bereit. 
Sie tragen die Armbänder der Union Patriötica Dominicana. 
Das Flugzeug fliegt unter dem Radar durch und landet vor 
Constanza. Die Rebellen töten die Soldaten, die das Flugfeld 
bewachen und stehlen ihre Fahrzeuge. Sie rasen in die 
Stadt, bringen weitere Soldaten um, fliehen in 
nahegelegene Bergschluchten und verstecken sich. 


Armee-Patrouillen suchten die Berge ab und fingen oder 
töteten die Rebellen. Die Rebellen zu Wasser und aus der 
Luft wurden in der San Isidro Air Force Base und in La 


Cuarenta, Trujillos Folterkammer, festgehalten. Trujillos 
persönlicher Schlägertrupp zerstückelte sie mit Macheten 
und briet sie auf elektrischen Stühlen. Der Ziegenbock 
befahl umfassende Festnahmen von verdächtigen 
Vierzehnten-Juni-Sympathisanten. Simpdtico 
Regierungspersönlichkeiten wurden aus dem Hinterhalt 
ermordet. Sympathisanten gefoltert, getötet und widerwillig 
entlassen. Die Bewegung des vVierzehnten Juni war 
eigentlich erst in den Gefängnissen des Ziegenbocks 
entstanden. Der Bart brütete über der geplatzten Invasion. 
Eine Fidel-feindliche Stimmung nahm von der ganzen 
dominikanischen Rechten Besitz. Der Ziegenbock wurde '61 
erledigt. Am 29.11.63 führte der Bart eine zweite Invasion 
durch. Diese Gruppe wurde offiziell als » Agrupaciön Politica 
Catorce de Junio « bezeichnet. Diesmal handelte es sich um 
125 Rebellen. Sie landeten an sechs Punkten der Nordküste, 
erschossen einige Soldaten und flüchteten in die Berge. Der 
Interimspräsident Juan Bosch befahl eine »Kaninchenjagd«. 
Soldaten kämmten die Berge ab und löschten die Rebellen 
aus. Einige wenige überlebten. Sie infiltrierten die 
dominikanische Linke und sorgten verdeckt für 
revolutionären Ärger. 


Crutch las Gretchen/Celias Seiten. Er blätterte den 
decodierten Text durch. Er war Voodoo-überdreht und hatte 


einen Amphet-amin-Rausch. Sein heißer Kopf verursachte 
ihm heftiges Herzklopfen. 


Damit hörte die Geschichte auf. Eine »Solidaritätserklärung« 
mit geschlachteten Haitianern folgte. Der Ziegenbock und 
der Liliputaner wurden des Völkermords angeklagt. 


Listen: von Trujillo getötete Haitianer, von Balaguer getötete 
Haitianer, von La Banda entführte und getötete 
Sympathisanten des Vierzehnten Juni. Listen: 
»Exkommunizierte« Verräter des Vierzehnten Juni, die durch 
die Mitglieder getötet wurden. Listen: Namen, Datum und 
Todesort. 


Zuletzt ein Name: Maria Rodriguez Fontonette. 


Ihr Rufname/Spitzname/politisches Alias: »Tattoo«. 


Datum ihres Wer Schwindens ist der Juni '68. Sie ist in Los 
Angeles verschwunden. 


Die Tätowierung, die Hautfarbe, der Ort, das Datum. 


Die Nacht. 


Das Horror-Haus. 


Die Nacht, in der er sah, wie Joan und Gretchen/Celia sich 
küssten. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 29.03.69. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


29. März 1969 


Eleanora bestimmt meine Tage. Als mächtige Herrscherin 
und gebieterische Königin über mein Herz und als 
erschöpfendes Bündel unerschöpflicher Energien und 
unersättlicher Bedürfnisse. Sie nimmt mich ganz in Beschlag 
und lenkt mich von allen Taten und Überlegungen ab, die 
sich nicht ausschließlich aut sie beziehen. Mein Mann ist 
Jetzt wieder in Philadelphia; seine monatelange Gegenwart 
kam einer unfreiwilligen Leibeigenschaft gleich, während der 
er mir zwar bei den prosaischen Pflichten der neuen 
Mutterschaft zur Hand ging, mich jedoch von Dwlght 
fernhielt. Jetzt bin ich wieder mit Eleanora allein - in der Tat 
von ihr überwältigt - und Dwight wieder überwältigend 
präsent. 


Unser Streit im Echo Park war scheußlich; ich habe nicht das 
Recht, seine Beziehung zu Joan zu hinterfragen, denn unsere 
eigene Beziehung ist betrügerisch und damit objektiv wie 
subjektiv eine Sünde. Der Unterschied zwischen Dwight und 


mir: Ehebruch fällt kaum so schwer ins Gewicht wie das 
Verursachen von politschem Chaos. Ein weiterer 
Unterschied: Ich hoffe mit meinen Sünden davonzukommen, 
während Dwight unbewusst danach verlangt, für die seinen 
bestraft zu werden. Womit meine Liebe für ihn kurz und 
knapp umschrieben wäre. 


Ich sehe politische Sünden eskalieren und erkenne, dass ich 
sie instinktiv dem FBl, Mr. Hoover und damit indirekt Dwight 
zuschreibe. Zwei Panther sind im Januar in der UCLA 
erschossen worden. Die gewaltsamen Todesfälle waren 
angeblich auf alte Rivalitäten der Panther und der US 
zurückzuführen, die bei der Gründung eines Zentrums für 
Afroamerikanische Studien offen ausgebrochen sind. Ich 
weiß, dass Doppelagenten vom FBl in beide Organisationen 
eingeschleust wurden und dass dem FBl daran gelegen ist, 
Spannungen zwischen den Gruppen hervorzurufen. Ein 
Panther-Sprecher hat die Tötungen als »Politmorde der US 
auf Befehl der organisierten Schweinemacht« bezeichnet, 
Ich hasse das Wort Schwein nun bereits ebenso wie das 
Wort Mager und erkenne, dass ich es Dwight übel nehme, 
wenn er immer nur die kriminelle Seite der schwarz- 
nationalistischen Bewegung wahrnimmt. Einer größeren 
Gruppe von Panthern in New York City droht Anklage, weil 
sie sich angeblich verschworen haben sollen, die Gleise von 
Penn Central während der Stoßzeit in die Luft zu jagen. Sind 


die denn geisteskrank? Wissen sie denn nicht, dass 
schwarze Menschen dabei zu Tode gekommen wären? Ich 
pflege Denkmäler zu sprengen und habe noch nie ein 
Menschenwesen körperlich verletzt. Bin ich geisteskrank, 
dies nun unter Dwight Hollys Aufsicht zu tun? Welch 
scheußlichen Preis werde ich für meine Rolle beim Abbüßen 
der Schuld dieses Mannes zahlen, und worauf bezieht sich 
diese Schuld genau? 


Mr. Hoover scheint entschlossen, in einer Giloriole 
psychopathischen Hasses abzutreten, und er hat in Dwight 
einen unermüdlichen Helfer gefunden, der sich nun von Joan 
Klein helfen und unterstützen und vielleicht auch trösten 
lässt. Ich befürchte, dass Dwight billigend in Kauf nimmt 
oder aktiv dafür sorgt, dass die BTA und die MMLF 
Rauschgift vertreiben und dass er in Joan eine willige 
Komplizin gefunden hat. Joan begreift Rauschgift als 
revolutionäres Werkzeug und hat es bereits entsprechend 
eingesetzt. Ich befürchte, dass Joan und Dwight aus 
antithetischen politischen Motiven das gleiche konkrete Ziel 
anstreben. Sie wollen dafür sorgen, dass die BTA und die 
MMLF gesellschaftlich abgelehnt werden und nehmen den 
von ihnen unterschätzten menschlichen Preis unbekümmert 
in Kauf. 


Ich habe Joan von Dwights Privatsphäre erzählt. Sie weiß, 
dass Dwight gelegentlich bei mir zu Hause eingebrochen ist 
und dass ich eigens für ihn ein weit weniger offenes und 
kontroverses Tagebuch hinterlege. Ich fürchte, dass es das 
Bekenntnis meiner gestörten Liebe zu Dwight war, das Joan 
dazu trieb, sich ihm zu nähern, um ihre eigenen politischen 
Ziele voranzubringen. 


Joan hat an extrem gefährlichen Revolutionsabenteuern 
teilgenommen und Taten begangen - genauer gesagt, 
Untaten -, deren ich, wie ich dankbar und bedauernd 
feststelle, nicht fähig wäre. Ich zweifle weder ihre 
Ernsthaftigkeit noch ihre völlige Hingebung an und habe bei 
ihr eindeutig gütige Augenblicke erlebt - so '62 bei unseren 
gemeinsamen Lehrpflichten an der Freedom School -, aber 
ich fürchte ihre Wut und Willenskraft. Sie hat die gleiche 
blinde Entschlossenheit wie Dwight und den gleichen 
emotionalen Hunger. Ich bete, dass sie damit nicht ihre 
utilitaristischen Instinkte hinfällig machen und schreckliches 
Unheil anrichten. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 02.04.69. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 02.04.69 


Stecke In Schwierigkelten. Der Vorfall von gestern Abend 
kann Scotry Bennett zu Ohren kommen. Die Folgen könnten 
mein privates Gleichgewicht und die Operation gefährden 
und damit meine Suche nach dem Geld und den Smaragden 
vom Transporter-Überfall. Mr. Holly fordert nachdrücklich, ich 
solle jemanden hochgehen lassen, Wayne will, dass ich mich 
entweder für die BTA oder die MMLF entscheide. Wenn ich 
unter Druck geräte, pflege ich hin und her zu überlegen und 
meine Möglichkeiten zu bedenken. Kaum jemals bin ich so 
verunsichert, dass ich wie gelähmt zu nichts mehr fähig bin. 
Genau das war gestern Abend der Fall. 


Wayne ist Stammgast an der Southside geworden. Er kauft 
Cocktail Lounges und Nachtklubs und schaut immer wieder 
bei Tiger-Taksi vorbei. Ausgerechnet Wayne hat den Ex- 
Schwergewichts-Meister Sonny Liston, der sich selbst als 
»Wuselmeister« bezeichnet, bei Tiger-Taksi eingeführt. 
Sonny ist ein saufender, Pillenschluckender, herumhurender 
Narr. Die Brüder haben Angst vor ihm und geben ungern zu, 
dass sie ihn mögen. Sonny steht rechts außen. Er hasst 
Muslims und Militante und steht auf Richard Nixon und den 
Vietnam-Krieg. Seine zwei Niederlagen gegen Muhammad 
Ali im Verbund mit Drogen haben seinen Gehirnzellen 
zugesetzt. Doch ist er zumindest amüsant, anders als der 
Tiger-Taksi-Co-Chef Milt Chargin, der sich für nichts und 
niemanden zu schade ist, wenn es darum geht, Schwarze 


zum Lachen zu bringen und cool zu erscheinen. Tiger-Taksi 
ist jetzt hipund in. Die Truppe ist pikaresk bis explosiv. Wir 
reiten den schwarz-nationalistischen Zeitgeist. Die Panther 
machen Schlagzellen, während die BTA und die MMLF sich 
mit dem Eifer unbekannter Stork-Club-Gäste produzieren, 
die unbedingt die Aufmerksamkeit des Klatschreporters 
Walter Winchell erregen möchten. Bitte bemerke uns: Wir 
sind schwarz, wir sind gewalttätig, wir versuchen, Rauschgift 
zu vertreiben, und wir sind coo!. 


Ich schwanke hin und her und schaue sowohl beim BTA- wie 
beim MMLF-Hauptquartier vorbei; ich werde ununterbrochen 
vom LAPD überwacht, wobei man drei- bis viermal die 
Woche meine Personalien auf der Straße überprüft. Dass ich 
ein Ex-LAPD-Angehöriger bin, versetzt die Southside- 
Uniformträger in Rage Sie nennen mich nun 
gewohnheitsmäßig »Boy« und halten mich zwanzig Minuten 
lang fest, während sie meine Daten per Funk überprüfen 
lassen. Ich bin stets sauber; sie lassen mich immer mit 
Stößen vor die Brust und Schimpfworten zum Abschied 
laufen. Ich schlucke meine Wut und sage nichts. 


Ich darf nicht der Neigung nachgeben. Ich habe Angst, bin 
Träger eines gewissen Ruhmes, und jedes Zusammensein 
könnte in einer Razzia oder einem Anruf beim LAPD enden. 
Ich muss meine privaten Sehnsüchte aufschieben, während 


ich die Lage beurteile, während Mr. Holly und Wayne bei mir 
Druck machen, während die Brüder bei der BTA und der 
MMLF unruhig mit ihren schwarzgestiefelten Füßen scharren 
und endlich eine Entscheidung wollen. 


Ich habe vorsichtig jede Bekanntschaft auf der Southside, 
jeden Narren und guten Kumpel, den ich kenne und der mir 
über den Weg lief, wegen Informationen über den 
Raubüberfall ausgefragt und nichts in Erfahrung gebracht. In 
der Southside begegne ich immer wieder Scotty Bennett. Er 
hebt jedes Mal seinen bewusst dem schwarzen Kleidungsstil 
entsprechenden Kreissägenhut und Zwinkert mir zu. 


Scotty weiß viel über den Raubzug. Dessen bin ich mir 
bewusst. Er ist der brillante leitende Detektiv, der über fünf 
Jahre Wissen angesammelt hat. Ich habe das bestimmte 
Gefühl, dass er Wissen hortet, das er mir und dem LAPD 
vorenthält. 


Mir ist, als würde Scotty mich verhöhnen und unter Druck 
setzen, nicht anders als Mr. Holly und Wayne mit ihrer 
ausgeprägten Männlichkeit und engstirnigen Willenskraft. 
Ich muss immer wieder an Mr. Holly und die Frauen denken 
und mir das im Einzelnen ausmalen, bis mich die Bilder 
argern und schmerzen. Wayne lebt seine Schuldgefühle in 
einer Affäre mit einer Schwarzen aus und provoziert bei mir 


eine ähnliche erotische Bilderschau. Er sucht den verlorenen 
Sohn der Frau, der eine entfernte Ähnlichkeit mit dem 
überlebenden Räuber vom Überfall hat. Ich stufe dies nicht 
als gesicherten Hinweis ein; das Gesicht des Räubers war 
schwer verbrannt und Reginald Hazzard damals erst 
neunzehn. Vielmehr erscheint mir das als Bestätigung des 
traumhaften Aspekts meines Lebens, in dem viele neue 
Gestalten erscheinen und locken. 


Benny Boles hat mich ziemlich direkt angemacht; er ist 
ebenso offen, wie ich versteckt bin, und würde sich 
wahrscheinlich auf mich stürzen, wenn ich mich der BTA 
anschließe. Er ist offensichtlich ein psychopathischer 
Mörder, was sein Vertrauen in die eigene Maskulinität 
erklären mag. Ich sehe Joan Klein regelmäßig in den Klubs. 
Sie macht mich ziemlich bewusst an. Sie ist eine verzehrend 
sinnliche Tänzerin, im Gleichklang mit und völlig unabhängig 
von ihren männlichen und weiblichen Partnern. Sie nimmt 
mich im Schatten wahr, findet Augenkontakt und grüßt 
mich, ohne einen Takt der Musik zu verlieren. Mir ist, als ob 
sie mir Dinge über mich erzählen würde, die sie meinem 
Traumzustand entnommen hat. Ich habe mich dabei ertappt, 
dass ich mit Phantasien von Joan und Mr. Holly zu Bett ging. 
In Wirklichkeit kennen sie sich nicht, aber ich weiß, dass es 
die beiden gibt, und habe sie in meiner Psyche 
zueinanderfinden lassen. 


Und Jomo. 


Er gehört zum Abschaum, aber ich habe Auftrag, mit 
Abschaum zu fraternisieren und denselben in einen 
Hinterhalt zu locken, und mögen tue ich ihn sowieso. Wir 
waren bei TigerTaksi, der MMLF und in den Klubs 
zusammen; seit seinem Messerkampf mit Leander Jackson 
ist Jomo in meiner Gegenwart lockerer. Er hat von seiner 
beeindruckenden Straftatenliste erzählt, und ich habe ihn 
vorsichtig nach Einzelheiten befragt, die ich Mr. Holly 
weitererzählen kann. Genau das, womit ich mich 
Augenblicke vor dem Zwischenfall in der vergangenen Nacht 
beschäftigt habe. 


Wir hatten Lebensmittelgeschäfte genötigt. Das beruhte auf 
stillschweigender Zustimmung und impliziter Drohung: Wir 
möchten Cocoa-Puf f-Schachteln für den Füttert-die-Kleinen- 
Abend der 


MMLF. Danach sind wir zu einem von der MMLF 
gesponserten Grillfest mit Pamphletverteilung in die Foshay 
Junior High gegangen. Jomo war mit den Jugendlichen 
außerst höflich. Was auf mich, angesichts des Charakters 
dieses Mannes, ebenso erschreckend wie herzerwärmend 
wirkte. Ich bin sicher, dass das mit der speziellen 


Rauschgiftkombination zu tun hatte: Er hatte den ganzen 
Tag Koks und Speedballs geschnüffelt. 


Wir verließen Foshay, fuhren zu Jomos Wohnung und hielten 
kurz bei einem Schnapsladen auf dem Florence Boulevard, 
um Zigaretten zu kaufen. Jomo schwankte und warf ein 
Kartoffelchips-Gestell um. Der Besitzer war schwarz und 
reagierte verärgert: »Bist du krank, Nigger?« 


Jomo sprang über den Tresen und schlug den Mann mit dem 
Pistolenknauf zusammen, während ich erstarrte und gar 
nichts tat, Daraufhin stahl Jomo zwei Flaschen J&B-Scotch 
und drei Stangen Kool-Zigaretten. 


Ich tat nichts. Jomo trat auf den Mann ein und schrie BTA- 
feindliche Schimpfworte. Ich bin überzeugt, dass mich der 
Besitzer erkannt hat. Ich bin ein Ex-Polizist, ein berühmter 
Bruder und Nachtschwärmer und in der Southside bekannt 
wie ein bunter Hund. 


(Los Angeles, 03.04.69) 


Miltt C. hatte eine Bauchredner-Puppe namens Junkie 
Monkey. Er zog eine flaue Nummer ab. Die den Brüdern die 
Zeit vertrieb. Sonny und Jomo jubelten aufs Stichwort. 


Das Schaltbrett war überlastet. Jomo ordnete die Anrufe ein. 
Jordan High kämpfte gegen Washington. Ein Match, das die 
ganze Stadt interessierte - die Leute brauchten Taxen. 


Junkie Monkey trug Ludenhut und Karo-Anzug. Von einem 


Arm baumelte eine Rauschgiftspritze. Milt bewegte die 
Affenlippen. 


»Die LAPD-Schweine gehen mir auf den Keks. Da will ich mir 
gemütlich auf meiner Veranda einen Schuss setzen, und 
schon nehmen mich die Motherfucker wegen gar nichts 
vorläufig fest. Sagen die: >Was willstnn mit der Spritze?< 
Sage ich: >Ihr weißen Motherfucker habt Mzde/- 
Schwänzlein, ich hab 'ne Pechrolle, 'nen zuckenden Meter- 
Ständer. <« 


Junior Jefferson grunzte. Jomo nahm Anrufe entgegen und 
grunzte. »Junkie Monkey ist 'ne wehrdienstverweigernde 
Knacki-Pflaume«, sagte Sonny. »Muhammad Ali hat ihm in 
den Affenhintern gefickt.« 


Wayne sah auf die Uhr. Marsh war jetzt fällig. Er hatte 
gerade eine Nachricht über Münzfernsprecher erhalten. 
Noch ein Erinnerungsblitz, den er nicht unterbringen konnte. 
Erinnerungsverluste und Erinnerungsechos. 


Vor einem Monat. Der Streit mit Mary Beth. Über Reginald 
und die Freedom School - wo kam der feine Erinnerungsblitz 
her? 


Er war überlastet. Drac und die Jungs schlauchten ihn. Dazu 
seine Aufgaben als Zwischenträger. Er konnte dem 
Erinnerungsblitz noch nicht nachgehen. 


»Die Beatles gehen ins motherfuckin' Ghetto, um schwarze 
Katzen aufzureißen. Sie treffen die ungesund aussehenden 
Schwestern Karzi Noma und Mela Noma und -«, erzählte 
Junkie Monkey. 


Wayne sah aus dem Fenster. Marsh ging draußen vorbei. 
Wayne stand auf und folgte ihm nach hinten zum Taxi- 
Standplatz. Sechzehn glitzernde Tiger-Taksen. 


Trotz des kalten Tages war Marsh schweißbedeckt. Wayne 
reichte ihm sein Taschentuch. 


»Sagen Sie schon.« 


»Vor zwei Tagen habe ich Jomo nachts begleitet. Er hat den 
Verkäufer in einem Schnapsladen zusammengeschlagen und 
einen Zweihundertelfer abgezogen. Ich bin sicher, dass mich 
der Mann erkannt hat.« 


»Warum sagen Sie mir das erst jetzt?« 


»Mein Stil. Ich neige dazu, die Dinge auszusitzen.« »Worauf 
haben Sie gewartet?« 


»Auf Scotty. Jeder Schnapsladenbesitzer auf Gottes grüner 
Welt kennt ihn und ist ihm verpflichtet.« 


Motown grölte. Ein Trottel hatte den Dispatch-Lautsprecher 
der Baracke angeschaltet. Wayne führte Marsh zum 
rückwärtigen Drahtzaun. 


»Er hat Scotty nicht angerufen. Sonst hätten Sie schon was 
gehört.« 


»Ja. Das denke ich auch.« »Weisen Sie endlich was vor, 
sagte Wayne. Marsh wischte sich die Stirn. »Überfälle auf 
Schnapsläden. Gab's viele.« 


Wayne äffte seinen Seufzer nach. »Schon wieder 
Schnapsläden?« 


»Darum geht es mir doch nicht. Ich sage, vielleicht haben 


wir was.« 


Wayne seufzte lauter. »Schnapsladen-Überfälle in South L. 
A. mit schwarzen Verdächtigen? Was Originelleres haben Sie 


nicht zu bieten?« 


Marsh wischte sich die Stirn. »Jomo hat von 
bevorstehendem großem Geld gesprochen, will aber die 
Quelle nicht preisgeben. « 


Wayne schüttelte den Kopf. »Das reicht nicht. Ich kühle die 
Überfall-Geschichte ab, aber Sie müssen sich mehr ins Zeug 
legen.« 


»Jesus, Wayne.« 


Wayne schubste ihn in den Zaun. »Sie gehen zur BTA. Sie 
schmeißen sich an Leander Jackson ran und tragen einen 
öffentlichen Streit mit Jomo aus. Ich gehe in die 
Dominikanische Republik. Wir lassen das über die Bühne 
laufen, wenn ich zurück bin. Sie bezeichnen ihn als 
nichtsnutzigen Arsch, als üblen, verantwortungslosen 
Nigger, und ich bin dabei und sehe zu.« 


»Jesus. Geben Sie mir doch nur -« 


Eine Taxe bog ein und fuhr in den Hof. Wayne trat zurück 
und gab einen Stellplatz frei. 


»Das tust du. Oder ich verkünde weit und breit, dass du ein 
warmer Bruder bist.« 


Der Schnapsladen war in der Nähe. Der Verkäufer war von 
den Augenbrauen an aufwärts bandagiert. Wayne ging rein 
und kaufte eine Packung Kartoffelchips. Der Mann witterte 
Polente. »LAPD?« 


»Ex-LVPD. Ausgeschieden.« 


Der Mann tippte den Verkauf in die Registrierkasse ein. 
»Warum sind Sie ausgeschieden?« 


»Ich habe ein paar unbewaffnete schwarze Burschen 
umgelegt, dann wurde mir alles zu viel.« 


»Haben's die Kerle verdient?« 


Wayne gab ihm einen Dollar. »Ja.« 


Der Mann gab ihm Wechselgeld. »Haben Sie deswegen ein 
schlechtes Gewissen gehabt?« »Ja, das habe ich.« 


Der Mann lächelte. Wayne wies auf den Verband und warf 
ihm eine Geldrolle rüber. Zwei Riesen in Fünfzigern, von 
Gummibändern zusammengehalten. 


»Haben Sie Scotty angerufen?« 


»Ich habe daran gedacht.« 


»Scotty ist ein Stinker.« 


»Allerdings. Die gleichen Brüder haben mich schon 
sechsmal überfallen, weswegen ich bereits bei ihm 
angerufen habe, unabhängig von diesem Mal. Ich hab ihm 
gesagt, das LAPD würde seiner Aufgabe nicht nachkommen. 
Scotty meinte, er würde sich der Sache annehmen, und das 
hat er getan.« 


»Das muss ein herrlicher Anblick gewesen sein.« 


»War es. Sie sind mit Skimasken in den Laden gekommen 
und haben ihn von Laken bedeckt wieder verlassen. Scotty 
schießt mit grobem Postenschrot, mit kleinen Nadelspitzen 
vermischt. Da bleibt nicht viel übrig.« 


Wayne aß ein Kartoffelchip. »Sie scheinen sich Scotty 
verpflichtet zu fühlen.« 


»Ja-ah, etwa wie Sie, vermut ich mal, Marshall Bowen.« 


Wayne warf ihm eine zweite Geldscheinrolle zu. Der Mann 
fächelte sie auf. 


»Bowen muss mit ein paar Geldtypen verbandelt sein, 
hochrangiger Informant. Haben Sie das schon mal gehört?« 


»Ihre Hypothekenzahlung ist seit langem überfällig. Ich wäre 
bereit, die zu üÜbernehmen.« 


»Mit meiner Stromrechnung bin ich auch im Minus.« 


»Noch was?« 


»Ja-ah, noch was. Wenn meine Tochter ihren sechzehnten 
Geburtstag feiert, will ich sie in einer Ihrer Tiger-Limousinen 
rumkutschieren.« 


Die University of Southern California war in der Nähe. Sein 
Zeitplan war eng. Drac hatte nach einem Telefongespräch 
verlangt. Jawohl, Sir. Nuklearer Fallout ist tödlich. Nein, Sir - 
nicht demnächst zu erwarten. Jawohl, wir sollten die Bombe 
abschaffen. Nein, die Großmächte werden nicht auf Sie 
hören. 


Wayne parkte und ging zu Fuß zum Unigelände. Die 
Studenten bestanden zur Hälfte aus braven Bürgerkindern, 
zur Hälfte aus vergrätzt aussehenden Langhaarigen. Linke 
und rechte Flugblätter bedeckten die Schwarzen Bretter. YAF 
gegen SDS, VIVA gegen SNCC. Jugendliche mit Gitarren, 
Jugendliche mit College-Sweatern, ein paar schwarze 
Jugendliche in Dashikis. 


Wayne ging rum und befragte Passanten. »Freedom 
School?« Nie gehört. Er überprüfte das Universitäts- 
Adressbuch. Nicht aufgeführt. 


Er suchte weiter. Er rief Farlan von einem Münzfernsprecher 
an und verschob den Termin mit Drac. Er sah ein paar 
Verwaltungsleute auf Zigarettenpause und ging rüber. 


Sie waren schwarz. Sie witterten Bulle. Wayne witterte Ex- 
Berufsschwindler. Er reichte Zehnernoten rum und sprach 
sie lächelnd an. 


»Es hat mal so was wie eine Freedom School gegeben. Hier, 
auf dem Unigelände, das ist jetzt sechs oder sieben Jahre 
her.« 


Drei machten ein nichtssagendes Gesicht. Ein Kerl sagte: 
»Das war mal, Mann. Da ist schon vor dem Watts-Aufstand 
nichts mehr los gewesen.« Einer sagte: »Es gibt ein paar 
Bungalows, gleich um die Ecke vom Freizeitzentrum. Die 
keiner benutzt. Da finden Sie 'ne staubige alte Tür mit 'nem 
verschossenen Plakat.« 


Wayne bedankte sich und ging. Die Spazierwege waren von 
Bäumen gesäumt. Hier und da stiegen diskrete 


Haschwolken hoch. Er fand das Freizeitzentrum und die 
Bungalows. Er sah die Tür mit dem Plakat. 


Herbst '64. RETTET DAS RUMFORD-RASSENGLEICHHEITS-GE- 
SETZ! »BESITZRECHTE« BEDEUTEN »RASSISMUS«!II 


Die Tür wirkte nicht stabil. Wayne drückte sie ohne weiteres 
mit der Schulter auf. Er ging rein. Ein Hinterfenster gab 
Licht. Das Zimmer war auf allen Seiten mit Schachteln 
zugestellt. 


Die er durchsuchte. Sie enthielten haufenweise Flugblätter 
und Pamphlete. |Huelga!, Hände weg von Kubal, 
Fruchtpflücker-Streiks. Unterstützt Al Fatah, die PLF, die 
Bewegung des Vierzehnten Juni. Denkt an Leo Frank, 
Emmett Till und die Scottsboro Boys. Bürgerrechts-Aufrufe, 
Black-Power-Reden. Malcolm X, Frantz Fanon, Befreit die 
Rosenbergs. Für ein freies Algerien! Für ein freies Palästina! 
Nieder mit dem teuflischen Ziegenbock Tru-jillo, Onkel Sams 
Insekt. United Fruit: Wissen Sie, was die Banane auf Ihrem 
Teller wirklich kostet? 


Er fand ein Gruppenfoto. Mit Datum vom 22.09.62. Das wie 
ein Fakultätsfoto aussah. 


Sieben Männer und Frauen vor dem Bungalow. Drei weiß, 
vier schwarz. Die beiden weißen Frauen stehen auf einer 
Seite. Eine Frau ist groß und rothaarig. Die andere Frau ist 
kleiner. Mitte bis Ende dreißig. Sie hat dunkles Haar mit 
grauen Strähnen und eine schwarzumrandete Brille. 


Klick. Erinnerungsblitz. Vielleicht, wahrscheinlich, nicht 
ganz. 


Der Klick zündete weiter und weiter und hörte kurz vor dem 
Heureka! auf. Mit eigenartigen Erinnerungen. Sultan Sam's 
Sandbox, vor drei Monaten. Rauchringe und genauso grau 
gesträhntes Haar, von hinten wahrgenommen. 


Wayne kniff die Augen zusammen und studierte das Foto. 
Die Frau trug lange Ärmel. Keine Narben zu sehen. Reginald 
war in diese Schule gegangen. Reginald wurde in der 
prolligen Weißen-Stadt festgenommen. Vielleicht, nicht ganz 
erwiesen, hatte die Frau ihm die Kaution gestellt. 


Drac Air flog ihn ein. Das Flugzeug landete auf der privaten 
Hughes-Landepiste. Bullen mit Bullenpeitschen bewachten 
die VIP-Lounge. 


Joaquin Balaguer hatte eine Limousine und fünf 
Motorradbegleiter geschickt. Die Fahrzeuge stammten aus 


Trujillos Regierungszeit. Alle fünf waren laut wie 
Presslufthämmer. 


Sie fuhren nach Santo Domingo. Die Fensterscheiben waren 
dunkel getönt. Und dämpften die leuchtenden Farben 
monochromatisch ab. Die Limo schob sich durch den 
Verkehr. Die Bilder waren sepiafarben. Eine Wochenschau 
aus Armeleuteland. Kinder zogen Rikschas, Bettler 
bettelten, Schläger jagten Jugendliche mit Protestplakaten. 
Es waren schnell vorbeiziehende Momentaufnahmen. Einmal 
geblinzelt, und man sieht Unterdrückung. Zweimal 
geblinzelt, und sie ist weg. 


Wayne war übernächtigt. Diashow: Er sah immer wieder das 
Gesicht der Frau. Die Brille, das graugesträhnte Haar - wie 
ein festgeklemmtes Dia. Er hatte das Traktat über die 
Bewegung des Vierzehnten Juni im Flugzeug gelesen. Es 
prangerte dominikanische Despoten an und beklagte die 
unschuldig hingemordeten Haitianer. Es prophezeite 
künftige Despoten, die gerissener als der Ziegenbock sein 
würden. Es sagte eine amerikanisch-dominikanische 
Kollusion im Interesse der Yankee-Tourismus-Industrie 
voraus. 


Reginald trifft den Haitianer. Sie reden über Voodoo-Kräuter. 
Klick - ein Erinnerungsblitz und eine Erinnerungslücke. Die 


Frau, die Freedom School, geistige Impulse, die nicht 
ineinandergreifen wollen. 


Wayne öffnete das Fenster. Die monochrome Wochenschau 
wurde schreiend bunt. Die Farben peinigten ihn. Die Salzluft 
brannte. Bullen jagten Protestler in eine Sackgasse und 
drängten sie gegen eine Wand. Wayne sah einen einzigen 
gehobenen Knüppel und hörte einen einzigen Schrei. 


Die Limousine brachte ihn zum EI Embajador. Ein Dienstbote 
brachte ihn in einer eleganten Suite unter. Mit weiter 
Aussicht. Im Westen der Rio Ozama. Wo schwarze 
Jugendliche ins Wasser sprangen und sich wegen 
Fischfangresten bekämpften. Der Hautton wechselte von 
Distrikt zu Distrikt. Hier und da sah er rote Flaggen an 
Stangen. 


Er ging zu Mespledes Suite, klopfte und bekam keine 
Antwort. Er ging zu Mistkerlchens Suite und sah die Tür offen 
stehen. 


Er ging rein. Eine Jugendlichen-Bude Rumliegende 
Magazine. Mistkerichken stand auf Playboy und 
Waffenmagazine. Mistkerlchen war süchtig nach Bildern. Er 
hatte eine Polaroid-Kamera. Er hatte jede Menge 
Frauenbilder rumliegen. 


Braune Flaschen auf einem Nachttisch. Weiße Etiketten, was 
soll- 


Schwefeloxid-Fällungsmittel, Ammonium, 
Essigsäureanhydfrid. »Tag, Wayne. Wie läuft's denn so?« 


Mistkeri\chen trug eine Colt Python zu Bermudas. 
Mistkerlchen leckte an einer Eiswaffel. Mistkerlchen hatte 
Akne. 


Wayne lächelte und ging auf ihn zu. Mistkerlchen streckte 
die Hand aus. Wayne drückte ihm die Finger nach hinten, 
legte ihn flach und trat ihm in die Eier. Mistkerlchen ließ die 
Eiswaffel fallen und wurde blau im Gesicht. 


»Kein Heroin. Ihr stellt es nicht her, ihr kauft es nicht, ihr 
verkauft es nicht. Wenn's einer tut, bring ich ihn um. « 


Mistkerlchen kotzte Karamell-Schoko-Eis und 
Waffelstückchen. Ein Schatten fiel auf die Wand. 


» Ca va, Wayne. C'est fini, l'heroine. « 


Balaguer verhandelte. Die Zahlungsvorgabe und 
Notfallpläne begünstigten E/ Jefe. Der Gesamtabschluss die 
Jungs. Balaguer handelte und gab nach. Wayne hielt es nicht 
anders. Sie plauderten in einem Salon im Palacio Nacional 


und hatten Diagramme dabei. Mespl&ede und Mistkerlchen 
waren einen trinken gegangen. Smith und Brundage spielten 
Golf. Die Kubaner hurten rum. 


Baukosten, Arbeitskosten, Flughafenbestechungsgelder. 
Reduzierte Flugpreise von den USA in die DOM. 
Bonuszahlungen. Garantien für Nichteinmischung der 
Zollbehörden. Einzelheiten der US-seitigen 
Geldwaschabkommen. Inspektionsreisen durch Dwight 
Holly, Nixons Verbindungsmann. 


Der letzte Punkt machte Balaguer zu schaffen. Wayne 
beruhigte ihn. Die Reisen werden im Großen und Ganzen 
rein pro forma sein. 


El Jefe war's zufrieden. Wayne nutzte dies aus. Tourismus 
kann nur vor friedlichem Hintergrund gedeihen. Zu viele 
Hinweise auf Armut halten die Touristen fern. Das sieht auch 
Präsident Nixon so, Sir. Er ist der typische Tourist, nur mit 
großem politischem Geschick. Besucher werden Ihre Polizei- 
Einsätze als verwirrend empfinden. Schlägertrupps und frei 
umherschweifende Revoluzzer werden ihnen spanisch 
vorkommen. Touristen können nicht langfristig denken. Der 
Anblick wird sie schockieren. 


Balaguer wurde zunehmend ärgerlich. Wayne gab ihm 
dreimal bei Geldforderungen nach. Die Unterhaltung 
dauerte sechs Stunden. Balaguer stand auf, um ihm adiös 
zu wünschen. 


»Keine Peitschen, Sir«, sagte Wayne. »Ich fürchte, darauf 
Muss ich bestehen.« 


Kosmetisch: 


Das sah er gleich: Essensspenden und weniger Brutalität 
von La Banda. Die Diashow fiel ab. Sein Verschluss klickte 
schneller. Bei beschleunigter Geschwindigkeit nahm er 
manchmal etwas wahr und manchmal nicht. Die 
monochrome Aussicht half: Mespledes Wagen hatte dunkel 
getönte Scheiben. 


Die Bauplätze in Santo Domingo waren eingeebnet und 
baubereit. Sie wurden von Polizisten bewacht. Sie befanden 
sich in halbwegs anständigen Gebieten. Flughafenbusse 
konnten durch gute Gegenden fahren. Die Reisen wurden 
alles inklusive angeboten. Die Gäste wurden angehalten, im 
Hotel zu bleiben und Geld auszugeben. 


Santo Domingo war rassengetrennt. Hellhäutige Leute, 
dunkelhäutige Leute und abgestufte Mischungen. Wayne 


erinnerte sich an Little Rock, 1957. Die 82nd Airborne und 
die erzwungene Rassengleichheit. 


Mespl&de fuhr und zündete eine Zigarette an der anderen 
an. 


Mistkerlchen saß auf dem Rücksitz und spielte mit der 
Mistkerlchen-Reversnadel. Das Autoradio verhinderte 
Gespräche. Bläserlastiger Karibik-Jazz, der sich ewig 
wiederholte. 


Die Autopista führte sie nach Norden. Die Straße war 
schlecht. Die monochromen Zuckerrohrfelder und -haine 
wirkten eintönig. Schwarze rannten über die Straße. 
Mesplede wich ihnen in Schlangenlinien aus. 


Die Piedra-Blanca-Baustelle war genehmigt und bewacht. 
Die Aussicht aus dem Wolkenkratzer würde ein paar Hütten 
und weite Grüngebiete erfassen. Der Ort wirkte wie 
überstürzt verlassen. Wayne sah Blutflecken auf einem 
beiseitegeworfenen Kantholz. 


Sie blieben ein paar Minuten und fuhren nach Jarabacoa. 
C'est fini, I'heroine - keiner sagte ein Wort. 


Die Fahrt dauerte drei Stunden. Wayne Öffnete die Fenster 
und ließ den Rauch aus dem Wagen und brachte Leben ins 


Fahrzeug. Die grellen Farben stachen ihm in die Augen. Er 
roch Dschungelfäulnis und Schießpulver. 


Jarabacoa war identisch. Die Wachen waren servil und boten 
ihnen Cervezas an. \Wayne sah eine hinter einem Busch 
versteckte Bullenpeitsche. 


Ein Schwarzer rannte an einem Zuckerrohrfeld vorbei. Sein 
Gesicht war eine einzige blutige Wunde. 


»Jean-Philippe«, sagte Wayne. »Du kehrst um. Crutchfield, 
du fährst mich nach Haiti.« 


Mesplede warf seine Zigarette weg. »Wir haben nur einen 
Wagen, Wayne.« 


»Vor anderthalb Kilometern sind wir an einer Bushaltestelle 
vorbeigefahren. Da lassen wir dich aussteigen.« 


Die Klimaanlage fiel aus. Sie überquerten die Cordillera 
Central in einer fahrenden Sauna. Die offenen Fenster ließen 
heiße Luft und GodZilla-große Viecher rein. Südlich von 
Dajabon überquerten sie die Grenze. Eine wacklige 
Tragseilbrücke überspannte die Plaine du Massacre. 
Fasc/sro-Grenzwachen winkten guten Tag und hallo. Am 
haitianischen Ufer sonnten sich Alligatoren neben 
Beinknochen. 


Die Hauttöne wurden dunkler. Die Farben blieben grell, die 
Armut nahm zu. Verrostete Wellblechbaracken und 
Lehmhütten. Blutverschmierte Bäume und erwürgte Hähne, 
aus denen Eingeweide baumelten. 


Mistkerlchen fuhr. Seine Hand zitterte am Schalthebel. 
Wayne schloss die Augen und kippte seinen Sitz ganz 
zurück. Das Polster war schweißfeucht. Die Nässe sammelte 
sich in den Nähten. 


»Keine Scheiße mehr. Das nächste Mal bring ich dich um.« 


»OK«, sagte Mistkerlchen. 


»Deine Sicherheitsvorkehrungen sind heiße Luft. Das glaubt 
dir keiner. Du bist ein Wichser. Du schleckst Eiswaffeln und 
spannst bei Frauen. Mesplede hat ein Herz für dich, ich 
nicht.« 


»OK«, sagte Mistkerlchen. Die Stimme krächzte und 
überschlug sich. 


»Ich sag's dir nur einmal. Den Absprung aus dem Leben in 
der Firma schaffst du nur schwer angeschlagen oder tot. 
Kommunisten umbringen und für Kerle wie mich arbeiten 
bringt dir bloß den nächsten Albtraum ein.« 


»Klar«, sagte Mistkerlchen - in quiekendem Flüsterton. 


Wayne machte die Augen auf. Die Straße war zur Dreckpiste 
geworden. Uralt-Autos, Ochsenkarren und ein Dorf: 
strohgedeckte Hütten und pastellfarbene Würfel mit 
flatternden Voodoo-Sekten-Flaggen. 


Funkelstein-Wände. Wandfriese auf Stelzfüßen. Eine Kneipe 
namens Port Afrique. »Anhalten«, sagte Wayne. 


Mistkerlchen fuhr an den Straßenrand. Wayne stieg aus. Die 
Schwarzen, die rumstanden, kamen wie magnetisiert auf sie 
zu. 


» Fahr zurück nach Santo Domingo. Ich komme allein 
zurecht.« 


Mistkerl\chen zuckte mit den Schultern und fuhr mit 
quietschenden Reifen los. Wayne ging ins Port Afrique. Er 
roch Ammoniak-Base, Halb-Gifte und unbehandelten 
Alkohol. Die Kneipe war rechteckig. Es gab eine Stehbar mit 
Flaschenregalen dahinter und sonst nichts. Die seitlichen 
Wände waren von französischen Merksprüchen bedeckt. 
»Mit der Kraft des Heiligen Sterns: Wandle und finde.« » 
Schlafe, ohne darum zu wissen und ohne dabei 
einzuschlafen.« 


Der Barmann sah ihn an. Drei andere Männer folgten seinen 
Blicken. Sie hielten Becher mit Funkelsteinen. Aus denen 
Gaswolken aufstiegen. Sauer, kaum alkalisch. Dazu 
selbstverständlich Klerin-Schnaps. Wahrscheinlich mit 
halbgiftigen Reptilien-Bestandteilen versetzt. 


Wayne ging zur Bar und verbeugte sich, um seinen Respekt 
zu bezeugen. Die drei Männer entfernten sich. Die Flaschen 
auf dem Regal waren durchsichtig und mit französischen 
Aufschriften auf Malerband gekennzeichnet. Farbiges 
Talkum, Baumrinde, pharmakologisch aktives 
Schlangenpulver. 


Der Barmann verbeugte sich. Wayne wies auf einen leeren 
Becher. Der Blick des Barmanns besagte, sind Sie sicher? 


»S'jl vous platt, monsieur Je suis chimiste et voudrais 
essayer votre potion plus forte.« 


Der Barmann verbeugte sich, » Comme vous voulez, 
monsieur. Mais vous comprenez qu'il ya des risques.« 


»Qui«, sagte Wayne. Der Barmann Öffnete Flaschen und 
tauchte einen Löffel rein. Irgendwelche Pflanzen, Rinde, 
Kugelfischleber. Bufo marinus, das Hautdrüsensekret einer 


Salzwasserkröte. Klerin-Schnaps aus einem Siphon. Eine 
unbekannte Flüssigkeit, die alles zum Schäumen brachte. 


Der Schaum wurde immer intensiver. Es roch nach flüchtiger 
Verbindung. Der Barmann servierte den Becher mit einer 
segnenden Geste. Wayne verbeugte sich und legte US- 
Währung auf den Tresen. 


Die drei Männer kamen rüber. Einer trank auf sein Wohl, ein 
anderer händigte ihm eine Sektenkarte aus. Der 
Schaumgeruch drang beißend durch die Luft. Wayne trank 
das Gebräu in einem Zug. 


Es brannte in seiner Kehle und ließ ihn erschauern. »De rien, 
monsieur«, sagte der Barmann. »Bonne chance.« 


Er fand einen schattigen Ort vor dem Dorf. Er stellte sich hin 
und blendete allen äußeren Lärm aus. Er hörte, wie die Luft 
atmete, und wusste, dass er glaubensstark war. Er spürte, 
wie die Erde unter ihm schwankte. 


Sein Puls schlug und verband seine Glieder mit den Bäumen 
um ihn herum. Er konnte immer weiter nach links und rechts 
schauen und nahm zuletzt auch die Rückseite seines Kopfes 
wahr. Seine Augen tränten. Er sah Dr. King und Reverend 
Hazzard zusammen schwimmen. Dr. King hatte Mary Beths 


Hautfarbe. Der Reverend Marsh Bowens Augen. Riesenvögel 
nahmen in ihm Platz. Ihr Tschilpen tönte wie jene 
Geistesblitze, die er in der wirklichen Welt wahrnahm. Die 
Sonne verwandelte sich in den Mond und fiel ihm in die 
Tasche. Er sah andauernd die Frau mit dem dunklen, grau 
gesträhnten Haar. 


(Los Angeles, 10.04.69) 


»Marsh hat versagt«, sagte Scotty. »Er hat einen 
Zweihundertelfer bezeugt und nicht gemeldet.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Ich weiß.« 


»Hat Marsh das gestanden?« 


»Er hat es seinem Zwischenträger mitgeteilt.« 


»Sie meinen, Wayne Tedrow.« 


»Richtig.« 


Scotty lachte. »Inspirierte Besetzung. Die Spooks haben 
Angst vor ihm und bewundern ihn entsprechend. Keiner 
vermutet, dass er mit dem FBlI zusammenarbeitet, weil er 
für die Jungs tätig ist.« 


Piper's Coffee Shop an der Western. Die Ol: OO-Frühkunden: 
einige Bullen und die Leichenfledderer von Schaeffer's 
Rotkreuzwagendienst. 


»Wer hat Ihnen das mit Wayne gesteckt?«, fragte Dwight. 
»Einer meiner zahlreichen Southside-Informanten.« »Der 
Kerl im Schnapsladen?« 


»Ich schweige.« 


Dwight rieb sich die Augen. »Sprechen wir über Jomo.« 
»Vorher ein Zugeständnis.« 


»Schön. Ich gebe Ihnen Jomo, wenn Sie Marsh 
laufenlassen.« »Das heißt?« 


»Das heißt, Sie können sich Jomo unabhängig von meiner 
Operation schnappen. Das heißt, er ist mein bester 
militanter Psychopath, aber ich kann damit leben, dass ich 
ihn nicht vor Gericht stellen darf. Das heißt, dass Sie was 
laufen haben, was Sie mir nicht erzählen wollen, denn Sie 
haben mich nicht um Mitternacht angerufen, um sich wegen 
eines kleinen Nigger-Raubüberfalls zu beschweren.« 


Scotty kippte Sahne in seinen Kaffee. »Richtig in jeder 
Hinsicht. Jomo hat viel Knete, und ich glaube, ich weiß, wo 


er sie herhat.« »Und wenn Sie Marsh als Zeuge brauchen, 
laden Sie ihn vor.« »Richtig.« 


Dwight zündete sich die neue Zigarette an der alten an. 
»Versprechen Sie mir, dass Sie Marshs FBl-Status nicht zur 
Sprache bringen?« 


Scotty schnorrte eine Zigarette. Dwight gab ihm Feuer. 


»Ja. Versprechen Sie mir, Jomo nicht wegen irgendwelcher 
bundesstaatlichen Gesetzesübertretungen zu schnappen, 
solange ich meinen Fall zusammenstelle?« 


»Ja.« 


Scotty nahm einen Zug und drückte die Zigarette aus. Zwei 
Bullen spazierten vorbei und salutierten. Scotty zwinkerte 
ihnen zu. 


»Danke, dass Sie gekommen sind. Auch wenn das äußerst 
kurzfristig war.« 


Dwight streckte sich aus. »Schon gut. Ich konnte eh nicht 
schlafen.« 


»Es gibt immer Schnaps.« 


»Funktioniert bei mir nicht mehr.« 


»Es gibt immer Frauen.« 


»Da bin ich eher überlastet«, sagte Dwight. 


(Mona Passage, 10.04.69) 


» C'est fini, l'heroine. « »Du bist ein hoffnungsloser Fall.« 
»Allons-y, l'heroine - oui!« 


Tiger-Klaue stampfte durch die Wellen. Bestimmung: Point 
Hi-guero, Puerto Rico. Saldivar an den Turbinen. 
Franzmännchen auf der Brücke. Gömez-Sloan und Canestel 
an den Torpedo-Rohren. Morales über der 
Gebrauchsanweisung. 


Crutch beim MG-Nest im Bug. Luc Duhamel im Heck. Sie 
hatten aus Lucs Privatbucht abgelegt und waren 
ungehindert der Nordküste entlang zur Passage geskippert. 
Todesmutiger Scheiß. 


Die Geldgeber-Clique hatte das Boot gekauft. Den Großteil 
der Summe hatte Bebe Rebozo spendiert. Luc kannte einen 
Rausch-gift-Verschieber in Point Higuero. Tiger-Klaue glitt 
heimlich durch die Nacht. Ihr bööööses Baby hatte schon 
vier Sabotagefahrten hinter sich. 


Von Lucs Bucht zur Passage der Winde und zu den Roten 
Klippen von Kuba. Zwei Miliz-Bootsdocks zerstört und dreißig 
Fidelistos morts. »Du schleckst Eiswaffeln und spannst bei 
Frauen.« Ja, aber neunzehn Rote Socken verfaulen tot in 
ihrem Grab. 


Tiger-Klaue: mit Holzrumpf, aus dem Zweiten Weltkrieg. 
Tigergestreift, mit Tigerpranken, »109« getauft. L'hommage 
au grand putain Jack. 


Crutch schluckte Dramamin. Tiger-Klaue tanzte den \Wah- 
Wa-tusi in Kabbelwellen. Die Dämmerung brachte die Sonne 
zum Erlöschen, und feine Nebelbänke ließen das Wasser 
erkalten. Steuerbord kam Land in Sicht. Saldivar sichtete 
Semaphoren-Blinken. Franzmännchen steuerte Tiger-Klaue 
auf eine Bucht zu. Sandbänke engten die Fahrrinne ein. 
Laternenlicht streifte den Bug. Crutch sah vier Kanaken mit 
Tommy-Guns. 


Die Kanaken fassten den Bug mit Enterhaken und machten 


Tiger-Klaue fest. Gut eingepasst: die MG-Nester schabten an 
Felsspalten. Die Mannschaft ging von Bord. Sand pappte an 
ihren Socken. Die puertorikanischen Kanaken sahen aus wie 
die Kubaner. Alle mit machoverzerrten Visagen. Man stellte 
sich gegenseitig vor. Crutch hielt die Klappe. Die Kanaken 


verbeugten sich vor Luc. Wegen seiner Herkunft. Ein Zwei- 
Meter-Voodoo-Priester und Tonton-Bulle. Luc war ein 
Supersonderfall. 


Die Truppe folgte den Kanaken. Dschungelunterholz drängte 
sich bis zum Strand. Nachtinsekten schwärmten aus. Die 
Glühstrümpfe der Gaslaternen erledigten die meisten im 
Flug. Crutch sah eine Fischerhütte. Zwei Kanaken 
bewachten die Tür. Zweieinhalb auf zweieinhalb Meter 
Innenraum. Auf einem Tisch standen gepresste Puderblöcke. 


Saldivar brachte das Geld in einem Rucksack. Luc hatte 
Sucro-sefüller, eine Rasierklinge und eine Spritze dabei. Die 
Kanaken bekreuzigten sich und segneten seinen Testflug. 


Gömez-Sloan schlitzte die Puderblocks auf. Saldivar löffelte 
Puder in eine purpurne Lösung. Die gelb wurde. 
Franzmännchen rief voiläl Die Kanaken larribal Luc 
desinfizierte die Spritze, klemmte eine Aderpresse um und 
setzte sich den Schuss. 


Alle Augen auf Luc. Startklar auf Kap Kanegeral. Bereit zur 
Zündung. 


Luc schnipste den Kolben an. Blut stieg in die Spritze. Luc 
kippte seitlich um, trat weg, stieg auf und verließ sie für den 


siebten Himmel. 


Das Wasser war kalt. Wellen schlugen an den Rumpf und 
überspülten das Vorderdeck. Crutch hatte Wache. Er wurde 
zwangsläufig nass. Er dachte nach. Die dominikanischen 
Frauen, die sich küssen. Was ihn zu Joan und Gretchen/Celia 
und deren Kuss im letzten Sommer zurückbringt. 


Das Voodoo-Totenbuch. Tattoo, die letzten Sommer 
verschwindet. Eine Verräterin der Bewegung des 
Vierzehnten Juni. Joan und Gretchen/Celia wünschen sie tot. 
Mit Messern totgestochen -oder vielleicht was anderes. 


»Du spannst bei Frauen.« 


Die Kubaner machten ihm keine Angst. Luc machte ihm 
keine Angst. Franzmännchen, Scotty und Dwight Holly - nix. 
Wayne machte ihm Angst. Franzmännchen forderte Wayne 
heraus. Franzmännchen sagte, sie könnten das 
Rauschgiftgeschäft geheim halten. Wayne hatte Martin 
Luther King und mehrere weniger bekannte Nigger getötet. 
Wayne hatte eine schwarze Freundin. Wayne war 
furchteinflößend, weil er üble Scheiße produzierte und sie 
einem ungebeten unter die Nase rieb. 


Er hatte Wayne in einem haitianischen Höllenloch abgestellt. 
Wayne kam drei Tage später zurück, mager und durch den 
Wind. Er genehmigte eine Geldüberweisung: Gelder von den 
Jungs an den Liliputaner. Die Gefangenen-Truppe und die 
Sklaven-Truppe arbeiteten. Die Kubaner und La Banda 
schwangen die Peitschen. Die Tiger-Truppe arbeitete 
ununterbrochen. Sie überwachten die Bauplätze. Sie 
warteten Tiger-Klaue. Sie überwachten den Ausbau einer 
ordentlichen Anlegestelle. Lucs Voodoo-Sklaven schaufelten 
ein Stück Bucht frei. Die Franzmännchen als »Tiger-Bucht« 
bezeichnete. Luc hatte mohrenmäßig gute Rauschgift- 
Verbindungen in Port-au-Prince. Tonton-Spooks versorgten 
die Dealer mit Stoff. Ober-Spook Papa Doc konnte einen 
Riesenanteil einbehalten. 


Wayne hatte gesagt, keinen Stoff. Der Trupp hatte anders 
entschieden. Wayne machte ihm Angst. Er hasste Wayne. Er 
hatte ein Bild von Wayne, auf dem er und der Liliputaner 
sich die Hand reichten. Luc hatte ihm einen Voodoo-Fluch 
beigebracht. Den wandte er nun auf Wayne an. Er steckte 
Nadeln in ein totes Huhn. Er brachte dessen Blut zum 
Fließen und steckte die Nadeln in Waynes Foto-Gesicht. 


Eine Welle kühlte ihn ab. Sie störte seine Phantasien. Crutch 
feuerte Leuchtraketen in den Himmel. 


Die ClAler waren süchtig nach Golf. Terry Brundage war ein 
Scratch-Golfer. Seine Freunde hatten ein niedriges 
Handicap. Sie hatten ihr Büro in der alten Caddie-Baracke 
auf dem Privat-Golf-platz des Liliputaners. Unter dem 
neunten Loch betrieben sie einen Folter-Bunker. 


Crutch ging rein. Der Boden bestand aus Synthetik-Rasen. 
Cocktail-Gläser dienten als Golflöcher. Terry und seine 
Kumpel trugen T-Shirts und gepunktete Seiden-Shorts. 


»Hola, pariguayo«, sagte Terry. 


Crutch lachte. Ein Kumpel verschlug einen Putt. Ein anderer 
brachte einen /aaaangen Schlag ins Ziel. Sauordnung in der 
Bude. Drei Schreibtische, Kurzwellenradio, Telex. Eine 
Aktenablage mit überquellenden Schubladen. 


Der Wasserspender besaß einen Pappbecherhalter und war 
mit fertig abgemixtem Daiquiri gefüllt. Crutch schnappte 
sich einen Becher und gönnte sich einen kleinen Schluck. 


Terry wirbelte mit dem Putter. »Hat Mesplede dich 
geschickt?« 


»Nein, das war meine Idee. Ich wollte mir mal eure 
Dissidenten-Akten ansehen. Ich vermute, dass sich ein paar 
Rote Socken an den Baustellen rumtreiben.« 


Die Kumpel packten ihre Golftaschen. Sie stopften Flinten zu 
den Schlägern. 


Terry füllte eine Thermos mit klebrigem Rum-Zucker-Sirup. 
»Im Klo liegen ein paar Tittenblättchen rum. Falls du Weiber 
suchst, wirst du dort eher fündig.« 


Die Aktenablage war ein Riesendurcheinander Vier 
Aktenschränke, sechzehn Schubladen, kein System. 
Reingeworfene Ordner, lose Schnappschüsse. Keine Akten- 
oder Fallnummern. Nichts alphabetisiert. 


Crutch arbeitete sich von Schublade zu Schublade. Er 
schloss sich ins Büro ein. Er hatte vier Stunden. Golf und 
versoffenes Rumbumsen nahmen viel Zeit in Anspruch. Er 
kippte Schubladen aus und überflog Dokumente. Er suchte 
alles, was irgendwie mit Joan Klein/ Celia Reyes/der 
Bewegung des Vierzehnten Juni zu tun hatte. Er bekam 
Listen von Namen, von Mitgliedern, Verdächtigen, Verhörten 
und Totgeglaubten. Er sah Riesenmengen Rote-Socken- 
Initialen und spanisch geführte Listen. Er sah eine 
vierzehntausend Namen umfassende Feindesliste von Rafael 
»dem Ziegenbock« Trujilloe. Er sah eine Liste von 
verdächtigen konspirativen Wohnungen in Santo Domingo 
und prägte sie sich ein, so gut es ging. Er sah Bruchstücke 


eines Zeitablaufs vom 14.06.59. Die Geschichte war 
unvollständig. Die Hälfte der Seiten fehlte. 


Die grundsätzlichen Fakten waren ihm bekannt. Der neue 
Scheiß entsetzlich. Der Ziegenbock hatte Sympathisanten 
der Bewegung des Vierzehnten Juni massenweise mit 
Macheten massakrieren lassen. Er hatte Grenzdörfer 
ausgelöscht. Er hatte Kinder an die Alligatoren in der Plaine 
du Massacre verfüttert. Danach eine Liste: gefangene 
Vierzehnte-Juni-Mitglieder. Keine Joan, keine Gretchen/Celia, 
keine Maria Rodriguez Fontonette. 


Die Geschichte brach ab. Unzusammenhängende Seiten 
folgten. Crutch kippte drei weitere Schubladen aus und 
erhielt: 


Eine bruchstückhafte Zusammenstellung von Abschnitten 
auf nicht nummerierten Seiten. Name: Maria Rodriguez 
Fontonette. Spitzname: »Tattoo«. 


Mitglied der Bewegung des Vierzehnten Juni. Verräterin. Sie 
hatte die Invasion verpfiffen. La Banda war informiert 
gewesen. Gegenmaßnahmen waren zügig vorbereitet und 
umgesetzt worden. Ein Tonton-Macoute-Verräter half den 
Rebellen und verschwand, Verbleib unbekannt. Sein Name: 
Laurent-Jean Jacqueau. 


Crutch las das Blatt mehrmals durch. Er las die folgenden 
Seiten und die diesen folgenden und dann die 
vorhergehenden noch einmal. Es dauerte dreieinhalb 
Stunden, bis er's fand. 


Er leerte vier weitere Schubladen. Er bekam weitere Namen, 
Namen und nochmals Namen. Er kippte zwei weitere 
Schubladen. Er sah eine Akte. Auf die »Reyes, Celia« getippt 
war. Sie war leer. 


Er schlürfte den Rumdrink direkt vom Hahn. Er kippte eine 
weitere Schublade. Er sah eine Million Fotos von Kanaken, 
die nach Roten Socken aussahen. Er sah ein Bild mit der 
Bezeichnung 14.06.59. Irgendwo unter dem Golfplatz hörte 
er Schreie. Das Licht im Zimmer wurde zwei Sekunden lang 
dunkel und dann wieder ganz hell. 


Er drehte das Foto um. Es war eine Luftaufnahme. Ein 
felsiger Strand. Soldaten, die Gewehre auf schmuddelige 
Rebellen richten. 


Er zwinkerte und kniff die Augen zusammen. Er sah sich das 
Bild aus nächster Nähe an. Er sah eine Frau unter den etwa 
dreißig Männern. Sie war Joan Rosen Klein. Sie hatte die 
rechte Faust erhoben. 


Aus einem Luftschlitz wirbelte Rauch. Dann Gestank. Die 
Invasion war zehn Jahre her. Joans Haar war ganz dunkel 
gewesen. 


Noch mehr Rauch und noch mehr Gestank. Noch ein Schrei - 
reinstes kreolisches Französisch. Noch mehr Gestank - 
eindeutig verbranntes Fleisch. 


(Los Angeles, 13.04.69) 


Junkie Monkey nervte Sonny Liston. Junkie Monkey ging ihm 
auf den Keks. Sonny hat seine Kraft an Transis verschwendet 
und keinen Schlag für Ali übrig. Sein Mannestum war 
erschöpft. 


Jomo nahm Anrufe entgegen. Jomo verschlang in Cognac 
getauchte Negerküsse. Milts Nummer zog sich hin. Wayne 
und Marsh sahen, wie sich Sonny ärgerte. 


Es regnete. Das Dach leckte. Die gestreifte Tapete blätterte 
ab. Ein Wohlfühldoktor stand bei Tiger-Taksi mit 350 in den 
Miesen. Er bezahlte in Meth und Dilaudid. Sowohl Sonny wie 
Jomo hatten Speedball-Affen. 


Junkie Monkey war heute tuntig drauf. Junkie Monkey 
kämmte seinen Afro und zog einen Schmollmund. 


»Ali ist ein Schonung. Der junge Mann kann reimen und mit 
Worten fechten wie keiner, der vor diesem Mädchen je Verse 
gedrechselt hat. >Liston dreht bestimmt bald bei. Und fällt 
schon um in Runde drei.< - >Wo ist hier Kampf und wo ein 
Streit? Wie Liston boxt, kommt er nicht weit.< - >Er schafft 
es nie zur Runde vier, er wird zuvor zum feigen Tier. < - >Der 
bringt es nie bis Runde sieben, wird längst schon vorher 
aufgeriebene« 


Sonny trank Raketenbrennstoff - flüssiges Meth und Klaren. 
Sonny zündete sich eine Kool Filter King an. 


»Ist nicht lustig. Mach den, wo mir Lady Bird Johnson den 
Schwanz ablutscht.« 


Junkie Monkey schmollte. »Dies Äffchen hat deine Pike auf 
den jungen Schönling, der uns Farbige ins Zeitalter des 
Aquarius geholt hat, S00000000 was von satt, während du 
den Schweine-machthabern und Gangstern den Negeraffen 
vorspielst.« 


Sonny ballte die Fäuste. Seine Zigarette zerkrümelte. Marsh 
sah Jomo an. Wayne sah Marsh an. Junior watschelte zum 
Klo. Milt klebte eine Plastikzigarette an Junkie Monkeys 
Lippen. 


»>Der sagt dem Himmel gute Nacht, wenn er plumpst in 
Runde acht.< - >Und wenn er's schafft bis Runde neun, ist 
sein traur'ger Arsch dann mein.<« 


»Das reicht«, sagte Jomo. »Der Schwachsinn geht mir auf 
den Geist.« 


Wayne nickte. Marsh begriff - gleich sind wir so weit. 


Junkie Monkey strich sich über die Haare. »Und dieses 
Äffchen hat s00000000 was von genug von euch 
Aufschneidern, die El-dridge Cleaver nicht vom Beaver 
Cleaver und Frantz Fanon nicht von meinem fetten Arsch 
unterscheiden können, ihr blöden -« 


»Schnauze, Alter«, sagte Jomo. »Ich sag's zum letzten Mal.« 
Wayne gab das Zeichen, Marsh -jetzt. 


»Ruhig Blut, Bruder«, sagte Marsh. »Lass Monkey seine 
Nummer abziehen.« 


Jomo ließ die Knöchel knacken. Alle acht - langsam und laut. 


Wayne signalisierte, mehr, Marsh, mehr. 


Marsh ging zum Schaltbrett. Jomo war in der Nähe. Marsh 
lehnte sich an einen Stuhl. 


»Was gibt dir das Recht, alte Männer rumzuschubsen? Ich 
spreche von dir, Nigger. Ich spreche über den armen 
Schnapsladenbesitzer, den du verdroschen hast, der dir kein 
motherfuckin' -« 


Jomo stand auf. Marsh ging dicht an ihn ran. Beide fassten 
nach Stühlen. Jomo holte weit aus. Marsh duckte sich. Der 
Stuhl traf das Schaltbrett. 


Die Beine brachen ab. Die Konsole zersplitterte. 
Schaltstöpsel flogen zu Boden. Marsh schlug aus der 
Nahdistanz. Er traf Jomos Rücken, Jomos Beine, streifte 
Jomos Kopf und riss ihm ein halbes 


Ohr ab. Jomo stolperte und schlug auf die Konsole auf. 
Marsh versetzte ihm einen Kinnhaken. Er zielte in die 
Leistengegend und stieß ihm ein Stuhlbein in die Eier. 


Jomo schrie. Marsh rannte raus und schrie in den Regen. Es 
hörte sich an wie ein ständig wiederholtes Wort. Wayne riss 
ein Fenster auf, um mitzuhören. 


Marsh rief BTA! BTA! BTA! Marsh stieß den Stuhl in die Luft 
und hörte nicht zu rufen auf. Die Menschen strömten aus 


den Läden. Einige Leute jubelten. 


Er ging stöbern. Er stöberte absichtlich. Das hing mit dem 
ständig wiederkehrenden Erinnerungsblitz zusammen. 


Er hatte mit Mary Beth gestritten. Sie hatte ihm von der 
»Freedom School« erzählt. Er war dort gewesen und hatte 
das Foto des Lehrkörpers gesehen. Die Frau mit dem grau 
gesträhnten Haar. Den Erinnerungsblitz, den er nicht 
unterbringen konnte Der halbe Erinnerungsblitz vom 
Kneipenbesuch. 


Vor drei Monaten. Die erste Tiger-Taksi-Party. Der Anblick 
einer Frau mit genau solchen Haaren. 


Sein Geisteszustand in Haiti. Die Kräuter und ihr ständig 
wechselndes Bild. 


Wayne streifte durch die Southside. Sein telefonischer Streit 
mit Mary Beth wirkte nach. Sie hatte ihn wegen seiner Reise 
bedrängt. Er hatte gelogen - die DOM und Haiti sind gar 
nicht so schlimm. Meine Investoren werden die Wirtschaft 
befördern. Balaguer ist nicht Trujillo. Bitte glaub mir, dass 
dort alles besser wird. Mary Beth hatte höhnisch aufgelacht. 
Das weiß ich besser, Kleiner. 


Wayne bog in die Central Avenue ein. Wo die Klubs 
warteten. Er hatte die Frau bei Sultan Sam's Sandbox 
gesehen. Vielleicht war sie jetzt dort. Ein unwahrscheinlicher 
Zufallstreffer. 


Er hatte drei Tage in Haiti zugebracht. Er hatte drei Tage 
ununterbrochen unter Rauschgift gestanden. Er hatte sein 
ganzes Leben wie in einem Kaleidoskop erlebt. Gesichter, 
die aus Bäumen und dem Flusswasser wuchsen. Die Kräuter 
brannten sich durch sein System. Er war zum Zombie 
geworden. Er musste still sitzen und zuhören. Er hatte nicht 
den Willen, einen Gedanken zu fassen oder davonzurennen. 
Nach einer Million im Rausch zugebrachten Stunden war er 
in Schlaf gefallen. Die wirkliche Welt hatte ihn wieder, aber 
verändert. 


Wayne fuhr über die Slauson nach Osten. Er sah Jungs mit 
Rauschgift vor einem Okra-Stand. Der Tiger-Trupp wollte 
Heroin vertreiben. Das hatte er abgestellt. Sie würden ihn 
nicht hintergehen. Sie fürchteten seinen Schlag bei den 
Jungs. Der Trupp würde wahrscheinlich Einfälle in Kuba 
durchführen. Kuba: die fixe Idee der rechtsextremen 
Spinner. 


Einige BTA-Aufschneider liefen vorbei. Sie trugen Kosaken- 
Mützen und eng geschnittene schwarze Anzüge. Marsh 


hatte geliefert. Er war jetzt Mister BTA. 


Vor Sultan Sam's drängte sich eine Menschenmenge. Wayne 
parkte in der zweiten Reihe und ging an die Spitze der 
Schlange. Die Rausschmeißer nannten ihn »Boss«. Der 
Schuppen gehörte jetzt den Jungs. Die Schwarzen hinter 
dem Absperrungsseil musterten ihn kühl. 


Er öffnete die Tür und sah sich um. Alle schwarz. Keine 
Weiße mit graumeliertem Haar. 


Er fuhr zu Rae's Rugburn Room und gab den großen weißen 
Bwana. Er zog noch mehr verächtliche Blicke auf sich und 
hörte ein bisschen Schweinegrunzen. Da war sie nicht. Er 
schaute bei Snooty Fox, Nat's Nest und im Klover Klub 
vorbei. Das Schweinegrunzen nahm ständig zu. 


Cherchez la femme. La femme n'estpas la. 


Wayne fuhr zu Mr. Mitch's. Der Schuppen gehörte ihm nicht. 
Er schmierte die beiden Türsteher und bekam seinen VIP- 
Zugang. Ein Schwarzer grunzte ihn kunstvoll an. 


Drinnen war es stockfinster. Die Gastgeberin leitete die 
Gäste mit einer Taschenlampe zu ihren Plätzen. Sie führte 
Wayne zu einem Tisch. Er sah Sonny mit Junior Jefferson ins 


Gespräch vertieft. Zwei Nischen weiter: Ezzard Donneil 
Jones und die Frau. 


Wayne schloss sich Sonny und Junior an. Sie hatten sich mit 
Mr. Mitch's Jet Fuel zugeknallt. Die Flasche leuchtete. 


»Jomo wird seine Eier in 'ner Schubkarre rumtragen 
müssen«, sagte Sonny. 


Junior verschlang Lychee-Nüsschen. »Marsh macht sich in 
den nächsten Tagen besser unsichtbar.« 


Sonny trank das Gebräu. »Du bist zu fett und Wayne zu 
mager. Jedes Mal, wenn du dir einen Negerkuss angelst, 
musst du ihm auch einen zustecken.« 


Die Frau rauchte. Die Frau warf ihr Haar herum. Die Frau 
schwankte zum Rhythmus der Musikkonserve. 


Wayne deutete rüber: »Wer ist die?« 


»Die hängt mit der BTA rum«, sagte Sonny, »und tanzt wie 
wild. Auch wenn ich persönlich die Brille nicht mag.« 


»Ich glaube, sie heißt Joan«, sagte Junior. 


Wayne beobachtete Joan. Sonny und Junior ignorierten ihn. 
Er konzentrierte sich. Er hörte den Klub nicht mehr. Wayne 
synchronisierte die Musik mit ihren Bewegungen. Er meinte, 
Voodoo-Kräuter und Klerin-Schnaps zu schmecken. 
Sensorische Gesichte - bestimmt ein Flashback. 


Joan putzte die Brille an ihrer Bluse. Ohne wirkten ihre 
Augen sanft. Aus einem Stiefel ragte ein Messer. 


Sie ließ ein wenig die Schultern hängen. Ihre Bewegungen 
wirkten flüssig. Sie blies kunstvolle Rauchringe. 


Die Musik änderte sich. Joan hörte auf zu schwanken. Sie 
legte Geld auf den Tisch, stand auf und ging. 


Wayne stand auf. Die Dunkelheit bot ihm Deckung. Er folgte 
Joan auf den hinteren Parkplatz. Sie stieg in einen 59er 
Chevy. Die Nummernschilder waren mit Schmutz 
verschmiert. Ein Beschat-tungs-gewohnter Profi. 


Sie fuhr über die Manchester nach Westen. Wayne saß in 
seinem Mietwagen und gab ihr vierzig Meter Vorsprung. Joan 
fuhr langsam über die Mittelspur. Sie gab zeitig Signal und 
spielte die gute Bürgerin. Sie bog nach Norden in den 
Harbor Freeway ein. Wayne fuhr an sie ran und ließ sich 
zurückfallen. 


Es war spät. Mit wenig Verkehr. Wayne überholte, um 
harmlos zu wirken. Sie fuhren durch die Innenstadt und 
Chinatown. Der Pasadena Freeway führte sie nach Norden. 
Joan bog nach Westen in die Golden Gate ein. Wayne holte 
auf und ließ sich zurückfallen. Joan düste durch Atwater und 
fuhr an den Glendale-Abfahrten vorbei. Sie bog scharf rechts 
ab und nahm die Eagle-Rock-Abfahrt. Wayne blieb auf 
Distanz und beobachtete ihre Rücklichter. Sie blieb vor 
einem Bungalow-Hof auf einem Hügel stehen. 


Wayne rührte sich nicht. Joan parkte den Chevy am 
Straßenrand und schloss den Dodge davor auf. Die 
Scheinwerfer gingen an. Sie machte kehrt und fuhr direkt 
auf ihn zu. Er sah ihr Gesicht in der Frontscheibe. Das 
vordere Nummernschild war mit Dreck verschmiiert. 


Ihr Blinker gab Signal. Sie fuhr über den Colorado Boulevard 
nach Osten. Wayne blieb vorsichtig auf Distanz, holte auf 
und ließ sich wieder zurückfallen. Sie fuhren durch 
Pasadena. Auf der Lake Avenue wendete Joan nach Norden. 
Pasadena wurde zu Altadena. Sie fuhren in die San Gabriel 
Hills. Wayne blieb auf zwei Wagen Sicherheitsabstand. Er 
steckte den Kopf zum Fenster raus und konzentrierte sich 
auf Joans Rücklichter. 


Sie bog links in eine Seitenstraße ein. Wayne gab Gas, 
wendete und hielt in umgekehrter Richtung an. Joan parkte 
und ging zu einem kleinen Schindelhaus. Jemand machte 
die Tür auf und ließ Joan rein. Das Eagle-Rock-Haus roch 
nach konspirativer Wohnung. Dito der Schuppen hier. 


Wayne parkte und rannte rüber. Die Beleuchtung im Haus 
brannte. Er kauerte nieder und schlich sich geduckt zur 
Zufahrt. Er konnte drinnen Schatten wahrnehmen. Die 
Fenster-Rollos waren halb offen. Er stand auf und schaute 
hinein. 


Ein kleines Wohnzimmer. Jede Menge von Gewehren und 
Handfeuerwaffen auf den Möbeln gestapelt. Darüber 
Decken. 


Karabiner, M14, Rugers mit Zielfernrohr, Automatiks und 
Revolver in einer Kiste. 


Jomo Clarkson kam rein. Sein Kopf war genäht und 
verbunden. Joan folgte ihm. Sie sprachen tonlos. Er wirkte 
aufgeregt. Sie wirkte ruhig. Das geschlossene Fenster ließ 
keinen Laut durch. 


Joan zog ihre Jacke aus. Wayne sah die Messernarbe auf 
ihrem Arm. 


ERINNERUNGSBLITZ: 


Die Akte, die Dwight ihm geschickt hatte. Kein Bild dabei. Er 
hatte unkenntlich gemachte Schriften verbrannt. Er hatte 
einen Namen beim Bekannten Umgang ausfindig gemacht 
und Dwight informiert. Er hatte die Akte zerstört. Er konnte 
sich an den Bekannten Umgang nicht mehr erinnern. Der 
ERINNERUNGSBLITZ fühlte sich solide und UNVOLLSTÄNDIG 
an. 


Joan und Jomo unterhielten sich. Wayne presste sich ans 
Fenster. Er hörte Schallgeräusche, keine einzelnen Worte, er 
konnte nicht Lippen lesen. 


Er sah eine Tankstelle die Straße hinunter. Er rannte zur 
Telefonzelle - 


Dwight trank Kaffee. »Die spätnächtlichen Anrufe. Langsam 
gewöhne ich mich daran.« 


Canter's Deli an der Fairfax. Die 03:00-Klientel: Bullen und 
übermäßig dreckige Hippies. 


»Wer ist Joan«, fragte Wayne. 


Dwight hob beide Hände - keine Ahnung -, vorgeschützte 
Unwissenheit, nicht überzeugend. 


»Ist sie Joan Rosen Klein? Ich habe letztes Jahr die 
gestrichenen Stellen in ihrer Akte behandelt, aber ich habe 
nie ihr Bild gesehen.« 


Dwight wiederholte sein »keine Ahnung«. Wayne hieb auf 
den Tisch. Der Brotkorb flog weg. 


»Sie hat eine Messernarbe auf ihrem rechten Arm.« 


Dwight lächelte provozierend. Wayne ballte die Fäuste. 
Dwight berührte seine Hände - Junge, lass das. 


»Ich habe sie mit Jomo Clarkson gesehen. 1864 Avondale in 
Alta-dena. Eine konspirative Wohnung. Mit einer 
Riesenladung Waffen. « Dwight fummelte an seinem Jura- 
Ring. Er rutschte ab und fiel ihm in den Schoß. 


»Weiter.« 


»Jomo hat von einer Stange Geld gesprochen, über die er 
verfüge. Er begeht Raubüberfälle und schreibt Weißen- 
feindliche Traktate. Fred Hiltz, weißt du noch? Der 
Hasstraktat-König wird erledigt, und das Beverly Hills Police 
Department schreibt die Tat >unbekann-ten schwarzen 
Verdächtigem zu.« 


Dwight stand auf und rannte los. Wayne hob den Ring vom 
Fußboden auf. 


(Beverly Hills, 14.04.69) 


Das Police Department Beverly Hills ließ ihn die Akte lesen. 
Hoo-vers Lieblingsschläger um 04:00 früh? Der 
Diensthabende spielte mit. 


Dwight saß im Bereitschaftsraum. Die Akte war gekürzt. Mr. 
Hoover wollte den Fall schnell erledigt haben. Jack Leahy 
hatte ihn, auftragsgemäß, ins Leere laufen lassen. 


Eine Akte, neun Seiten, vier Seiten Hauptakte. Zahlreiche 
Neger aufgelistet. Die meisten durch Polizei-Informanten 
und ver-grätzte Liebespartner verpfiffen. Ein statistischer 
Querschnitt des Neger-Räubers. Kein Jomo Kenyatta 
Clarkson, nicht ein Hinweis auf schwarze Militanten-Ärsche. 


Dwight las den Tatortbericht und das Autopsie-Protokoll. 
Augenzeugen berichteten von zwei maskierten Negern. 
Todesursache: massive Schußverletzungen. Ebenfalls 
aufgeführt: vier Projektile Kaliber .38, die im Kopf steckten. 


Aufgepasst - 


Dem Protokoll waren Fotos der Projektile beigeheftet. Die 
dem Labortechniker zufolge alle aus der gleichen Waffe 
stammten. Weiche Spitzen, sechs Grate, acht Ritzen, halb 
abgeplattetes Projektil. 


Aufgepasst, jetzt - 


Joan hatte Munition aus der konspirativen Wohnung in 
Dämmmaterial geschossen. Er hatte sie entsprechend 
angewiesen. Die verschossenen Projektiie - in seinem 
Aktenkoffer. 


Dwight riss ihn auf. Der Projektilhaufen war in Plastik 
gewickelt. Er fand ein abgeplattetes Projektil .38. Er nahm 
die Fotos und rannte ins Kriminallabor. 


Die Tür stand offen. Niemand da. Typisch für ein harmloses 
Polizeirevier. Dwight sah sich um. An der Hinterwand: ein 
ballistisches Mikroskop. 


Er ging rüber und fixierte das Projektil im Träger. Er legte die 


Fotos auf den Tresen. Er drehte am Einstellring und kniff das 
Auge zusammen. Er kam nahe ran. Er sah sechs Grate, acht 
Ritzen und eine beinahe identische Abplattung. Er 
überprüfte die Fotos. Beide Projektile waren von derselben 
Waffe verschossen worden, das stand fest. 


Er hörte draußen Sirenen. Er hörte im Nebenzimmer einen 
Funkalarm: Code 3, für alle Polizeifahrzeuge, Alta - 


Großer Andrang: 


Der Sheriff von L.A., das BHPD, zwanzig schwarzweiße und 
zivile Polizeieinheiten. Blau-Uniformierte, die in Decken 
geschlagene Waffen heraustragen. 


Dwight fuhr zur Absperrung. Die Straße war von 
Scheinwerfern rosa-weiß beleuchtet. Brave Bürger standen 
in Pyjamas rum. Bullen krabbelten in und aus dem 
Zielobjekt. Konspirative Wohnung, in der Tat. 


Die Absperrwache kam zu ihm. Ein Mann vom Sheriff mit 
post-pubertärer Akne. Dwight stieg aus dem Wagen und 
wies ihm die FBI-Marke vor. 


»Schnell, raus mit der Sprache.« 


»Äh ... Sir?« 


»Ich will wissen, was hier los ist.« 


Der Knilch stand stramm. »Nun, wir haben einen Hinweis auf 
ein Waffenlager und den Mord am Hass-Mann im letzten Jahr 
erhalten. Das war ein BHPD-Fall, daher haben wir -« 


»Jomo Clarkson. Wo ist er?« 


Der Knilch trat zurück. »Nun, das LAPD hat ihn uns vor der 
Nase weggeschnappt. Ein Mann vom Raubdezernat ist mit 
einem vorläufigen Haftbefehl erschienen. Er hat den 
Burschen in die Wache an der 77th gebracht. 


Dwight fühlte, wie ihm schwindelte. »Sonst jemand in Haft? 
Eine Weiße? Hat das LAPD bei dem Schwarzen eine Weiße 
geschnappt?« 


»Nein, Sir. Der Detective hat nur den Farbigen auf der Stelle 
mitgenommen. Wir sichern die Waffen, aber von einer Frau 
weiß ich nichts.« 


Dwight stieg in seinen Wagen und gab im Rückwärtsgang 
Vollgas. Er streifte bei seiner Kehrtwende den Bordstein und 
kürzte den Weg zum Pasadena Freeway über Seitenstraßen 
ab. Er setzte ein Blaulicht auf und schaffte 190. Die Fahrt in 
die Innenstadt dauerte sechs Minuten. Der Harbor Freeway 
brachte ihn zum Kongo. Die Wache befand sich in 
unmittelbarer Nähe der Abfahrt. 


Er parkte bei den Streifenwagen und steckte sich die Marke 
ans Jackett. Er ging am Empfang vorbei. Der Sergeant im 


Dienst schnarchte. Aus dem hinteren Knast hörte er 
besoffene Tintentaucher heulen. 


Der Mannschaftsraum war im oberen Stock. Dwight nahm 
drei Stufen auf einmal. Das Großraumbüro war mit 
Schreibtischen zugestellt, zwischen denen kleine Gänge 
verliefen. Die für die Morgenwache Zuständigen lasen Telexe 
und tippten im gemächlichen Zweifingersystem. Sie wirkten 
gelangweilt. Ein Bursche winkte ihm zu. Dwight kam über 
einen Flur. Rechts gingen Verhörzimmer ab. 


Da sitzt Scotty. 


Er isst einen Apfel. Im braunen Anzug und mit kariertem 
Schlips. Er schaut durch eine Doppelscheibe in einen 
Vernehmungsraum. 


Dwight ging hinüber. Scotty zwinkerte ihm zu. Dwight trat 
an die Scheibe. Drinnen sitzt Jomo, mit Handschellen an 
einen Stuhl gefesselt. 


»Sagen Sie's schon«, sagte Scotty. »Mr. Hoover will die 
Geschichte mit Hiltz auf Eis gelegt haben.« »Wozu die 
Mühe? Würde mir eh nichts nützen.« Scotty lachte. 
»Möchten Sie zusehen?« »Ja. Würden Sie mir vorher ein 
Zugeständnis machen?« »Ja.« 


Dwight holte seine Zigaretten raus. Scotty nahm zwei raus 
und zündete beide an. 


»Was ist passiert? Sagen Sie mir, warum wir hier stehen.« 


Scotty warf den Apfel in den Müll. »Ihr Junge Marsh hat mich 
angerufen und Jomo wegen eines Zweihundertelfers auf 
einen Schnapsladen verpfiffen. Ich habe ihn geschnappt, 
bevor das 


BHPD ihn wegen des Hiltz-Mordes schnappen konnte, den er 
vermutlich begangen hat. Eines allerdings erscheint mir 
eigenartig. Ich habe mit Marsh am Telefon gesprochen, und 
er klang überhaupt nicht wie sonst. Noch verdammt 
abgedrehter, ich hatte das Gefühl, als ob eine Frau dem Kerl 
ins Ohr flüsterte, was er sagen solle.« 


Dwight fasste nach seinem Jura-Ring. Er war weg. Scotty 
drückte die Zigarette an der Wand aus. Jomo spuckte in 
Richtung Spiegel. Er erwischte den festgebolzten Tisch. Er 
wand sich auf dem festgebolzten Stuhl. 


Scotty öffnete die Tür. Dwight folgte ihm. Sie zogen Stühle 
heran und setzten sich bedrohlich vor Jomo hin. Der mit 
Handschellen fest an seinen Stuhl gefesselt war. 


»Ich will mit meinem Rechtsanwalt sprechen. Besorgt mir 
einen der jüdischen Kraushaar-Anwälte, die für die Panther 
arbeiten. « 


»Mr. Holly ist ein Anwalt«, sagte Scotty. »Er wird dich auf 
deine Rechte hinweisen.« 


»Du hast das Recht zu gestehen und Körperstrafen zu 
vermeiden. Du hast das Recht, Sergeant Bennett genau das 
zu sagen, was er wissen will. Dabei erwarte ich prompte 
Antworten auf meine Fragen. Wenn du kooperierst, 
spendieren wir dir eine Schachtel Zigaretten und einen 
Schokoriegel. Wenn du dich widersetzt, prügeln wir dich 
besinnungslos und stecken dich in den Schwulen-knast.« 


»Das ist ein übler Scheiß-Bluff! Ich kenne das Gesetz! Seit 
1962 gilt Miranda-Escobedol« 


»Miranda-Escobedo gilt hier nicht«, sagte Scotty. »Du stehst 
vor einem Scheingericht und bist die arme Sau.« 


Jomo spuckte auf den Tisch. Scotty zog ein Stück 
Gummischlauch aus dem Gürtel. Es war fünfundzwanzig 
Zentimeter lang und am Griff-Ende mit Tennisband 
umwickelt. 


»In den vergangenen sieben Monaten sind vierzehn 
Schnapsläden in Southside Los Angeles überfallen worden. 
Du entsprichst der allgemeinen Täterbeschreibung. Heute 
hat mich ein Polizeiinformant angerufen. Er hat dich wegen 
der Verbrechen angezeigt, und ich habe ihn als glaubhaft 
eingestuft. Ich würde dir raten zu gestehen. Wenn du einen 
Rechtsbeistand brauchst, kannst du dich an deinen Anwalt 
wenden.« »Gestehe«, sagte Dwight. 


»Marsh Bowen hat mich verpfiffen«, sagte Jomo. »Zuerst 
haut er mich zusammen, dann verpfeift er mich. Seht ihr die 
Stiche auf meinem Kopf? Das hat mir der Motherfucker, das 
Ex-Schwein, angetan. Denkt ihr, ich lasse mir das bieten, 
wenn ich hier rauskomme?« 


Scotty bog das Schlauchstück. »Soll mir recht sein, Junge. 
Marsh hat sich auch bei mir einiges geleistet, und ich würde 
lebend gerne sehen, dass man ihm das heimzahlt.« 


Jomo wand sich. Die Handschellenkette rasselte. Die 
Schellen saßen eng. Seine Handgelenke bluteten. 


»Marsh hat mich verpfiffen, richtig?« 


»Das trifft zu«, sagte Scotty. 


»Dann lasst mich hier raus. Lasst mich wegen den paar 
Zweihundertelfern laufen, und ich sorge dafür, dass uns 
beiden Gerechtigkeit widerfährt.« 


» Zuerst gestehst du «, sagte Dwight. » Wir besorgen dir 
einen Tag Freigang, damit du deinen Scheiß in Ordnung 
bringen kannst. Ich habe einen jüdischen Anwalt-Kumpel. 
Der plädiert dich raus. Du kriegst höchstens ein Jahr im 
Luxus-Knast.« 


Jomo spuckte auf den Tisch. »Fick deine Mutter. Du bist eine 
Fa-scho-Schabe und ein Lakai des Schweinesystems. Deine 
Mami hat meinen großen schwarzen Schwanz gelutscht.« 


Scotty zwinkerte Dwight zu. Scotty ging um den Tisch herum 
und stellte sich hinter Jomo auf. Scotty streichelte Jomos 
Afro mit dem Schlauchstück. 


» Gesteh, Junge. Es ist absolut in deinem Interesse.« 


»Fick dich«, sagte Jomo. 


Scotty schwang das Schlauchstück. Jomo schrie. Perfekter 
Nierentreffer. 


»Gestehe«, sagte Dwight. Jomo spuckte auf den Tisch. 
Scotty schwang das Schlauchstück. Jomo schrie lauter. 


Perfekter Nierentreffer. 


»Gestehe«, sagte Dwight. Jomo schnappte nach Luft. Scotty 
legte ein Stück Papier auf den Tisch. Dwight überflog es. 
Eine Auflistung der vierzehn Zweihundertelfer. 


»Wirf einen Blick auf die Liste und nick mit dem Kopf«, sagte 
Scotty. »Wir betrachten das als Geständnis.« 


Jomo spuckte auf den Tisch. »Fick dich«, sagte Jomo. 


Scotty schwang das Schlauchstück. Jomo schrie. Perfekter 
Nierentreffer. 


»Er hat die Liste angesehen«, sagte Dwight. »Als sein 
Anwalt würde ich das als Geständnis bezeichnen.« 


Scotty verbeugte sich. »Einverstanden. Das schreibe ich 
später auf, und Mr. Clarkson kann es unterschreiben, sobald 
er einen Stift halten kann.« 


Jomo lief Galle aus dem Mund. Vermischt mit Blut. Sein Kopf 
schwankte. Die Handschellen schnitten tief ins Fleisch. 
Seine Augen taten eigenartige Dinge. 


»Ich könnte mir eine gute Tat vorstellen«, sagte Scotty. 


»Nur zus, sagte Dwight. 


Scotty spielte mit dem Schlauchstück. »Wir könnten dafür 
sorgen, dass uns das BHPD einen seiner alten Fälle zur 
Bearbeitung überlässt. Wir könnten dafür sorgen, dass Sie 
die konspirative Wohnung und die Waffen aufarbeiten 
können.« 


Dwight dachte an Joan. »Vergessen Sie die konspirative 
Wohnung. Das könnte meine Leute kompromittieren. 
Konzentrieren wir uns auf den Fall Hiltz.« 


»Fall Hiltz« ließ Jomo wach werden. Was? Wasnn das? Weiß 
von keinem Fall Hiltz nicht. 


»Am 14. September vergangenen Jahres«, sagte Scotty, 
»haben zwei Neger eine Reihe von Wohnungseinbrüchen 
begangen und dabei einen wohlhabenden Hasstraktat- 
Vertreiber namens Dr. Fred Hiltz getötet. Ich glaube, dass du 
der männliche Neger Nr. 1 warst. Ich denke, du solltest diese 
Verbrechen gestehen und die Identität des männlichen 
Negers Nr. 2 preisgeben. Mr. Holly, was würden Sie Ihrem 
Klienten raten?« 


»Gestehe«, sagte Dwight. 


Jomo spuckte Blut auf den Tisch. Jomo sagte: »Fick dich.« 


Scotty schwang das Schlauchstück. Jomo schrie. Perfekter 
Nierentreffer. »Gestehe«, sagte Dwight. »Gestehe«, sagte 
Scotty. 


Jomo spuckte Blut auf den Tisch. Jomo stammelte: » Fick 
dich.« Scotty schwang das Schlauchstück. Jomo schrie. 
Perfekter Nierentreffer. »Gestehe«, sagte Dwight. 
»Gestehe«, sagte Scotty. 


Jomo spuckte Blut auf den Tisch. Jomo schluchzte: »Fick 
dich.« Scotty schwang das Schlauchstück. Jomo schrie. 
»Gestehe«, sagte Dwight. »Gestehe«, sagte Scotty. 


Jomo spuckte dickes Blut auf den Tisch. Jomo rollte den Kopf 
nach hinten und schöpfte tief Luft. 


»OK, ich hab die Brüche begangen. Ich und ein Nigger 
namens Leotis Waddrell. Leotis hat mich reingelegt. Ist nach 
Vegas gegangen und hat die Sore mit Koks und Roulette 
durchgebracht. Ich habe ihn kaltgemacht. Er ist in der 
Wüste. Wenn ihr auf Totschlag klagt, kriegt ihr die Scheiß- 
Leiche.« 


»Er hat gestanden«, sagte Scotty. 


»Kann ich bezeugen«, sagte Dwight. 


»Ich habe noch ein paar Fragen«, sagte Scotty. 


Dwight schüttelte den Kopf. »Besorgen Sie ihm einen 
Krankenwagen. Er hat zu fliehen versucht, und Sie haben 
ihn festgehalten. Das Geständnis können wir auf einen 
späteren Zeitpunkt datieren.« 


Scotty schüttelte den Kopf. Scotty kitzelte Jomos Kinn mit 
dem Schlauchstück. 


»24. Februar '64. Der Raubüberfall auf den Geldtransporter 
an der 84th, Ecke Budlong. Ich bin sicher, dass du davon 
gehört hast. Tote Begleiter, tote Räuber, eine Riesenbeute 
an Geld und Smaragden. Der Haupträuber hat seine eigenen 
Leute umgebracht und ihre Leichen bis zur Unkenntlichkeit 
verbrannt. Er ist entkommen, und ich bin halbwegs 
überzeugt, dass noch ein zweiter Mann entkommen ist. Wo 
wir dich schon hier haben, möchte ich gerne wissen, ob du 
irgendwas dazu weißt?« 


Dwight zwinkerte. Das passte nicht, das stimmte nicht, das 
hatte nichts - 


Jomo zwinkerte. Blut lief ihm übers Kinn. 


»Mann, warum fragst du mich so was? Der Fall ist Schnee 
von gestern.« 


Scotty schwang das Schlauchstück. Jomo schrie. Perfekter 
Nierentreffer. 


Dwight stand auf. Jomos Kopf fiel auf den Tisch. Scotty 
fasste ihn an den Haaren und riss ihn hoch. Die Tischplatte 
war blutbeschmiiert. 


»Gerüchte, Gerede, irgendwas, was du aufgeschnappt hast. 
Ich habe eine höfliche Frage gestellt und erwarte eine 
höfliche Antwort. « 


Jomo riss den Kopf frei. Sein Afro löste sich. Eine angeklebte 
Perücke. Scotty lachte und warf sie zu Boden. 


»Ein allerletztes Mal. Die Ereignisse des 24. Februar 1964. 
Sag Mir, was du weißt -« 


»Mann, ich weiß gar nichts! Gerüchte sind Gerüchte! 
Vielleicht war's die BTA, bevor sie die BTA war; vielleicht 
Weiße! Mann, ich hab scheiß-verdammt-noch-mal keine 
Ahnung!« 


Scotty streichelte Jomos Kopfhaut mit dem Schlauchstück. 
»Es reicht«, sagte Dwight. 


Scotty steckte das Schlauchstück in den Gürtel. »Wie Sie 
wollen«, sagte Scotty. 


»Rufen Sie einen Krankenwagen. Schaffen Sie ihn nach Mor- 
ningside.« 


Scotty zwinkerte. »Klar, Dwight. Ich werde einen 
Krankenwagen rufen, und wir machen für heute 
Feierabend.« 


Dwight ging zur Tür. Der Ring war weg. Die Füße 
eingeschlafen. Er konnte Blut und Galle riechen. 


»Mit Marsh Bowen habe ich noch eine Rechnung offen«, 
sagte Scotty. 


Dwight ging zur Tür und nach unten. Die Füße schienen 
gefühllos. Er zitterte, als er den Parkplatz erreicht hatte. 
Joan lehnte an seinem Wagen. 


Bullendämmerung im faschistischen Polizeiposten. 
Schwarzweiße Polizeiwagen um sie herum. Die Rote Göttin 
im erbsengrünen Mantel und abgewetzten Stiefeln. 


»Ich nehm es mit dir auf. Glaubst du mir das jetzt?« 


»Ja«, sagte Dwight. 


Es war kalt. Joan erschauerte und steckte die Hände in die 
Tasche. 


»Es wird sich herumsprechen. Marsh hat Jomo ans Messer 
geliefert. Wir haben Marsh einen glaubhaften Hintergrund 
verschafft und zugleich Jomo von der Straße geholt. Darum 
habe ich zugelassen, dass die MMLF ihre Waffen in einer 
konspirativen BTA-Wohnung bunkert. Jetzt kann man die BTA 
und MMLEF sich selber überlassen.« 


»Du wusstest, dass Marsh mein V-Mann war?« 


Joan nickte. »Nach einem Kampf mit Scotty Bennett? Das 
war so scheiß-kühn, dass du dahinterstecken musstest.« 


Dwight erschauerte. »>Niemand stirbt. < Weißt du noch?« 


»Ein paar harmlose Waffen.« 


»Vielleicht läuft's so einfach nicht ab.« 


»Was unsere Aktionen nicht behindern dürfte.« 


Zwei Bullen gingen vorbei. Dwight trat dicht an Joan heran. 
Er fasste sie an den Händen, seine Bullenwelt in Sichtweite. 


»Wozu? Und warum gerade jetzt?« 


»Wir haben beide Blut an den Händen. Ich möglicherweise 
mehr als du.« »Was willst du damit sagen?« »Ich weiß 


einiges über dich«, sagte Joan. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 21.04.69. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


Los Angeles, 21. April 1969 


Die Außenwelt dringt in das ruhige häusliche Leben ein, das 
ich für meine Kinder zu schaffen suche. Die Zeitung landet 
jeden Tag vor meiner Tür, und ich kann nicht anders als 
hinschauen, 


Dann klopft Dwight bei mir an und lässt mich wissen, was 
die Zeitungen ausgelassen haben. 


Zwei Panther wurden des tätlichen Angriffs ohne tödlichen 
Ausgang auf zwei Polizisten in Brooklyn beschuldigt; 
juristische Aktionen gegen die Panther sind in ein Dutzend 
Städten im Gange. Dwight meint, dass sich die Panther 
selbstzerstörerisch verhalten. Zu ihren Mitgliedern zählen 
zahlreiche FBl- und Polizei-V-Leute, die internen Streit 
provozieren, der zu Gewalttätigkeiten innerhalb der Gruppe 
führt. Das führt zu großer Aufmerksamkeit, was wiederum 
allgemeine öffentliche Missbilligung nach sich zieht. Die 
Panther, und gelegentlich die US, bekommen Schlagzeilen, 
während Dwight auf die unbedeutende BTA und MMLF 


eindrischt, weil er meint, ihre Streiche ließen sich zu einem 
voll beherrschbaren Medienereignis ausschlachten, das er 
nach Belieben steuern kann. In diesem Sinne ist er der 
Inbegriff des »Mannes mit Auftrags, wobei ihn »der Auftrag« 
aufzuzehren scheint. 


Zeitungsberichten zufolge soll der »schwarz-militante 
Fanatiker« Jomo Kenyatta Clarkson, »der eine Reihe 
tollkühner Schnapsladen-Überfälle gestand«, im Los Angeles 
County Gefängnis Selbstmord begangen haben. Der 
Zwischenfall habe die bestehenden Rivalitäten zwischen der 
BTA und der MMLF zum Hass werden lassen. Ich habe 
entsprechende Straßengerüchte gehört. Man ist fest 
überzeugt: Der Ex-Polizist Marshall Bowen, jetzt ein eifriger 
BTA-Anhänger, habe Clarkson wegen der Diebstähle 
verpfiffen. Ich habe endlich begriffen: Bowen muss Dwights 
V-Mann sein. 


Dwight hat den Mann nie namentlich erwähnt. Er schützt die 
Identität seiner Zwischenträger, Infiltratoren und V-Leute. 
Dies hat er auch bei mir gemacht, selbst wenn Mr. Hoover, 
in einer Phase des Niedergangs, unbedacht über meine 
Beziehung zu Dwight geredet hat. Mr. Hoover ist ein 
Zölibatärer Homosexueller, mit schwärmerischen Neigungen 
für harte und durchsetzungsfähige Männer. Meine intime 
Beziehung zu Dwight, die ihre Spannung auch aus unseren 


widersprüchlichen Ideologien bezieht, muss den Alten 
endlos verwirren und abstoßen. 


Der Clarkson-Fall belastet Dwight. Die Machenschaften -das, 
was zwischen Clarkson und Bowen geschah - müssen auf 
Dwights Veranlassung hin ertolgt sein, vielleicht unter 
Einbeziehung von Joan Klein. Ich bin Dwight vor kurzem 
zweimal begegnet. Wir haben uns geliebt, aber er schien 
den Trost mehr zu brauchen als den Sex. Er hat immer 
wieder über Heroin gesprochen und wie radikale Linke das 
Rauschgift als politisches Werkzeug betrachten. Ein 
Konstrukt, das deutlich nach Joan riecht. 


Dwight schläft nun noch unruhiger. Ich spüre, wie er sich 
durch Albträume zuckt. Wenn er aufwacht, starrt er mich 
beinahe misstrauisch an. Als ob er sich Gedanken darüber 
machen würde, was ich von ihm weiß und anderen erzählt 
haben könnte. Wir sind beide beim anderen eingebrochen. 
Er hat mein weit weniger offenes Tagebuch gelesen. Ich 
habe seine Utensilien für die anonymen Schecks gesehen 
und dies vorsichtig zur Sprache gebracht. Meine Einbrüche 
sind Teil unserer Beziehung und werden von Dwight 
akzeptiert. Ich habe mir oft Gedanken über den besonderen 
Charakter von Dwights Schuld gegenüber Mr. Hoover 
gemacht. Letzte Woche habe ich ein bisschen nachgeforscht 
und eine Art von Antwort gefunden. 


Ich habe mich ans Anfangsdatum von Dwights Scheckbuch 
erinnert: Frühling 1957. Ich wusste, wer die Schecks erhielt: 
Mr. und Mrs. George Diskant aus Nyack, New York. Ich habe 
damals einige Zeitungsrecherchen auf Mikrofilm 
durchgeführt und den Zusammenhang ermittelt. 


Januar '57. Ein Mann, der Richtung Norden über den Merritt 
Parkway fuhr, durchbrach die Mittelleitplanke. Betrunken, 
Der Zusammenstoß tötete Mr. und Mrs. Diskants zwei 
Teenager-Töchter. Weder wurde der Mann genannt noch 
Jemals strafrechtlich verfolgt. Ich kann nur annehmen, dass 
Mr. Hoover seine Beziehungen spielen ließ. Doch die 
Vorstellung, Dwights schreckliche Bindung an den Mann sei 
ausschließlich durch ein einziges Vorkommnis bestimmt, 
erscheint mir unsinnig. 


Joan hat mir gesagt, dass sie einiges über Dwight weiß. Sie 
belässt es dabei. Ich frage mich, ob sie mehr über ihn weiß 
als ich, obwohl sie ihn erst seit kurzem kennt. Vielleicht 
gestehe ich Joan eine Allwissenheit zu, die sie gar nicht 
besitzt. Trotzdem könnte ich schwören, sie bei Dwight 
wittern zu können. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 01.05.69. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 01.05.69 


Erster Mai. Ich stehe auf dem Dach meines Hauses und 
beobachte den Stau auf den San Diego und Harbor 
Freeways und eine Antikriegsdemonstration in der 
Innenstadt. Die BTA und die MMLF verteilen entlang der 
Marschroute Flugblätter. Ich habe die Teilnahme verweigert. 
Ich erwarte Handgreiflichkeiten, die man mir anlasten wird. 


Ich habe Riesenangst. Die mich in den Wahnsinn treibt, Die 
letzten Monat einsetzte, als mich Wayne anwies, Jomo zu 
konfrontieren - »oder ich verkünde weit und breit, dass du 
ein warmer Bruder bist«. Oh ja, die Drohung hat gewirkt. Ich 
habe Jomo konfrontiert, und Jomo ist tot, und ich bin das 
Bindeglied zwischen Ursache und Wirkung. 


Wenn Wayne Bescheid weiß, wer weiß es noch und wie sind 
sie draufgekommen? Weiß Mr. Holly Bescheid? Weiß Scotty 
Bennett oder das LAPD allgemein Bescheid? Weiß das FBl 
Bescheid? Wissen Männer innerhalb der BTA und der MMLF 
Bescheid? 


Wie habe ich mich verraten? War es der Mangel an Frauen in 
meinem Leben, der Wayne veranlasst hat, eine 
naheliegende Vermutung auszusprechen? Ich bin nicht im 
Geringsten weibisch und habe mich sehr bemüht, kein 


affektiertes Verhalten an den Tag zu legen, wie es Männer 
mit meiner Neigung gern tun. Schwenke ich den Hintern? 
Posiere ich unbewusst, die Hand auf die Hüfte gelegt? Lisple 
ich? Sind meine rüden/schwarzmännlichen Manierismen auf 
bestimmte verschlüsselte Weise aggressiv schwul? Ist eine 
anonyme Zweisekundenaffäre aus meiner Vergangenheit 
aufgetaucht und hat mich um einer polizeilichen Gefälligkeit 
willen verpfiffen? Sind die Leute in der sexuell geladenen 
Traumwelt, in der ich mich aufhalte, einfach in der Lage, 
meine Aura zu wittern? 


Das alles macht mir Angst. Doch die Geschichte mit Jomo 
hat weit gefährlichere Konsequenzen. 


Scotty Bennett hat Jomo für die Schnapsladen-Überfälle 
festgenommen, deren ich ihn verdächtigte. Mr. Holly, der 
infolge des Zwischenfalls eigenartig schockiert wirkte, hat 
mir erzählt, dass Scotty Jomo im Polizeiposten an der 77th 
halb totgeprügelt und mit schwerer Nierenschädigung ins 
Morningside Hospital geschickt hat. Wenige Tage später hat 
sich Jomo in seiner Zelle erhängt. Letzteres machte 
Schlagzeilen, und es wurde kurz im Fernsehen darüber 
berichtet. Mr. Holly erzählte mir den Teil der Geschichte, der 
nie Öffentlich bekannt wurde: dass Jomo eine Reihe von 
hoch gewinnträchtigen Hauseinbrüchen ebenso wie den Dr.- 
Fred-Hiltz-Mord vom letzten Jahr gestanden hat. 


Die Verbrechen brachten geschätzte 750.000 Dollar ein und 
wurden gemeinsam mit einem Partner unternommen, der 
der BTA oder der MMLF in keiner Weise verbunden war. Der 
Mann brachte das gesamte Geld mit Kokain, Glücksspiel und 
Prostituierten in Las Vegas durch. Jomo hörte davon, brachte 
den Mann um und entsorgte die Leiche in der Wüste. Ein 
Tag, bevor er sich umbrachte, nahm Mr. Holly Jomo im L. A.- 
County-Gefängnis ins Verhör. Jomo hatte Mr. Holly gesagt, 
dass seine Hälfte der Beute für einen »Heroin-Kauf-Fonds« 
des MMLF bestimmt war. Bösartige und glücklose kriminelle 
Narren: Jomo zieht kühne Brüche ab und überfällt 
Schnapsläden. Jomo vertraut seinem drogensüchtigen 
Hurenbock-Kumpan. Das Heroin-Anfangskapital der MMLF 
wird verschwendet. Ich schlage Jomo zusammen, Jomo wird 
im indirekten Zusammenhang damit festgenommen und 
bringt sich um. Ich sollte dankbar sein, dass Scotty Jomo 
hochgehen ließ - weil Jomo mir früher oder später 
nachgestellt hätte. Jomo toü Umso besser. 
Unglücklicherweise lässt sich alles ganz anders an. 


Das Gerücht steht: Ich soll Jomo an Scotty verraten haben. 
Das ist nicht wahr. 


Jeder, auf den es ankommt, glaubt das trotzdem. 


Meine neuen BTA-Brüder sind froh. Richtig so, Bruder Marsh: 
Dieser Nigger war grund-üüüjbeiund grund-BTA-feindlich. 
Bei ihnen bin ich abgesichert - sonst nirgendwo. 


Ich habe Wayne gesagt, dass ich Jomo nicht verpfiffen habe. 


Er behauptete, mir zu glauben, ich bin aber nicht sicher, 
dass er's tut. Ich habe Mr. Holly gesagt, dass ich's nicht war. 
Mr. Holly behauptete, mir nicht zu glauben, aber sein 
Unglaube wirkt nicht ganz überzeugend. Scotty weiß, dass 
ich nicht der Informant bin, aber er ist gestern bei Tiger- 
Taksi vorbeigekommen und hat mich vor versammelter 
Truppe umamın tt. 


Scotty will, dass die Leute das denken. Ich habe jedes 
vernünftige Verständnis dafür verloren, was Wayne und Mr. 
Holly die Leute glauben machen wollen. 


Mich lassen sie auf dem Trockenen sitzen. Ich weiß nicht, 
wer es getan hat. Ich denke nicht, dass mir Scotty den 
Verrat unterstellt hat, um die von Mr. Holly arrangierte 
Schlägerei zu rächen. Jemand hat mir das angetan. Ich weiß 
nicht, wer, aber es muss politisch motiviert sein. Niemand 
weiß, dass ich ein V-Mann bin, außer Wayne, Mr. Holly und 
ein paar Leute beim FBl und LAPD. 


Es könnte jeder schwarz-militante Narr oder närrische 
Ideologe sein. Es könnte ein ins Abseits gedrängter oder 
faktionali-sierter BTA- oder MMLF-Narr mit der Spürnase 
eines Narren sein. 


Ich habe angefangen, eine kugelsichere Weste zu tragen. 
Die MMLF hat angeblich ein »Kopfgeld« auf mich 
ausgeschrieben. Einige MMLF-Narren sahen mich in der 
Central Avenue und haben nicht ausgetrunkene 
Starkbierdosen nach mir geschmissen. 


Ich habe Angst. Ich trage die Weste und verbringe Stunden 
vor meinem Schlaf zimmerspiegel, um meine Manierismen 
zu vervollkommnen. Habe ich unbewusst die Neigung 
verraten? Ich bin nicht im Geringsten weibisch. Hat ein 
allwissendes Wesen im mir nun eigenen Traumzustand die 
Neigung wahrgenommen? 


Ich habe aufgehört, Fragen nach dem Raubüberfall auf den 
Geldtransporter zu stellen. Jetzt verlangt der 
Überlebensinstinkt sein Recht - vor der Gier nach dem Geld 
und den Smaragden. Ich halte bis auf weiteres still, aber 
Wayne und Mr. Holly wollen Resultate. Mr. Holly spricht 
immer wieder davon, die BTA im Heroin-Handel einzusetzen. 
Er will, dass ich meinen BTA-Brüdern einen entsprechenden 
Vorschlag mache, die schlicht zu mother-fuckin' blöd sind, 


um sich das Heroin bei einem Hinterhofsverkauf auf einer 
Mohnfarm in Thailand zu besorgen, was Mr, Holly nicht in 
den Kopf will. 


Ich habe Riesenangst. Ich halte still. Ich warte. Ich trage die 
Weste. Ich studiere heterosexuelle Männer und übe mir 
deren Bewegungen und maskulines Verhalten vor dem 
Spiegel ein. 


Was Heterosexualität angeht, gibt es gerade jetzt einen 
Silberstreif in meinem Leben: mein verrückter haitianischer 
Freund Leander James Jackson. Leander liebt mich, auch 
wenn er total hetero, und damit für mich, leider, 
unerreichbar ist. Er führte mit Jomo den - von Wayne und 
mir provozierten - Messerkampf, und so /iebt er mich meines 
angeblichen Verrats wegen, der Jomos Tod zur Folge hatte. 
Ich habe Leander gesagt, dass ich's nicht war. Leander hat 
gelacht und gesagt: »Baby Boy, das glaub ich dir nicht.« 


Leander liebt 151 er Rum und Marihuana und erzählt gern 
von seinen Tagen in /abeile Haiti. Er hat für die Tonton 
Macoute Dissidenten gefoltert, Voodoo praktiziert und ist 
sehr links geworden. Er hat einer Gruppe von Rebellen- 
Invasoren geholfen und ist auf seiner Flucht von der Insel 
knapp dem Galgen entkommen. Ich wollte, ich könnte ihm 


sagen, »Baby Boy, ich habe Bammel, daher halte ich bis auf 
weiteres still.« 


Ich habe einen Freund, zahlreiche namenlose Feinde und 
zwei feindliche Freunde, die in meiner Nähe lauern. Wayne 
weiß, dass ich die Neigung habe. Ich will nicht, dass Mr. 
Holly es weiß, oder weiß, dass die Bilder von ihm und der 
eigenartigen Frau Joan meinen Traumzustand heimsuchen. 
Wenn Mr. Holly das wüsste - ich würde sterben. 


(Santo Domingo, 03.05.69) 
ELEKTRISCHER STUHL. 


Er konnte das Bild nicht loswerden. Alles erinnerte ihn 
daran. Er hatte den Golfplatz-Bunker gefunden. La Banda 
hatte einen Schwarzen angeschnallt gelassen. Dessen 
Handflächen waren an den Elektroden geschmolzen. Die 
Fesseln hatten sich bis auf die Knochen eingebrannt. 


Crutch wartete am Flughafen. Sam G.s Flug wurde erwartet. 
Die VIP-Lounge war fleißig am Vorbereiten. Die Sitze sahen 
aus wie Throne. Sie wirkten wie ELEKTRISCHE STÜHLE. 


Der Flug hatte Verspätung. Drac Air war immer säumig. Die 
Lounge stellte E/-/efe-Kumt aus. Ölgemälde des Liliputaners 
machten sich an den Wänden breit. 


Crutch war genervt. Demnächst wurde Wayne 
zurückerwartet. Mit Absahngeldern für den Kasino-Bau. 
Wayne hatte das Kein-Rauschgift-Gesetz festgelegt. Die 
Tiger-Truppe hatte es viermal ignoriert. Vier Fahrten nach 
Puerto Rico. Vier Abstecher zu Lucs Burschen in Poit-au- 
Prince. Anschließende Verkäufe an haitianische Süchtige. 


Sams Flug hatte Verspätung. Sam konnte Gretchen/Celia im 
Schlepptau haben. Crutch hatte sich als Chauffeur 
angeboten. Was Franzmännchen eigenartig fand. 


Sein Fall machte rasche Fortschritte. Er hatte das Mordopfer 
identifiziert: Maria Rodriguez Fontonette, alias »Tattoo«. Er 
hatte die Liste der massakrierten Haitianer gesehen. Er 
hatte deren Namen auswendig gelernt. Vielleicht ergab das 
Hinweise. Er hatte Franzmännchen auf den neuesten Stand 
gebracht. Franzmännchen hatte ihn ausgelacht. »Da geht 
dein Spanner-Trieb mit dir durch. Mehr Kommunisten 
umbringen und weniger Frauen nachstellen.« 


Der Drac-Air-Flug flog ein. Kleine Kinder rannten hinzu und 
warfen Blumenkränze. Eine Idee des Liliputaners. Der 
Liliputaner war mal in Hawaii gewesen. 


Ein Gepäckwagen düste vorbei. Er wirkte wie ein fahrbarer 
ELEKTRISCHER STUHL. Die Elektroden hatten die Haut des 


Burschen verflüssigt. Während reiche Dominikaner über ihm 
Golf spielten. 


Sein Fall war der reinste Voodoo. Uüüüübles Juju. Hüte dich 
vor der Zombie-Zone. 


»Eines muss man \Wayne bei all seinem Nigger-Scheiß 
lassen«, sagte Sam G., »er ist ein verdammt echter Weißer. 
Der Geldzufluss in den Vereinigten Staaten läuft wie 
geschmiert. Wir verschieben die Absahne aus unseren 
Vegas-Hotels durch die Nigger-Bank in L.A. Für die Wäsche 
kleinerer Gelder vor Ort haben wir Tiger-Taksi und die 
Tintentaucher-Klubs. Wayne verarscht Hughes und leitet 
unsere Teamster-Aufkäufe wie ein Scheiß-Virtuose.« 


Kein Gretchen/Celia - das sollte nicht sein. Der verkohlte 
Bimbo war Belastung genug. Sie fuhren zu den Baustellen in 
Santo Domingo. Sam war beeindruckt. Die Fundamente 
waren gegossen. Die ersten beiden Stockwerke gebaut. La 
Banda peitschte die Sklaven und fütterte sie mit Benzedrin- 
versetzten Kool-Aid-Limona-den. Die Arbeit ging züüuügig 
voran. 


Sie fuhren nach Jarabacoa. Die Autopista steckte voller 
Rikschas und haitianischer Flüchtlinge. Sam wurde 
unbehaglich zumute. Die Kaffer hatten Macheten-Narben 


und trugen Hühnerkopf-Hüte. Luc und die Kubaner warteten 
in Jarabacoa. Crutch hatte sie vorgewarnt: Vor G kein Wort 
über H. 


»Ich werde mit Balaguer dinieren und ihn auf die 
scheußlichen Schreckgespenster vor den Augen der 
Touristen ansprechen. Batista hat das vorzüglich gelöst. Die 
Unterdrückten wussten, dass sie sich mit weißen Besuchern 
und den hellhäutigen Latinos der Oberschicht nicht 
anzulegen hatten. Genau das werde ich ElJefe sagen.« 


Kopflose Hühner, auf Zuckerrohrstangen aufgespießt. 
Blutige Bäume. DOM-Bullen mit angeleinten Doggen. 
Illegale Spooks auf der Flucht. 


»Da muss man eingreifen«, sagte Sam. »Wenn die Leute 
sich ordentlich gruseln wollen, können sie die Mr.-Toad-Fahrt 
in Disneyland buchen.« 


Ein Kaff er mit einem Hühnerhut machte Autostopp. Er hatte 
Zombie-Augen. Er wichste. Er hat einen sechzig Zentimeter 
langen Schwanz. 


Sam zog Crutchs Pistole und schoss auf ihn. Der Schuss ging 
weit daneben und erwischte einen an einem Baumstamm 
erhängten Vogel. 


Crutch hielt die Klappe. »Das Land braucht einen Billy- 
Graham-Kreuzzug«, sagte Sam. »Man bringe den Reverend 
Graham ins Land, um eine geheiligte Stimmung zu schaffen, 
dann können die Konvertiten an den Würfeltischen einen 
Rückfall kriegen. Das kann nur in einem ordentlich 
unterdrückten Klima funktionieren.« 


In Jarabacoa lief es prächtig. Drei Stockwerke waren 
hochgezogen. Die Sklaven arbeiteten räpidamente. Die 
Untergebenen des Liliputaners machten Druck. Die Kubaner 
sorgten für Disziplin. Die ganze Truppe trank Kool-Aid- 
Limonade. Die für gute Laune sorgte. Luc brachte seine drei 
Pitbulls. Sie trugen funkelsteinbe-setzte Halsbänder und mit 
Schnüren befestigte Voodoo-Hüte. 


Crutch schlürfte Kool-Aid. Die Wirkung setzte unmittelbar 
ein. Die Truppe saß um einen Picknick-Tisch. Luc schmuste 
mit seinen Hunden. Sam wies auf Lucs Smaragdring. 


»Was hat das mit den Smaragden auf sich?« 


»Was meinst du damit, Baby Mann?«, fragte Luc. »Bitte sag 
mir, was du meinst.« 


Sam gahnte. »Was ich meine, ist, dass es Leute gibt, die 
allgemein auf Juwelen stehen, und Leute, die nur auf 


Smaragde stehen, aber wenn sie auf Smaragde stehen, 
dann richtig.« 


Luc lächelte. »Das kann ich verstehen. Sowohl in Haiti wie in 
der DOM werden Smaragde von alters her angebetet. 
Smaragde repräsentieren im Voodoo das >Grüne Feuer<. 
Sie sind die Glanzlichter einer finsteren Geschichte.« 


Sam gähnte offenen Mundes. »Meine Freundin Celia ist 
Dominikanerin. Die kann Smaragd-Geschichten bis zum 
Abwinken erzählen.« 


Crutch zuckte bei »Celia« zusammen. Luc verfinsterte sich 
auf eigenartige Weise. 


»Und wie heißt Celia noch? Je m’appelle Celia wie?« 


»Celia Reyes«, sagte Sam. »Sie trifft mich später im Hotel, 
und darum muss ich jetzt gehen.« 


Luc verfinsterte sich erneut. Crutch zuckte erneut 
zusammen. Ein Pitbull jaulte aaaa-uuuu! 


DIE AUGEN, DIE HÄNDE UND FÜSSE. 


Die geschmolzene Haut, die blutigen Stumpen, die 
Messerklinge. Der kubanische Strand und die Gesichter der 


toten Jugendlichen. Die Drähte brechen. Die Lichter gehen 
aus. Der Schwarze schreit. 


Er wachte an einem neuen Ort auf. Schweiß drang ihm in die 
Kopfhörer. Draußen war es dunkel. Er sah auf die Uhr - 
20:14. 


Abhöraufbau - schnell und improvisiert. 


Er brachte Sam nach Santo Domingo zurück. Er brachte ihn 
im El Embajador unter. Sam erhielt Suite 810. Sam warf ein 
Seconal ein und ging ins Schlafzimmer. Crutch, hochriskant, 
buchte Suite 809. 


Er bohrte ein Loch zum Wohnzimmer von 810. Er führte 
Feindraht ein. Er bohrte ein zweites Loch und klemmte den 
Draht an der Wand fest. Er brachte ein Mini-Mikro an. Der 
Bohrstaub fiel in seine Suite. Draht und Mikro waren winzig. 
Das Ganze sah aus wie eine schlampige Kanaken- 
Renovierung. 


Celia wurde bald erwartet. Luc hatte auf ihren Namen 
reagiert. Smaragde. Grünes Glas auf der Leiche von Maria 
Rodriguez Fon-tonette. 


Crutch gähnte. Er war vor Aufregung benekbelt. Er erledigte 
alles, nahm ein Seconal gegen das Benzedrin-Kool-Aid und 


legte sich hin. Hinweis an Sam und Celia: Wenn ihr euch im 
Schlafzimmer unterhaltet, bin ich angeschmiiert. 


Er fummelte am Verstärker rum. Er erhielt die Statik aus 
dem Nebenzimmer und dann zehn Minuten lang tote Hose. 
Dann -klick - die Schlafzimmertür geht auf. 


Sam gahnte. Sam zog die Oh-meine-Cabeza-hab-ich-einen- 
Jet-Jag-Nummer ab. Klick - der Fernseher wird eingeschaltet. 
Spanisches Geschnatter, scheiß drauf, er stellt ihn ab. 


Crutch rückte die Kopfhörer zurecht. Sam gähnte - Oh- 
meine-Cabeza, Schlaftabletten haben's in sich. 


Plopp - eine Tür geht auf. Quietschen, Baby-Baby und 
Geräusche von Umarmungen und Küssen. Spanische Worte - 
der Page verbeugt sich und verschwindet. Plopp - er ist aus 
der Tür. Stimmengemurmel - Sam und Celia. Spritz/plopp - 
jemand hat einen Schampus geöffnet. 


Gläser klingen. Plumps-aufs-Sofa-Geräusche. Zwei Minuten 
langes Oh-Baby-Gemurmel und Knutschen. Celias 
laaaaaanges Aufstöhnen. 


Crutch rückte die Kopfhörer zurecht. Er hörte Statik, 
Fiepgeräusche und Sam: »Smaragd«, »Farbiger«, sagte was 
von »grüner Fixie-<« 


Die Übertragung riss ab. Scheiße - alles Nebengeräusche. 
Crutch spitzte die Ohren und bekam halb Verständliches mit. 
Er bekam den Subtext mit. 


Sam ist Muschi-hörig. Dreißig Jahre älter, ein beschränkter 
Ita-ker, Celia führt ihn an der Nase rum. 


Gläser klingen. Ein Zündholz kratzt. Celia hustet und keucht. 
Sam sagt halb Unverständliches. Sam sagt: »Du blödes 
Smaragd-Ding. « Er gibt sich väterlich. Celia sagt zwei 
Drittel Unverständliches. Sie sagt was Unverständliches und 
dann »Smaragd-Intrige«. 


Crutch nahm die Kopfhörer ab und steckte sich die blanken 
Drähte in die Ohren. Er erhielt einen Schlag und einen 
lauteren Ton. »Die Bauplätze?«, fragte Celia. »Wie läuft die 
Arbeit?« Sam schnitt auf und monologisierte. Keine ganzen 
Worte. Der Klang sagte genug. 


Celias Klang ebenfalls. Sie untersucht, sie beruhigt, sie führt 
ihn an der Nase herum. Drei Worte in sechs Minuten: 
»Länge«, »Zugang«, »Sicherheit«. 


Der Klang verlor sich. Crutch starrte aufs Drahtloch. Er 
musste sehen. 


Tiger-Klaue lümmelte in Lucs Bucht. Die Voodoo-Sklaven 
hatten ein nettes Dock für sie gebaut. Luc aalte sich auf 
dem Vorderdeck. 


Seine Hunde dösten unter der Brücke Von der 
Vorderantenne baumelten Skalp. Mit dem Krallen- 
Brandzeichen der Tiger-Truppe. 


Crutch sprang an Bord. Luc war überschwänglich. 
Extrovertiert. Er hatte Heroin geschnüffelt und ein Voodoo- 
Kraut-Benzedrin-Ge-misch eingenommen. Crutch setzte sich 
ans MG-Nest. Luc blähte die Nüstern und nahm eine weitere 
Dosis. 


Crutch sagte, er könne nicht schlafen. Er sei gerade in der 
Nähe gewesen, bläh, bläh. »Du bist ein pariguayo, sagte 
Luc. »Ständig am Gucken und Sinnieren. Das heißt, dass du 
über mögliche Fragen nachdenkst. Du bist ein überforderter 
junger Mann, den es in eine Gegend verschlagen hat, wo es 
auf derartige Fragen oft äußerst unerfreuliche Antworten 
gibt. Ich nehme dir nicht übel, dass du sehr lange gefahren 
bist, um zu sehr später Stunde mit mir zu reden, Baby Boy.« 


Ein Hund zottelte herüber. Crutch streichelte ihm das Fell. 
Der Hund beschnüffelte ihn. 


»Ich bin so was wie ein Geschichtsnarr und weiß, dass du 
seit langem hier daheim bist.« 


Luc wischte sich die Nase. »Ich war hier seit Anbeginn der 
Zeiten. Ich habe die Gesichter von Hunden, Hühnern und 
Männern getragen. Ich kenne die Geschichte beider Länder 
dieser Insel und würde mich freuen, mein Wissen mit dir zu 
teilen. Gibt es Wissen, nach dem es dich besonders 
verlangt?« 


»Ich dachte an die Invasion vom 14. Juni. Ich weiß, dass die 
ihre Geschichte hat.« 


»Ich kenne die Geschichte. Komm mit mir auf eine Fahrt, 
und ich werde sie dir erzählen.« 


Luc besaß einen 6ler Lincoln. Der Lack war eine 
haitianische Geschichtsshow. Schwarze Dämonen spießten 
weiße Franzosen auf. Lucs Hunde vergewaltigten deren 
Frauen. Baron Samedis Mantel bedeckte die Motorhaube 
und die Radkästen. Papa Doc Du-valier lächelte vom 
Kofferraum. 


Es war heiß. Luc klappte das Verdeck auf und drehte die 
Klimaanlage an. Insekten bombardierten den Wagen. Luc 
erledigte sie mit Insekten-Spray aus Voodoo-Kräutern. Eine 


Ladung tötete die Arsche. Zwei Ladungen, und sie 
verdampften. 


Sie fuhren durchs Innere Haitis. Dörfer tauchten auf und 
verschwanden. Schwarze mit weiß bemalten Gesichtern 
tauchten wiederholt aus dem Nebel auf. 


Luc hatte die Scheinwerfer aufgeblendet. Der Lincoln besaß 
Überlandreifen. 


Crutch schloss die Augen. Er sah ständig dämonische 
Gesichte in den Schatten. Luc schwatzte unaufhörlich. 


»Die Aufständischen des 14. Juni waren geübt in 
haitianischem Voodoo und verstanden etwas von Voodoo- 
Chemie. Eine markistische Ideologin namens Maria 
Rodriguez Fontonette sollte den Wasservorrat in der Nähe 
der Invasionspunkte mit Voodoo-Kräutern versetzen, in der 
Hoffnung, damit das spirituelle Bewusstsein der 
dominikanischen Massen auf dem Land zu wecken. Kräuter 
und Kugelfischgifte in nichttödlichen Mengen, Baby Boy. Sie 
wollte die Bauern in Ekstase versetzen und bei den Polizei- 
und Armeemannschaften ein spirituelles Chaos verursachen. 
Aber ach, sie hat die Rebellen an die Tonton und die Policia 
Nacional verraten. Und so waren wir in der Lage, die 
Invasion abzuwehren. Die meisten Aufständischen wurden 


getötet. Einige wurden gefangen, eingesperrt und 
exekutiert, einige wenige sind entkommen.« 


Crutch machte die Augen auf. Ein Gespenst mit weißem 
Gesicht tanzte im Scheinwerferlicht. Crutch machte schnell 
die Augen zu. 


»Es gab eine Frau namens Celia Reyes, richtig? Ich sah, wie 
du reagiert hast, als Sam sie erwähnte. Sie hatte eine 
Freundin. Eine Amerikanerin mit dunklem, graumeliertem 
Haar.« 


Luc zündete sich eine Zigarette an. »Oh, die sind 
entkommen, Baby Boy. Die gehörten zu den wenigen.« 


»Smaragde. Sam sagt, dass Celia Smaragde liebt, und du 
sagst, dass Smaragde eine große Bedeutung haben.« 


Luc drehte das Radio an. Leiser französischer Gesang, der 
immer lauter wurde. »Smaragde tun, was Smaragde tun, 
Baby Boy«, sagte Luc. »Sie sind eine Macht für sich.« 


Crutch machte die Augen auf. Sie düsten nach Süden. Die 
Küstenluft verflüchtigte sich. Die Viecher wurden größer. Luc 
fuhr mit den Knien und schnappte sie mit beiden Händen. 
Die toten Insekten fielen auf Crutchs Körper. Er machte igitt 
und schmiss sie aus dem Wagen. 


Sie gelangten in ein Dorf. Es war klein: zwei Lehmhütten, 
sechs Friedhöfe, zwei Kneipen. »Wir sollten meinen Freund 
besuchen«, sagte Luc. »Ein Bokur. Der wird dich gerne 
kennenlernen, Baby Boy.« 


»Super«, sagte Crutch. Luc fuhr langsamer und hielt vor 
einer Kneipe. Ein Licht brannte. Eine Voodoo-Sekten-Flagge 
flatterte vor der Eingangstür. Sie passte zur Flagge auf Lucs 
Lincoln. Luc parkte und bat Crutch nach drinnen. 


Ein fetter Schwarzer stand an der Bar. Mit zwei 
Küchenmixern, die Rumpampe mischten, und vier 
Kochplatten, auf denen irgendwelcher Scheiß in Pfannen 
köchelte. Luc verbeugte sich vor dem Schwarzen. Der 
Schwarze verbeugte sich vor Luc. Sie unterhielten sich 
Französisch. Sie berührten sich mit ihren Smaragdringen. 
Luc sagte: »// est >pariguayo<.« 


Der Schwarze goss dampfendes Gebräu in einen Becher. 
Crutch nahm ihn und schüttete es runter. 


Das brannte. Das schmeckte nach verfaulten Blättern und 
Moos. Sein Sehvermögen verschwamm und kehrte 
superscharf zurück. Er spürte den Nachgeschmack der 
letzten zwanzig Mahlzeiten im Mund und stolperte zu einem 
Stuhl. 


Der Raum wurde rund, quadratisch und viereckig. 
Zerrspiegel traten aus den Wänden. Sie zeigten ihm Bilder. 
Er konnte keine Einzelheiten erkennen. Luc lachte. Der 
Schwarze sagte: »Pari-guayo, Oui.« 


Crutch kniff die Augen zusammen. Er sah sich die Rückwand 
an. Die mit anatomischen Tafeln bedeckt war. Innere Organe 
waren farbig ausgemalt. In denen Nadeln steckten. 


Crutch kniff die Augen erneut zusammen. Ein Schädel 
verwandelte sich in Wayne Tedrows Gesicht. Er stand auf, 
um Nadeln in Waynes Augen zu stecken. Arme und Beine 
wollten ihm nicht gehorchen. 


Luc lachte. Der Schwarze lachte. »Le pauvre pariguayox, 
sagte Luc. 


Er sah das Gesicht seiner Mutter und das Gesicht von Dana 
Lund. Er sah Dana nackt mit den Augen von Chrissie Lund. 
Er sah den ELEKTRISCHEN STUHL, die HÄNDE UND FÜSSE 
und DAS AUGE. Er versuchte zu sprechen. Die Stimmbänder 
versagten den Dienst. Er versuchte zu stehen. Die Beine 
lösten sich von seinem Körper und rannten nach draußen. Er 
versuchte die Hände zu bewegen. Die Finger schmolzen 
weg. Er sah zehntausend Schnappschüsse von Joan. 


»Pariguayo«, sagte Luc. 


»Le poudre zotnbie«, sagte der Schwarze. 


Crutch versuchte zu schreien. Sein Mund verwandelte sich 
in einen Straßentunnel der dritten Straße unter dem Hügel- 
Bunker. Luc und der Schwarze fassten ihn und schleppten 
ihn in ein Hinterzimmer. Er versuchte sich zu wehren. Seine 
Arme verwandelten sich in Vogelflügel. Sie warfen ihn auf 
den Boden. Sie schlossen die Tür hinter ihm zu. Ratten 
streiften über den Boden. Er versuchte, von ihnen 
wegzurollen. Sie kletterten auf seinen Rücken und hielten 
ihn am Boden. Er sah Joan. Er fing an zu weinen. Seine 
Tränen hatten verschiedene Farben. Die Ratten kletterten 
auf sein Gesicht und fingen an zu lecken. Er sah die Flöhe 
und offenen Schwären an den Tierkörpern. Die Schwänze 
wanden sich und bedrohten ihn mit Sägezähnen. 


Er konnte sich nicht bewegen. Le poudre zombie. Er sah 
Joan. Er hörte Gemurmel aus dem Nebenzimmer. Das zu 
französischen Worten wurde. Er sah die Mädchen in seiner 
Französischklasse an der Highschool. 


»Du bist ein kluger Junge, Donald«, sagte die Lehrerin. 
»Lerne zuzuhören, lerne zu sprechen.« 


Die Ratten knabberten an ihm herum. Er sah gedruckte 
französische Worte und hörte Miss Boudreau übersetzen. Er 
hörte »Smaragde«, »Verdächtige«, »bring ihn um«. Erhörte 
»Laurent-Jean Jacqueaus, »Amerika«, »anderer Name«. 


»Trujillo undDuvalier«. »>Smaragde«. »Verloren in Amerika«. 
»Celia«. »1964«. »Der Junge will die Steine«. 


Die Worte hörten auf, das Gemurmel begann von neuem, 
Schwarzweißbilder erschienen. Clyde Dubers Büro, Scotty 
Bennetts Armaturenbrett-Bilder. Tatortfotos - DER 
GELDTRANSPORTER-ÜBERFALL. 


Crutch hörte Schritte. Crutch hörte das Spannen eines 
Abzughahns. Eine Ratte lief ihm übers Gesicht. Crutch 
zwang seinen Mund, sich zu öffnen. Die Ratte guckte rein. 
Crutch drückte zu und biss ihr den Kopf ab. 


Die Ratte zappelte. Crutch biss weiter zu. Der Blut- und 
Fellgeschmack löste etwas bei ihm aus. Die Tür ging auf. Luc 
und der Schwarze kamen rein. Luc hielt seine Kaliber .38 
ans Bein gepresst. 


Crutch blieb liegen. Die Ratte zuckte und starb in seinem 
Mund. Luc und der Schwarze kamen näher. Crutch griff nach 
oben und schnappte sich die Waffe. Aufgeschreckte Ratten 


rannten herum. Luc und der Schwarze erstarrten. Crutch 
zielte und pustete ihnen ihr Niggerhirn weg. 


(Santo Domingo, 06.05.69) 


Joan. 


Das Flugzeug rollte aus. 


Abwinde hatten die Willkommensschilder des Liliputaners 
umgeworfen. Wayne wachte auf. Der Beutel war noch da - 
vierhundert Riesen, an sein Handgelenk gefesselt. 


Der Traum war zerstückelt. Er hatte Joan vor drei Wochen 
gesehen. Der Traum wiederholte sich in den meisten 
Nächten. Echte Klubgeräusche und Musik. Fiktive 
Messernarben-Phantasien. 


Er hatte Dwight den Ring zurückgegeben. Dwight hatte sich 
geweigert, über Joan zu sprechen. Vermutung: Sie war 
Dwights Informantin. Joan hatte an der Freedom School 
unterrichtet. Wo Reginald Hazzard studiert hatte. Wayne war 
zur Freedom School zurückgegangen und hatte die Akten 
erneut überprüft. Keine Eintragung über Reginald. Endlich 
hatte sein kleiner Geistesblitz den erhellenden Funken 
geschlagen. 


Die Freedom School wurde in Joans FBlI-Akte erwähnt. Er 
hatte die Akte zerstört. Dwight hatte sich geweigert, ihm 
eine neue Kopie auszuhändigen. Ein neuer Geistesblitz. 
Noch etwas, das er vergessen oder übersehen hatte. 


Wayne stieg aus dem Flugzeug. Seine Limousine wartete. 
Die getönten Scheiben hielten Tijuana-am-Meer draußen. Er 
hatte landesweite Suchanfragen über Joan Rosen Klein 
durchgeführt und keine Ergebnisse bekommen. Er hatte 
Nachfragen in der Southside gemacht. Allgemeine 
Übereinkunft: eine BTA-Mitläu-ferin mit Haaren auf den 
Zähnen, die einiges erlebt hat. 


Die Limousine kroch durch den Verkehr. Balaguers 
»Stadterneuerungsplan« legte den Verkehr lahm. Die 
Bauarbeiter, die die Straßen aufrissen, trugen Sträflings- 
Kluft. Sie machten Trippelschritte. Die aneinandergeketteten 
Fußknöchel bluteten. 


Mary Beth wurde schwierig. Die Arbeit, mit der er überhäuft 
war, war ihrem Zusammensein im Weg. Die Suche nach 
Reginald belastete sie. Sie setzte ihm zu. Du arbeitest für 
die Jungs. Du transportierst Schwarzgeld für Diktatoren. Er 
tröstete und beruhigte sie. Er redete schön und log. Sie war 
schlichtweg am Kochen. 


Dwight wurde schwierig. Jomo Clarkson hatte sich im 
Gefängnis umgebracht. Marsh war verängstigt und wollte 
Jomo nicht verpfiffen haben. Die Denunziation langweilte 
Dwight. Was Dwight überhaupt nicht ähnlich sah. 


Die Limousine fuhr über die Malecön. Plakate wiesen auf die 
Essensverteilungsaktion des Liliputaners hin. Ein 
Pritschenwagen stand am Straßenrand. Dunkle und 
hellhäutige Arme stellten sich an. Zwei La-Banda-Männer 
warfen ihnen Papiertüten zu. Die Papiertüten zerplatzten. 
Mini-Rassenunruhen brachen aus. Die Tüten enthielten 
Fleischreste und eingedellte Hundefutter-Dosen. 


Marsh hatte Angst. Wayne und Dwight stimmten überein: 
Marsh ist sprunghaft und könnte ein Doppelspiel treiben. 
Schaffen wir Mistkerlchen in die Staaten, damit er Marshs 
Wohnung verwanzen kann. 


Haiti hatte ihn umgehauen. Der Kräuter-Trip hatte seine 
Erinnerungen umgeordnet. Er konnte durch die Erde sehen 
und Baumwurzeln erkennen. Er sah spielende Zauberwesen. 


Das Hupen wurde immer lauter. Eine Hetzjagd zu Fuß 
brachte den Verkehr zum Erliegen. Jugendliche mit 
Flugblättern. Sprints über die Straße mit Hakenschlag- 
Endspurt. La-Banda-Schläger schwärmten aus. Eine 


Jugendlichen-Gruppe, zwei Schläger-Flanken. 
Zangenbewegung, kein Ausweg, Sackgasse. Die 
Jugendlichen rannten genau auf eine Polizeikette zu: Policia- 
Nacional-Burschen mit Plastikschildern und Keulen. 


Die Flanken machten Druck. Die Braunhemden fingen die 
Jugendlichen ab. Ihre Keulen hatten Nagel-Enden. Schwache 
Treffer rissen tiefe Fleischwunden. 


Die Jugendlichen versuchten in Häuser zu entkommen. Die 
Pförtner im Foyer sahen sie und sperrten die Türen zu. Ein 
Jugendlicher rannte neben der Limousine her. Ohne Hemd. 
Aus einem Auge troff Blut. 


Wayne öffnete die Tür. Der Jugendliche versuchte 
hineinzuspringen. Er traf die Schwelle und verlor den Halt. 
Wayne packte ihn und warf ihn auf den Rücksitz. Der Junge 
wehrte sich. Wayne hielt ihn fest und schrie den Fahrer an. 
Der Junge verstand, um was es ging, und brüllte was auf 
Spanisch. Wayne hörte Zahlen und »Calle Bolivar«. Der 
Fahrer machte kehrt und preschte eine Seitenstraße 
hinunter. 


Wayne öffnete den Koffer und holte ein Hemd hervor. Der 
Junge hielt sich das Auge zu. Blut lief durch seine Finger. 


Wayne hielt ihm den Kopf nach hinten und kehrte den 
Blutfluss um. 


Die Limousine erwischte ein offenes Stück Straße. Der 
Fahrer gab Gas und drückte die Hupe. Die Flaggen an der 
Antenne brachten sie durch Engpässe und Rotlichter. Calle 
Bolivar erschien. Der Fahrer schaltete runter und rollte zu 
einem kleinen Haus in der Mitte des Blocks. Der Jugendliche 
war ohnmächtig. Wayne nahm ihn und trug ihn hinein. 


Das Büro war klein. Die Möbel abgestoßen und wenig 
zusammenpassend. Es sah nach geheimer Rote-Socken- 
Praxis aus. Eine Krankenschwester und der Arzt packten den 
Jungen. Sie schienen ihn zu kennen. Sie brachten ihn gleich 
in einen hinteren Raum und zogen die Tür zu. 


Wayne saß im Wartezimmer. Die Beutelschelle rieb ihm das 
Handgelenk wund. Alle zehn Sekunden klingelte das Telefon. 
Die Wände schienen näher zusammenzurücken. Er dachte 
an Haiti und Mary Beth. 


Das Telefon klingelte weiter. Eine Stunde verging. Der Arzt 
kam raus. Sein Kittel war blutig. Er trug Latexhandschuhe. 
»Ich habe das Auge des Jungen gerettet.« »Das freut mich.« 
»Sie sind?« 


»Ich heiße Wayne Tedrow.« 


»Ich nehme an, dass Sie im EI Embajador wohnen.« 
»Richtig.« 


»Ich möchte Ihnen danken. Sie haben eine mutige Tat 
vollbracht.« 


Er ging zu den Bauplätzen in Santo Domingo. Sie waren 
offensichtlich geschönt. 


Zwei weitere Stockwerke waren hochgezogen. Das ging zu 
schnell. Die Arbeiter grüßten Jefe Tedrow. Offensichtlich 
gestellt. Sie wirkten wie Schauspieler in einem Heimatfilm. 
Keine Peitschen oder Waffen in Sicht. Die Beinschellen 
waren schnell woanders verstaut worden. 


Die Limousine fuhr ihn nach Norden. Die ländliche Baustelle 
war ebenso. An der Baustelle in Jarabacoa gab es ein Lunch- 
Buf-fet. Die wohlgenährten und munteren Arbeiter speisten 
gemeinsam mit ihren Vorgesetzten. Wayne kletterte auf 
einen Baum und sah sich in der Gegend um. Vierzig Meter 
weiter: La-Banda-Är-sche und die echten Arbeiter in Ketten. 


Auf der Fahrt zur Tiger-Truppen-Bucht döste er ein. Die 
getönten Scheiben hielten das Elend draußen. Er wachte auf 


und sah Mistkerlchen vor dem Lager stehen. Der junge Rote- 
Socken-Jäger sah recht bedrückt aus. 


Der Fahrer fuhr langsamer. Wayne klopfte an die 
Trennscheibe und forderte ihn zum Halten an. Mistkerlchen 
blickte auf. »Du fliegst mit mir nach L.A.«, sagte Wayne. »Du 
sollst für Dwight und mich Marsh Bowens Wohnung 
verwanzen.« 


Mistkerlchen nickte. Halb eifrig, halb benommen. Wayne 
klopfte an die Trennscheibe. Die Limousine fuhr in eine 
Lichtung. Mesplede und die Kubaner waren da. Die Kubaner 
waren nicht zu unterscheiden. Er verwechselte ständig die 
Namen. Ein Wurf von vier bösartigen Raubtierwelpen. 


Sie sahen die Limousine und winkten. Wayne stieg aus und 
ging auf sie zu. Sie waren damit beschäftigt, etwas an eine 
zwischen zwei Bäumen befestigte Leine zu hängen. Wayne 
witterte Verwesungsgeruch. 


Mesplede kam auf ihn zu. Wayne schob ihn beiseite. Da: fünf 
Skalps, mit Tiger-Klauen-Brandzeichen versehen. 


Die Kubaner posierten - Füße breit, höhnisches Grinsen, 
Patronengurt und Pistolengürtel. Mesplede stand in der 


Nähe. Er trug sein Skalpiermesser an einem dünnen 
Lederriemen. 


»Keine Einfälle mehr«, sagte Wayne. »Kein politischer 
Scheiß, solange ihr für mich arbeitet. Noch ein Verstoß und 
muerto.« 


Die Kubaner wechselten die Stellung: höhnisches Grinsen, 
Daumen in die Gürtelschleifen, Füße gaaaaanz breit. 
Mesplede kratzte sich mit dem Messer am Hals. 


Wayne nahm die Skalps von der Wäscheleine. Wayne ging 
von einem Söldner zum anderen. Wayne schob ihnen die 
Skalps ins Gesicht. 


»Viva Fidel, ihr elendes Scheiß-Gesocks.« 


Das Telefon in der Suite klingelte um Mitternacht. Es 
schreckte ihn auf. Er war bei Licht eingeschlafen. Santo 
Domingo lag verschwommen vor dem Fenster Er musste 
sofort an den Jungen mit dem verletzten Auge denken. 
»Hallo?« 


»Hab ich dich geweckt?« »Ja und nein.« 


»Ich wollte dich fragen, was du so machst, aber ich weiß 
nicht, ob ich's wirklich wissen will.« Wayne rieb sich die 


Augen. »Ich habe einen Hinweis auf die Frau, die für deinen 
Sohn Kaution gestellt hat, um ihn aus dem Gefängnis zu 
holen.« 


»Süßer, ich hab nicht über Reginald gesprochen.« 


Wayne sah seine Aktentasche an. »Weiß ich. Ich hab's 
gesagt, weil sich das auf dich und mich bezieht und nicht 
darauf, womit ich meinen Lebensunterhalt verdiene.« 


»Oder auf die Leute, für die du arbeitest.« 


Wayne seufzte. »Mädchen, tu mir das nicht an. Nicht am 
Telefon.« 


Mary Beth seufzte. »Persönlich wird's schlimmer.« »Dann 
sollten wir uns verdammt noch mal zivilisiert aufführen und 
es ganz bleiben lassen.« »Wir sollten uns eine gute Nacht 
wünschen.« »Ja, ich denke, das sollten wir.« 


Die Leitung klickte und war getrennt. Wayne sah zum 
Fenster hinaus. Es waren keine Neonlichter zu sehen. Der 
Liliputaner hatte Sam G. mitgeteilt, dass er mucho 
Neonreklamen wünsche. Sam hatte gesagt, sie würden ihm 
welche besorgen. 


Die Türklingel schrillte. Wayne erhob sich und machte auf. 
Celia Reyes. Er war ihr während des Parteitags in Miami 
begegnet. Sie war Sams Begleiterin gewesen. 


Sie sagte: »Hallo, Mr. Tedrow.« Sie hatte ein weißes Kleid 
und einen Leinenblazer an. Sie streckte die Hand aus. Er 
ging zur Seite und ließ sie hinein. Celia setzte sich aufs Sofa. 


»Ich komme, um Ihnen für meinen Freund Ramön zu 
danken. Der Arzt sagt, Sie hätten viel Zeit für ihn geopfert.« 


Wayne holte sich einen Stuhl heran. »Ich freue mich, dass er 
wieder gesund wird.« 


»Der Arzt sagte, das sei ein ziemlich beeindruckender 
Anblick gewesen. Sie trugen Ramön und hatten eine am 
Handgelenk befestigte Aktentasche.« 


Die Aktentasche stand zwischen ihnen. Wayne wies darauf. 


»Sie ist nicht besonders handlich, ja.« 


Celia lächelte. »Sie wollen gar nicht wissen, wo ich 
herkomme.« »Ich habe halbwegs erwartet, irgendwie 
angesprochen zu werden.« 


»Wieso das?« 


»Sagen wir, dass ich mir das wünschte.« 


»Ich habe eine Freundin. Wir gehen davon aus, dass Sie 
unserem Unterfangen wohlwollend gegenüberstehen.« 


Wayne lächelte. »Ja, da mag was dran sein.« 


»Würden Sie es mir übelnehmen, wenn ich Ihnen sage, dass 
wir schon vor Ihren heutigen Unternehmungen etwas über 
Sie wussten?« 


»Die Leute wissen meist etwas über mich. Was mir mehr 
schadet, als dass es mir nützt.« 


»Darf ich nach Ihren Überzeugungen fragen?« 


»Ich folge Zeichen«, sagte Wayne. »Ich gewöhne mich 
allmählich an die Vorstellung, dass ich einen bestimmten 
Daseinszweck habe, auch wenn er jenseits meiner 
Möglichkeiten liegt, ihn zu verstehen.« 


Celia wies auf die Aktentasche. »Was ist da drin?« »400 000 
Dollar.« »Darf ich die haben?« »Ja.« 


»Kommt noch mehr?« »Ja.« 


Celia nahm die Aktentasche und ging zur Tür. Wayne machte 
sie auf. Ein Schatten huschte den Flur hinunter. Ein 
Rauchring löste sich auf. Wayne wusste: Sie. 


»Celia sagte, Sie seien sehr freundlich gewesen.« 


»Sie hat mich im richtigen Moment erwischt.« 


»Ich werde Sie hierzu nicht näher befragen.« 


»Sie könnten. Ich würde offen sein. Ich würde Ihnen einige 
Fragen stellen und auf ein Entgegenkommen Ihrerseits 
hoffen.« 


»Sie können mich alles fragen. Ich werde antworten oder 
nicht.« 


»Ich wollte Sie wegen Ihrer Beziehung zu Dwight Holly 
fragen und wegen eines jungen Manns, den Sie in der 
Freedom School kennenlernten und mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit ein Jahr später vor Schaden 
bewahrt haben.« 


»Das sag ich nicht.« 


»Eine klare Antwort.« 


»Die habe ich Ihnen zugesichert.« 


»Ja, das haben Sie.« 


»Ich hoffe, dass meine Unverblümtheit nicht das Ende 
unserer Zusammenarbeit bedeutet.« 


»Das werde ich nicht zulassen. Ich bin ein ziemlich 
unverblümter Ex-Polizist und bekomme meist die Antworten, 
die ich haben will.« 


»Sie haben mich nicht gefragt, was Celia und ich über Sie 
wissen, was eine äußerst dringende Frage sein müsste.« 


»Ich nehme an, dass Sie alles wissen, und lasse es dabei 
bewenden. « 


»Es war mir ein Vergnügen, Mr. Tedrow.« »Ich danke Ihnen 
für den Anruf, Miss Klein.« 


Wayne wachte über Texas auf. Flugzeug-Scotch und Voodoo- 
Kräuter hatten ihn nach dem Start einschlafen lassen. 


Mistkerl\chen las Playboy. Das kleine Arschloch wirkte 
abgezehrt und verängstigt. 


Hohe Steilküsten fielen unter ihnen ab. Aus denen seitlich 
Bäume wuchsen. Sturmwolken zogen sich davor. 


Das ist reine Magie, dachte Wayne. 


Ich bin zum Roten geworden, dachte Wayne. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 13.05.69. Wörtliches FBl- 
Telefontranskript. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors.«/»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


JEH: Guten Morgen, Dwight. DH: Guten Morgen, Sir. 


JEH: Ihr Telex ließ darauf schließen, dass Sie schlechte 
Nachrichten haben. »Sagen, was Sache ist«, um einen 
Ausdruck zu zitieren, dessen sich Präsident Nixon in seinem 
katzbuckelnden Bemühen um Aufgeschlossenheit 
gegenüber Langhaarigen und Aufruhr-suchenden Negern 
gerne zu bedienen pflegt. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Außerdem »das muss man gesehen haben« und 
»findest du das cool?«, die neuen Lieblingswendungen 
weißer Radiopersönlichkeiten, die gebetsmühlenartig 
wiederholen, dass ich zu alt für mein Amt sei. DH: Jawohl, 
Sir. 


JEH: »Weiter so, Bruder« ist ein Ausdruck, der gegenwärtig 
für »besonders groovy« gehalten wird. Ich habe letzte 
Woche Vize-Präsident Agnew so angesprochen. Er grüßte 
mich mit erhobener Faust zurück. Was mich zutiefst 
befriedigt hat. Als ob ich die französische Ehrenlegion 
bekommen hätte. DH: Jawohl, Sir. JEH: Sie schinden Zeit, 
Dwight. 


DH: Chief Reddin hat bei mir angerufen, Sir. Er teilte mir mit, 
er habe Marsh Bowen von der Liste der Polizeimitarbeiter 
gestrichen. Er ist aus dem LAPD entlassen worden, womit 
das LAPD nicht mehr für sein Tun verantwortlich ist. Die 
Kündigung erfolgte verdeckt, was uns zumindest absichert, 
damit -JEH: OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER darf keinesfalls 
gestoppt oder behindert werden. Bowen darf nicht erfahren, 
dass er entlassen ist. Wie ist das gekommen? Sagen Sie, 
was Sache ist. DH: Wahrscheinlich hat Scotty Bennett bei 
Reddin vorgesprochen und ihm einen Vorwand für die 
Entlassung geliefert. Ich denke, dass Bennett von 
persönlichem Hass motiviert wurde. JEH: Bennett hat uns 
zumindest einen Gefallen getan. Er hat davon abgesehen, 
den verstorbenen Jomo Kenyatta Clarkson und dessen 
verstorbenen Komplizen als Killer des verstorbenen Hass- 
Vertreibers Dr. Fred Hiltz preiszugeben, was dem FBl 
zahllose, von Dschungelaffen inspirierte Untersuchungen 
erspart hat. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Jomo Kenyatta Clarkson hat Fat Nixon bei mehrmaliger 
Gelegenheit gefickt. Ein vertraulicher Informant der 
Hollywooder Gesellschaft hat mich entsprechend informiert. 
Sie standen unter dem Einfluss der Droge Mandrax, auch als 
Mozambin bekannt. 


DH: Jawohl, Sir. Ich dachte - 


JEH: Während der ersten Juni-Woche werden FBl-Razzien in 
Black-Panther-Büros in Denver, Chicago und Salt Lake City 
stattfinden. Sosehr mich das freut, geht mir dabei aber die 
explizite Bloßstellung der Neger-Kriminalität und der dieser 
Bevölkerungsschicht inhärenten moralischen Verfallenheit 
ab, die das Glanzstück unserer Operation ist. Ich will, dass 
die BTA und/oder die MMLF Heroin vertreiben. Die 
Öffentlichkeit wurde durch die Panther abgestumpft und 
eingelullt. Sie braucht böse Dschungelaffen, denen sie die 
Zähne zeigen kann. Ich sage, was Sache ist. 


DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Der Ehren-Neger Wayne Tedrow. Raus damit, Bruder. 
DH: Ihm geht's wie immer, Sir. Er hat soeben in seiner 
Eigenschaft als Oberaufseher die Dominikanische Republik 
besucht. JEH: Dick Nixon ist verärgert über \Wayne, 
zumindest indirekt. Wayne hat einen braven kleinen Trupp 


von Anti-Castro-Freibeutern gestoppt, der von Bebe Rebozo 
finanziert wurde. Bebe ist entschieden antikommunistisch. 
Wofür ich ihn achte. DH: Ich werde morgen mit dem 
Präsidenten sprechen, Sir. Ich werde ihn im Falle Wayne 
entsprechend Ihrer Direktiven beraten. 


JEH: Tun Sie, was Sie wollen. Sagen Sie, was Sache ist, was 
das betrifft, bin ich cool. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Das Nixon-Jüngelchen hat nie die Grundlagen einer 
guten Rasur gelernt. Ich benutze Wilkinson-Sword-Klingen. 
Meine persönliche Akte über Nixon würde ihn ruinieren. Mit 
den Akten in meinem Keller könnte man aus dem Stand ein 
Jüngstes Gericht veranstalten. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Die BTA und/oder die MMLF muss/müssen Heroin 
vertreiben. Wir müssen ein wohlkontrolliertes Chaos 
erzeugen. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Ich träume recht oft von Martin Luzifer King. Er trägt 
unweigerlich ein rotes Teufelskostüm und eine Mistforke. 


DH: Jawohl, Sir. 
JEH: Träumen Sie von ihm? 


DH: Des Öfteren, Sir. 


JEH: Und wie erscheint er Ihnen? 

DH: Stets mit Heiligenschein und Flügeln. 

JEH: (Abrupter und gedämpfter Kommentar/Telefontranskript 
endet hier.) 


DOKUMENTENEINSCHUB: 14.05.69. WÖRTLICH PHASE- 
1/GESCHLOSSENE VERBINDUNG/HÖCHSTE ZUGANGSSTUFE 
Telefontranskript. Versiegelte Akte Nr. 48297. Am Apparat: 
Präsident Richard M. Nixon und Sonderagent Dwight C. 
Holly, FBl. 


RMN: Guten Abend, Dwight. 

DH: Guten Abend, Mr. Präsident. 

RMN: Sie nehmen das nicht auf, nicht wahr, Dwight? 
DH: Nein, Sir. Und Sie? 


RMN: Ich allerdings. Ich habe eine Vorrichtung, die meine 
Anrufe automatisch aufnimmt, aber einer meiner Sklaven 
schaut vorbei und steckt die Bänder in einen Tresorraum. 
Sie werden nie das Licht des Tages erblicken, und wenn sie 


es tun, sehen wir die Radieschen von unten wachsen. DH: 
Was das betrifft, bin ich cool, Sir. 


RMN: Muss man gesehen haben. Haben Sie für mich 
gestimmt, Dwight? 


DH: Ich bin in kein Stimmrechtsregister eingetragen, Sir. 
RMN: Sie sind kein guter Bürger. Darin gleichen Sie Ihrem 
Freund Tedrow, der meinem Freund Bebe ins Gehege 
gekommen ist. Bebe ist der First Friend, Dwight. Ich genieße 
unsere Unterhaltungen, und Wayne war entscheidend am 
Zustandekommen unserer Übereinkunft mit den Italienern 
beteiligt, aber Bebe ist Bebe und Wayne hat sich mit ihm 
angelegt. DH: Darf ich mir ein offenes Wort erlauben, Mr. 
President? RMN: Sagen Sie, was Sache ist. 


DH: Wayne Tedrow ist ein hochkompetenter Mann, der 
gelegentlieh zu extravaganten Gesten neigt. Die von ihm 
untersagten Torheiten hätten sich für den Kasino-Bau in der 
DOM als abträglich erweisen können. Die von Mr. Rebozo 
geschätzte Exilantengruppe besteht aus zweifelhaften 
rechtsextremen Ideologen, die versessen darauf sind, Fidel 
Castro zu stürzen, und wie Sie mir mal gesagt haben, Sir, 
hat sich der Sauhund auf Dauer eingerichtet. Ich würde Mr. 
Rebozos Exilanten-Freunde als bestenfalls unbedacht und 
selbstbezogen, schlimmstenfalls als ungehemmte 


Psychopathen beschreiben. Wayne hat umsichtig 
entschieden, Sir. 


RMN: Da haben Sie absolut recht, Dwight. Abgesehen 
davon, dass die DOM ein Scheißloch ist, wo die Jungs bei 
ihren Hotels Miese machen können, ist Joaquin Balaguer 
solide antikommunistisch und wesentlich lenkbarer als 
seinerzeit Rafael Trujillo. Der Schwanzlutscher war ein 
Albtraum. Sie würden nicht glauben, was in seiner CIA-Akte 
steht. Die Sauereien, die er mit seinem sogenannten Rivalen 
Papa Doc Duvalier abgezogen hat, waren abscheulich. Sie 
plünderten das Land, schmuggelten Smaragde, schlossen 
Banken und teilten den Profit. Dabei schlachtete der 
Ziegenbock haitianische Flüchtlinge ab, während Papa Doc 
im Gegenzug dessen halben Harem fickte. DH: Eigenartige 
Bettgenossen, Sir. 


RMN: Wo wir dabei sind, möchte ich mich mit Ihnen über 
Sie-wis- 


sen-schon-wen unterhalten. Heute früh habe ich Radio 
gehört. 


Ein Discjockey hat ihn witzelnd als »Warmen Edgar« 
bezeichnet. 


DH: Die Medien waren in letzter Zeit unfreundlich zu ihm, 
Sir. 


RMN: Meinen Sie, er lässt sich in den Arsch ficken? 


DH: Ich denke, dafür hat er sich zu starr in seiner 
Scheinexistenz 


eingeigelt. 


RMN: Ein bisschen Schwanz würde ihn etwas lockerer 
machen, DH: Jawohl, Sir. 


RMN: Er hat sie nicht mehr alle. Richtig, Dwight? DH: Jawohl, 
Sir. Aber, auch wenn ich mich wiederhole, er ist äußerst 
gefährlich und man sollte vorsichtig mit ihm umgehen. RMN: 
Und er hat die gottverdammten Akten. DH: Die hat er, Sir. 


RMN: Und die sind enthüllend und schamlos. 


DH: Nicht so sehr wie dieses Gespräch, Sir. 


RMN: Dwight, Sie sind ein scharfer Hund. Was kann's 
Schöneres 


geben, als sich einen tüchtigen Schluck zu genehmigen und 


sich mit Mordskerlen wie Ihnen ein offenes Wort zu gönnen. 
DH: Sir, ich genieße die Gespräche mit Ihnen sehr. 

RMN: Der irische Schwanzlutscher Jack Kennedy hat mir die 
Wahl von 1960 gestohlen. 

DH: Jawohl, Sir. 


RMN: Der Schwanzlutscher ist tot, und ich bin Präsident der 
Vereinigten Staaten. DH: Jawohl, Sir. 


RMN: Und Sie halten mich wegen Sie-wissen-schon-wegen- 
wem auf dem Laufenden. Werden Sie das tun, Dwight? DH: 
Jawohl, Sir. Das werde ich. RMN: Gute Nacht, Dwight. DH: 
Gute Nacht, Mr. President. 


(Los Angeles, 16.05.69) 


»Du hast vor was Angst«, sagte Dwight. »Deine Hände 
zittern.« 


Mistkerlchen steckte den Draht durch ein Bohrloch. Die 
Flachzange rutschte ab. Marsh Bowens Wohnung war 
abhörgeeignet. Die Telefone waren groß und altmodisch. Die 
Wandverkleidung weich. 


»Lass mich in Ruhe. Ich muss mich konzentrieren.« 


Dwight lächelte. »Periodische Vorgehensweise. \Wayne 
kommt regelmäßig vorbei und überwacht den Horchposten. 
Er hört die Anrufe ab.« 


Die Arbeit erforderte Bohrungen. Mistkerlchen war gut. Er 
legte einen Lappen zum Staubauffangen hin und arbeitete 
sauber. 


Marsh war bei einer BTA-Veranstaltung. Sie hatten drei 
Stunden Zeit. 


»Wie viele Kommunisten hast du bis jetzt umgebracht?« 


»Mehr als du.« 


»Spannst du immer noch?« 


»Ich habe bei deiner Mutter gespannt. Sie hat bei Pennern 
Nummern gedreht.« 


Dwight lachte und überprüfte das Wohnzimmer. Marsh 
arbeitete nach der Stanislawski-Methode. Die Wohnung 
entsprach der Figur. Black-Power-Plakate, Bilder von 
scharfen schwarzen Weibern mit Kanonen. 


»Ich habe mit Präsident Nixon über dich gesprochen.« 


Mistkerlchen spachtelte ein Bohrloch zu. Die Hand zitterte 
und fasste dennoch sicher zu. Er trug einen Werkzeuggürtel 
und ein Vergrößerungsglas. Der jugendliche Verlierer als 
Abhör-Spezia-list. 


»Lass mich in Frieden. Die Zeit wird knapp.« »Du und 
Bowen, ihr seid Soul-Brüder. Zwei Angsthasen, aber 
verdammt entschlossen und hartnäckig.« »Bowen ist dein 
Mohren-Papi. Komm, lass mich arbeiten.« »Wie viele 
Kommunisten hast du umgebracht?« »Jesus, Mann.« 


Dwight sah auf die Uhr. Mitternacht. Tintentaucher-Feten 
gingen bis in die frühen Morgenstunden. Hasch und Reden, 
Schwätzer und Demagogen. 


Mistkerlchen machte Schluss. Verwanzt: zwei Lampen, drei 
Wandplatten, zwei Telefone. Mistkerlchen war 
schweißgetränkt und staubbedeckt. Dwight warf ihm ein 
Handtuch zu. 


»Wie läuft's in der DOM? Spannst du dort auch?« 


Mistkerlchen trocknete sich ab. »Lass mich in Frieden.« 


Dwight schritt die Wohnung ab - letzte Abnahme, keine 
Schwachpunkte. Marsh lebte nach Methode. Rote-Socken- 
Bü-cher, Rippchen im Kühlschrank, keinen verräterischen 
Bullenoder Schwulen-Kram. 


Die Arbeit war gut. Keine Staubreste, keine sichtbaren 
Montagespuren oder losen Drahtenden. 


Mistkerlchen war fertig mit den Nerven. Er atmete hektisch. 
Ihm zitterten die Beine. Der Werkzeuggürtel wackelte ihm 
auf den Hüften. 


»Dass du nichts versaust«, sagte Dwight. »Wayne sucht 
nach einem rechtsextremen Spinner, den er umlegen darf.« 


»Er hat JFK nicht als Schwanzlutscher bezeichnet.« 


Dwight legte die Hand aufs Herz. »Ich lüge dich nicht an.« 


Norm's an der Vermont. Kundschaft um 01:00 früh: 
haschrauchende Jugendliche, die günstige Steak-Mahlzeiten 
verputzten. 


Karen hatte Eleanora mitgebracht. Sie döste im Kindersitz. 
Dwight starrte sie ständig an. 


»Sie sieht mir ähnlich.« 


»Nein, das tut sie nicht. Es war eine Prozedur, und du warst 


weit vom Medizinbecherchen entfernt.« 


Dwight grunzte und trank Kaffee. Karen zündete sich eine 


Zigarette an. Dwight hielt die Karte hoch und schützte Ella 


vor dem Rauch. 


»Du magst Richard Nixon. Ich kann nicht glauben, was das 


über dich besagt.« 


Dwight lächelte. »Du liebst mich. Was besagt das über 


dich?« 


Karen spielte mit ihrem Aschenbecher. »Ich habe ein paar 


Freunde im San Mateo County jJail. Die 
Haftprüfungstermin erhalten.« 


»Ich kümmere mich drum.« 


»Wie geht es Mr. Hoover?« 


»Ein wenig verspannt.« 


»Ist Marshall Bowen dein V-Mann?« 


»Kein Kommentar.« 


keinen 


»Ist Joan eine so gute Informantin wie ich?« »Das wird sich 
erweisen.« 


Ella bewegte sich. Dwight schaukelte den Kindersitz. Karen 
studierte die Karte. Ella strahlte und fiel wieder in Schlaf. 
»Du bist zu mager, Dwight.« »So was hab ich schon mal 
gehört.« Karen lächelte. »Albträume.« 


»Das weißt du genau.« 


»Dann frage ich bestimmter. Albträume wegen schlechtem 
Gewissen?« 


Ella strampelte ein Beinchen aus dem Kindersitz frei. Dwight 
steckte es wieder zurück. »Ich liebe sie, das weißt du.« »Ja, 
das weiß ich.« 


Sie hakten die Finger ineinander. »Liebst du mich?«, fragte 
Dwight. 


»Ich werd's mir überlegen«, sagte Karen. 


Er blieb bei Norm's sitzen. Das Publikum bot Abwechslung, 
das Tarnbüro war muffig, und er konnte ohnehin nicht 
schlafen. 


Bullen und Friedensfreaks. Spätnächtliche Filmfreunde. 
Nachzügler aus dem Porno-Buchladen nebenan. 


Die Kellnerin brachte ständig neuen Kaffee. Dwight rauchte 
im Takt mit. Die Zeit verstrich. 


Wayne kam rein und setzte sich. Er war zu mager. Er hatte 
mehr graues Haar. 


»Du siehst übel aus«, sagte Dwight. 


»Du weißt, wieso ich hier bin.« 


»Das hatten wir alles schon. Ich gebe zu, dass sie für mich 
arbeitet, aber mehr nicht.« 


Wayne schickte die Kellnerin weg. »Ich habe eine 
hochgewachsene Rothaarige mit Baby vor einer Stunde hier 
rausgehen sehen. Ich habe ihr Nummernschild überprüft 
und ihren Namen bekommen und nehme an, dass sie mit dir 
hier war.« 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Wie kommst du 
darauf?« 


»Weil ich nicht an Zufälle glaube.« 


Dwight fummelte an seinem Jura-Ring. Er rollte über den 
Tisch. Wayne rollte ihn wieder zurück. 


»Ich habe ein Foto des Lehrkörpers einer linken Freedom 
School gesehen. Karen Sifakis und die Frau, über die wir uns 
unterhalten, standen nebeneinander.« 


Karen sagte, sie sei Joan nie persönlich begegnet. Sie hätten 
nur mittels Postlager-Adressen miteinander in Verbindung 
gestanden. Joan sagte dasselbe. 


Dwight zuckte mit den Schultern. »Sprich schon«, sagte 
Wayne. 


»Das tu ich nicht«, sagte Dwight. 


Eine Gruppe Besoffener kam rein. Zwei Bullen am Tresen 
schienen empört. 


»Sag ihren Namen, Wayne. Ich will hören, wie du ihn 
aussprichst.« »Joan«, sagte Wayne. Dwight legte die Hand 
aufs Herz. 


(Die Dominikanische Republik, Haiti, Karibische 
Gewässer, Los Angeles, 16.05.69-08.03.70) 


Rotationsprinzip: 


Von der DOM nach L.A. und zurück. Der Kasino-Bau, der H- 
Vertrieb, die Einfälle nach Kuba. Dazwischen sein Fall. 


Er hatte Luc Duhamel und den Bokur umgelegt und die 
Klappe gehalten. Er hatte die Hütte und Lucs Lincoln 
abgefackelt und war in der gleichen Nacht in die DOM 
zurückmarschiert. Einige Tonton-Schläger hatten der Tiger- 
Truppe die üblichen Fragen gestellt. Crutch hatte es 
ausgesessen. Gerüchteküche: Luc wurde bei einem Voodoo- 
Sekten-Krieg abgemurkstt. Es kam zu Racheakten: 
Verfluchungen, Macheten-Massaker und Zombifizierungen. 
Crutch legte die Ohren an und hielt stand. In seinem Kopf 
ging es drunter und drüber. Er hatte Albträume in Voodoo- 
Vista-Vision. 


Er fand ein gutes Zuhause für jeden von Lucs Hunden. 
Franzmännchen trieb ein paar Tontonisten auf, die die 
haitianische Seite des Geschäfts erledigten. Lucs Bucht blieb 
Tiger-Bucht. Tiger-Klaue lag dort vor Anker Die 
puertorikanischen und kubanischen Spritztouren wurden von 
Lucs altem Herrschaftsgebiet aus gestartet. 


Er arbeitete rund um die Uhr. Sobald er Zeit hatte, auch an 
seinem Fall. Die Epiphanie in der Voodoo-Hütte. Er ist 
zombifiziert. Sein Hirn kocht, während sein Körper vom 
Bokur im Bann gehalten wurde. Smaragde/1964/Celia. 


Laurent-Jean Jacqueau/Ame-rika/anderer Name. Sein 
Verstand gibt nach und schaltet zum GELDTRANSPORTER- 
ÜBERFALL um. 


Er ging der Epiphanie nach und bestätigte sie. Er brach im 
La-Banda-Büro ein und fand Akten. Sie waren geheimnisvoll 
und auf Spanisch verfasst. Er fotografierte sie mit der Minox, 
entwickelte den Film und erstellte eine grobe Übersetzung. 
Am 10.02.64 hatte eine Smaräagdlieferung Santo Domingo 
verlassen. Bestimmung: L.A. Absender und Empfänger - 
nicht gelistet. Transportmethode - nicht gelistet. Keine 
Namen, an die man sich halten konnte. Die Aktenspur 
endete in einer Sackgasse. 


Er versuchte den abtrünnigen Tonton Laurent-Jean Jacqueau 
aufzuspüren. Er legte den 14.06.59 als Datum des 
Verschwindens fest und arbeitete weiter. Er überprüfte 
Auswanderungsakten. Ergebnislos. Er überprüfte 
amerikanische Einwanderer und wurde nicht fündig. Er 
begann mit Jacqueaus richtigem Namen. Das brachte nichts. 
Er versuchte die Initialen. Er wurde nicht fündig. Er machte 
weiter. Er überprüfte die Erfassungsakten aller aus der 
Karibik stammenden Neger und wurde nicht fündig. 


Alles, was er fand, waren Gerüchte und Geschichten. Der 
Ziegenbock und Papa Doc seien gierig nach Smaragden 


gewesen. Und das war's auch schon. Nicht anders bei 
Smaragden und Laurent-Jean Jacqueau. Nicht anders bei 
Smaragden, Celia Reyes und Joan Rosen Klein. Er plünderte 
drei Aktenhorte: die CIA, La Banda und Ivar Smiths Gruppe. 
Er sah keine interessanten Namen. Kein Hinweis auf das 
Grüne Feuer. 


Rotationsprinzip. 


Er hatte sechzehn Kuba-Einfälle und acht Rauschgift- 
Schmuggelfahrten durchgeführt, alle streng geheim. Alle 
Wayne T. zum Trotz. Wayne bezahlte Ivar Smith, um die 
Tiger-Truppe zu überwachen und ihm Bericht zu erstatten. 
var setzte Franzmännchen davon in Kenntnis. 
Franzmännchen und Ivar unterliefen Wayne. Ivar hinterging 
Wayne für einen Anteil am Drogengeschäft. Sie entwickelten 
ein Warnsystem. Ivar kündigte Waynes Besuche rechtzeitig 
an. Dann wurden Drogengeschäft und Kuba-Fahrten 
eingestellt. Die Tiger-Truppe tobte sich gegen Castro aus 
und vertrieb Rauschgift, während Wayne weg war. Tiger- 
Klaue stach heimlich in See. Die Puerto-Rico-Fahrten 
erfolgten verdeckt. Die Tonton-Spooks übernahmen die 
Verbindung nach Port-au-Prince. 


Er hatte es unterdessen auf vierundzwanzig tote Rote 
Socken gebracht. Die Küstenfahrten umfassten Torpedo- 


Abwürfe. Tiger-Klaue schmuggelte sich rein und 
bombardierte die Küste. Vor Anker liegende Boote gingen 
mit verbrannten Roten an Bord unter. Die Skalpfahrten 
setzten ihm mehr zu. Es gab weniger Leichen und mehr 
Albträume. Alle Fahrten zehrten an seinen Nerven. Er behalf 
sich mit einem Voodoo-Kräuter-High. Franzmännchen und 
die Kubaner schöpften nie Verdacht. 


Le poudre zombie hatte ihn fast umgebracht. Die Einsichten 
zum Überfall waren die Folge seines veränderten 
Geisteszustands. Er traute dem Augenblick und versuchte, 
ihn wiederzufinden. Die meisten Voodoo-Kräuter steigerten 
das Einsichtsvermögen und waren harmlos. So viel hatte er 
schon kapiert. Er schlich sich nach Haiti und besorgte 
Kräuter, um sich aufzuputschen und zu beruhigen. Das Zeug 
funktionierte. Es stärkte sein Standvermögen und schaffte 
ihn nach Kuba und zurück. Zu weiteren Einsichten betreffs 
seines Falls verhalf es ihm nicht. Es half gegen Albträume. 


DER ELEKTRISCHE STUHL, DIE HÄNDE UND FÜSSE, DAS 
AUGE. 


Angstträume hielten ihn wach. Er knallte sich mit Voodoo- 
Kräutern zu und ging Spannen. Was ihn erschöpfte. Er 
pflegte meist von irgendwelchen Frauen zu träumen. 


Er stand auf Voodoo. Ohne daran zu glauben. Er hatte 
Wayne trotzdem millionenfach verhext. Er stand aufs Ritual. 
Wayne war eine Nummer zu groß für ihn. Voodoo war eine 
eigenständige Macht. Was ihm gefiel. 


Sein Leben bestand aus Arbeit. Mit den Kasino-Bauten ging 
es aufwärts, aufwärts, aufwärts. Zwölf Stockwerke waren an 
allen vier Baustellen hochgezogen. Schwere Regengüsse 
verlangsamten den Fortgang. Sklaven starben an 
Überarbeitung und mussten ersetzt werden. Franzmännchen 
und die Kubaner kommandierten die Arbeitstrupps herum. 
La-Banda-Schläger halfen. Ivar Smith pflegte sie vor Waynes 
Besuchen zu warnen. Franzmännchen schaffte Schein- 
Arbeitstrupps zur Stelle. Wayne brachte Bestechungsgelder 
und Bares zur Baufinanzierung mit. Crutch wich ihm aus und 
schickte ihm hasserfüllte Voodoo-Hexenflüche nach. 
Franzmännchen und die Kubaner stellten sich unschuldig. 
Sie hassten Wayne. Wayne erforderte konsequentes 
konspiratives Verhalten und Glacehandschunhe. 
Rotationsprinzip. 


Crutch arbeitete in der DOM und in L.A. Sein Fall war 
zweigeteilt: der Maria-Rodriguez-Fontonette-Mord und der 
Überfall auf den Geldtransporter. Celia kam immer wieder 
nach Santo Domingo. Er konnte sie nicht aufspüren. Er 
überprüfte noch mehr Akten. Er überwachte die bekannten 


konspirativen Wohnungen auf der La-Banda-Liste Er 
beschattete rot-besockte Tunichtgute der CIA-Dissidenten- 
Liste in der dummen Hoffnung, dass sie sie kannten. 
Vergebens. Er wurde immer wieder von irgendwelchen 
Frauen abgelenkt. Einblicke in Fenster hielten ihn, in 
Verbindung mit Rauschgift, tagelang aufrecht. Er musste 
Celia finden. Sie war seine Verbindung zu Joan. 


Rotationsprinzip. 


Crutch log Franzmännchen an. Er gab vor, Clyde Duber 
brauche ihn in L.A. und Ähnliches. Schon gut, sagte 
Franzmännchen. Er flog nach L.A. und ging auf Streifzug. Er 
las Clydes Beschattungsakte dutzende Male durch, kapierte, 
um was es ging, aber das war's auch schon. Er rief bei Wells 
Fargo an. Er versuchte, der Herkunft der Smaragd-Lieferung 
nachzugehen, und wurde abgewiesen. Er kehrte zu Clydes 
Akten zurück. Die Scotty Bennerts Besessenheit mit dem 
Fall bestätigten. Das waren alte Erkenntnisse. Es gab neue 
Erkenntnisse: Scottys offizielle Berichte waren äußerst 
dürftig. 


Auslassungen. Papierersparnis. Er kannte Scotty. Sie hatten 
auf dem Wheelman-Parkplatz oft miteinander geplaudert. 
Scotty hatte ihm Akten über kleinere Raubüberfälle gezeigt - 


stets betont detailreich. Seine Berichte über den 24.02.64 - 
im Vergleich dazu äußerst dürftig. 


Er versuchte Scotty anzubaggern. Er ging dabei 
voooorsichtig vor, aber Scotty gab nicht das Geringste preis. 
Er sagte Scotty nicht, dass er Marsh Bowens Bude verwanzt 
hatte. Scotty würde Marsh, zu gegebener Zeit, abservieren. 


Ein handfestes Gerücht machte die Runde: Bowen habe 
einen Schwarzen namens Jomo wegen ein paar 
Schnapsladen-Überfällen verpfiffen. Jomo hatte sich im 
Gefängnis umgebracht. Scotty sagte Crutch, dass er das 
Gerücht verbreite. Die Wette galt: Bowens schwuler Arsch 
war erledigt. 


Seine Mutter schickte ihm fünf Dollar und eine 
Weihnachtskarte. Diesmal mit Poststempel Kansas City. Sie 
war 1955 weggegangen. Und hatte ihm damals zum ersten 
Mal eine Weihnachtskarte geschickt. Sie hatte ihm '69 eine 
Weihnachtskarte geschickt. Jetzt schrieb man 1970. 


Sie lebte noch. Wie Celia und Joan. Wie Dana Lund und die 
Han-cock-Park-Mädchen. Sein Fall steckte fest. Scotty 
musste mehr Akten haben. Dana Lund hatte neuerdings 
graues Haar. Sie trug den Kaschmirpullover, den er ihr zu 
Weihnachten gekauft hatte. 


Danas graue Strähnen sahen aus wie die von Joan. Wenn er 
daran dachte, fuhr ihm jedes Mal ein verdammter Stich 
durchs Herz. 


(Die Dominikanische Republik, Haiti, Karibische 
Gewässer, Los Angeles, 16.05.69-08.03.70) 


Traumzustand. 


Bowens explizites Konzept. Nun sein Leben. Nicht 
quantifizierbar. Was ihn an seine frühen Chemiestudien 
erinnerte. Einige Experimente brachten gesicherte 
Resultate. Manche nicht. Er ging größere Risiken ein und 
stimmte sich immer mehr auf die Unbestimmtheit ein. Es 
gab eine Welt jenseits seines Verständnishorizonts. Eine 
Vorstellung, die ihn antrieb und tröstete, damals wie heute. 


Die Kräuter-Trips machten seinen Traumzustand deutlich. Sie 
gewährten ihm unvorhersehbare Hoffnungen. Den Sinn für 
Risiko stumpften sie weiter ab. 


Er fliegt in die DOM und macht einen Abstecher nach Haiti. 
Er heuert Tonton-Schläger an, um sich zu schützen, während 
er chemische Selbstexperimente treibt. Er bringt Celia und 
Joan Geld. Er weist Celia an, das Geld einzusetzen und ihm 
die Einzelheiten zu ersparen. Sie hat zugesichert, die 


Baustellen in Frieden zu lassen. Er hat 1 649 000 Dollar 
gespendet. Die Ergebnisse sind nicht quantifizierbar. 


Traumzustand. 


Er hat das Vermögen seines Vaters liquidiert und Balaguers 
Baufirma entschädigt. Damit hatte er den ersten 
improvisierten Zehnten abgedeckt. Dann unterschlug er 
Geld. 


Die Jungs vertrauten ihm schnell abgeschätztes und nicht 
abgesichertes Bargeld an. Sie wussten, dass er Macht liebte 
und wenig auf finanziellen Eigennutz gab. Er sahnte bei 
Dracs Hotels ab. Er lenkte Zahlungen von Teamster-Bücher- 
Aufkäufen um. Er fälschte die Bücher bei Tiger-Taksi und den 
Klubs in der Southside. Er wusch die Gelder im 
Schnellverfahren durch die People's Bank. Er lieferte 
monatliche Apanagen bei Balaguer und beinahe ebenso viel 
bei Celia ab. 


Er forderte ein Gespräch mit Joan. Wegen einem jungen 
Mann, den sie mal gekannt hatte. »Unter keinen 
Umständen«, sagte Celia, und »bitte fragen Sie mich das 
nicht noch mal«. Er sah von weiteren Anfragen ab. Er 
verfolgte Joan und den Geist von Reginald Hazzard zurück 
nach L.A. 


Dwight weigerte sich, über Joan zu sprechen. Mit Hilfe eines 
Freundes beim Las Vegas Police Department veranlasste 
Wayne eine landesweite Aktenanfrage. Joans Akte fehlte in 
der Zentralen Aktenablage. Das FBl hatte keine Akte über 
Joans Kollegin Karen Sifakis. Dwight hatte beide Akten an 
sich genommen. Da war er sich sicher. Er führte eine 
landesweite Police-Department-Nachfrage nach beiden 
Frauen durch und bekam keine Ergebnisse. Der zweite 
kleine Erinnerungsblitz trieb ihn zur Raserei. Er hatte 
gelöschte Stellen von Joans Akte lesbar gemacht. Dann 
blitzte in seinem Gedächtnis eine Erinnerung auf - und blieb 
stecken. 


Er suchte South L.A. ab. Er konnte Joan nicht finden. Er 
stellte zumindest teilweise einen Joan-Reginald-Zeitablauf 
zusammen. Die Freedom School, '62. Die Kaution, die ihn 
aus dem Knast holte, '63. Er suchte nach Akten in der DOM. 
Joan: mit Celia Reyes verbunden und zeitgleich in eine 
dominikanische Revolte verwickelt. Joan: ein Foto in der 
Akte. Die Invasion des Vierzehnten Juni und eine jüngere 
Frau mit erhobener Faust. 


Ende '63: Reginald studiert haitianische Kräuter und 
linksextreme Politik. Joan ist eine abtrünnige Professorin. 
Eine wilde Wissensvermittlerin. Die Verbindung nach Haiti - 
Zeitsprung zu heute. 


Joan ist eng mit der BTA verbandelt. Der BTA-» 
Waffenmeister «: der hajitianische Höllenhund Leander 
James Jackson. Bruder Jackson hat einen Messerkampf mit 
dem verstorbenen Jomo Clarkson. Von Wayne und Marsh 
Bowen provoziert. Jackson war angeblich mal bei den Tonton 
Macoute. Wayne hatte versucht, eine Tonton- 
Aktenüberprüfung über ihn zu veranlassen. Bei den Tonton 
wurden keine Akten geführt. 


Weitere Aktenüberprüfungen, weitere Sackgassen. 


Keine Akte über Leander James Jackson. Keine 
Einwanderungsakten über Männer mit diesen drei Initialen. 
Keine FBI- oder großstädtischen Police-Department-Akten 
vorhanden. 


Jackson: wahrscheinlich ohne Bezug zu Reginald und Joan. 
Er überlegte, Bowen wegen Jackson zu befragen, und 
entschied sich dagegen. Bowen würde vertrauliche 
Informationen wahrscheinlich zweckentfremden. 


Traumzustand. 


Er fährt Southside L.A. ab. Er sucht nach Leuten, die nicht 
dort sind. Tiger-Taksi und die Klubs dienen ihm als 
Informationszentren. Keiner kannte Reginald damals, keiner 


kennt ihn heute. Er überprüft eigenhändig Akten einzelner 
Polizeiposten beim LAPD und Sheriff's Department. Er sucht 
in Millionen von Worten nach dem einen Namen. 


Ich werde Reginald Hazzard ebenso finden wie seinerzeit 
Wendell Durfee. Ich werde ebenso gnädig sein, wie ich einst 
todbringend war. 


Sein Traumzustand brachte Klarsicht mit sich. Er 
überbrückte bruchlos L.A. und die DOM. Die Hotelkasinos 
wuchsen in die Höhe. Er spendete einen proportional 
zunehmenden revolutionären Zehnten. Ivar Smith passte 
auf die Tiger-Truppe auf. Die Ärsche hatten die Kuba-Einfälle 
eingestellt und den Rauschgifthandel beendet. Das war 
quantifizierbar. Dieses kontrollierte Experiment klappte. Er 
hatte die Tiger-Truppe besucht. Er hatte ihren Hass und ihre 
Angst gespürt. Die ROTEN Grenzen seiner amerikanisch- 
karibischen Unternehmungen verwischten sich. 


Die Jungs mochten ihn. Er hasste sie und schmiss sich an sie 
ran und plünderte sie aus. Die Jungs wussten, dass er mit 
einer Schwarzen zusammen war. Sie hielten sich raus, weil 
sie seine Fähigkeiten brauchten. Er verbringt Zeit mit ihnen. 
Er fraternisiert mit schwulen schwarzen Militanten. Er reitet 
den Zeitgeist mit fast ROTER Flagge durch seine 
Traumlandschaft. 


Marsh Bowen war vollständig verwanzt. Wayne überprüfte 
die Horchposten jeden dritten Tag. Marsh und seine Kumpel 
klopften revolutionäre Sprüche, ohne irgendwelchen Scheiß 
zu unternehmen, um die Revolution zu befördern. Sie 
können sich kein Heroin beschaffen. Die Hälfte von ihnen 
will sich gar kein Heroin beschaffen. Einige haben 
tiefsitzende moralische Skrupel. Die meisten einfach Schiss 
vor der Polente. Bullen in Chicago haben im Dezember zwei 
Panther umgelegt. Die Panther lieferten sich in ebendem 
Monat einen Schusswechsel mit dem LAPD. Ein 
nichttödlicher/Wut-Ablassen/hätte-sein-können Moment. 
Wow! Heroins1 Bruder, ich weiß nicht recht. 


Das frustrierte Dwight. Das entzückte Wayne. Er hatte 
einmal mit Marsh Hasch geraucht. Sie hatten sich erneut 
über das Traumzustand-Konzept unterhalten. Marsh wusste 
nicht, dass er abgehört wurde. Marsh wusste nicht, dass das 
LAPD ihn mit einem Fußtritt rausbefördert hatte. Sie standen 
auf dem Tiger-Taksi-Parkplatz. Wayne hatte den verrückten 
Einfall: /ch sage ihm, dass ich Martin Luther King 
umgebracht habe, und sehe, wie er reagiert. 


Dwight traute Marsh nicht. Dwight hatte recht - er ist ein 
Zeitschinder und Einschmeichler, der sich in ausweichenden 
Intrigen verliert. Marsh hatte Ezzard Donneil Jones zweimal 
aus dem Knast geholt - aus den Wachen an der 77th und der 


University. Marsh hatte Angst vor MMLF-Rache und BTA- 
Attacken. Marshs Geisteshaltung beruhte auf Stillstand und 
Umsiicht. 


Dwights Geisteszustand beruhte ausschließlich auf 
Machenschaften. Er verlor Gewicht. Er trank, um seine 
Nerven in den Griff und etwas Schlaf zu bekommen. Dwight 
sagte, Mr. Hoover setze ihm wegen Ergebnissen zu. »In 
welcher Hinsicht?«, fragte Wayne. Dwight machte einen 
Drogensüchtigen nach, der sich einen Schuss setzt. 


Die Pantomime war beängstigend. Wayne überlief es eiskalt. 
»Junge«, sagte Dwight, »da lass ich nicht mit mir spaßen.« 


Traumzustand. 


Er sagte Mary Beth nichts wegen seiner Zehntenspenden. 
Sie würde das als Diebstahl betrachten. Ihn wegen seines 
schlechten Gewissens kritisieren. Seine Kräuter-Trips 
missbilligen. Die Ex-perimental-Theorie als modischen 
Schnickschnack abtun. Ihre Verärgerung kam einer Anklage 
gleich. Die sie noch im Bett erhob. Er befeuerte und tröstete 
sich mit Bildern von Joan. Seine Suche nach ihrem Sohn 
erscheint ihr als prahlerische Selbstbespie-gelung. Das 
Ausmaß seiner Schuld kann sie nicht erfassen. 


(Los Angeles, die Dominikanische Republik, 16.05.69- 
08.03.70) 


Sie Ist weg. 


Sie hinterließ ihm neunzehn Karteikarten und keinen 
Abschiedsbrief. Sie hinterließ ihm einen Lippenstift-Abdruck 
auf ihrem Kissen. 


Die Karten enthielten Anzeigen über Vorgänge, die sie bei 
der 


BTA mitbekommen hatte. Joan gab sechs Raubüberfall-, zwei 
Entführungsbanden und elf linke Briefbomber preis. Dwight 
schrieb ihre Arbeit Marsh Bowen zu. Was dem Zeitschinder 
Zeit schenkte und bei Mr. Hoover einen guten Eindruck 
machte. Das alte Mädchen ordnete die FBl-Zugriffe 
persönlich an. 


Eine kurze Rückkehr zur alten Form, gefolgt von noch mehr 
Abbau. 


»Dwight, diese greif schwänzigen Kreaturen müssen Heroin 
verkaufen. Ich fürchte, das bringen sie in der kurzen Zeit, 
die mir noch bleibt, nicht mehr zustande.« 


Er beruhigte das alte Mädchen. Das alte Mädchen 
antwortete mit täglichen Telex-Breitseiten. Rassistische 
Verse und Hass-Karikaturen, mit interner FBlI-Post verschickt. 


Pat Nixon lässt es sich von Archie Bell and the Drells von 
hinten besorgen. Ein Abbau, der an Zusammenbruch grenzt. 


Er wandte sich ab. Er versuchte, Joan zu finden. 


Telefonsuche, Aktensuche - nichts. Vorsichtige Nachfragen 
bei Karen - hoffnungslos. Wayne hatte den »Freedom- 
School-Hin-weis« gesichert. Der bewies, dass ihn Joan und 
Karen angelogen hatten. Wayne hatte Joans Akte bearbeitet. 
Er sagte Dwight, dass da ein winziger Erinnerungsblitz war, 
den er nie zu fassen bekam. Dwight wusste Bescheid. 
Wayne hatte Löschtinte weggeätzt und den Namen Thomas 
Frank Narduno lesen können. Der Mann hatte Joan gekannt. 
Sie waren Genossen gewesen. Dwight und Wayne und die 
anderen hatten Narduno in der Grapevine Tavern getötet. 
Das ließ die entscheidende Frage für sie beide 
unbeantwortet: 


Was will sie? Was weiß sie? Warum haben wir sie 
reingelassen? 


Dwight staubte die Wohnungen in Eagle Rock und Altadena 
auf Fingerabdrücke ab. Keine Abdrücke, keine 
Tagebuchnotizen, keine Waffen unter dem Kissen. 


Sie Ist weg. 


Er ist mit den Nerven am Ende. Er starrt auf die Wände des 
Tarnbüros und lässt die Zeit verstreichen. Er nimmt noch 
mehr Pillen mit noch mehr Schnaps und schläft noch 
schlechter. 


Er füllte die von Joan hinterlassene Leere mit Karen. Joan 
hatte ihm neunzehn Anzeigen geliefert. Er gestand Karen 
das Quidpro-gquo zu. Er holte ihre Freunde in Rekordmengen 
aus dem Knast. Karen stellte noch mehr Quäker-Ärger an als 
zuvor. Er hat Dr.-King-Albträume. Am nächsten Tag bekommt 
Karen einen Freibrief für die Sprengung eines Denkmals. Er 
muss ständig an Silver Hill denken. Die Ärzte hatten ihm 
gesagt, er solle nicht denken. Er hatte die Wände angestarrt 
und trotzdem nachgedacht. Sie ist weg. 


Er hat mehr Zeit zum Nachdenken und starrt Wände an und 
wartet darauf, dass die Wände ihm etwas sagen. OPERATION 
BÖÖÖÖSER BRUDER lag im Soul-Koma. Die BTA- und MMLF- 
Brüder verloren ihr Feuer schnell. 18. Oktober '69. Die 


Panther legen einen Hinterhalt für zwei L.A.-Bullen. Ein Bulle 
verwundet, ein Panther verwundet, ein Panther tot. 


8. Dezember '69: die große Panther-Schießerei im Panther- 
Hauptquartier. Verwundungen, keine Tote. Ein LAPD-Rache- 
akt? - Wahrscheinlich. Aller Voraussicht nach auf 
Veranlassung von Scotty B. 


Marsh Bowen war nutzlos. Die Wanzen waren nutzlos. Die 
Gespräche ein andauerndes Aufsagen des kleinen 
Revolutions-Einmaleins. Seine neue Marsh-Witterung: Der 
Arsch hatte verdeckte Absichten. Der Arsch lag auf der 
Lauer. Er hätte mehr liefern oder gleich nach der Jomo- 
Geschichte abhauen müssen. 


Scotty belastete ihn. Scotty hatte verdeckte Absichten. 
Scotty hatte das LAPD dazu gebracht, Marsh zu feuern. 
Scotty hatte bestimmt: keine Racheakte gegen Marsh. Er 
hat Jomo verpfiffen, ist mir egal, tut ihm nichts, oder ihr 
kriegt's mit mir zu tun. 


Der Verhörraum, die Schläge mit dem Gummischlauch, das 
Kreuzverhör. Wozu die Fragen wegen des Geldtransporter- 
Überfalls? 


Ein Verdacht. 


Das, was alternde Bullen nachts nicht schlafen ließ. Deren 
Gehirnkammern leckten. Die Schwachsinn sahen, der nicht 
da war, und den Schwachsinn vor ihren Augen nicht 
wahrnahmen. Er führte Telefongespräche mit Präsident 
Nixon und Mr. Hoover. Präsident Nixon fürchtete Mr. Hoovers 
Aktenschatz. Mr. Hoover fürchtete Präsident Nixons 
entgegenkommende Haltung schwarzen Militanten und 
Kommunisten gegenüber. Mr. Hoover war von Waynes 
schwarzer Freundin besessen und fürchtete, dass der 
Mohren-Schlächter Wayne zum Roten geworden war. Nixon 
schickte Dwight auf eine Erkundungsfahrt in die DOM. Er 
wollte wissen, wie Dwight den Liliputaner einschätzte. Er 
wollte sichergehen, dass sein Gangster-Abkommen kein 
Rohrkrepierer wurde. Dwight flog kurz nach Santo Domingo. 
Die Kasino-Bauten wuchsen stetig. Der Liliputaner bot ihm 
ein vorzügliches Mittagessen. La Banda machte einen guten 
Eindruck. Er rief beim Präsi an und teilte ihm mit, die DOM 
wirke koscher. Misstrauen. 


Er rief Mr. Hoover an und berichtete von der Reise. Mr. 
Hoover war misstrauisch - »Dwight, hat Nixon von mir 
gesprochen?« 


»Nein, Sir«, sagte Dwight. »Das hat er nicht.« Mr. Hoover 
war bestürzt und erleichtert. Er erzählte einen 
vierzehnminütigen Witz über Dr. King und Lassie. Er erzählte 


einen sechzehnminütigen Witz über den Präsidenten und 
Liberace. 


Misstrauen. 


Er hatte freie Zeit in Santo Domingo. Er steckte mit der 
Tiger-Truppe zusammen und spürte, dass was nicht stimmte. 
Sein Instinkt: Die schmuggeln hinter Waynes Rücken Heroin. 
Er sagte Wayne nichts davon. Warum alles ins Chaos 
stürzen? 


Die DOM wirkte schleimig und widerlich. Es war immer gut, 
wieder in L.A. anzukommen. 


Sie Ist weg. 


Vergangene Woche hatte er Geburtstag. Er war 
dreiundfünfzig geworden. Der Präsi rief an und verlangte zur 
Absicherung eine zweite Reise in die DOM. Karen lud ihn 
zum Dinner bei Perino's ein. Die Post übergab ihm einen 
einfachen weißen Umschlag. 


Ans Tarnbüro adressiert. Sein Name und die Adresse waren 
mit der Schreibmaschine getippt. Kein Absender. 


Er machte den Umschlag auf. Drinnen: eine kleine rote 
Flagge an einem Stab. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 08.03.70. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Siiakis. 


Los Angeles, 08.03.70 


Meine Töchter spielen im anderen Zimmer. Die vierjährige 
Dina sieht zu, wie die fünfzehnmonatige Eleanora sich an 
einem großen Gummiball aufrecht hält und das Gehen 
beibringt. An einem bestimmten Punkt wird sie eifersüchtig 
auf Ellas schnellen Fortschritt und schubst sie zu Boden; Ella 
wird weinen, aufstehen und weitermachen. Das dürfte jetzt 
das dritte oder vierte Mal sein. Das erste Mal habe ich Dina 
getadelt, Sie hat die Schuld auf Dwight geschoben. Sie hatte 
gehört, wie Dwight mir sagte, bald werde Ella das 
dominantere kleine Mädchen sein, und Dina »soll zusehen, 
dass sie sich schadlos hält, solange sie kann«. 


Ich hätte Dwight für seine Äußerung tadeln sollen. Er hat 
das vor einigen Monaten gesagt, und jetzt ist es für Tadel zu 
spät. Ich blicke auf die Tagebucheintragungen des 
vergangenen Jahres zurück und spüre, wie scheinbar 
Zusammenhangloses zusammenhängt. Dwight hat mir 
ständig mehr Freiraum bei meinen politischen Aktionen 
gewährt und meine politisch festgenommenen Freunde 
immer schneller aus dem Knast geholt. Der Abgleich der 
Daten macht alles nur noch deutlicher: Dwights 


bemerkenswerte Großzügigkeit setzte genau da ein, als er 
mir sagte, dass Joan verschwunden sei. 


Natürlich sind sie ein Liebespaar. Natürlich kann ich Dwight 
nicht sagen, dass Joan für ihr plötzliches Verschwinden 
bekannt ist, weil ich ihn über das Ausmaß meiner 
Freundschaft zu Joan angelogen habe. Dwight hat mich vor 
einigen Monaten wegen Joan und der Freedom School an der 
University of California befragt. Natürlich habe ich ihn 
angelogen, natürlich wusste Dwight, dass ich log. Wir sind 
gegenseitig viel zu innig verbunden, um einander 
Vorhaltungen zu machen oder anderweitig die Regeln einer 
betrügerischen, ausbeuterischen und abgeschotteten 
Verbindung zu hinterfragen. Und was ist daran eigenartig? 
Ich stelle fest, dass ich das Liebespaar Dwight und Joan 
billige. Ich liebe Dwight mehr denn je, weil Joan ihn dazu 
gebracht hat, dass er zweifelt. Dwights Erstarrung beginnt 
sich zu lösen. Ich bete, dass der Prozess andauert, ihn sanft 
verändert und kein Leid und Wahnsinn bringt. Ein Gebet, das 
mit viel echter Angst verbunden ist. Ich erkenne immer 
mehr, wie mich Joan dazu gebracht hat, ihr die Begegnung 
mit Dwight zu ermöglichen. Wozu? Dies Gebet muss alle 
weiteren Personen umfassen, die in einem 
selbstbestimmten Höllenkreis festsitzen. 


Ich habe mich mit Joan zum Mittagessen getroffen, kurz 
bevor sie verschwand. Sie deutete ein tropisches Ziel an 
und sagte, sie habe Dwight einige Akten hinterlassen. Sie 
sagte, sie hoffe, dass es diesmal, im Gegensatz zu '51, '56 
und '61, nicht schiefginge. Ich ließ es Joan gegenüber dabei 
bewenden. Ich verwies auf Dwight und dessen 
Bußgeldzahlungen und deutete seine persönliche 
Katastrophe von 1957 an. Joan meinte, sie kenne die 
Geschichte, wollte mir aber nicht sagen, woher, Und da 
wusste ich, dass Joan Dwight ohne jede politische 
Zweckbestimmung liebt. 


Ich musste ein wenig weinen. Joan umarmte mich und 
schenkte mir einen schönen Smaragd. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 08.03.70. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 08.03.70 


Zeit der Angst. 


Dies ist die Zeit der Angst, und die Angst hat mich nun seit 
geraumer Zeit im Griff. Ich habe schon so lange Angst, dass 
es mir fast normal vorkommt. Ich bin nun hypersensibel, 
was körperliche Anzeichen von Panik betrifft. Monatelange 


Angst hat mich für akute und gerechtfertigte Ängste 
sensibilisiert. Ich habe überlebt und Immer wieder kleine 
Vorteile zu nutzen versucht. 


Ein anonymer Informant hat mir bei Mr. Hoover und Mr. Holly 
Luft verschafft. Neunzehn Denunziationen auf einmal, die 
man freundlicherweise mir zugerechnet hat. Das hat Mr. 
Holly bei Mr. 


Hoover Luft verschafft, dessen bin ich mir sicher. Das 
rechtfertigt OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER und schenkt 
mir mehr Zeit, Hinweisen auf den bewaffneten Raubüberfall 
nachzugehen. Die MMLF hat im Laufe der Zeit Ihr Interesse 
an mir verloren, MMLF-Mitglieder sehen mich in den Klubs, 
allein oder mit meinen BTA-Brüdern. Sie schauen weg, 
spucken auf den Boden oder machen obszöne Gesten. Wenn 
beide Gruppen bei Friedensmärschen Platz beanspruchen, 
kommt es zu Hahnenkämpfen. Was das betrifft, bin ich eher 
besorgt als ängstlich. Ich überwache meinen Körper auf 
Anzeichen von Panik und begreife, dass ich Zeit geschenkt 
bekommen habe. 


Die Zeit befreit mich und engt mich ein. Ein Freund beim 
LAPD hat mir gesteckt, dass man beim LAPD meinen Vertrag 
heimlich beendet hat. Mr. Holly und Wayne wussten 
offensichtlich Bescheid und haben mir nie etwas davon 


gesagt. So bin ich zu einem FBI-V-Mann ohne polizeiliche 
Rückendeckung geworden und habe, nach Abschluss des 
Auftrags, in der Strafverfolgungsbehörde keinen Job. Letzte 
Woche habe ich Abhördrähte in meiner Wohnung entdeckt. 
Ich habe mich klug verhalten: Ich habe sie an Ort und Stelle 
belassen. Sie müssen auf Veranlassung von Wayne und Mr. 
Holly installiert worden sein. Sie vertrauen mir nicht. Ihr 
Misstrauen ist völlig gerechtfertigt. Ich war sehr sorgfältig, 
was den Umgang in meiner Wohnung und meine 
persönlichen oder telefonischen Äußerungen betrifft. Die 
Entdeckung der Wanzen hat die ohnehin vorhandene 
Paranoia bei meiner Rolle als abtrünniger Ex-Bulle, der zum 
schwarzen Militanten wurde, bestätigt. Ich habe die Rolle 
angenommen, als ich diese Wohnung mietete, und sie 
seitdem mit immer größerem Flair ausgestaltet. Männer mit 
der Neigung müssen vorsichtig sein. Ich verhalte mich, als 
ob ich die Neigung nicht hätte, und habe dies getan, seit 
Wayne mich als »warmen Bruder« bezeichnet hat. Ich 
empfinde mich als radikalisierten Ex-Bullen, der seine 
Möglichkeiten in jeder Hinsicht abwägt. Der mir 
innewohnende schauspielerische Instinkt für Zeit und 
Identität hat sich hier als unschätzbar erwiesen. 


Wayne und ich haben gelegentlich Hasch zusammen 
geraucht. Wir haben den eigenartig unterschiedlichen und 
eigenartig gleichartigen metaphysischen Zustand unseres 


Lebens besprochen. Aut gewisse Weise war dies der 
betörendste Austausch meines Lebens. 


Ich habe Zeit geschenkt bekommen. Wahrscheinlich bin ich 
im Ghetto sicher, weil Scotty Bennett will, dass ich im 
Ghetto sicher bin. Allerdings gelte ich dem neuesten 
Ghettoklatsch zufolge als Polizeispitzel. Scottys späte Rache. 
Sorgen macht mir, dass ich keine erlösende Pointe und 
keinen Abschluss erkennen kann. Scotty hat seinen Status 
als Ghetto-Legende letztes Jahr wesentlich gestärkt. Dabei 
hat er dem schwarzen Nationalismus in Los Angeles einen 
schweren Schlag versetzt und mir mehr Zeit für die Heroin- 
Schmuggel-Aktion verschafft. Im Oktober und Dezember ist 
es zu Scharmützeln zwischen Panthern und »Schweinen« 
gekommen. Beide Zwischenfälle haben große Publicity 
erhalten. Ein ganzes Dutzend Panther ist unterdessen 
verschwunden, sechs für Jeden Zwischenfall. Scotty hat sein 
Versprechen vom August '68 erfüllt. 
Vergeltungsmaßnahmen, Abschreckung, Rache und weitere 
erkaufte Zeit für mich. Die Folge? Mehr BTA-Verunsi- 
cherung, mehr Angst und Unentschlossenheit. Die 
wachsende Einsicht, dass H Ärger bedeutet, den wir nicht 
brauchen. Ich habe das Gefühl, dass die MMLF ähnlich 
reagiert. Und, der eine Trost in all dem Elend, dass mehr und 
mehr einfache Brüder zur Einsicht gelangen, dass der 
Vertrieb von H falsch ist. 


In der mir geschenkten Zeit habe ich meine Untersuchungen 
zum Überfall intensiviert. Ich muss eine Million Mal gesagt 
haben, »Sag, Mann, weißt du noch, der Geldtransporter- 
Überfall von '64«, und eine Million verdutzte Blicke und 
blödsinnige Antworten bekommen haben. Ebenso oft habe 
ich auf Reginald Hazzard und dessen gewisse Ähnlichkeit 
mit dem Räuber mit dem verbrannten Gesicht hingewiesen, 
mit gleichem Resultat. Dann sind, unabhängig voneinander, 
zwei entscheidende Dinge passiert. 


Ich habe routinemäßig mit Mr Holly von einem 
Münzfernsprecher aus telefoniert. Er erwähnte nebenbei 
Scottys brutale Befragung von Jomo Clarkson. Scotty stellte 
Jomo eine Reihe von ausgesprochen 
unzusammenhängenden Fragen zum Überfall. Was Mr. Holly 
als verstörend empfand. 


Das hat mich wochenlang beschäftigt. Aaaah, Scotty - was 
weißt du und was behältst du für dich? Bald darauf habe ich 
Ez-zard Jones zweimal aus dem Knast geholt. Das erste Mal 
wegen Trunkenheit am Steuer. Ich holte Ezz aus dem Posten 
an der 77th und führte ihn danach auf eine Kneipentour. 
Eine Woche später wurde Ezz wegen Trunkenheit und der 
Erregung öffentlichen Ärgernisses festgenommen, Ich füllte 
die Formulare im Aufenthaltsraum der University Station 


aus, blieb kurz allein und machte mir die Gelegenheit 
zunutze, 


Ich überprüfte den Aktenschrank mit ungelösten 
Zweihundertelfern und fand einen den Raubüberfall 
betreffenden Weiter-leitungsvermerk. Ich habe mir die 
Divisions-Aktennummer gemerkt, bei der Zentralen 
Auskunftsstelle des LAPD angerufen und mich als Bulle 
ausgegeben. Die Mitarbeiterin hat die Hauptakte überprüft 
und ist wieder an den Apparat gekommen. »Tut mir leid, 
Officer«, sagte sie. »Ich bedauere. Eine solche 
Aktennummer gibt es nicht.« 


Und da wusste ich: 


Scotty hat eine private Aktenablage. Er hat in allen LAPD- 
Wa-chen abgelegte Berichte entnommen und die 
Informationen privat gehortet. 


Da bin ich mir sicher. Eine andere Erklärung gibt es nicht. 


(Jarabacoa, 12.03.70) 


Heftige Regenfälle brachten die Arbeit zum Stillstand. Die 
Ein-schalung des dreizehnten Stockwerks zog sich hin. Alle 
vier Baustellen gerieten in Verzug. Einige Sklaven 
entkamen. La Banda reagierte. Sie musterten die Arbeiter 


und warfen Folter-Lose. »Hate-ins«: Auspeitschungen und 
Sklaven, die im Regen schrien. 


Crutch sah beim aktuellen Vollzug zu. Ein Monsunregen war 
vorüber. Der Boden bestand aus knöcheltiefem Schlamm. 
Die Baustelle war mit feuchtem Bauholz und Baumaschinen 
zugestellt. Ungesund und dreckig. 


Der Bursche von La Banda benutzte eine neunschwänzige 
Katze. Die kleinen Kügelchen taten besonders weh. Crutch 
dröhnte sich mit Voodoo-Kräutern zu. So konnte er sich 
besser konzentrieren und den üblen Scheiß außen vor 
lassen. 


Der Sklave war an einen Schaufelbagger gefesselt. Seine 
Schreie hallten nach. Die Echos der Peitschenhiebe 
überlappten. 


Der Mann mit der Peitsche verstand sein Handwerk. Die 
Kugeln schnitten bis zum Rippenknochen ein. Der 
Sklaventrupp sah zu. Crutch schloss die Augen. 


Der Sklave brach zusammen. Ein La-Banda-Mann besprühte 
die Wunden mit Insektenvertilger, um den Schmerz zu 
steigern und die Desinfektion zu fördern. Der Sklave aß 
Erde. Damit dämpfte er sein Schreien. 


Eine Hupe ertönte. Crutch sah rüber. Franzmännchen in 
einem neu erworbenen 59er Cadiblack. Mit den obligaten 
Streifen. Franzmännchen sprach von Tiger-Schlitten. 


Die Kubaner hatten sich samt ihren Tommy-Guns 
reingedrängt. Canestel wies nach Norden - ab zur Tiger- 
Bucht. 


Crutch wurde mulmig zumute. Der Tiger-Schlitten fuhr mit 
weicher Federung über schlechte Straßen. Er saß zwischen 
Morales und Saldivar eingequetscht. Ihm brummte der 
Schädel. Er behielt ständig den Rückspiegel im Auge. Er 
hatte das Gefühl, beschattet zu werden. Das er nicht 
bestätigen konnte. Höllenhund auf meiner Fährte. 


Sie erreichten die Tiger-Bucht in der Abenddämmerung. 
Tiger-Klaue lag auslaufbereit vor Anker. Der Sturm war an 
ihnen vorbeigezogen. Die verbleibenden Kabbelwellen 
drängten sie nach Osten. Nordküste und Mona Passage - 
eine einzige Riesenschaumkrone. Sie kamen früh in Point 
Higuero an. Sie rauchten zum Zeitvertreib Marihuana. Die 
puertorikanischen Kanaken vertrauten ihnen nun. 
Franzmännchen bezeichnete sie als »Tiger-Companeros«. 


Crutch hörte Bewegung an der Küste. Die Kanaken kamen 
aus dem Unterholz. Sie warfen den Rauschgiftkoffer an Bord. 


Gömez-Sloan warf ihnen den Geldkoffer zu. Alles schnell und 
unkompliziert. 


Die Crew machte Tiger-Klaue los und stieß wieder in See, 
Richtung Tiger-Bucht. Kabbelwellen rollten ihnen entgegen. 
Crutch feuerte zum Spaß ein Torpedo ab. Es traf ein 
braunbeflecktes Atoll und explodierte. 


Sie legten an und deckten Tiger-Klaue mit Tarnnetzen ab. 
Dann fuhren sie mit dem Tiger-Schlitten zurück nach Santo 
Domingo. Crutch schlief seinen Drogenrausch aus. Von Zeit 
zu Zeit schwirrten ihm Moskitos in den Mund und weckten 
ihn kurzzeitig auf. 


Es dämmerte. Die Truppe übernachtete im EI Embajador. 
Franzmännchen wies Crutch an, auf den Koffer aufzupassen. 
Die Tonton-Burschen würden ihn morgen nach Port-au-Prince 
schaffen. Crutch gähnte und fuhr zu seiner Suite hoch. 


Er öffnete die Tür. Er hatte erneut das Beschattungsgefünhl. 
Er roch Zigarettenrauch. Er sah eine glühende 
Zigarettenspitze. 


Das Licht ging an. Dwight Holly auf dem Sofa. Zeugs auf 
dem Kaffeetisch. 


Eine Farbbüchse und ein Pinsel. Eine Spritze und eine 
Morphium-Ampulle. 


Crutch schloss die Tür und ließ den Koffer fallen. Dwight 
holte ein Taschenmesser raus. 


»Wie viel hast du mit?« 


»Drei Pfund.« 


»Das reicht.« 


Er bekam einen trockenen Mund. Eine drückende Blase. Die 
Wände schwankten. »Zieh dein Hemd aus«, sagte Dwight. 
»Mann, du kannst doch nicht -« 


»Ich sag es kein zweites Mal. Du ziehst dein Hemd aus, ich 
nehme den Koffer. Von mir aus kannst du aus dem Zimmer 
rennen, dann rufe ich bei Wayne an und verpfeife euer 
Drogengeschäft.« 


Crutch zog sein Hemd aus. Sein Schließmuskel wollte 
aufgeben. Dwight öffnete die Farbdose und tauchte den 
Pinsel rein. Die Farbe war leuchtend rot. 


Er ging die Wände entlang und hängte die Kunstwerke ab. Er 
malte »14/6« über das Sofa. Er tauchte den Pinsel noch mal 


ein. Er malte »14/6!!!!« über die Bar. Er tauchte den Pinsel 
noch mal ein. Er schrieb »Tod den Yanqui-Drogenhändlern« 
neben die Tür. 


Crutch betete und versuchte, nicht zu weinen. Dwight 
öffnete die Morphium-Ampulle und tauchte die Spritze ein. 
Crutch streckte ihm den Arm entgegen. Dwight klemmte 
ihm den Bizeps ab und ließ eine Ader hervortreten. 


Crutch umklammerte seine Sankt-Christophorus-Medaille. Er 
riss sie sich vom Hals. Dwight stach ihm in die Vene und 
setzte ihm den Schuss. 


Ihm wurde schwummerig. Seine Blase gab nach. Ihm egal. 
Er verdrehte die Augen. 


Dwight zündete das Feuerzeug an und erhitzte sein 
Taschenmesser. Crutch stützte sich mit den Händen auf die 
Tür. Dwight schnitzte ihm ein »14/6« in den Rücken. 


(Las Vegas, 14.03.70) 


Wayne zog Verbindungen zwischen Kästchen. Das 
Wanddiagramm war Op-Art. Kästchen, aus denen Pfeile in 
schrägen Winkeln abgingen. 


Kästchen und Pfeile. Von Reginald zu Joan zum haitianischen 
Krautermann. 


Grafische Kästchen und kistenweise Durchschläge - vom 
LAPD bis zum L.A. County Sheriff. Von einem Kontaktmann 
beim Las Vegas Police Department für ihn organisiert. So 
was wie die dämliche Hoffnung auf einen Glückstreffer. 
Vorgangsberichte, Streifen-Verhör-Rapporte. Die L.A.-Bullen 
nahmen schwarze Jugendliche routinemäßig hops. Reginalds 
Name könnte dabei sein. 


Wayne sah auf die Uhr. Er hatte eine Stunde, maximal. 
Seine Sachen waren gepackt. Er hatte das Absahngeld für 
Celia mit. Er hatte einen Nachtflug in die DOM gebucht. 


Pfeile und Kästchen. Von »Bibliotheksbücher« zu »Aus Haft 
ausgelöst«. Ein neues Kästchen: »Leander James 
Jackson/BTA/ Tonton Macoute «. 


Die Tür zum Flur knarrte. Er hörte Mary Beth im 
Wohnzimmer. Ihre Schlüssel klirrten. Sie ließ Einkaufstüten 
auf einen Stuhl fallen. Sie schnaubte verärgert. 


Er starrte das Diagramm an. Er verschloss seine Tasche und 
befestigte die Handschellenkette. Er versah »Leander James 
Jackson« mit einem Haken. 


»Ich möchte, dass du damit aufhörst.« 


Wayne wandte sich um. Mary Beth starrte auf die Tasche. 


»Ich will nicht, dass du meinen Sohn findest. Er will nicht 
gefunden werden. Wenn er lebt, hat er die Entscheidung aus 
freiem Willen getroffen, und ich werde ihn nicht beschämen, 
indem ich ein Wiedersehen erzwinge.« 


Wayne steckte die Hände in die Taschen. Voodoo-Kräuter- 
Reste ließen seine Augen tränen. 


Mary Beth kam ganz nah. »Was immer du bis jetzt getan 
hast, ich vergebe dir. Was immer du jetzt tust, ich vergebe 
dir. Ich vergebe dir dafür, dass du mir nicht traust, denn du 
willst keine Vergebung, du willst ständig mehr riskieren und 
weiter intrigieren, um dir eine noch höhere Strafe zu 
verschaffen.« 


Wayne versetzte der Wand einen linken Haken. Die 
Wandverkleidung beschädigt, die Knöchel blutend, das 
Zifferblatt seiner Armbanduhr in Scherben. 


» Was hast du wem angetan?«, fragte Mary Beth. » Was 
hast du getan?« 


Er ging zu Fuß zur konspirativen Wohnung. Santo Domingo 
wirkte verändert. Der Besuch war improvisiert. Er hatte 
weder bei Ivar Smith noch den Jungs angerufen. Er wollte 
einfach sehen. 


Alles wirkte wie Breitleinwand bei aufgedrehten 
Lautsprechern. Normalerweise bewegte er sich in 
Limousinen. Das war für Augen und Ohren leichter zu 
ertragen. Dies hier war die volle Dröhnung. Der Rinnstein 


stank, der Lärm war ohrenbetäubend, die Bullen lauerten 
und schlugen zu. 


Es war wintrig-heiß/bei klebriger Nachtluft. Wayne trug ein 
Sportjackett über der Handschelle. Die Adresse war in 
Borojol. Das Stadtviertel bestand aus Go-go-Bars und 
Billighotels. Haitianische Verkäufer verkauften Klerin- 
getränkte Eiskrem. 


Wayne fand die Adresse: ein rosa Würfelbau in der Nähe 
einer Hauptstraße. Die freie Hand tat vom Wand-Haken wen. 
Er pochte mit der Handschelle an die Tür. Celia machte auf. 


Sie trug einen blutigen Kittel. Der Raum hinter ihr stand 
voller Pritschen und Tropf-Gestelle. Bei vier Jungs und zwei 
Mädchen wurde der Kopf genäht. Verletzungen von 
Stacheldraht-Knüppeln - Wayne sah die Wundflüssigkeit aus 
den Nähten tropfen. 


Er sah den Arzt, den er letztes Jahr getroffen hatte. Zwei 
Krankenschwestern wechselten Bettpfannen. Ein Junge 
hatte einen Fußstumpen. Ein Mädchen eine Geschossspur 
über den Wangenknochen. 


Ein rückwärtiges Fenster öffnete sich auf eine Hintergasse. 
Wayne sah Joan draußen stehen und rauchen. Aus ihren 


Stiefelrändern ragten Skalpelle. 


Celia wies auf die Tasche. Wayne schloss sie auf. Seine Hand 
pochte. Celia holte das Geld heraus. 


»Wie viel?« 


» Einsachtundvierzig.« 


»Ich habe mit Sam gesprochen. Balaguer hat vier weitere 
Kasinos zugesagt. Vor Baubeginn werden sie hajltianische 
Dörfer abbrennen oder überschwemmen müssen.« 


Wayne schloss die Augen. Seine Sinne traten wieder in 
Aktion. Er konnte die faulige Haut im Zimmer riechen. 


Er machte die Augen auf. Celia packte das Geld in die 
Tasche zurück und steckte sie unter eine Pritsche. Ein Junge 
schrie auf 


Spanisch auf. Ein Mädchen stöhnte in kreolischem 
Französisch. Joan wandte sich um und bemerkte ihn. Wayne 
ging um die Pritschen herum auf sie zu. 


Ihr Haar war zurückgebunden. Ihre Brille saß schief. Sie 
hatte kleine, grobe Hände. 


»Haben Sie eine Spende gebracht?« 


»Ja, aber nicht so viel wie letztes Mal.« 


»Ich bin überzeugt, dass es ein nächstes Mal geben wird.« 


»Ja, das wird es.« 


Joan zündete eine Zigarette an. Ihre Fingernägel waren 
blutverkrustet. »Wie real ist das alles für Sie?« 


»Teilen Sie mir mit, was Sie über mich wissen. Teilen Sie mir 
mit, woher Sie's wissen.« »Das sag ich nicht.« 


Irgendwo fiel ein Schuss. Ein Mann heulte wie ein Hund. 
»Der Arzt sollte sich Ihre Hand ansehen«, sagte Joan. 


Wayne schüttelte den Kopf. »Ich habe versucht, Sie in L.A. 
zu finden.« 


»Ja.« 


»Ich war nicht der Einzige, der Sie gesucht hat.« »Ich werde 
den betreffenden Mann, wenn nötig, zu finden wissen.« 


Der menschliche Hund heulte. Zwei weitere menschliche 
Hunde fielen ein. Eine Hunde-Frau heulte aus 


entgegengesetzter Richtung zurück. 


»Es gibt Dinge, die Sie mir mitteilen könnten«, sagte Wayne. 
»Das werde ich nicht.« 


Das Hundequartett heulte und warf Flaschen gegen die 
Wand. Glas zersplitterte in Stereo. 


»Sie haben meine Frage nicht beantwortet.« 


Wayne öffnete und streckte die Hand. »Auf einige Menschen 
wartet man ein ganzes Leben. Weil sie einem Möglichkeiten 
eröffnen, nach denen nur ein Idiot nicht greifen würde.« 


Joan fasste in ihre Tasche. Wayne bemerkte, dass sie 
zZitterte. Sie holte eine kleine rote Flagge an einem Stäbchen 
hervor. 


»Besorgen Sie mir einen Schalldämpfer für einen .357er 
Mag-num-Revolver«, sagte Wayne. 


Die Santo-Domingo-Baustellen lagen abseits der Straße und 
wurden jeweils von einem Mann bewacht. Die Wächter 
kannten ihn. Die Bautrupps schliefen in dreißig Meter weit 
entfernten Zelten. Die Sprengstoff-Schuppen lagen 
unmittelbar neben den Fundament-Pfeilern. Die Innenwände 


waren mit Dämmmaterial ausgekleidet, aber nicht mit Blei. 
Dynamit, C-4, Nitro-Verdünner. Alles hoch entflammbar. 


Der umgebende Boden war vom Regen aufgeweicht. Die 
Vorarbeiter verständigten sich von Baustelle zu Baustelle 
mittels Außentelefonen. Einen enggeflochtenen 
Synthetikstrick tränken und mit Plastik umhüllen. Genügend 
Spiel lassen, damit Luft an die Flamme kam. Die Apparate 
umbauen und anrufen und auf simple Zündung hoffen. 


Die ländlichen Baustellen waren heikler. Die waren hundert 
Kilometer entfernt. Das hieß, man musste einen 
Bombenwurf riskieren. 


Wayne fand einen nachts geöffneten Auto-Ersatzteil-Laden. 
Er kaufte die Werkzeuge und zwei Acryl-Autositze. Er kaufte 
bei einem Metallwarenladen einen dicken Plastikschlauch 
und ging ins Hotel zurück. 


Er zerschnitt die Sitze in Gewebestränge und tränkte sie mit 
Benzin. Er arbeitete aus dem Handgelenk. Er schnitt die 
Schlauchteile in ungefährer Länge zu. Er bohrte Löcher 
hinein, durch die die Flammen Nahrung bekamen. Die 
Außentelefone standen auf blanker Erde. Die Verdrahtung 
konnte simpel sein. Die Telefonspannung würde die 
Explosion auslösen oder eben nicht. 


Ein Junge brachte den Schalldämpfer vorbei. Wayne 
arbeitete die Nacht hindurch. Er verwandelte die Suite in 
eine Werkstatt. Er rief bei der Rezeption an und mietete für 
den nächsten Abend einen Wagen. Er nahm eine starke 
Dosis Voodoo-Kräuter und schlief den ganzen Tag. 


Seine Träume waren meistens friedlich. Dr. King hielt Reden 
und lachte. 


Er stand auf und zwang sich zu essen. Er belud seinen Miet- 
Chevy und fuhr zur ersten Baustelle. Die Hand tat nicht 
mehr weh. Er nahm keine Geräusche außerhalb des Wagens 
wahr und konnte seine Füße nicht auf den Pedalen spüren. 
Er war ganz bei sich und absolut ruhig. 


23:26. 


Er parkte auf der anderen Straßenseite. Der Wächter ging 
auf und ab und rauchte. Das Sklavenzelt war dunkel. 


Wayne steckte sich einen Bolzenschneider in den Gürtel. 
Der Wächter kam lautstark ans Tor. Wayne ließ sein Fenster 
herunter und rief »hola«. Der Wächter erkannte ihn und 
machte das Tor auf. 


Wayne stieg aus und ging rüber. Der Wächter zog eine Du- 
E/-/e/e-Nummer ab. Wayne wies auf den Mond. Der Wächter 


wandte ihm den Rücken zu. Wayne setzte ihm die Magnum 
an den Kopf und feuerte einmal. 


Der Schalldämpfer funktionierte. Die Weichkopf-Patrone 
drang ein und machte sich breit. Der Wächter fiel ohne 
Austrittsverletzung tot um. 


Wayne ging zum Wagen und holte die Schläuche. Er ging 
zurück und hob mit bloßen Händen einen Graben im Boden 
aus. Er nahm dem Wächter die Schlüssel vom Gürtel und 
schloss den Sprengstoff-Schuppen auf. Er schraubte die 
Rückseite des Telefons ab, dröselte die Drähte auf und 
befestigte sie am Schlauchende. 


Sechzehn Minuten. 


Er rollte die Schläuche aus und legte sie in die Gräben, vom 
Telefon zum Schuppen. Er rannte zum Sklavenzelt und 
schaltete den Scheinwerfer am Eingang ein. 


Die Sklaven rührten sich. Sie waren von Pritsche zu Pritsche 
an-einandergefesselt. Die meisten waren schwarz, einige 
heller, die meisten wirkten wie Haitianer. Alle starrten ihn 
an. Sie sahen die Waffe in seinem Gürtel und warfen sich auf 
die Knie. Wobei sie sich in ihren Ketten verfingen. Wayne 
holte den Bolzenschneider hervor. Sie fingen an zu schreien. 


Wayne schnappte sich den nächsten Mann und schnitt ihm 
die Handgelenke frei. 


Der Mann schaute ihn einfach an. Wayne trat zurück. Der 
Mann sprang auf und ab und schwenkte seine freien Hände. 
Die anderen Männer starrten Wayne an und kapierten. 


Sie hoben ihre Hände gemeinsam. Die Ketten fesselten sie 
aneinander. Wayne ging vom einen Mann zum anderen und 
schnitt sie frei. Sie stürzten auf ihn zu und hoben ihn hoch. 
Während sie da-vonrannten, prägte er sich ihre Gesichter 
ein. 


Die zweite Baustelle lag drei Kilometer entfernt. Das Tor war 
unverschlossen. Der Wächter schlief in einem Schlafsack 
neben dem Fernsprecher. Wayne schoss ihm in den Kopf und 
schaffte das Werkzeug her. 


Der Boden war weich, der Graben verlief flach, die Arbeit 
ging schnell. Das Ganze dauerte etwas über neun Minuten. 


Das Sklavenzelt bestand aus beinahe durchsichtiger Gaze. 
Es war regennass und speicherte die Hitze. Es war von vier 
ganznächtlich eingeschalteten Scheinwerfern beleuchtet. 


Die Sklaven waren wach. Ihre Pritschen waren 
schweißgetränkt und bis zum Boden durchgelegen. Sie 


nahmen Wayne wahr und blieben einfach liegen. Das 
allmählich einsetzende Gemurmel blieb unaufgeregt. Der 
erste Sklave zog die Hände zurück. Wayne packte ihn an 
den Handgelenken und schnitt ihm die Ketten ab. Die 
anderen Sklaven verstanden. Sie hielten die Handgelenke 
hoch. 


Wayne arbeitete sich von Mann zu Mann. Sie standen 
langsam auf. Sie stolperten und hinkten. Keiner schaute 
Wayne an. Ein Mann sprach einen Voodoo-Segen. Zwei 
Männer rissen die Zeltgaze durch und rannten fort. 


Wayne sah ihnen zu. Sie rannten zu einer kleinen Baracke 
und traten mit Schultern und Füßen die Tür ein. Die aus den 
Angeln fiel. Sie schnappten sich die dort gelagerten 
Gewehre und MPs. 


Die Autopista führte direkt nach Norden. Er brauchte einen 
Ausblick. Erhöht und innerhalb Sichtdistanz. 


Bei Reparado erschien eine Tankstelle. Vorgebirge mit 
abfallendem Horizont. Eine einzige Telefonkabine. Ein weites 
nächtliches Panorama. 


Die Anrufe waren keine Ferngespräche. Brauchten keine 
Vermittlung. Es konnte klappen oder eben nicht. 


Wayne fütterte den Geldschlitz und rief den Apparat auf der 
ersten Baustelle an. Er hörte es sechzehnmal klingeln, ohne 
dass etwas passierte. Beim siebzehnten Klingelsignal bekam 
er ein Echo und bemerkte ein rosa Leuchten. Beim 
achtzehnten flammte der Himmel in rotleuchtenden Streifen 
auf. 


Er warf Münzen ein und rief die zweite Nummer an. Der 
Flammenball erschien beim zweiten Klingeln. Die roten 
Flecken am Horizont verschmolzen miteinander. 


Die ländlichen Baustellen machten ihm Sorgen. Die Telefone 
und Baracken waren schlecht angeordnet. Die Sklavenzelte 
befanden sich auf gleicher Höhe wie die Fundamente. Das 
bedeutete Tote. 


Der Liliputaner wusste nun Bescheid. Ebenso La Banda. Die 
ländlichen Baustellen würden schnell verstärkt werden. 


Wayne parkte in einem Dickicht vor Jarabacoa. Er aß Kräuter 
und zwang sich, nicht zu denken. Baumäste hoben seinen 
Wagen empor. Er sah zehn Millionen Sterne. Er verschob 
Sternbilder mit den Fingerspitzen. Er hörte Töne, Schüsse 
oder Trommeln. 


Münzen fielen vom Himmel. Er öffnete den Mund, um sie zu 
schmecken. Klingeltöne schrillten und lösten Lichterspiele 
aus. Die Farben gaben ihm ein Gefühl der Sicherheit. 


Die Sonne weckte ihn. Das Blitzen der Windschutzscheibe 
stach ihm in die Augen. Sein Blick trübte sich. Er sah 
Flammen und roch Rauch. 


Er startete den Wagen und nahm Seitenstraßen. Er fuhr an 
einem Feuerwehrauto und an zwei Wagen der Policia 
Nacional vorbei. Die Flammen schlugen über die 
Baumkronen empor. Er sah, wie die Jarabacoa-Baustelle 
brannte. 


Zeig mir mehr - 


Er hielt den Wagen an. Er stieg aus und kletterte aufs Dach. 
Er sah zwei Wächter, die gelyncht von Ästen hingen. Er sah 
ein auf einen Fundamentblock geschmiertes »14/6« und 
eine weggeworfene MP. 


Zeig mir - 


Er kletterte auf einem Baum bis zur Spitze. Die Welt breitete 
sich vor ihm aus. Irgendwo in der Nähe bewegte sich Laub. 
Er sah rennende hellhäutige Jugendliche und schwarze 
Männer mit Gewehren. 


Zeig- 


Er sah nach Süden. Die Welt breitete sich noch weiter aus. 
Er führte eine trigonometrische Überschlagsrechnung durch. 
Der Groschen fiel. Wo die andere Baustelle hätte sein sollen, 
explodierte der Himmel. 


(Los Angeles, 19.03.70) 


Die Nachtschwärmer verließen Sultan Sam's. Sambo machte 
zu. Dwight wartete auf dem hinteren Parkplatz. 


Drinnen pulsierte Afro-Musik. Ein Streifenwagen fuhr durch 
die Central. Die Nachtschwärmer grunzten. Die Bullen ließen 
sie machen. Die Spooks waren ihnen zahlenmäßig 
überlegen. 


Dwight schaute auf die Uhr. Joan hatte ihn von einem 
Münzfernsprecher angerufen. Am Parkplatz um 02:00. Sie 
hatte nun acht Minuten Verspätung. 


Die Musik schaltete auf Bebop herunter. Dwight legte die 
Waffe auf die Aktentasche. Er hatte den Scheiß durch den 
Zoll bekommen. Er war in null Komma nichts aus der DOM 
verschwunden. 


Sein Kontaktmann im Weißen Haus hatte angerufen. Nixon 
war aufgeregt, knapp vor total verärgert. Ein paar Rote 
Socken hatten die Kasino-Baustellen sabotiert. La Banda 
hatte dies der Bewegung des Vierzehnten Juni 
zugeschrieben. 


Mistkerlchen war knapp vor ihm abgehauen. Dwight hatte 
ihn gebrandmarkt und beraubt und ihm beigebracht zu 
lügen. Gehnach L.A. und kümmere dich um die Bowen- 
Wanzen. Lass Mesplede dem Stoff nachweinen. Sag ihm, 
Clyde Duber braucht dich. 


Dwight kurbelte das Fenster hoch und hielt den Bebop 
draußen. Er war in L.A. erschienen und hatte seine Fühler 
ausgestreckt. Richte ihr aus, wir können; sie wird kapieren, 
sie wird begreifen. Er informierte jedweden Linken auf 
Gottes lieber Erde persönlich. Was geschlagene sechs Tage 
in Anspruch nahm. 


Er wurde von Autoscheinwerfern angestrahlt. Ein 63er 
Dodge fuhr auf den Parkplatz. Dwight blendete kurz auf. Der 
Dodge blendete zurück. Dwight nahm den Scheiß und stieg 
aus dem Wagen. 


Joan fuhr neben ihn. Sie stellte die Scheinwerfer aus und ließ 
den Motor laufen. Eine Straßenlampe gab ihr von hinten 


Licht. Sie wirkte erschöpft, fast überdreht. 


»Du verabschiedest dich nie.« 


»Das erschien mir unnötig. Ich wusste, dass wir nicht 
abgeschlossen hatten.« »Wo bist du gewesen?« »Das sag 
ich nicht.« »Lass mich wissen, was los ist.« »Nein. Das sag 
ich nicht.« 


Dwight berührte ihr Haar. Für einen Herzschlag überließ sie 
sich seiner Hand. »Sind wir so weit?« 


Dwight überreichte ihr die Aktentasche. »Schaff sie durch 
einen Zwischenträger zur BTA. Halt deinen Namen draußen, 
wenn du kannst. Bowen soll glauben, dass es sich um einen 
Glückstreffer handelt. Junge, wir hatten einfach Schwein, 
das ist wie vom Himmel gefallen.« 


Eine Hupe trötete. Dwight zielte in die Richtung. Joan fasste 
herüber und schob seine Hand sanft nach unten. »Ich will, 
dass du es sagst.« 


Dwight lehnte sich an den Wagen. Joan drückte seine Hand 
an die Klinke. »Wir sollten es sagen. Der Glaube siegt.« 
»Niemand stirbt«, sagte Dwight. 


(Los Angeles, 19.03.70) 


Tote Luft. Dämmerung und Schlaflosigkeit - ein Scheißjob. 


Der Horchposten war eine Kaffer-Hütte in Marsh Bowens 
Block. Die Abhörleitungen verliefen neben 
Telefonfreileitungen. Fremde Telefongespräche schalteten 
sich ein. Man hörte eine Mohren-Kakophonie. 


Lustig und abwechslungsreich. Nicht tödlich. Viel Zuhälter- 
Fachsimpelei und Football-Gequatsche. 


Crutch gähnte. Er hatte nach vier Tagen noch Jetlag. Der 
Lange Dwight hatte ihm das Skript geschrieben. 
Franzmännchen hatte seinen verletzten Rücken gesehen 
und ihm die Geschichte abgekauft. Clyde braucht mich, 
Chef. Geh, mein Junge. Du wirst gerächt werden. 


Konvergenz: ein möchtegern-roter Rauschgiftdiebstahl und 
echte Sabotage. 


Franzmännchen hatte angerufen und ihn auf den neuesten 
Stand gebracht. Die Vierzehn-Sechser hatten die Baustellen 
abgefackelt. Der Liliputaner bereitete eine große Roten- 
Razzia vor. 


Crutch schob die Kopfhörer zurecht. Ein Telefonanruf kam 
rein: die asthmatische Tante von nebenan. 


Mama keuchte und schimpfte über Gouverneur Ray-Gun. 
Crutch hatte einen Nervenschock zu bewältigen. Er hatte 
Sam G.s Suite verwanzt. Er hatte Sam und Celia sprechen 
hören. Sie hatte ihn wegen der Kasino-Baustellen 
ausgequetscht. Er konnte sich an ein bisschen High-School- 
Latein erinnern. Post hoc, propter ergo hoc. Danach, 
deswegen. 


Schon, aber: 
Das wirkte blöd, das passte so gar nicht zu Celia oder Joan. 


Mama keuchte - Ray-Gun hat mir meinen Wohlfahrtsscheck 
gekappt. Crutch stand auf und wurde unruhig. Er streifte die 
Kopfhörer ab und zog sich das Hemd aus. 


Ein Wandspiegel hing gegenüber der Konsole. Crutch 
streckte und wand sich, um einen Blick zu erhaschen. Die 
Wunde war ver-schorft und heilte ab. Vernarbte Linien 
verzogen sich. Die Zahlen waren zu sehen, das 
Brandzeichen würde verbleiben. 


Er sah immer wieder hin. Er blickte auf die Konsole. Seine 
Joan-Bilder standen auf dem Sims. 


Er machte eine schnelle Überschlagsrechnung. Ein Jahr, acht 
Monate und siebenundzwanzig Tage. So lange verfolgte er 


sie schon. 


Die rote Lampe blinkte. Bowen - einkommender Anruf. 


Crutch setzte die Kopfhörer auf. Er hörte Bowen, der beim 
Sprechen mehrfach ein Gähnen unterdrückte. Er hörte: 
»Marsh, ich bin's, Leander James Jackson.« 


Ein glücklicher Kerl. Fröhlich. Dicker haitianischer Akzent. 


Grüße gingen hin und her und wurden zu Legt-die-Schweine- 
um-Geplauder. Der haitianische Tonfall. »Baby Boy« - der 
verbale Dauerbrenner des verstorbenen Luc. 


Halt-Leander James Jackson. Laurent-Jean Jacqueau. 
Dieselben Initialen. 


Haitianische Männer JjJacqueau, der Tonton-Verräter. 
Jacqueau, der Vierzehn-Sechser-Konvertit. Jacqueau, der 
unauffindbare US-Einwanderer. 


Verbindungsstatik, Kabelrauschen, Echo und Störgeräusche. 
Bowen: unhörbar/»Muss mir H besorgen.« Jackson: 
Störgeräusch / »In meinem Land als »östliche Bestie< 
bekannt.« 


Störgeräusch / Rauschen / Statik. Ein verirrter Anruf trifft 
ein. Die keuchende Mama ist wieder da. Ohhhh, dieser Ray- 
Gun. 


Der Lange Dwight. Das gekaperte Rauschgift. Die Nummer 
mit den schwarzen Militanten - 


Aktenstudium. 


Akten lesen, wenn du aufgedreht bist. Akten lesen, wenn du 
dich langweilst. Akten lesen, wenn du zugedröhnt bist und 
nicht schlafen kannst. »Akten lesen« war sein Mantra. Das 
beruhigte ihn und gab ihm zu tun. 


07:10. Crutch düste zu Duber & Partner und schloss auf. 
Clyde 


und Buzz pflegten gegen neun Uhr zu erscheinen. Das gab 
ihm Zeit für die Akten. 


Clydes Steckenpferd - der Geldtransporter-Überfall. Vier 
Aktenschränke. 


Crutch holte sich einen Stuhl heran und holte Ordner 
heraus. Zum wiederholten Mal. Er kannte die Akten vorwärts 
und rückwärts. Alte Tatsachen sprangen ihm ins Gesicht: 
Namen, Daten, Orte. Gerichtsmedizinische Erkenntnisse, 


verbrannte Leichen. War ein zweiter Räuber entkommen? 
Fotos: Scotty B., der ein finsteres Gesicht zog. Scotty B., der 
Neger-Verdächtige fertigmachte. 


Ein loses Blatt fiel heraus. Crutch klappte es auf. Eine 
handgezeichnete Straßenkarte. 84th, Ecke Budlong, 
24.02.64. Kreuze für die Toten. Kleine Häuser mit Nummern, 
maßstabgerecht skizziert. 


Crutch studierte die Karte. Irgendwas ging ihm durch den 
Sinn. Eine andere Akte, ein anderer Fakt, eine passende 
Zahl - 


Na klar. Das war's. Höchstwahrscheinlich bis sicher: Clyde 
hat keine Ahnung. 


Marsh Bowen hat damals dort gewohnt. Er war neunzehn. Er 
kam gerade aus der Dorsey High School. Er lebte mit Mutti 
und Vati. 


Aktenstudium. 


Akten lesen, wenn du geschafft bist. Akten lesen, wenn du 
duhn bist. Andere Akten lesen, wenn du die, die du liest, 
nicht mehr aushalten kannst. 


Crutch vergrub sich im Vivian. Er studierte die Akte seiner 
Mutter. Er zupfte an seinem Vierzehn-Sechser-Schorf herum 
und fand die Vernarbung toll. Die Mitbringsel aus der 
Zombie-Zone setzten ihm zu. 


DER ELEKTRISCHE STUHL, DIE AUGEN, DIE HÄNDE UND 
FÜSSE. La-Banda-Witzeleien und die geschmolzenen Hände 
des Schwarzen. 


Er bekam es mit der Angst zu tun. Er warf sich zwei rote 
Teufel ein und spülte sie mit Old Crow Whiskey runter. Das 
half gegen die Angst. Er griff zum Feldstecher und spannte 
aus der Vogelschau. 


Barb Cathcart wässerte den vorderen Rasen. Sie trug ein 
Hemdkleid. Ein kühler Wind verschaffte ihr eine Gänsehaut. 
Gail Millers Mutti quasselte mit dem Briefträger. Die alte 
Millerin hatte einen Hass auf ihn. Er hatte Spanner-Fotos von 
Gail geschossen und ihr Schamhaar aufs Bild bekommen. 
Worauf er von der Hollywood High flog. 


Das Telefon klingelte. Crutch schnappte den Hörer. 
»Crutchfield am Apparat.« 


»Donald, ich bin empört.« 


Ruhe bewahren - er weiß nichts/kann nichts wissen. 
»Was ist passiert, Franzmännchen? Sag schon.« 


»Wayne hat Sabotage betrieben. Man hat ihn beim Kauf von 
Explosivmaterial beobachtet. Er hat die nördlichen 
Bauplätze geschändet, um dies den Vierzehn-Sechsern in 
die Schuhe zu schieben. Er hat offensichtlich Kommunisten 
rekrutiert, die ihm halfen. Ich nehme an, dass seine putains- 
rouges-Genossen dich beraubt haben.« 


»Franzmännchen, sag Mir -« 


»Balaguer hat eine außerordentlich überlegte Entscheidung 
getroffen. Er entschied, von Racheakten gegen Wayne 
abzusehen. Er beschloss, die Vierzehn-Sechser die Zeche 
zahlen zu lassen, und künftigen Revolutionären eine Lehre 
zu erteilen. Die Tiger-Truppe wird sich daran beteiligen, was 
deine unmittelbare Rückkehr erforderlich macht.« 


Die Hände wurden schweißnass. Das Telefon rutschte ihm 
weg. Es fiel zu Boden. Der Hörer bekam einen Sprung. 


Die roten Teufel taten ihre Wirkung. Er verhexte Wayne 
voller Hass, indem er ihm Nadelspitzen in die Augen steckte. 
Er hatte eine Voodoo-höllische Idee. 


Er kannte ihren Namen und ihren Arbeitsplatz. Er schrieb die 
Mitteilung in der Raststätte Barstow. Er nutzte die 
Motorhaube als Schreibunterlage. 


Liebe Mrs. Hazzard, 


ich bin auf vielfältige kriminelle Weise für Ihren Freund 
Wayne Tedrow tätig. Er unterschätzt mich andauernd und 
nennt mich » Mistkerlchen«. Ich vermute, dass Wayne nicht 
ganz offen zu Ihnen war, was seine jüngste Vergangenheit 
betrifft, und dass Sie sich möglicherweise fragen, ob Sie sich 
persönlich und menschlich wirklich auf ihn verlassen 
können. 


Ihre Zweifel sind absolut gerechtfertigt. Wayne war am Mord 
von Rev. Martin Luther King im April 1968 beteiligt, und zwei 
Monate später des Mordes an seinem Vater verdächtig. 
Wahrscheinlich war er in der zweiten Sommerhälfte des 
gleichen Jahres in den tragischen gewaltsamen Tod Ihres 
Mannes und eines Kriminellen aus West Las Vegas 
verwickelt. Das sollten Sie wissen. Ich will Ihnen nicht weh 
tun; ich will Ihnen nur sagen, was Sache ist. 


Mit freundlichen Grüßen 


Ein Freund 


Heißes Eisen. 


Die Gewerkschaft lag dicht an der Fremont. Sein High 
verflog allmählich. Steck's ihr zu, verhex ihn, jetzt wird nicht 
gekniffen. 


Die Büromitarbeiter kamen nacheinander raus. Die 
Menschen gingen rasch zu ihren Wagen. Crutch parkte in 
der zweiten Reihe und sah sich Gesichter an. Er sah, wie die 
Frau auf einen Olds 88 zuging. 


Er stieg aus und rannte auf sie zu. Leute wichen aus und 
machten häh?. Sie drehte sich um und bemerkte ihn. Er 
versuchte rasch ihren Blick zu deuten. Wer ist der verrückte 
Junge Mann? 


Er steckte ihr die Mitteilung zu und rannte um die Ecke. Er 
versteckte sich in einem teuren Kasino und schüttete sich 
drei Drinks rein. Das hielt ihn zusammen. Jetzt war ihm alles 
egal. 


Die Fremont war hier Einbahn. Das Fenster hatte Blick auf 
die Straße. Sie musste vorbeifahren. Wo blieb der 88er? 


Er wartete zwanzig Minuten und ging zu seinem Wagen. Er 
schaute vorsichtig am Parkplatz vorbei. 


Sie lehnte sich gegen den Olds und schluchzte. Ihre Finger 
waren blutig. Sie hielt sich an der Tür fest, um nicht 
umzufallen. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 21.03.70. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 21.03.70 


Es geschah heute früh. Der größte Schock meines Lebens, 
der den Tag vor sechs Jahren und einem Monat verdrängte 
und überhöhte. Ich habe mir den Vorgang im Einzelnen 
eingeprägt und werde ihn ausführlich schildern, damit ich 
ihn nie vergesse. 


Ich bin später aufgewacht als sonst und hatte letzte 
Traumfetzen im Kopf. Ich war in den Klubs auf der Central 
Avenue unterwegs, die voll waren mit posierenden 
schwarzen Militanten und weißen Mitläufern. Benny Boles, 
Joan Klein und der verstorbene Jomo waren darunter; sonst 
kann ich mich an niemanden persönlich erinnern. Die Musik 
spielte - Hard Bop - und verwandelte sich in Poli-zei-Radio- 
Krächzen. Ich habe mich im Bett aufgesetzt und begriffen, 
dass die Schweine in der Auffahrt vor meiner Wohnung 
parkten. 


Ich zog einen Bademantel an, ging zur Tür und öffnete. 
Scotty Bennett stand vor mir. Im braunen Popelin-Anzug, mit 
kariertem Schlips und einem Kreissägenhut aus 
geflochtenem Stroh. Er reichte mir eine Flasche Seagram's 
Crown Royal, um die ein rotes Band gebunden war. Und 
sagte wortwörtlich: »Du sollst nicht sagen, dass ich dir nur 
Ärger gebracht habe.« 


Es war weder erschreckend noch einschüchternd noch in 
irgendeiner Weise erotisch. Scotty lächelte und sagte: »Wir 
sollten uns über den Überfall unterhalten. Du weißt dies, ich 
weiß das. Wir sollten Frieden schließen und ein bisschen 
Geld verdienen. Wir sollten zusehen, dass du wieder ins 
LAPD kommst.« 


Ich hielt mich an der Türklinke fest, während sich mir der 
Kopf drehte. »Ich habe einen Tipp bekommen«, sagte Scotty. 
»Eine Rote-Socken-Frau will drei Pfund Stoff bei der BTA 
loswerden. Das könnten wir nutzen, um dich zum Helden zu 
befördern.« 


Das Wort Held war entscheidend; das bösartigste Killer- 
Schwein seiner Zeit bekam einen Heiligenschein und 
Engelsflügel. Scotty zwinkerte mir zu. Ich schaffte es nicht 
zurückzuzwinkern und streckte meine Hand aus. Worauf 
Scotty mich umarmte. 


(Las Vegas, 22.03.70) 


Die Jungs riefen andauernd an. Von Ivar Smith unterstützt. 
Voller Hass auf die Roten. 


Die Vierzehn-Sechser hatten die Baustellen abgefackelt. Sie 
mussten eine Vorahnung gehabt haben - der Liliputaner 
hatte gerade vier weitere Baustellen genehmigt. Wayne 
nahm die Anrufe entgegen: Carlos, Santo, Sam. Terry 
Brundage rief an. Mesplede rief an. Einer aufgebrachter als 
der andere. Vor zwei Tagen hatten die Anrufe abrupt 
aufgehört. 


Er hatte mitgespielt. Und sich in seine eigene Möchtegern- 
Wut hineingesteigert. 


Traumzustand. 


Wayne studierte sein Wanddiagramm. Das Leander-Jackson- 
Kästchen faszinierte ihn. Er starrte darauf. Er zeichnete 
Verbindungslinien. Er erinnerte sich an seine Reise. 


Die Razzien hatten begonnen. Er hatte bei Celia angerufen. 
Sie sagte, seine Unternehmung hätte ihre Unternehmungen 
inspiriert. Ihre Leute waren in konspirativen Wohnungen 
versteckt. La Banda würde Menschen zum Verhören und 


Verstümmeln finden. Der Preis würde furchterregend sein. 
Das musste gesagt sein, dennoch - der Glaube siegt. 


Die Sicherheitschecks am Flughafen waren dürftig. Die 
Zolltruppen waren für Roten-Razzien abgezogen worden. Er 
war ohne weiteres aus dem Land gekommen. 


Wayne zeichnete Verbindungslinien. Der Erinnerungsbj/rtz 
war präsent und wollte nicht zünden. Erinnerungsmacht und 
Erinnerungsverlust. Es hatte etwas mit Joans redigierter 
Akte zu tun. Eine Beinahe-Erinnerung. Ein schwaches 
Aufblitzen und nicht mehr. 


Er trat einen Schritt zurück und nahm die Wand erneut in 
Augenschein. Er betrachtete die weiteren Daten. Er sah 
einen angehefteten Zettel, der sich einseitig ablöste. Der 
war nicht von ihm, das wusste er gleich. 


»Liebe Mrs. Hazzard.« Mistkerlchens Anklage. Darunter 
hatte Mary Beth ihre Antwort gekritzelt. 


»Ich glaube jedes Wort. Hättest Du es mir gesagt, hätte ich 
Dir vielleicht vergeben können.« 


Er unterschrieb Dokumente im Büro seines Anwalts. Er ging 
zur Hughes Tool Company und löste einen Bankscheck ein. 
Er flog nach L. A. und fuhr zur People's Bank. Lionel 


Thornton ließ ihn in den Tresor. Er packte 1,4 Millionen aus 
Kasino-Absahne, Tiger-Taksi-Einnahmen und Nach- 
Sperrstunden-Profiten der Klubs ein. Er füllte drei 
Aktentaschen. Er rief bei Hughes Charter an und buchte 
einen Flug nach Santo Domingo. 


Bäume wuchsen von oben nach unten. Joan streute 
Smaragde und säte Wolken. Jeder Regentropfen war ein 
Spiegel. 


Er sah seine Kindheit in Peru, Indiana. Er sah Dwight und 
Wayne Senior und den im Niedergang begriffenen Klan. 
Seine Mutter verschwand in einem Regentropfen. Er lernte 
Chemie an der Brigham Young University. Molekulartafeln 
atzten sich grün ein. Er sah das Little Rock von '57 und das 
Dallas von '63. JFK winkte ihm zum Abschied zu. Wendell 
Durfee lachte. Er entschuldigte sich bei Reginald Hazzard, 
dass er ihn nicht gefunden hatte. 


Die Luft schmolz. Die feuchten Partikel erzeugten Schnee. 
Dr. King flüsterte chemische Gleichungen. Die Welt ergab 
kurzzeitig Sinn. Joan rieb Smaragd-Staub auf ihre Wunde 
und beobachtete, wie sie heilte. Janice forderte ihn auf, sich 
keine Sorgen zu Machen. Die Planeten ordneten sich um 
und stellten klar, dass die Physik völlig willkürlich war. Er 


hörte, dass »der Glaube siegt« und ließ seine Augen auf der 
Sonne ruhen. 


Ein Taxi fuhr ihn nach Borojol. Der Fahrer hatte Angst. Roten- 
Alarm - unübersehbar. 


Das Hämmern an die Tür, die Verkehrskontrollen, die 
Straßenrazzien. Bullen mit Feldstechern auf den Dächern. 
Bullen, die die Menschenmenge mit Fahndungsfotos 
abglichen. 


Das Taxi brachte Wayne zu einer konspirativen Wohnung. 
Ein Fenster stand halb offen. Er roch Blut und 
Desinfektionsmittel und hörte einen unterdrückten Schrei. 


Joan erschien im Fenster. Sie sahen sich an. Sie sah seine 
Koffer und winkte jemandem drinnen. Die Tür ging auf. 
Wayne wandte sich um. Ein junger Mann griff sich die Koffer 
und rannte wieder rein. 


Wayne blickte durchs Fenster. Joan legte innen ihre Hand auf 
das Glas. Wayne legte seine Hand auf die ihre. Das Glas war 
warm. Ihre Blicke hielten stand. Joan ging als Erste. 


Ein Taxi brachte ihn zum Fluss. In der Morgendämmerung 
überquerte er die Brücke nach Haiti. Ein Tonton erkannte ihn 
- ca va, Chef. 


Wayne ging in ein Dorf. Maskierte Feiernde tanzten über 
einen Friedhof. Männer hockten auf Grabsteinen. Sie 
bewegten sich nicht. Le-poudre-zombie-Becher rollten ihnen 
vom Schoß. 


Die Feiernden trugen Macheten in Scheiden. Ihre Masken 
waren blutverschmiert. Die Luft stank nach Geflügel und 
Reptilienpuder. 


Wayne ging in eine Kneipe. Bizango-Sekten-Banner sorgten 
für Stimmung. Er zog eine Reihe von Blicken auf sich. Er 
wies auf Flaschen und stellte eine Mischung zusammen, die 
er noch nie versucht hatte. Der Barmann mixte ihm den 
Drink. Grüner Schaum brannte ihm in den Augen, als er ihn 
zu sich nahm. Er ließ zu viel Geld auf dem Tresen. 


Zwei Friedhöfe trennten ihn von der nächsten Tavernen- 
Strecke. Wayne ging über sie und las die französischen 
Grabstein-Inschriften. Seine Ahnen begruben sich ein 
zweites Mal unter seinen Füßen. Er sah, wie ein 
zombifizierter Mann zusammenzuckte. Er schmeckte das 
Schwarzpulver und die Baumfrosch-Leber im Getränk. 


Maskierte Feiernde folgten ihm. Ein Hund mit spitzem Hut 
biss ihn und rannte weg. Er verfolgte Sternbilder mit den 
Augen. Er zwinkerte und ließ Meteore stieben. 


Der Erinnerungsblitz nahm Gestalt an. Thomas Frank Nar- 
duno, im Grapevine zu Tode gekommen. Der bekannte 
Umgang von Joan. Ein Joan-Dwight-Motiv, das noch zum 
Tragen kommen musste. 


Er ging in die Taverne und bestellte eine Mischung. Sechs 
Bo-kurs sahen zu, wie er sie zu sich nahm. Zwei gaben ihm 
ihren Segen. Vier fuchtelten mit ihren Amuletten und 
verhexten ihn. Er ließ zu viel Geld auf dem Tresen. 


Er ging nach draußen. Der Himmel atmete. Er spürte die 
Oberflächengestalt des Mondes. Krater wurden zu 
Smaragdminen. 


Eine Seitenstraße erschien. Eine Brise trug ihn hinein. 
Blätter regten sich und ließen wirbelnde Regenbogen 
aufschimmern. Drei Männer entstiegen einem Mondstrahl. 
Sie trugen Lederscheiden vor der Brust. Anstelle ihres 
rechten Armes hatten sie einen Vogelflügel. 


»Friede«, sagte Wayne. 


Sie zogen ihre Macheten und hackten ihn an Ort und Stelle 
tot. 


(Los Angeles, 25.03.70) 


»Die BTA hat sich H beschafft. Alte Gefängniskumpanei. Von 
Ez-zard Jones arrangiert.« »Weiter«, sagte Dwight. 


»Ganz aus dem Nichts. Eine Panther-Gruppe ist wegen der 
Dezember-Geschichte nach Oakland abgehauen. Ein 
wichtiger Verbindungsmann wurde ausgeschaltet. Seine 
Leute sind bereit, der BTA den Stoff in Kommission zu 
geben.« 


Das Carolina Pines am Sunset Boulevard. Die 08:00-Klientel: 
schläfrige Nutten und Hollywood-High-Lehrer. 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Weiter.« 


Marsh wirbelte mit seiner Gabel. »Die BTA hat anderthalb 
Pfund. Komisch ist nur, dass der Bursche, der das Zeug 
loswerden will, ebenso viel bei der MMLF untergebracht hat. 
Ich weiß nicht wie, aber man scheint sich stillschweigend 
einig geworden zu sein. »Veranstalten wir ein Pow-Wow, 
damit das Ganze nicht abschmiert, Bruder.< Ich soll nächste 
Woche ein »Gipfeltreffen arrangieren.« 


Typisch Joan. Scheiß-brillant. Sie verteilte den Stoff und 
verdoppelte die Anklagen. 


Dwight stieß einen Joan-Rauchring aus. Er geriet unscharf 
und verteilte sich zu schnell. 


»Dann los. Sehen Sie zu, dass Sie alles so schnell wie 
möglich über die Bühne kriegen.« 


Dwight ging zum Tarnbüro zurück. Es roch muffig. Er zog die 
Rollos hoch und öffnete die Fenster. Er riss ein Telex ab. 


D.H., 


die Dominikanische Botschaft hat mich soeben informiert. 
Ich muss Ihnen zu meinem Bedauern mitteilen, dass Wayne 
Tedrow letzte Woche in Haiti ermordet wurde. Das 
Verbrechen scheint einen politischen und rassischen 
Hintergrund zu haben. Die Leiche wurde auf der 
dominikanischen Seite der Plaine du Massacre abgelegt. In 
den Taschen des Opfers wurden Zettel mit plumpen 
Symbolen und antiamerikanischen Slogans gefunden. Bitte 
überprüfen Sie den Vorfall im Hinblick auf die Verbindungen 
des Opfers zu RMN, Mr. Hughes und unseren italienischen 
Freunden etc. Rufen Sie mich bei Erhalt der Mitteilung an. 
JEH 


Das dunkle Zimmer half. Die Mauern schützten ihn. Der 
Straßenlärm riss nicht ab. Er rannte zum Fenster und 
dämpfte das Brummen. 


Er zog sich in enge Räume zurück. Im Schrank der kleinen 
Kammer mit dem Schreibtisch fühlte er sich sicher. Er zog 
die Beine an und hielt den Krampf aus. Er verhüllte sich den 
Kopf, um es noch dunkler zu haben. Er warf seine Waffe in 
einen Lüftungsschacht, damit er sich nicht erschoss. Sein 
Hemd war durchnässt, weil er zusammengekauert 
geschluchzt hatte. 


Irgendwie verschaffte die Zeit ihm Luft. Er warf den Schnaps 
und die Pillen in den Schacht, um sich nicht in den Schlaf 
flüchten zu können. Das Telefon klingelte und klingelte. Wie 
Gewehrschüsse. Er kroch aus seinem Nest und warf das 
Telefon zu Boden. Der Hörer war nah, die Leitung knackte, 
er hörte ihre Stimme. 


Er bekam mehr Luft. Er griff zum Telefon. Er brachte ein 
»Ja?« zustande und »Du hast mich nie zuvor angerufen«. 
Seine Stimme klang wie die von Wayne. 


Die Leitung rauschte. Er verlor ihre Stimme. Die Leitung 
wurde wieder klar. Er hörte sie erneut. 


»Balaguer lässt Leute verhaften und foltern. Wayne hat die 
Baustellen in die Luft gejagt. Balaguer will uns eine Lehre 
erteilen.« 


Dwight hustete. Die Leitung kippte und brach ab. Er zog die 
Rollos hoch und konnte wieder sehen. Das Fokussieren fiel 
ihm schwer. Er rief seinen Telefonverbindungsmann in L.A. 
an. Eine Bandansage lief. Er bat um Rückruf: eine Minute mit 
dem Großen Mann. 


Das Licht tat weh. Er zog die Rollos zu. 
Verdunkelungsvorhänge und Zeitreisen: Wayne mit seinem 
ersten Chemiebaukasten und dem aus Schottland 
eingewanderten Großvater. 


Peru, Indiana. Frühling '48. Wayne mischt Puder und lässt 
einen Regenbogen erscheinen. 


Das Telefon klingelte. Er schnappte den Hörer Ein 
Mittelsmann sagte was. Dwight wischte sich die Augen. Die 
Leitung knackste. »Sie haben vielleicht Nerven, mich 
einfach aus dem Blauen heraus anzurufen«, sagte Richard 
Nixon. 


»Wayne Tedrow ist tot. Balaguer dreht durch und lässt Leute 
wegen Blödsinn verhaften, den Wayne verzapft hat. Was 
Wayne gilt, gilt uns allen, Sir. Bei allem schuldigen Respekt, 
das muss umgehend aufhören.« 


Nixon pfiff. »Klar, Dwight. Ich ruf beim kleinen Arschloch an. 
Jesus, die spinnen, die Scheiß-Nevada-Mormonen.« 


(Santo Domingo, 26.03.70) 


Blick auf die Straße, Blick in den Spiegel. Er konnte nicht 
aufhören hinzuschauen. 


Seine Suite hatte eine Penthouse-Aussicht. Man hatte einen 
guten Überblick. Die Polente hetzte rote Ärsche über einen 
riiiiiiesi-gen Platz. Eine Show, die seit einer Woche 
ununterbrochen auf dem Spielplan stand. Razzien, 
Schikanen, Schlägereien. Eine Klopperei an der anderen. 


Die Fenster-Show setzte ihm zu. Dito sein gezeichneter 
Rücken. Die Vierzehn-Sechser-Brandmarkung würde ihm 
bleiben. Die Narbe war endgültig. Er fand das so weit cool. 
Es verblüffte ihn und brachte ihn dazu hinzugucken. 


Crutch ging vom Spiegel zum Fenster. Mit blankem 
Oberkörper, er war verschwitzt. Herzklopfen - poch, poch, 
poch. 


Ivar Smith hatte gerade angerufen. Die Verhexung hatte 
geklappt. Ein paar Voodoo-Nigger hatten den Nigger- 
liebenden Arsch Wayne Tedrow kaltgemacht. 


Der Kopf tat ihm weh. Die Adern pochten. Ein Kopfweh der 
Stärke zehn. L.A. hatte ihn hierher gescheucht. L.A. war 
schlimmer. Er konnte die Zeichen lesen: Dwight Holly und 
Marsh Bowen hatten eine Scheiß-Drogen-Schmuggel-Aktion 
laufen. 


Tiger-Truppen-Stoff. Sein Stoff. Mit verdammt naheliegender 
Schlussfolgerung. 


Crutch starrte zum Fenster hinaus. Scheiße allerorten. Eine 
Ameisenshow. Die Straße als Ameisenhaufen. Bullen und 
Rote jagten hin und her. 


Er ging zum Spiegel. Seine Narbe war rosa und 
verschrumpelt. 14/6, por vida. 


Der Hinweis auf den Überfall gab ihm immer wieder zu 
denken: Leander James Jackson als Laurent-Jean Jacqueau. 
Er hatte Jackson in der Mohrenstadt gefunden und 
stichprobenweise beschattet. Buppkes Resultate. Er hatte 
Marsh Bowen stichprobenweise beschattet. Ins Schwarze 
getroffen: Marsh trifft Scotty Bennett in Tommy Tucker's 
Playroom. 


Verhasste Rivalen - tres kumpelhaft. Wasnn das? 


Crutch ging zum Fenster. Er hatte Kopfweh. Er schwitzte. Er 
keuchte und vernebelte das Fenster. 


Er wischte es ab. Er zwinkerte und kniff die Augen 
zusammen. Die Ameisenshow war vorbei. 


Kaffee schien eine gute Idee. Nach Gazeue rüber und einen 
Java schlürfen. Sich umorientieren und neu zurechtfinden. 
Die Verhexung genüsslich auskosten. Den Fall noch mal 
durchgehen und durchdenken. 


Crutch flanierte. Er kürzte den Weg übers Polo-Feld ab. Er 
betrachtete ausgiebig die Frauen beim Sattelplatz. Er 
gelangte auf die Calle Bolivar und bog in die Malecön ein. 


Keine Polente, kein Ameisenhaufen. Das Sirenengeheul war 
so was wie eine Entwarnung gewesen. 


Er hatte nach wie vor Kopfweh. Der Schmerz kam immer 
wieder und setzte ihm zu. Er hörte hinter sich einen Wagen, 
der im Leerlauf stehenblieb. Er hörte Tritte auf dem 
Straßenpflaster. Er sah Schatten vor sich auftauchen. 


Massenkarambolage: 


Zwei Kerle hinter ihm, zwei Kerle vor ihm. Mit Halstüchern 
vor dem Gesicht, von denen eins abrutscht: Felipe Gömez- 


Sloan. 


Sie schnappten ihn. Er schlug um sich. Ein ausgestreckter 
Arm am Hals warf ihn nach hinten, ein Handkantenhieb traf 
ihn in den Nacken, jemand pappte ihm Klebeband auf den 
Mund. Er bekam einen Arm frei und riss Canestels Maske 
weg. Die Straße kippte weg, er sah den Himmel, er sah 
Tiger-Schlitten. 


Sie schmissen ihn in den Kofferraum und schlugen den 
Deckel zu. Er riss das Band ab. Er trat gegen das Schloss 
und bekam kaum Luft. Der Tiger-Schlitten preschte los. Er 
hörte, wie etwas auf den Hintersitz schlug. Die 
Kofferraumabdeckung zerriss und ließ Luft und Licht durch. 
Ein Messer stach rein und stocherte ins Leere. 


Noch mehr Licht. Eine Hand. Franzmännchens Pitbull- 
Tätowierungen. 


Franzmännchen brüllte. Eine Wort-Bouillabaisse. Cochon, 
pede, putain Rouge. »L'herotnex en francais, 
»Schwanzlutscher« auf Englisch. 


Die Klinge stach ständig zu. Crutch rutschte weg und trat zu. 
Er traf Franzmännchens Hand. Die Klinge zerschnitt seinen 
Tennisschuh. Er krümmte sich und zog die Füße zurück. 


Rauch füllte den Kofferraum - fünf paffende Ärsche. Crutch 
sah Franzmännchens Augen durchs Loch im Kofferraum. 


» Das waren keine Vierzehn-Sechser. Das war Dwight Holly. 
Es gab eine Sicherheitskamera in der Hotel-Lobby. Die 
Kamera war mit einer Zeituhr ausgestattet. Das kann kein 
anderer gewesen sein. « 


Die Kubaner fauchten wie Tiger. Saldivar blies Rauch in den 
Kofferraum. Crutch musste würgen und trat ihm ins Gesicht. 


Franzmännchen lachte. Crutch drückte sich gegen das 
Kofferraumschloss. Er wurde mit Zigaretten eingedeckt. Er 
drückte die glühenden Kippen aus. 


Er betete. Das Kopfweh saß hinter den Augen und versah 
alles mit einem weißen Rand. »Die Anschläge haben Sam 
und Carlos sehr verärgert«, sagte Franzmännchen. »Sam 
und Carlos wissen nicht, was du damit zu tun hast, wobei ich 
ihnen gesagt habe, dass du möglicherweise eine Schwäche 
für Kommunisten hast. Ich zweifle, dass Präsident Balaguer 
noch einmal Aufbau und potentielle Sabotage riskiert. Sam 
und Carlos meinen, dass du deine antikommunistischen 
Referenzen aufbessern solltest.« 


Tiger-Schlitten düste weiter. Es fühlte sich an wie die 
Autopista bei Vollgas. Crutch betete. Er klapperte die 
Psalmen ab und das Gloria Patria. Ihm hämmerte der Kopf. 
Ihm brannten die Augen. Er sah Jesus und Martin Luther in 
Wittenberg. Rauch füllte den Kofferraum. Dann kamen die 
Kippen. Tiger-Fauchen, Tiger-Knur-ren, höhnische Grimassen 
im Loch. 


Pariguayo, pariguayo, pariguayo. 


Crutch kotzte und schnappte nach Luft. Schlaglöcher ließen 
den Tiger-Schlitten ausscheren. Crutch drückte sein Gesicht 
ans Kofferraum-Loch und holte tief Luft. Gömez-Sloan stieß 
mit der Zigarette nach seiner Nase. 


Er schrie auf und rollte vom Loch weg. Er hörte pariguayo, 
pariguayo, pariguayo. Der Tiger-Schlitten bremste und 
schwankte. Die Türen schlugen zu. Der Kofferraum ging auf 
und ließ Ich-seh-Jesus-Licht rein. Hände packten ihn und 
stellten ihn aufrecht. 


Ein elender Ort. Eine Müllkippe mit sechs Baracken. 


Papiermüll und Kompost. Fünfzig Tonnen zermahlenes 
irgendwas. Knochen, die aus einem Aschenberg ragen. 


Inmitten wackelt was - Alligatorenschweife peitschen rein 
und raus. 


Pariguayo, pariguayo, pariguayo. 


Die Sonne brannte ihm das Kopfweh aus den Augen. Die 
Hände packten und führten ihn. Irgendwer schnallte ihm ein 
großes schweres Ding auf den Rücken. Das Ding hatte einen 
Schlauch, eine Düse und einen Auslöser. Irgendwer drückte 
ihm irgendwas mit einer Tülle in die Hand. 


Pariguayo, pariguayo, pariguayo. 


In L. A. oder in der DOM. Auf der Boyle-Heights-Müllkippe 
oder im Wattssumpfland oder im Zusammenhang mit dem 
14.6. Die Sonne brachte die Tülle in seinen Händen zum 
Schmelzen. Weitere Hände schubsten ihn zu einer offen 
stehenden Barackentür. Zwei Dutzend gefesselte Menschen 
mit Klebeband über dem Mund. 


Schwarze Menschen. Männer, Frauen und Kinder - bis auf 
die Knochen abgemagert und zappelnd. Eitrige Wunden. 
Gelbe Augen, die hin und her zuckten und glasig waren. 


Das Ding mit der Mündung roch nach Benzin. Die gelben 
Augen sprachen zu ihm. Es war in L.A. oder Haiti. Die Leute 
waren Schwarzenstadt-Gesocks oder Voodoo-Fürsten. 


Hände hielten ihn aufrecht. Hände drückten seine Hände 
über dem Mündungs-Ding zusammen. Für einen kurzen 
Augenblick schoben sich Wolken vor die Sonne. 


Er machte einen Schritt nach vorn und wandte sich um. Er 
sah sie alle fünf und bekam zum ersten Mal ihre Namen 
richtig auf die Reihe. Die Sonne strahlte wieder hell und 
zwinkerte ihm zu. Er drückte den Abzug durch. 


Die Flamme schoss hervor und ins Weite. Sie schrien und 
zuckten im Feuer spastisch mit den Gliedern. 


Die Munition in ihren Patronengürteln explodierte. 
Körperteile barsten. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 30.03.70. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 30.03.70 


»Schwarz-militantes-Gipfeltreffen«: welch ein Begriff. 


Ich sollte schlichten. Leander James Jackson die BTA 
vertreten und Joseph Tidwell McCarver und Claude Cantrell 
Torrance die MMLE Das feierliche Ereignis war als 
Nachmittagsgrillfest in Joe McCarvers Haus geplant. Mit 
Rippchen, Hühnchen, Bohnen, Schnaps, Marihuana und 


Süßkartoffel-Torte. Joes Hinterhof würde festlich dekoriert 
werden. Die vierjährige Tochter und der sechsjährige Sohn 
für Abwechslung sorgen und, möglicherweise, die 
übermäßige Abnutzung des Begriffs 
Moföer/uc£erverhindern. 


Ich verwaltete den Stoff. Ich sollte den Anteil der BTA und 
MMLF und den endgültigen Schlüssel zur Profitaufteilung 
aushandeln. Und, im Sinne einer grundsätzlichen 
Richtungsänderung, von einem Gefolgsmann von Mr. Holly 
zu einem Gefolgsmann Scottys werden. 


Der Plan war bei einem Bowen-Bennett-Gipf eltreff en in 
Tommy Tücker's Playroom ausgeheckt worden. Wir waren 
zur Einsicht gelangt, dass Gefahr im Verzuge lag. Nun stand 
der Moment an, wo man das Heroin verteilen wollte; wo die 
BTA- und MMLF-Nar-rren das Haus mit Riesenmengen in 
Händen verlassen würden; wo Scotty den 
Überraschungszugriff durchführen konnte. Dabei würde ich 
meinen FBI-V-Mann-Status vorzeitig preisgeben und Mr. 
Holly wie Mr. Hoover hintergehen, aber darauf hoffen 
können, wieder beim LAPD anfangen zu dürfen. Wenn alles 
nach Plan ging, waren BTA und MMLF diskreditiert, konnte 
das FBl seine Anklagen erheben und ich wieder beim LAPD 
aufgenommen werden. Mr. Hoover und Mr. Holly würden 
zunächst außer sich vor Wut sein, da ich die Operation, mit 


Scottys Hilfe, einseitig beendet hatte. Der Ärger würde sich 
jedoch in Grenzen halten und schließlich beilegen. Daraufhin 
wollten Scotty und ich unsere Informationen über den 
Überfall ungestört miteinander abgleichen. Wir würden ein 
starkes Zwei-Mann-Team zur Jagd auf das Geld und die 
Smaragde bilden; OPERATION BOOOOSER BRUDER würde 
als Erfolg gelten. Ein wilder Teil meines jungen Lebens, mit 
all den zugehörigen Vorstellungswelten, würde unter einem 
ganz anderen Aspekt erscheinen. 


Ich fragte Scotty, wie er dazu gekommen war, mich auf 
meine Fixierung auf den Geldtransporter-Überfall 
anzusprechen. Scotty meinte, er habe seit Monaten Tipps 
über vorsichtige Anfragen von mir bekommen. Worauf er 
aus dem Gefühl heraus entschieden habe, mich zu 
überprüfen. Und fündig wurde: die alte Adresse an der 84th, 
Ecke Budlong, sei auf einem alten Führerschein erschienen. 


Joe McCarver besaß ein kleines Stuckhaus, etwas versetzt 
an der 68th, Ecke Slauson. Der Tag war warm. Der 
Hintergarten war mit bequemen Liegestühlen ausgestattet; 
die Kinder spritzten im Planschbecken. Scotty parkte zwei 
Blocks weiter in einem Zivilfahrzeug. Er hatte ein 
Polizeiradio mit Telefonempfang im Wagen, Alles, was ich 
brauchte, waren gerade mal vier Sekunden an Joes 
Schlafzimmertelefon. 


»Das wird m otherfuuuuucker-mäßig super«, sagte Claude 
Tor-rance, als wir uns setzten, Das Rauschgift stand wie ein 
Altarstück mitten auf einem langen Tapetentisch. Die 
Spannungen zwischen den Gruppen mussten gelöst werden, 
bevor wir die Verhandlungen begannen, daher wurde 15ler 
Rum und mit Aufputschmitteln versetztes Marihuana 
serviert. Die anderen drei Männer konsumierten eine ganze 
Flasche Rum und rauchten mehrere Joints. Joe machte sich 
übers Essen her; ich bereitete meine Eröffnung vor. Als 
Claude mich unvermittelt anging. 


»Hör mal, Bruder, und >Bruder< nenn ich dich mit 'nem 
mutha-fuckIn' großen Körnchen Salz, ich möcht schon 
wissen, Bruder, warum du letztes Jahr Bruder Jomo Kenyatta 
Clarkson an die muthafuckin' Schweine verraten hast?« 


Ich sagte etwas Neutrales. Ich versuchte es mit einem 
beruhigenden »Komm, Bruder, sei cool.« 


Leander mischte sich ein; ich bin sicher, dass er meine 
Antwort für schwach hielt. Er sagte: »Hör du mir zu, Baby 
Boy. Ich hab ein Messer in Jomo gesteckt und gesehen, wie 
erbärmlich dürftig er geblutet hat. Sein schwächliches 
Denken und seine große Gier nach Bösem haben ihn so 
blutarm gemacht. Ich habe seine Nigger-Seele verwünscht, 
und er ist am nächsten Tag gestorben. Ich habe 


Beziehungen zu Bokurs der Bizango-Sekte und zum Geist 
von Baron Samedi. Die haben Jomo dazu gebracht, dass er 
sich umbringt. Sie haben Legionen von roten Ameisen durch 
das Loch in seinem Schwanz geschickt, die ihm Augen und 
Hirn wegfraßen. Das ist die reine Wahrheit, Baby Boy.« Ich 
hielt den Atem an. 


Joe legte einen Hühnerflügel weg und ließ die Knöchel 
knacken. 


»Baron Samedi hat meinen großen schwarzen Schwanz 
abgelutscht«, sagte Claude und spuckte auf Leanders 
Schuhe. Dann: 


Zog Leander die Waffe. Zog Joe die Waffe. Zog Claude die 
Waffe. Eine winzige Pause, während der sie noch hätten 
innehalten können. Als eine starke Brise durch den Hinterhof 
fegte. Und eine Flasche zu Boden fiel. Mit lautem Knall. Das 
genügte. 


Alle drei Männer hatten Automatiks mit vollen Ladestreifen. 
Sie feuerten gleichzeitig, während ich unter den Tisch 
tauchte, 


Der Schusswechsel erfolgte aus nächster Nähe. Der Lärm 
war entsetzlich. Leander schoss auf Claude und tötete ihn. 


Joe schoss auf Leander und tötete ihn. Leander schoss auf 
Joe und tötete ihn beim Fallen. Die drei Männer lagen auf 
dem Boden neben dem Tisch. Technisch tot, aber immer 
noch zuckend. Sie schossen nach wie vor und schickten 
Kugeln durch die Gegend, Die Kinder schrien und 
versuchten wegzulaufen. Sie wurden von Streuschüssen und 
Abprallern erwischt. Ich sah, wie das Gehirn des kleinen 
Mädchens ins Planschbecken spritzte. 


Ich machte mich ganz klein, zog den Kopf ein und wartete 
weitere Schüsse oder Sterbegeräusche ab. Es gab keine. Ich 
schaute mich um und sah die drei toten Männer und die 
zwei toten Kinder. In weniger als zehn Sekunden war alles 
vorbei. Ich hatte eine Erleuchtung. Eine umgehend 
umgesetzte Phantasie, Ich inszenierte stehenden Fußes 
meine heldenhafte Rückkehr nach bestandener Feuertaufe. 


Das Haus und der Hinterhof waren auf drei Seiten von 
leerstehenden Häusern umgeben, und so konnte Ich mich 
ungestört und in aller Ruhe an die Arbeit machen, Ich zog 
geruhsam meine Waffe und schoss den toten Claude 
Cantrell Torrance in den Kopf. Ebenso geruhsam erschoss ich 
den verstorbenen Joseph Tidwell McCarver und Leander 
James Jackson. Zuletzt nahm ich ihnen die drei Waffen ab 
und gab zufällige Schüsse ab. Ich verschmutzte die Griffe, 


und legte ihnen die Waffen in aller Ruhe wieder in die Hände 
zurück. 


Klar - sie hatten aufeinander geschossen. Aber ich hatte das 
Heftin die Hand genommen und sie alle ausgeschaltet. 
Dasmit den Kindern war ein Jam m er. Ich hatte versucht, sie 
in Sicherheit zu bringen, aber die Abpraller hatten sie vorher 
erwischt. 


Ich ging durch den Hinterhof und legte die Leichen in 
überzeugenden Kreuzfeuer-Positionen hin, Ich wischte die 
Schleifspuren mit Küchenpapier weg und überprüfte die 
Szene. Dann rannte ich ins Haus und machte einen 
möchtegern-panischen Anruf bei Scotty. 


Seine Sirene trat auf der Stelle in Aktion; das konnte ich 
zwei Blocks entfernt hören. Ich ging langsam in den Hof 
zurück. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 01.04.70. Los Angeles Herald- 
Express, Artikel: 


SCHWARZ-MILITANTER FEUERWECHSEL 


Vor zwei Tagen führte eine Hinterhof-Grillparry in South Los 
Angeles zu Gewalttätigkeiten, die drei Männern und zwei 
Kindern das Leben gekostet haben. Ersten Berichten zufolge 


standen die Todesfälle im Zusammenhang mit einem 
misslungenen Rauschgifthandel größeren Ausmaßes. Doch 
dahinter scheint weit mehr zu stecken, 


Bei den drei erwachsenen Opfern - Leander James Jackson, 
31, Joseph Tidwell McCarver, 32, und Claude Cantrell 
Torrance, 23 -hat es sich, wie LAPD-Sergeant Robert S. 
Bennett die Reporter bei einer Pressekonferenz wissen ließ, 
um fanatische schwarz-militante Aktivisten gehandelt. Die 
beiden ermordeten Kinder -Theodore und Darleen McCarver, 
sechs und vier Jahre alt -, entstammten der Verbindung 
McCarvers mit seiner Lebensgefährtin. Sergeant Bennett 
gab bekannt, dass sich eine sechste Person in Joe McCarvers 
Hinterhof aufhielt: der ehemalige LAPD-Officer Marshall E. 
Bowen. 


»Vielleicht können Sie sich an Officer Bowen wegen eines 
Zwischenfalls vom 1. Oktober 1968 im Zusammenhang mit 
mir erinnern«, sagte Sergeant Bennett. »Officer Bowens 
Verhaltensweise zog seine Kündigung beim LAPD nach sich. 
Tatsächlich handelte es sich bei dem Zwischenfall und der 
anschließenden Kündigung nur um eine Finte, die Officer 
Bowen ermöglichte, wirksam die Black Tribal Alliance und 
die Mau-Mau Liberation Front zu unterwandern, zwei 
gefährliche schwarz-nationalistische Gruppen, die darauf 


aus waren, Heroin zu verkaufen, um ihre subversiven 
Tätigkeiten zu finanzieren.« 


Officer Bowen übernahm das Mikrophon. »Jackson, McCarver 
und Torrance hatten umfassende Vorstrafenregister und 
kommunistische Beziehungen«, sagte er. »Ich habe seit 
meiner Scheinkündigung beim LAPD vor eineinhalb Jahren 
Beweismaterial gegen sie gesammelt. Das Picknick war als 
»Drogen-Gipfeltreffen gedacht und bildete den Höhepunkt 
meiner Tätigkeit als V-Mann fürs FBl. Bedauerlicherweise 
artete ein verbaler Streit zu einem Schusswechsel aus. Ich 
warf mich dazwischen und versuchte, die beiden Kinder in 
Sicherheit zu bringen, doch sie wurden zuvor von 
Streuschüssen getroffen. Daraufhin führte ich einen 
Schusswechsel mit Jackson, McCarver und Torrance durch, 
die alle aufeinander schossen.« 


FBI-Direktor J. Edgar Hoover pries Officer Bowens »brillante 
Tätigkeit, die den Aktivitäten zweier kommunistisch 
ausgerichteter Organisationen den Riegel vorschob«. Der 
neu angetretene LAPD-Chief Ed Davis gab bekannt, dass 
Officer Bowen als Sergeant ins Los Angeles Police 
Department zurückkehren und die höchste Auszeichnung 
des LAPD erhalten wird: die Tapferkeitsmedaille. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 02.04.70. MilwaukeeSentinel, 
Artikel: 


EIGENARTIGE GERÜCHTE AUS DER DOMINIKANISCHEN 
REPUBLIK 


Die Dominikanische Republik ist seit dem Bürgerkrieg von 
1965, einem kurzen militärischen Engagement, das bereits 
vor fast fünf Jahren zu Ende ging, vergleichsweise friedlich 
gewesen. Die US-Mariness, die eine potentielle 
kommunistische Revolte auf der Insel erfolgreich 
niedergeschlagen hatten, waren abgezogen. Ein kurzzeitig 
an die Macht gelangter linker Diktator war abgesetzt 
worden, und der zentristische Reformer Joaquin Balaguer 
war seit 1966 an der Macht. Aber in den letzten Wochen 
kam es zu wilden Gerüchten aus der »DOM«, wie sie 
allgemein genannt wird. 


Auch wenn keines der Gerüchte faktisch bestätigt wurde, 
waren sie durchgehend gleichlautend, was einige 
amerikanische Journalisten veranlasst hat, über einen 
möglichen Zusammenhang nachzudenken. 


In Santo Domingo kam es zu einer ganzen Reihe von 
Demonstrationen linker Gruppierungen, vor allem durch die 
castris-tische »Bewegung des Vierzehnten Juni«. 


Regierungsquellen zufolge sei dies nicht außergewöhnlich; 
Redefreiheit werde innerhalb der DOM ermutigt, weswegen 
Demonstrationen keineswegs unüblich sind. Gerüchten 
zufolge sollen vier US-finanzierte Hotel-Kasino-Gebäude vor 
zwei Wochen sabotiert worden sein, was Regierungsquellen 
ebenfalls verneint haben. Nimmt man den Mord an einem 
Amerikaner durch Mitglieder einer antidominikanischen 
Voodoo-Sekte sowie die Auffindung der verkohlten Leichen 
eines Franzosen mit rechtsextremen Verbindungen und von 
vier angeblich durch wohlhabende Amerikaner unterstützten 
kubanischen Exilanten mit Verbindungen zu Exilanten- 
Gruppen in Miami hinzu, hat man den Stoff, aus dem die 
Verschwörungstheorien geschmiedet sind. 


CIA-Station-Chief Terence Brundage ließ unseren 
Korrespondentenwissen: »Genau. Bloßes Gerede, mehr 
nicht. Ein paar unzusammenhängende Gerüchte, und nichts 
weiter.« 


Eine Einschätzung, die ein Sprecher von Präsident Balaguer 
teilt. »Alles Quatsch«, sagte er. »Die Kasino-Baustellen 
wurden nicht sabotiert. Sie sind aufgrund struktureller 
Fehler eingestürzt, und wir führen bereits Gespräche mit 
unserer amerikanischen Investoren-Gruppe, die darauf 
drängt, mit dem Wiederaufbau beginnen zu können.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 03.07.70. Wörtliches FBl- 
Telefontran-skript.. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors.«/»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


JEH: Guten Morgen, Dwight. DH: Guten Morgen, Sir. 


JEH: Sie wirken bedrückt, während ich begeistert bin. Ich 
war seit 1919 nicht mehr so guter Stimmung. Als wir 
gemeinsam am Hafen standen, Dwight. Um einer trotzigen 
Emma Goldman auf Nimmerwiedersehen zu wünschen. DH: 
Jawohl, Sir. 


JEH: Zuletzt ist der junge Bowen seiner Aufgabe großartig 
gerecht geworden. Und ich nehme ihm die »Schlussgerade« 
mit dem LAPD und dem überlebensgroßen Sergeant Robert 
S. Bennett nicht übel. Unser farbiger Verführer wollte seinen 
Posten wiederhaben, und wer will ihm das verdenken? DH: 
Jawohl, Sir. 


JEH: Die BTA und die MMLF haben gegenwärtig die Panther 
verdrängt. Das FBlI ist von guter Presse überschüttet 
worden. Beide Gruppen stoßen allgemein auf immer 
entschiedenere Ablehnung. Die leibhaftige Inkarnation 


verderbter Neger-Moral, komplett mit herzergreifenden 
toten Negerlein. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Sie wirken finster und überspannt Dwight. Sie sollten - 
DH: Ich möchte einen Bluff in Ihrem und Präsident Nixons 
Namen durchführen, Sir. Sollte man bei Ihnen anfragen, 
wüsste ich 


es sehr zu schätzen, wenn Sie denselben bestätigen 
würden. 


Und ich werde Sie nie mehr um einen Gefallen bitten. 


JEH: Verdrießlich und impertinent. Ein Dwight Chalfont Holly, 


den ich gar nicht kenne. 


DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Ich bin in Bestlaune, Dwight. Und antworte 
entsprechend 


mit einem rückhaltlosen Ja. Wir haben die BTA und die MMLF 


wie tollwütige Hunde über den Hauten geschossen. Ich 
sage, 


was Sache ist. 

DH: Danke, Sir. 

JEH: Guten Tag, Dwight. 
DH: Guten Tag, Sir. 

(New Orleans, 04.04.70) 


Kehrtwenden und falsches Abbiegen. Unrichtig 
ausgeschilderte Sackgassen. Die Straßenkarte war seit zehn 
Jahren überholt. 


Hinweistafeln führen ihn über Abfahrten auf Freeway-Kreu- 
zungen zurück. Er wich Bauschutt und herumlungernden 
Straßenarbeitern aus. Es war heiß. Die Gebäude wirkten 
überladen. Während er sich keuchend abhetzte, schritt die 
Welt träge voran. 


Dwight fuhr über eine Zugangsstraße. Endlich - 
Hinweistafeln auf den Town & Country Club. 


Er war fix und fertig. Und allein. Karen war wieder an der 
Ostküste und Joan verschwunden. Überstunden rund um die 
Uhr. Er hatte die Tatortfotos gesehen. Sie wirkten gestellt. 
Das LAPD war aus Überzeugung oder Berechnung auf Marsh 


Bowens Version eingegangen. Mistkerlchen hatte ihm eine 
Nachricht geschickt. 


»Dwight - ich habe Marsh mit Scotty B. gesehen, zwei 
Nächte vor dem Schusswechsel. Sie wirkten freundlich. Ich 
fand das überraschend und wollte, dass Du das weißt.« 


Die Straße hatte Schlaglöcher. Der Sumpf drängte sich von 
beiden Seiten heran. Dwight fuhr in eine Lichtung. Das 
Motel war L-förmig und mattrosa verputzt. Drei Golf-Karts 
standen vor dem Büro. 


Dwight parkte neben ihnen ein. Die Bürotür stand offen. Ein 
Golfball rollte langsam raus und die Treppe herunter. Wie in 
Zeitlupe. Von der Hitze gebremst. Alles, was er sah, machte 
ihm Angst. 


Er schloss den Wagen ab und ging rüber. Sein Anzug machte 
schlapp. Er sah Santo, Sam und Carlos in Golf-Klamotten. 


Das Büro war mit knotigem Pinienholz getäfelt. Die Jungs 
saßen auf Sitzsäcken und gössen sich Schnäpse aus 
Kristallkaraffen ein. Carlos wies auf einen Sitzsack und die 
Tür. Dwight gehorchte. Santo klatschte auf ein Gerät an der 
Wand und ließ kalte Luft einströmen. 


»Dwight ist zu dünn«, sagte Sam. 


»Ein Freudenbote sieht anders aus«, sagte Santo. 


»Es gibt gute Nachrichten«, sagte Carlos. »Dass uns keine 
schlechten Nachrichten dazwischenkommen.« 


Dwight versank in seinem Sitzsack. Die Luft wurde 
rausgedrückt. Er fühlte sich gewichtslos. 


Santo trank Anisette. »Ein Dwight H., dem es die Sprache 
verschlagen hat. Sehe ich das richtig?« 


Sam trank Galliano. »Der hat Scheiße gefressen. Und 
entsprechend Pfunde abgespeckt.« 


Carlos trank XO. »Der Mann ist in Trauer. Wayne T. hat die 
Baustellen abgefackelt und uns aus Gott weiß welchen 
Gründen das Fell über beide Ohren gezogen. Dwight muss 
mit dem ganzen Ärger fertigwerden, den der mormonische 
Schwanzlutscher veranstaltet hat.« 


»Ich weiß, dass Sie was vorhaben«, sagte Dwight. »Ich 
brauche nur wenige Minuten Ihrer Zeit.« 


Santo trank Anisette. »Da hast du verdammt recht. Zeit ist 
uns gegenwärtig so ziemlich ausgegangen.« 


Sam trank Galliano. »Ich schreibe ein Buch über Wayne. Der 
Tod des Mohren-Jägers.« 


Carlos trank XO. »Ein paar Rote haben die Tiger-Truppe 
gegrillt. Ich wette, die waren auf der Jagd.« 


Santo wechselte zu Drambuie. »Mir waren sie zu fanatisch. 
Ich sage, was Sache ist. Das waren rechtsextreme Spinner.« 


Sam wechselte zu Schnaps. »Mistkerlchen ist der letzte 
Mann. War wohl Fenstergucken, als man die Truppe grillte.« 


Carlos trank XO. »>Glücklich ist, wer vergisst, was doch 
nicht zu ändern ist.< Balaguer frisst uns wieder aus der 
Hand und streckt uns dieselbe erneut hin. Im zweiten Anlauf 
ohne Nigger-Liebhaber oder Neonazi-Söldner mit 
Nebenabsichten.« 


Santo trank Drambuie. »Weiße Spießer verlieren ihr Geld 
gerne in Üüppiger tropischer Umgebung. Wir sind im Zeitalter 
von Aqua-rius, Baby.« 


»Lass die Sonne scheinen«, sagte Sam. 


»Richtig«, sagte Carlos. »Lass die Seele baumeln.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Keine ausländischen Kasinos. 
Das kommt direkt von Präsident Nixon. Die DOM war eine 
einzige gottverdammte Riesenpleite. Und soll nicht mehr 
vorkommen. Der Präsident hat darauf bestanden. Er wird 
sich euch in jeder Hinsicht entgegenkommend erweisen, 
aber der Kasinoplan hat sich mit sofortiger Wirkung 
erledigt.« 


Sie starrten ihn an. Sie schienen ihren Augen und Ohren 
nicht zu trauen. Zuerst in Zeitlupe, dann im Zeitraffer. 


Carlos schmiss sein Glas nach ihm. Es traf die Wand und 
zerbrach. Santo und Sam warfen ihre Gläser nach ihm. Sie 
fielen vor seinem Sitzsack zu Boden. Er wurde mit 
zuckrigem Schnaps bespritzt. 


Dwight stand auf und ging raus. Die Beine sackten ihm weg. 
Er plumpste ins Auto. Am Ende des Tunnels sah er ein Bett 
und einen Rasen. 


(Los Angeles, 05.04.70) 


Der Parkplatz. Trautes Heim. Zurück bei meinen Lieben. 


Mistkerlchen, pariguayo. Du hast den Kerl umgebracht, der 
JFK umgebracht hat. Du hast zig Rote umgelegt und bookuu 
Abenteuererlebt. Du bist fünfundzwanzig. Du hast 


graumeliertes Haar und Falten im Gesicht. Du hast einen 
aufgeschlitzten Rücken. 


Crutch saß in seinem Schlitten. Die alte Truppe kam und 
ging. Clyde und Buzz Duber, Phil Irwin und Chick Weiss. 
Bobby Gallard und Fred Otash. 


Andauernd geht's-dir-auch-gut und du-hast-schon-besser- 
aus-gesehen. Fred O. sah ihn böse an. Freddy hatte bei den 
King- und Bobby-Anschlägen mitgemacht. Freddy wusste, 
dass er wusste. Schnee von gestern. 


Das Geschäft blühte. Chick schickte Bobby und Phil zum 
Fallenstellen aus. Der Produzent im Ravenswood war 
priapisch. Frau Nr. 3 wollte die Scheidung, während Manne 
auf Griechisch stand. 


He, Mann. Hast du nicht so'n coolen Scheiß in der Karibik 
abgezogen? 


So cool war's nicht. Wäre besser daheim geblieben. 


Er hatte die Dorfbewohner befreit. Sie hatten eine Großer- 
Wei-ßer-Bwana-Nummer abgezogen und waren in den 
Dschungel gerannt. Er hatte den Tiger-Schlitten abgefackelt 
und war zu Fuß zurück nach Santo Domingo gegangen. Wo 
er seine Sachen packte und machte, dass er wegkam. 


Die Jungs ließen ihn in Ruhe. Er kam nach L.A. und stellte die 
Sicherheitsvorkehrungen ab. Er meldete sich bei Clyde und 
Buzz und übernahm erneut Beschattungsaufträge. Buzz 
bombardierte ihn mit Buzz-Fragen. Er spielte alles runter. 
Buzz fragte ihn nach dem Fall. Er sagte, er habe 
aufgegeben. 


Ein Regensturm war losgebrochen. Die Burschen hockten in 
ihren Wagen. Er war seit acht Tagen zurück. Clyde hatte 
gesehen, dass es ihm schlechtging und ihm jede Menge 
Arbeit aufgehalst. Er setzte den schwer bestückten Filipino 
bei beiden Geschlechtern ein. Er trat Türen ein und schoss 
mucho Bilder. Sal Mineo brauchte Knete und war bereit, eine 
Frau zu besteigen. Das Geschäft hatte ebenso wenig 
Bestand wie Sals Ständer. Er fühlte sich mies. So was hätte 
ihn aufkratzen sollen. Stattdessen bekam er es mit der 
Angst zu tun. Alles machte ihm Angst. 


Er fühlte sich nirgendwo sicher. Er hatte die Absteige im 
Vivian und die Aktenabsteige in der Innenstadt. Sie fühlten 
sich unsicher an. Er ging die Akten seiner Mutter und seine 
Akten durch. Er fühlte sich unsicher. Er ging in Hancock Park 
spannen. Julie Smith war verheiratet, schwanger und aus 
dem Haus. Dana Lund hatte einen trotteligen Freund. Sie 
war ebenso gealtert wie er. 


Crutch stellte die Zündung an und ließ das Radio laufen. Er 
hörte ein Lied. Faces come out ofthe rain - »Gesichter 
erscheinen im Regen«. Das Lied machte ihm zu schaffen. 
Das Lied hatte mit Voodoo zu tun. Das Lied war an ihn 
gerichtet. Es regnete gerade. Er starrte durch die 
Frontscheibe und versuchte, Gesichter zu erkennen. Nix - 
nur Fußgänger mit Schirmen. 


Er sieht überall Zeichen. Er bleibt die ganze Nacht wach 
oder schläft zu lang. Er hat jugendliche Heulanfälle - 
Mistkerlchen, pariguayo. Zombie-Zonen-Neuauflagen vor 
L.A.-Hintergrund. 


Der Fall in seinem Kopf hatte sich deaktiviert. Auch wenn er 
unterirdisch weiterkochte. Leander James Jackson war 
Laurent-Jean Jacqueau, aber beide Kerle waren tot. 
Gretchen/Celia war irgendwo. An Joan zu denken tat weh. 


Der Regen fiel in Strömen. Crutch sah zwei Auffahrunfälle. 
Radio-Nachrichten plapperten: Hanoi Jane Fonda und James 
Earl Ray. 


Crutch schaltete das Gerät ab. Ein schwarzes Mädchen 
spazierte die Beverly runter. Die Verhexung fiel nun auf ihn 
zurück -er musste an Wayne denken. 


Du hast versucht, mich zu warnen, ich habe nicht auf dich 
gehört, ich habe dich verpfiffen. Du bist seit Tagen tot, und 
ich bin hier. Jetzt hast du mich verhext, du Arsch. Ich kann 
kein Essen mehr unten halten. Ich habe Angst, allein zu 
sein, und hänge bei Leuten rum. Ich bin heute früh in die 
Kirche gegangen. Ich wollte die Verhexung rückgängig 
machen. Der Pastor hat meinen Spanner-Arsch aus der 
Kirchenbank getreten. 


Pariguayo auf Englisch: »Party-Gucker.« 


Clyde nahm ihn zu einem großen LAPD-Fest mit. » Stahlnetz 
«-Produzent Jack Webb machte den Zeremonienmeister. 
Marsh Bowen bekam die Tapferkeitsmedaille. 


Marsh war eine Schwuchtel. Wer wusste Bescheid und wer 
nicht? Wen kümmerte das und wen nicht? Marsh posierte 
mit Scotty Bennett für die Fotografen. Jetzt waren sie die 
zwei Salz-und-Pfeffer-Kumpel. Der »Schwarz-militante 
Feuerwechsel«? -eigentlich eine FBI-Panne. Die Operation 
vom Langen Dwight geht schief, und die Polente macht sich 
wichtig. Dwight war irgendwo abgetaucht. Er hatte 
mehrmals beim Tarnbüro angerufen und keine Antwort 
bekommen. 


Es blitzte und donnerte krachend. Der Himmel wurde 
Flammenwerfer-rot. Crutch bekam einen Angstschub. Er 
rannte zur Werkstatt und stellte sich unters Garagendach. 


Zwei Mechaniker arbeiteten an einem 62er Olds. Crutch sah 
zu, wie sie das Motorschwungrad abnahmen und das 
Getriebe neu justierten. Eine Zeitung lag ausgebreitet auf 
der Werkbank. Crutch schaute rein. 


Die Vegas Sun. Ein Bericht über Waynes Beerdigung. Ein 
Foto von Mary Beth Hazzard, mit schwarzem Schleier. 


Sie weinte. Sie hatte ihm geglaubt und trauerte dennoch um 
Wayne. 


Das Stardust war inmitten des Strip. Die Tür von \Waynes 
Suite war nur mit einem Schnappschloss gesichert. Er hatte 
ein Buch über Voodoo gelesen. Verhexungs-Rücknahme ging 
ganz leicht. Man berührte etwas, das dem Opfer gehörte, 
und nahm die bösen Gedanken zurück. Daran glaubte er 
nicht. Irgendwo, in einem Winkel seines Herzens, war er 
Lutheraner geblieben. Er kam zum Schluss, dass er Wayne 
was schuldete. 


Die Fahrt dauerte sechs Stunden. Der Regen hörte nicht auf. 
Gesichter kamen und verschwanden mit der Radiomusik. Er 


parkte in der Tiefgarage und nahm den Lift zu Waynes 
Stockwerk. Niemand antwortete auf sein Klopfen. Er öffnete 
den Schnapper mit einem schmalen Metallstreifen und ging 
hinein. 


Die Suite sah aus wie immer. Die gleichen Möbel, der 
gleiche beißende Gestank. Die Suite wirkte unberührt. 


Er ging nach hinten ins Labor. Gleich daneben war eine 
Aktenablage errichtet. Papierstapel, Schachteln, ein 
Wanddiagramm. Eine Zweitauflage seiner Aktenablagen. 


Die Pfeile, die Verbindungslinien. Die sauberen 
handgeschriebenen Notizen. 


Er folgte den Linien und Pfeilen, Fakten, Logik, 
Schlussfolgerung. Alles machte bestens Sinn. 


Mary Beth's verschwundener Sohn. Smaragde. Haiti und 
Leander James Jackson. Die Frau mit dem dunklen, 
graumelierten Haar. 


Celia, eine wildentschlossene Linke. Ein Hinweis auf eine 
Liebesaffäre zwischen Joan und Dwight Holly. Sein Fall und 
Waynes Fall - nun gehörten sie zusammen. Du lieber Gott, 
die kleine rote Flagge. 


(Silver Hill, 05.04.70-04.12.70) 


Das Bett, der Rasen. Die weißen Gebäude, der injizierte 
Schlaf. 


Er hatte die Aufnahme erzwungen. Damals war er dreißig 
Tage geblieben. Nun war er seit acht Monaten da. 
Dazwischen lagen dreizehn Büßerjahre. Der erste Besuch 
erfolgte umständehalber. Wegen betrunkener Fahrlässigkeit. 
Da ging es um Schuldzahlungen und Abstinenz. Der jetzige 
Aufenthalt war auf ruchloses Bestreben und eine grausame 
politische Geisteshaltung zurückzuführen. Mit zahllosen 
Toten im Gefolge. Die Einstellung, die zu diesen Taten 
geführt hatte, machte eine bewusste Auseinandersetzung 
erforderlich. 


Er war da. Sie war, wo immer sie hinging, wenn sie 
verschwand. Sie wusste, dass sie mitschuldig war. Ihre 
Unbedachtheit hatte schon anderweitig zu chaotischen 
Zuständen geführt. Sie war gegangen, um desto 
entschlossener wiederkommen zu können. 


Silver Hill war schön. Er blieb während drei Jahreszeiten 
dort. Er erlebte die Frühlingsblüte, die Sommerhitze und den 
Schnee. 


Er hatte Mr. Hoover ein Telex geschickt. Er hatte auf sein 
Bedürfnis nach einer langen Ruhepause hingewiesen und 
seinen Aufenthaltsort nicht erwähnt. Mr. Hoover wusste, wo 
er zu finden war. Einen Monat später erreichte ihn eine 
Postkarte. 


Nehmen Sie sich so viel Zeit, wie Sie brauchen. Ich habe 
eine neue Aufgabe für Sie. In Los Angeles. Sie können im 
Januar anfangen. 


»Akten-Oberaufseher«. Ein besseres Wort für »Mist-Gräber«. 
Klatsch und Skandale zusammentragen. Den privaten Hort 
des alten Mädchens hüten. 


Harmlose Arbeit. Ohne Tote. 


L.A. war L.A. Vielleicht würde er sich nördlich der Southside 
sicher fühlen. Karen war da. Vielleicht würde Joan 
erscheinen und ihn finden können. 


Er war in New Orleans zusammengebrochen. Er hatte ein 
FBl-Flugzeug gechartert und war gleich hergeflogen. Die 
Ärzte hatten ihn untersucht und für körperlich gesund 
befunden. Sie hatten ihm große Mahlzeiten aufgezwungen 
und dafür gesorgt, dass er im Verhältnis zu seiner Länge ein 
anständiges Gewicht bekam. Sie verabreichten ihm 


Beruhigungsmittel. Er schlief achtzehn Stunden täglich, 
sechs Wochen hintereinander Er wachte verdutzt auf. 
Sobald er die Augen aufmachte, sah er seine verlorenen 
Lieben. Er schluchzte. Er bekam Panikanfälle und warf sich 
gegen die Wände. Pfleger gaben ihm Spritzen. Er schlief 
wieder ein und fing von neuem an. 


Die Schlafzimmerwände waren gepolstert. Die Wände taten 
ihm nicht weh. Er wollte Schmerzen erleiden. Er hoffte, 
damit die Gesichter der Toten zum Verschwinden zu bringen. 


Die Phase brachte er hinter sich. Die Wiederholung führte zu 
Abstumpfung. Die Ärzte senkten die Medikation. Er wich den 
Psychiatern und Mitpatienten aus. Er verbrachte viel Zeit 
mit einer Truppe zahmer Ziegen. Sie lebten geschützt auf 
dem Gelände. Dazu bestimmt, Managerkranke zu trösten. 


Er fütterte und streichelte sie. Er bestellte Plüschtiere aus 
einem Katalog und schickte sie an Karens Kinder. Er tat so, 
als ob die Kinder seine Kinder wären und als ob er ein Leben 
hätte, in dem niemand niedergemacht und verletzt wurde. 
Solche Überlegungen brachten ihn um. Er verlor erneut die 
Beherrschung und weinte und bekam Angst, dass er nie 
mehr in die Welt würde hinausgehen können. 


Seine verlorenen Lieben kamen zu ihm. Er saß still daneben. 
Er hörte ihnen wochenlang zu und unterhielt sich 
wochenlang mit ihnen. Er gelangte an einen Punkt, wo er 
mit ihnen koexistieren konnte. 


Sie kamen und gingen. Er fing an zu begreifen, was sie 
wollten und was er ihnen schuldete. Sie gaben ihm seinen 
Verstand auf Kommissionsbasis zurück. 


Karen schickte ihm Briefe voller Quäker-Gebete um Frieden. 
Die Mädchen schickten ihm Dankeschön-Karten für die 
Stofftiere. Karen schickte ihm ein Foto von ihr und ihren 
beiden Töchtern. Adresse und Telefonnummer standen auf 
der Rückseite. Dina hatte darüber geschrieben: »\Wenn 
dieser Mann verloren wurde, geben Sie ihn bitte zurück.« 


Er trug das Foto mit sich herum. Er verbrachte Stunden mit 
seinen Ziegen. Er dachte alles durch und fing an zu 
begreifen. 


Eine detaillierte Operation. Mit Vielfach-Bezug. Ein sich 
selbst erklärendes Szenario. Sagen, was Sache ist und wie's 
steht. 


Mr. Hoovers Rassenwahn. Der Krieg des FBlI gegen die 
Bürgerkriegsbewegung. Sein folgenschwerer Fehltritt mit 


den schwarzmilitanten Gruppen. 


Eine riesenhafte Enthüllungsaufgabe. Eine vielfältige 
Anklage. Eine Abhandlung gegen die verschwörerische 
Geisteshaltung. JFK, RFK und MLK sind tot. Ich werde Ihnen 
sagen, wie. 


Ein riesiges soziales Dokument, mit scharf 
herausgearbeiteten 


Schlüsselfiguren. Marsh Bowen: ein doppelzüngiger 
Homosexueller und gnadenloser Provokateur. 
Gangsterfiguren mit bösartigen Ghetto-Verbindungen. Mr. 
Hoovers Gefolge aus waffenbepackten Mietlingen. Special 
Agent Dwight C. Holly - nun aufgerufen, Zeugnis abzulegen. 


Ein ernster Vorgang mit strenger Maßgabe. Eine kühne Idee, 
inspiriert durch Mr. Hoovers Aktenmanie. Ein Epos über 
bösartige Akten, deren gewaltiger Umfang durch ihre 
ungeheuerliche Leere banalisiert wurde. Ein derart starker 
Text, dass er sich jeder oberflächlichen Lektüre entziehen 
und für die ganze motherfucking Ewigkeit zum umstrittenen 
Diskussionsthema würde. 


Das alles sah er. Er schrieb nichts auf. Er ruhte sich aus und 
verhätschelte seine Ziegen. 


Karen schickte ihm einen Pfirsichkuchen zu Thanksgiving. Er 
teilte ihn mit den Ziegen. Sie fingen an, ihm Sorgen zu 
machen. Er stellte den Verwalter zur Rede. 


»Denen geschieht nichts, Mr. Holly«, sagte der Mann. »Die 
bleiben ihr Leben lang hier. Die sind für Leute wie Sie da.« 


Er ruhte sich aus. Er schlief. Er hatte einige friedliche 
Traume über Wayne. Er revidierte und verfeinerte seine 
Idee. Bald würde er es ihr sagen. Er wusste, dass er sie nicht 
finden konnte. Er spürte, dass sie ihn in L.A. finden sollte. 


Er irrte sich. Es geschah plötzlich. Sie fand ihn bei seinen 
Ziegen. 


Er hörte Schritte. Er wandte sich um und sah sie. Sie sah 
feuriger und atemberaubender aus denn je. Sie hatte 
Haltung und Schneid. 


Er sagte: »Guten Tag, Genossin.« Er holte die kleine rote 
Flagge hervor. 


»Was machen wir jetzt?«, fragte sie. »Das werde ich dir 
sagen«, sagte er. 


VIERTER TEIL 


MOHREN-MAFIA 


5. DEZEMBER 1970-18. NOVEMBER 
1971 


DOKUMENTENEINSCHUB: 05.12.70. Wörtliches FBl- 
Telefontran-skript.. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors.«/»Vertraulichkeitsstuie 1A: Pari 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Präsident Richard M. Nixon. 


RMN: Guten Morgen, Edgar. JEH: Guten Morgen, Mr. 
President. 


RMN: Wie geht es Ihnen? Beim Brunch der American Legion 
wirkten Sie etwas angeschlagen. 


JEH: Ich bin in Bestform, Mr. President, das kann ich Ihnen 
versichern. Wie Sie wissen, »tu ich was für mein Geld«. 
RMN: »Was für sein Geld tun.« Eine abgedroschene 
Wendung, die man begreift, wenn man dies gottverdammte 
Land führt. JEH: Jawohl, Sir. Und, wo wir dabei sind, erlaube 
ich mir, der tiefempfundenen Hoffnung Ausdruck zu 
verleihen, auch in Ihrer zweiten Amtszeit noch lange etwas 
für Sie und mein Geld tun zu dürfen. 


RMN: Edgar, Sie sind ein zähes altes Luder. Wer Sie 
unterschätzt, gehört in die Klapse. 


JEH: Danke, Mr. President. Wobei ich mir den Hinweis 
erlaube, dass wir seit 1914 befreundet sind. 


RMN: Ich kam 1913 zur Welt, Edgar. Wir müssen uns bei 
einer 


Party in meiner Wiege begegnet sein. 


JEH: (Sechs Sekunden Schweigen) Nun ... äh ... jawohl, Sir. 


RMN: Wahrscheinlich haben Sie's in 'ner Akte abgelegt. 
Wenn ein Linker wo furzt, eröffnen Sie 'ne Akte. JEH: Wenn 
ich den Betreffenden als subversiv empfinde, allerdings. 


RMN: Was tut sich in der Welt der schwarzen Militanten? 
Meine Burschen aus dem Justizministerium meinen, die 
Dämlichkeit sei im Abklingen begriffen. 


JEH: Das könnte sein, Sir. Die Panther und die US sind stark 
infiltriert und in Gerichtsverfahren verwickelt, und die, 
zugegebenermaßen, kleinere BTAund MMLF sind erledigt. 
Sechzehn Anklagen wegen Schwerverbrechen, Sir. Eine 
kleine, aber feine FBI-Operation. 


RMN: Der »Feuerwechsel« war ein Treffer. 


JEH: Jawohl, Sir Ich hätte von einem großen Sieg 
gesprochen. 


RMN: Hmmmm. 


JEH: (Hustenanfall/acht Sekunden.) RMN: Geht's Ihnen gut, 
Edgar? JEH: Ich kämpfe mit den Folgen einer Erkältung, Sir. 
RMN: Ich war nicht gerade erfreut über die Kongresswahlen 
letzten Monat. Man verliert einen Sitz hier, einen Sitz da, 
und ehe man sich's versieht, hat das Folgen. Vor den 
allgemeinen Wahlen von 72 würde ich Sie gerne um ein 
wenig Unterstützung bitten. Die Demokraten werden ein 
gutes Team ins Feld schicken. Ich hätte da ganz gern 
rechtzeitig ein bisschen Schweinkram, den wir gezielt gegen 
sie einsetzen können. JEH: Äh ... was stellen Sie sich - 


RMN: »Unsanktionierter Einbruch«, Edgar. Stellen Sie sich 
nicht so an. Als ob Sie solchen Scheiß nicht für Lyndon 
Johnson gedreht hätten. JEH:Äh ...jawohl, Sir. 


RMN: Dwight Holly wäre ein guter Mann für so was. JEH: 
Dwight hat in unserem Namen ein Tauschungsmanöver 
durchgezogen, Sir. Er hat gegenüber unseren italienischen 
Freunden ein Auslandskasino-Verbot ausgesprochen. Der 


Gedanke an sich ist vernünftig, der Vorgang als solcher eher 
dreist. 


RMN: Dwight ist mein Verbindungsmann. Manchmal 
plaudern wir am Telefon. Sie haben recht, der Plan ist 1A-OK. 
Ich halte mir die Jungs vom Leibe und begnadige von Zeit zu 
Zeit den einen oder anderen aus dem Knast. So sieht alles 
koscher aus. JEH: Jawohl, Sir. Ich stimme zu. 


RMN: Der Lange Dwight ist eine Stimmungskanone. Sie 
sagen, er unterzieht sich gerade einer Ruhekur, richtig? JEH: 
Völlig zutreffend, Mr. President. Im nächsten Monat kehrt er 
ins Büro Los Angeles zurück. 


RMN: Dwight ist ein scharfer Hund. Das mag ich an ihm. 
JEH: (Hustenanfall/vierzehn Sekunden,) 

RMN: Geht's Ihnen gut? 

JEH: Jawohl, Sir, mir geht es bestens. 

JEH: (Hustenanfall/zwölf Sekunden.) 


RMN: Jesus, Edgar. 


JEH: Ich versichere Ihnen, Mr. President, ich bin in Hochform. 
RMN: Wenn Sie's sagen. JEH: Ich sollte jetzt - 


RMN: Bebe Rebozo hat mir kürzlich eine Geschichte erzählt, 
zum Schießen. Er war mit ein paar Politikern in Paraguay 
zusammen. Die haben's ihm erzählt. JEH: Äh, jawohl, Sir. 


RMN: So was wie 'ne Sage. Über einen geheimnisvollen 
Smaragdschatz, der seit ewigen Zeiten rechte 
Putschversuche finanziert haben soll. Haben Sie je davon 
gehört -JEH: (Hustenanfall und unterdrückter 
Kommentar/Transkript endet hier.) 


Scotty Bennett (Los Angeles, 07.12.70) 


»Ich habe in meiner Zeit als V-Mann vieles gelernt, so auch, 
dass inhärente Kriminalität inhärente Kriminalität ist, 
unabhängig von den rassischen oder politischen 
Missständen, mit denen sie sich rechtfertigt, unabhängig 
von der Vernunft oder Unvernunft der Ideologie, auf die sie 
sich beruft.« 


Die Pointe bekam Applaus. Bürgermeister Yorty und Chief 
Davis klatschten. Scotty klatschte mit. Marsh sah gut aus. 
Sergeant-Streifen auf neuer blauer Uniform. Ein 
kurzgeschnittener Afro. 


Volles Haus: die Turnhalle der Police Academy, Bullen und 
Polizisten. Keine FBller - das war die große Überraschung. 


»Das LAPD hat die kriminellen Aspekte des schwarzen 
Nationalismus hervorragend unterbunden, unter strenger 
Beachtung der gesetzlichen Rechte der schwarz- 
nationalistischen Bürgerbewegung, während es sich 
zugleich einer neuen Generation von Polizisten aus 
gesellschaftlichen Minderheiten öffnet.« 


Scotty grunzte innerlich. Er hatte Marsh im März 
angesprochen. Er hatte die Zeit reifen lassen. Heute war der 
Tag: das große Überfall-Gipfeltreffen. 


Der Arsch konnte reden. Er wählte seine Worte und bewegte 
sich im Rhythmus des Texts. Er vermied peinlich jede Homo- 
Ästhetik. 


Der Chief stand auf ihn. Einfache Polizisten fanden ihn zum 
Kotzen. Sam Yorty fand seine Onkel-Tom-Nummer großartig. 


Marsh steigerte sich. Wuuuu, das war ein Höhepunkt! Er 
stocherte in die Luft wie JFK. Er ließ die versöhnlichen Töne 
von MLK anklingen. Er erhielt stehenden Applaus. 


Das Publikum umlagerte das Rednerpult. Marsh war die 
Leutseligkeit persönlich. Scotty zwinkerte ihm auf dem Weg 


nach draußen zu. 


Bewaffneter Raubüberfall - $ 211 PC. Er hatte eine 
Schatzkammer bei sich zu Hause. 


Achtzehn Wandbilder. Achtzehn dokumentierte Abschüsse. 
Die zwölf Panther waren unbesungen. Tot und begraben 
kann man sie nicht mehr knipsen. 


Schnapsladen-Überfälle und Supermarkt-Raubzüge. 
Hinterhalte und Schusswechsel. Achtzehn tote Neger. 


Marsh glaubte, er habe was gegen Schwarze. Marsh irrte 
sich. Er hatte das Wort Nigger nie benutzt. Er hasste Killer, 
Rauschgifthändler und Räuber Aus denen sich schwarze 
Militante teilweise rekrutierten. Seine rein schwarze 
Abschussliste war Zufall und Demographie. So was konnte 
passieren. 


Ann und die Kinder waren in Fresno. Sturmfreie Bude für die 
Junggesellenparty. Scotty hatte Schnaps, Dips und Fritos 
bereitgestellt. Scotty hatte all seine Akten hervorgeholt. 


Marsh Bowen hatte ihn von Anfang an interessiert. Marsh 
hatte das tintenbefleckte Geld weitergereicht. Marsh hatte 
kurz an der People's Bank gearbeitet. Marsh war ins LAPD 
eingetreten. Alles interessant, aber unbestimmt. 


Bis Marsh zum FBl wechselt und ihn reinlegt. Bis Marsh 
anfängt, wegen des Überfalls rumzufragen. Bis er den 
Führerschein überprüft und auf 84th, Ecke Budlong, stößt. 


Scotty verputzte Fritos mit Bohnendip. Die Wandfotos 
sprachen. 


Rydell Tyner sagte: »Jesus, Scotty! Junge, ich habe dich 
gewarnt.« 


Bobby Fisk war im All-American-Schnapsladen verblutet. Er 
hatte Bobbys Geldrolle Bobbys Großmutter gegeben. 


Lamar Brown hatte einen so dünnen Hals wie ein Bleistift. 
Drei-fach-Postenschrot hatte ihm den Kopf abgerissen. 


Die Klingel im Keller läutete. Scotty machte auf. Marsh war 
wieder in Zivil. 


»Hallo, Partner.« 
»Hallo, Scotty.« 


»Fühl dich wie zu Hause. Zeigst du mir deins, zeig ich dir 
meins.« 


Vom Damals zum Heute: sechs Jahre und zehn Monate. 
Marsh begann. Er war an dem Tag da gewesen. 


Es hatte einen dritten Räuber gegeben. Ein Schwarzer. Der 
Anführer hatte ihn erschossen, chemisch verbrannt und für 
tot liegen lassen. Der Dritte war in eine Seitenstraße 
gekrochen und hatte sich versteckt. Marsh hatte damals in 
dem Block gewohnt. Er hatte den dritten Mann gesehen. Er 
hatte die schusssichere Weste gesehen und die 
Sicherheitsverbände. Er nahm an, dass sie dem Mann das 
Leben gerettet hatten. Das LAPD ging bruuutal zur Sache. 
Marsh war empört. Er brachte den Mann zu einem 
benachbarten Arzt nach Hause und versteckte ihn. Der Arzt 
behandelte die Wunden und Verbrennungen des Mannes. 
Der Mann weigerte sich, über die Überfalltoten zu reden und 
gab nie seine Identität preis. Er ging zwei Tage später. Er 
gab dem Doktor zwanzigtausend Dollar in tintenbeflecktem 
Bargeld. Der Arzt brachte sie zur People's Bank von South 
Los Angeles. Er wies Lionel Thornton an, das Geld der 
Gemeinschaft zugutekommen zu lassen. 
Wohltätigkeitsspenden: umsichtig vorgehen. Kleine 
Barbeträge tauchten in der schwarzen Gemeinschaft auf. 
Scotty machte all denen, die sie weitergaben, Druck. Der 
Arzt starb '65. Marsh war inzwischen von dem Fall besessen. 
Er verschaffte sich einen Job bei der Bank, brachte nichts in 
Erfahrung und ging. 


Scotty übernahm. Erwar an dem Tag da gewesen. Er spürte 
gleich, dass dies ein besonderer Fall war. Er war noch vor 
der Streife am Tatort. Er fand eingekerbte Patronen aus 
einer verklemmten Automatik und steckte sie ein. Die 
Sicherheitsleute schossen mit Revolvern. Ebenso der 
Milchwagenfahrer, der Anführer und die zwei toten Räuber. 
Daher: Ein dritter Mann war gekommen und gegangen. Er 
hatte mit der verklemmten Automatik geschossen. 


Ein dritter Mann - logische Schlussfolgerung, handfest 
bewiesen. 


Scotty ging den Tatort ab. Er sah eine Blutspur davon 
wegführen. Die Spur hörte in der Nähe der Seitenstraße auf. 
Er nahm eine Probe und hatte genug für die Feststellung der 
Blutgruppe. Er fand ein paar chemische Brandkapseln im 
Umkreis von einem knappen Meter. Sie waren mit Speichel 
bedeckt. Er nahm an, dass der dritte Mann sie ausgespuckt 
hatte. 


An dem Tag wussten sie beide: Ein dritter Mann war 
entkommen. 


Scotty ließ heimlich einen Bluttest durchführen. Blutgruppe: 
das seltene AB -. Die anderen Toten hatten andere 
Blutgruppen. Die eingekerbten Patronen: Sackgasse, Bruder. 


Er hatte mit jeder Automatik in LAPD-Gewahrsam 
Klemmtests und Schusstests durchgeführt. Ergebnis: 
durchgehend negativ. Er hatte die Kapseln testen lassen. 
Scheiße - kein Produkt einer Chemiefabrik. 


Marsh drängte sich vor. Ich habe einen neuen Hinweis. 
Davon später. Vorläufig kann ich dir was bestätigen. Ich 
habe die Akten beim University-Posten und an der 77th 
überprüft. Ich habe falsche Aktennummern entdeckt. Ich 
weiß, dass du eine private Aktenablage hast. 


Scotty wies auf seinen Aktenschatz. Scotty goss die Drinks 
nach und legte los. 


Er war der Smaragdlieferung nachgegangen und ein wenig 
weitergekommen. Sie stammte aus der Dominikanischen 
Republik und hatte volle Regierungsdeckung. Die Regierung 
hatte dem LAPD gegenüber eisern geschwiegen. Scotty 
hatte alles versucht. Andere Bullen hatten es weniger eifrig 
versucht. Keiner konnte die Herkunft der Steine ermitteln. 
Scottys Vermutung: Die Quelle war kriminell, die Steine 
waren nicht legal. Die Absender hatten auf einen Versand 
mit Diplomatenpost verzichtet. Und sich stattdessen für 
Wells Fargo entschieden. 


Und: 


Eine Woche nach dem Überfall waren die Begleitpapiere aus 
dem Wells-Fargo-Büro verschwunden. Ein professioneller 
Einbruch. Die Wells-Fargo-Direktoren schwiegen eisern. Sie 
weigerten sich, mit dem LAPD zu reden. 


Marsh mischte sich ein. Er hatte Gerüchte gehört - Schwarze 
in Not bekommen anonym Smaragde zugeschickt. Scotty 
kannte die Gerüchte. Eine Ghetto-Legende, kann ich nicht 
bestätigen. 


Scotty gab nun die guten Nachrichten bekannt. Der 
entscheidende Nenner. Der alles verbindet. 


Er hatte sechs Monate nach dem Überfall einen 
Augenzeugen ausfindig gemacht, der etwas beitragen 
konnte. Der Bursche sagte, der Anführer der Räuber sei ein 
Weißer gewesen. OK, jedenfalls hellhäutig. OK, es gab die 
Gerüchte wegen schwarzen Räubern. Eine Schwarz-Weiß- 
Bande um 1964 - äuuuuußerst selten, in der Tat. Der Zeuge 
konnte ihn nicht näher beschreiben. Scotty war 
entsprechend frustriert. Ein Schritt vor, ein Schritt zurück. Er 
stellte eine Leitakte über einen Wells-Fargo-Direktor 
zusammen. Kam aber nie über Spekulationen hinaus. 


Ein Bursche namens Richard Farr. Der nach dem Überfall 
und dem Wells-Fargo-Bruch verschwand. Farr war halb 


angloameri-kanisch, halb dominikanisch. Scotty suchte die 
Akten nach ihm ab. Keine entscheidenden Hinweise. Die 
DOM war ein möglicher Hinweis. Weiterer möglicher 
Hinweis: Farr konnte so was wie 'ne Rote Socke sein. 


Scotty goss nach. Marsh setzte einen Schuljungen-Ausdruck 
auf - Sir, bitte, bringen Sie's mir bei. 


Die Untersuchung blieb stecken. Keine Fakten. Erste 
Hinweise verschwanden im Nichts. Scotty versuchte es mit 
der Identifizierung der Räuber. Er brauchte Jahre. Er holte 
seinen Pathologen-Kumpel dazu, Tojo-Tom Takahashi. 


Tojo-Tom hatte Gewebeproben von den verbrannten Leichen 
eingefroren. Er hatte die Hautzellen von einem Burschen 
isoliert und im Labor untersucht. Er hatte kranke Leukozyten 
festgestellt. Eine Krankheit, die nur bei weißen Männern 
auftritt. 


Scotty untersuchte Akten in fünfzig Staaten. Es dauerte 
Jahre. Ende '69 gelang ihm ein Treffer. Der Ort: ein Nest in 
Alabama. Der Mann: Douglas Frank Claverly. 


Dougie hatte die entsprechende Hautkrankheit. Dougie war 
ein Ku-Klux-Klan-Mann und nachweislich des bewaffneten 
Raubüberfalls schuldig. Gründliche Überprüfung - null. Ja, 


aber: Dougie verschwand im Januar '64 - ein Monat vor dem 
Überfall. 


Scotty setzte erneut Tojo-Tom ein. Tojo-Tom identifizierte den 
falschen Milchwagenfahrer. Ein geschmolzener Glücksring 
brachte den entscheidenden Hinweis. Der Ring hatte sich in 
einer Hautfalte befunden. 


T0jo holte den Ring raus und testete die anhaftenden 
Hautzellen im Labor. OK, der Kerl ist schwarz. Tojo setzte 
Chemikalien und Mikroskope ein und machte Buchstaben 
auf dem Ring lesbar: JJ|W & CV. 


Scotty verfolgte den Ring bis nach Modesto zurück. Was 
elend lange Wochen dauerte. Jerome James Wilkinson hatte 
den Ring bestellt. Ein männlicher Neger. Er hatte keine 
Vorstrafen und keine Familie. Er arbeitete als Streikbrecher. 
Er verschwand im Januar '64, einen Monat vor dem Überfall. 


Auftritt Dr. Fred Hiltz. Die Pointe: Die Smaragde gingen an 
ihn. 


Marsh blieb der Mund offenstehen. Er hatte im Auftrag von 
Dr. Fred und Clyde Duber für linke Gruppen gearbeitet. 
Scotty sagte, dass ihm das bekannt sei. Scotty widersprach 
lange geltenden Überfall-Theorien. 


Die Steine waren angeblich für einen Wells-Fargo-Tresor 
bestimmt. Das Geld war eine Bankeinlage. Tatsächlich 
wurden die Steine an Dr. Fred verschickt. Eine Strohfirma 
sollte als deren Besitzer auftreten. Ein Dr.-Fred-Assi den 
Kurier abgeben. Dr. Fred giilierte nach den Steinen. Im 
Zusammenhang mit einem spinne rten rechtsextremen 
Smaragd-Mythos, auf den er abfuhr. 


Dr. Fred wurde '68 umgelegt. Marsh meinte, mit den 
Grundtatsachen vertraut zu sein. Scotty vermittelte ihm 
Insiderwissen. 


Er hatte Jomo C. wegen der Schnapsladen-Überfälle 
hopsgenommen. Jemand hatte sich als Marsh ausgegeben. 
Der falsche Marsh gab Hinweise auf einen Schnapsladen- 
Überfall und auf ein bedeutendes Waffenlager. Was Marsh 
im Ghetto gefährdete. Wie Marsh nur allzu bekannt. Marsh 
wusste, dass Jomo den Dr.-Fred-Mord und den Mord an 
seinem Verbrecherkumpan gestanden hatte. Eines 
allerdings wusste Marsh nicht. 


Scotty hatte Jomo im Beisein von Dwight Holly in die Mangel 
genommen. Der Lange Dwight hatte Jomos Hiltz-Geständnis 
gehört. Bei Scottys zweiter Nummer war er nicht dabei 
gewesen. 


Das L.A.-County-Gefängnis. Im Isolationszellen-Block. In 
Jomos Ein-Mann-Zelle. 


Jomo hatte nun Angst vor ihm. Jomo nannte ihn »Mr. 
Scotty«. Jomo brach nach zwei Nierenschlägen ein. 


Er sagte, ein »Zwischenträger« habe ihn auf den Hiltz- 
Überfall hingewiesen. Du wirst einen Luftschutzkeller finden. 
Stiehl das Bargeld. Bring Dr. Fred nicht um. Warne Dr. Fred. 
Er solle kein Sterbenswort über Februar '64 verlauten 
lassen. Er wird dich schon verstehen. 


Jomo wusste nichts vom Überfall. Das hatte Scotty sicher 
ermittelt. Weiter sagte Jomo nichts. Jomo weigerte sich, den 
Namen des Zwischenträgers zu verraten. Zwischenträger: 
ein Geheimdienstbegriff. 


Scotty machte Druck. Scotty prügelte mit dem 
Gummischlauch auf Jomo ein. Jomo schrie und hielt dicht. 
Scotty schlug zu heftig zu und tötete Jomo. Scotty richtete 
ein im Klowasser getränktes Bettlaken her und täuschte 
einen Selbstmord vor. 


Marsh bekam Schüttelfrost. Junge, hab ich dir Angst 
gemacht. Scotty mischte ihm einen Highball und schaufelte 
ihm frische Fri-tos auf den Teller. 


Das stärkte ihn. Er erzählte den Rest seiner Geschichte. 


Der sich in Schuldgefühlen suhlende Wayne Tedrow. Seine 
Suche nach Reginald Hazzard. Der Junge sah aus wie der 
dritte Mann. Marsh hatte gerade eine LVPD-Akte überprüft. 
Der Junge verstand was von Chemie. Marsh hatte darüber 
nachgedacht. Ein altes Gefühl tauchte wieder auf: Die tief 
verbrannten Leichen wiesen auf chemische Kenntnisse hin. 
Wie die Kapseln und die chemischen Verbrennungen - was 
Scotty einleuchtend fand. 


Er tunkte ein Frito ein. »Wir müssen die Blutgruppe des Haz- 
zard-Jungen rauskriegen.« 


Marsh zeichnete Dollar-Zeichen in die Luft. Scotty ein 50/50- 
Zeichen. »Das kann lustig werden«, sagte Marsh. 


(Los Angeles, 08.12.70) 


Chick Weiss stand auf Neger-Kunst. Afro- und Insel-Produkte. 
Fruchtbarkeitsfetische und armlose Wächtergeister mit 
Flügeln. 


Sie stellten sein Büro zu. Türstopper und Schreibtisch- 
Nippes. Geschnitztes Holz mit tiefliegenden Augen. 


Crutch und Phil hatten sich Stühle hergeholt. Ein Zulu-Gott 
stand zwischen ihnen. In halber Lebensgröße. Mit 
dreiendigem Pimmel. Die Funkelsteinaugen wirkten billig. 


Chick bereitete eine Panatela vor. Er hatte einen 
Zigarrenschneider in Form einer schwarzen Göttin. Er 
spreizte ihre Beine, steckte die Zigarre rein und schnitt die 
Spitze ab. Er drückte auf einen Knopf. Aus ihrem Mund 
schoss eine Flamme. 


Phil fand das toll. Crutch sah weg. Chick räumte Platz frei 
und schwang die Füße auf den Schreibtisch. 


»Kamera-Arbeit. Papa ist Reklametafel-König und Mama eine 
Flower-Power-Maid. Papa ist eng mit dem LAPD verbandelt. 
Einer seiner Kumpels hat ihm ein Überwachungsband vom 
Love-in im Griffith Park gezeigt. Mama beim Ringelpiez, 
während sie's einem Kerl mit dem Mund besorgt. Papa holt 
Clyde, damit der's ihm heimzahlt. Sie treiben's jeden 
zweiten Dienstag im Sunset Breeze Motel. Ich will, dass ihr 
vorsichtig reingeht. Richtiger Film, Bubbies. Keine Schnell- 
Schnappschüsse.« 


Crutch stand auf. Phil, der einen Kater hatte, schwankte 
beim Aufstehen. Er stolperte in den Zulu-Gott. Der ein paar 
Pailletten von seinem Pimmel verlor. 


»Raus mit euch, ihr Scheiß-Barbaren«, sagte Chick. »Was 
erlaubt ihr euch für Frivolitäten mit unbezahlbarer Kunst.« 


Der Tag war heiß. Phil bestach den Mann am Empfang. 
Crutch verschaffte sich Zugang zum Fick-Zimmer und setzte 
die Klimaanlage außer Betrieb. Sie würden das Fenster 
aufmachen, um frische Luft zu bekommen. Die Kameralinse 
würde reinpassen. Phil zufolge stand Chick auf 
Überwachungsfilme. Er hatte eine ganze Bibliothek. Er sah 
gewöhnlichen Frauen und Männern liebend gern beim Ficken 
zu. Was illegal und unethisch war. Und Chick schnurz. Er 
hatte was zu melden. Er veranstaltete Intim-Film-Pa rtys für 
die L.A.-Elite. 


Sie überwachten das Haus aus dem Wagen. Phil quetschte 
Crutch wegen seiner jüngsten Abenteuer aus. Er hielt die 
Klappe. Bungalow 6 war ihr Ziel. Die Bungalows daneben 
waren Hippie-Buden. Die Leute spielten den ganzen Tag 
laute Rockmusik. Das bedeutete Zusatz-Deckung. 


Crutch trank Kaffee. Phil 15ler Rum. Sie tratschten und 
schwatzten über den Jungboxer Mando Ramos und dessen 
Siege im Olympia Freddy O. hatte Tiger-Taksi gekauft - 
ausgerechnet. 


Phil Iud die Kamera. Der Zielwagen erschien. Die Frau und 
ihr Hippie-Liebhaber gingen in Bungalow 6. 


Crutch blitzte sie. Seine Kamera zeichnete Datum und 
Ankunftszeit auf. Phil schleppte die Filmkamera zum 
Fensterspalt. 


Er steckte die Linse rein. Er ließ die Kamera laufen. Eine 
neue Filmrolle war eingelegt. Achtung, Aufnahme, mit 
Störenfried. 


Die Kamera filmte lautlos. Das war cool. Bilder reichten bei 
einer kalifornischen Scheidung aus. Die Frau und der Hippie 
waren /laut. Crutch hörte es trotz der gottverdammten 
Rockmusik. Kameramann Phil steckte sich Ohrstöpsel rein. 


Crutch versuchte zu dösen. Das »fick-mich«, »fick-mich« 
störte. Chicks gottverdammte Statuen. Rote Augen aus 
Funkelstein-Kristall. Flügel, wo Arme sein sollten. 


Die Tür des Liebesnests öffnete sich. Phil zog die Kamera 
raus und duckte sich. Die Frau und der Hippie bestiegen ihre 
Schlitten und machten, dass sie wegkamen. Phil trug die 
Kamera rüber. 


»Sie haben Neunundsechzig gemacht. Ich habe das 
Scheidungsbild und die Nummer auf ein Take bekommen. 


Chick wird zufrieden sein.« 


»Du bist ein Versager«, sagte Crutch. 


Phil fasste sich an den Schritt und grinste. 


Sie hatte ihre Karte früh geschickt. Weihnachten war erst in 
ein paar Wochen. Diesmal: Poststempel Amarillo, Texas. 


Crutch steckte den Fünfer ein. Crutch legte die Karte in 
seine Aktenablage. Von '55 bis '70 - sechzehn Karten 
insgesamt. Margaret Woodard Crutchfield deckte die halbe 
USA ab. 


Sein Kleiderschrank steckte voller Akten. Er hängte seine 
Kleider ins Badezimmer. Sein Fall füllte allein hier sechs 
Kisten. Er hatte neun Kisten in der Innenstadt verstaut. 


Er sah zum Fenster hinaus. Die Weihnachtsdekorationen 
hingen bereits. Ja, es ist ein Ritual. Ja, du solltest gehen. 


Er hatte die Rote Flagge aus Waynes Aktenablage 
gestohlen. Er hatte sie an sein Armaturenbrett geklebt. Er 
hatte seine Joan-Bil-der zerrissen. Um die Rücknahme der 
Verhexung zu bewirken. Hancock Park ohne Joan-Bilder war 
tot. Er brauchte sie als Gegengewicht. 


Seit acht Monaten zu Hause. Anhaltendes Trauma. Er kann 
immer noch nicht schlafen. Er kann nicht an seinem Fall 
arbeiten. Seine Albträume sind banal geworden. Barbiturate 
fangen sie auf. Er arbeitet für Clyde und springt zeitweise 
als Taxi-Chauffeur ein. Freddy Otash hatte Tiger-Taksi 
gekauft. Wayne Tedrow hatte alle Barreserven abgezogen. 
Freddy hatte die Firma billig bekommen. 


Ein Zentrum schwarzen Lebensstils. Für Musiker, Militante 
und Motown-Größen, die was erleben wollten. Sonny Liston 
kreuzt auf. Rock Hudson jagt in Tiger-Limousinen schwarze 
Ständer. Redd Foxx bringt Koks und Negerküsse. Die weißen 
Fahrer tragen Smokingjacken mit Tigerstreifen. Die 
Schwarzen genießen die umgekehrten Sklavenrollen. 


Sein Fall, Waynes Fall, der Überfall. Drei Fälle, die zu einem 
verschmolzen. Er hatte Waynes Aktenhort im April gesichtet. 
Und seitdem nichts mehr unternommen. Nur darüber 
nachgedacht. Und versucht, eins mit dem anderen zu 
verbinden. 


Von L.A. zur DOM und Haiti. Und zurück. Er sucht Gretchen 
Farr. Die Fred Hiltz abgezockt hat. Die sich auch Celia Reyes 
nennt. Die Joan küsst. Er sieht das Horror-Haus. Leichenteile, 
Voodoo-Puder, grünes Glas. Celia hat Beziehungen zur DOM. 
Celia hat ein codiertes Buch. Monatelanges Code-Knacken. 


Erfolg. Die Bücher-Symbole entsprechen den Todeshaus- 
Symbolen. Er identifiziert das Opfer: Maria Rodriguez 
»Tattoo« Fontonette. 


Joan und Celia sind tiefrot. Tattoo verrät die Gute Sache. Sie 
endet tot im Horror-Haus. Celia hat was mit Sam G. Sie will 
die Kasino-Baustellen hochgehen lassen. Der Spinner Wayne 
kommt ihr zuvor. Er gerät in Gangsterkreise. Er verwanzt 
Sams Hotelzimmer Er schmuggelt Rauschgift mit Luc 
Duhamel. Luc zombifiziert ihn. Er hört »lose Smaragde«, 
»1964«, »Laurent-Jean Jacqueau«. Alles hängt mit allem 
zusammen. 


Er ist zurück in L.A. Er arbeitet bei Dwight Hollys FBl- 
Nummer mit. Er verwanzt Marsh Bowen. »Marsh, hier spricht 
Leander James Jackson.« Das heißt, er ist Laurent-jJean 
Jacqueau. 


Alles hängt mit allem zusammen. Marsh wohnte damals an 
der 84th, Ecke Budlong. Heute ist Marsh eng mit Scotty B. 
Ihr Friedenspakt ging dem »Schwarz-militanten 
Feuerwechsel« voran. 


Waynes Akte. Eigenartige Smaragd-Geschenke. Reginald H., 
lange verschwunden. Reggie verlässt Vegas zwei Monate vor 
dem Überfall. Der Junge versteht was von Chemie. Der 


Junge studierte haitianische Kräuter. Joan unterrichtete 
Reginald an der Freedom School. Joan holte ihn aus dem 
Knast. Im Dezember '63. Der Überfall steht bevor. 


Joan ist überall. Sie ist Dwight Hollys Informantin und 
wahrscheinliche Liebhaberin. Dwight ruht sich in einer 
Gummizelle aus. Wo ist Joan und wieso kann ich sie nicht 
finden? 


Crutch fuhr zur 2nd, Ecke Plymouth. Danas 
Weihnachtsbeleuchtung hing bereits. Der Baum stellte das 
Vorderfenster zu. Geschenke stapelten sich bis zu den 
Ästen. 


Kitschige Musik - Ray Connif -, ihr übliches 
Weihnachtsgedudel. 


Er hatte ihr bei Bullock einen Kaschmirpullover gekauft. 
Schwarz, mit Zopfmuster. Mit Elchhornknöpfen, die in kleine 
Schlaufen passten. 


Als Weihnachtsgeschenk verpackt. Er ging zur Tür und legte 
ihn auf den mit »Willkommen« bedruckten Fußabtreter. Er 
klingelte und machte, dass er wegkam. 


Radikaler Schick: 


Vier Tiger-Taksen fuhren vom Parkplatz los. Crutch sah 
Francis Truffaut, ein paar schwarze Kerle und Hanoi Jane 
höchstselbst. Eine Tiger-Stretch-Limousine fuhr vor. Mit Phil 
Irwin am Steuer. Dessen Tiger-Smoking den ganzen Sitz mit 
Möchtegern-Pelz versah. Die Passagiere: Chick Weiss, Cesar 
Chävez und Leonard Bernstein. 


Die Limo düste nach Süden. Crutch ging in die Baracke. Fred 
O. arbeitete am Schaltbrett. Redd Foxx schnüffelte Koks. Milt 
C. hatte Junkie Monkey auf dem Schoß. Sonny Liston paffte 
Marihuana. 


» 8. März, Jew York City «, sagte Junkie Monkey. » 
Muhammad Ali gegen Smokin' Joe Frazier. Sehen Sie's auf 
Bezahl-TV bei Ti-ger-Taksi, dem Sitz der Mohren-Mafia.« 


Sonny blies Rauch in Junkie Monkeys Gesicht. Milt ließ Junkie 
würgen und husten. 


»Ali ist ein verweichlichter Dienstverweigerer, Islam eine 
Rinnstein-Religion. Ali lässt sich von Gamal Abdel Nasser 
und dem (/«werten Elijah Muhammad in den Arsch ficken.« 


Redd Foxx heulte. Weißes Puder und Schnodder flogen 
durch den Raum. Fred O. grunzte. Crutch machte Haha. 


Sonny packte ein Morphium-Zäpfchen aus. Schnelle Hände: 
Er wühlte in seinen Hosen und steckte es sich in den Arsch. 


»Komm, Kleiner. Du fährst mich nach Vegas.« 


Der Champion nickte bei San Berdoo ein und war bei 
Barstow besinnungslos. Crutch kam mit Dexedrin durch die 
Nacht. Die 1-15 war ausgestorben. Crutch fuhr 170. Die 
Wüste war eiskalt. Sechs Zillionen Sterne funkelten. 


Das Radio summte leise. Die Berge versauten den Empfang. 
Crutch bekam eine Reihe von Oldies rein. Jugend-Hits aus 
den Sechzigern. Magical Mystery Tour für Spanner. 


Die Musik riss wieder ab. Crutch schaltete das Radio aus. 
Sonny jaulte wie ein Hund, der im Schlaf träumt. 


Crutch überprüfte den Rückspiegel. Sonny lag flach, die 
Füße aus dem Fenster. Sand wehte in den Wagen. Sonny 
sagte: » Scheiße.« »Geht's Ihnen gut, Champ?« 


»Nenn mich nicht >Champ<. >Champ< heißen die 
kaputtgeschlagenen Sparringspartner auf der 
Säuferstraße.« »OK, Boss.« 


Sonny zündete sich eine Zigarette an. Er verbrannte den 
Filter, ließ das Zündholz fallen und versuchte es noch mal. 


Nach sechs Wischs erhielt er Feuer. 


»Ich habe gesehen, wie Sie Wayne Bethea geboxt haben«, 
sagte Crutch. »Sie haben ihn scheiß-weggeputzt wie nix.« 


Sonny gähnte mit sperrangelweit geöffnetem Mund. »Ich 
hab mal 'nen Burschen namens Wayne gekannt. Der 
andauernd schwarze Kerle umgelegt hat, die er gar nicht 
umlegen wollte. Der Junge hatte keinen Hass auf niemand 
und geriet trotzdem immer wieder in die Scheiße. Er 
versuchte Nigger zu finden, die er umlegen, und welche, die 
er retten wollte, und die Frau, mit der zusammen war, 
meinte, das käme aufs gottverdammt selbe raus.« 


Sie erreichten einen Hügel. Der Vegas-Strip erschien. 
Farbige Lichter, von Finsternis umgeben. 


»Bring mich zum Sands. Ich treff ein paar Leute«, sagte 
Sonny. 


Crutch gab Gas. Er fühlte sich neu verhext und ent-hext. 
Sonny steckte ihm drei Rote Teufel in die Smokingjacke. Das 
Tiger-Jackett war völlig verfilzt - Fellknäuel bis zum 
Gehtnichtmenhr. 


»Kehr nicht gleich um. Park irgendwo und ruh dich aus.« 


Es war 04:00. Auf dem Strip herrschte Hochbetrieb. Viele 
Taxen und Golf-Karts unterwegs. Die Golf-Karts hatten 
eingebaute Bars. Die Passagiere tranken Cocktails, die 
Fahrer fuhren Zickzack. 


Crutch hielt beim Sands an. Sonny steckte ihm einen 
Hunderter zu und rubbelte ihm das Haar. Der Coffee Shop 
hatte eine gläserne Front. Die Leute sahen die verrückte 
Limousine und brüllten vor Lachen. 


Sonny stieg aus. Die Leute winkten. Er schwankte in den 
Coffee Shop. Mary Beth Hazzard kam rüber und umarmte 
ihn. 


Das Dexedrin neutralisierte die Roten Teufel. Er parkte die 
Limousine unter dem Stardust und lag bis Mittag rum. Das 
Tiger-Jackett haarte. Fusseln juckten in der Nase. Die Seele 
tat ihm weh. 


Er ließ das Schlafen sein und entschied sich für 
Pfannkuchen. Eine kleine Portion und Kaffee belebten ihn. 
Tu's, du Arsch. Wenn nicht, wirst du erneut zombifiziert. 


Er fuhr zur Hotelarbeiter-Gewerkschaft. Die Limousine nahm 
zwei Parkplätze ein. Man sah ihn schräg an. Und fing an zu 
grinsen. Das Tiger-Jackett war zum Piepen. 


Ein Pförtner wies ihm die Richtung. Er ging wie auf 
glühenden Kohlen. Ihre Bürotür stand offen. Sie blickte vom 
Schreibtisch hoch. 


»Das mit Wayne tut mir leid«, sagte er. Sie legte den Stift 
ab. 


»Er hat mich vor einigem zu warnen versuchts, sagte er. Sie 
rückte die Schreibtischunterlage zurecht. »Ich sehe, was 
andere nicht sehen«, sagte er. »Ich weiß, wie man Leute 
findet.« 


Sie öffnete die Handtasche und kramte einen Schlüsselring 
hervor. 


(Los Angeles, 11.12.70) 


Die Mädchen jagten dem Hund eines Nachbarn nach. Er sah 
von zwei Häusern entfernt zu. 


Dina war schnell. Ella stapfte wie ein Kleinkind. Der Hund 
rannte ausweichend im Kreis. Ella stürmte vor, fiel um und 
stand wieder auf. Der Vorgarten setzte ihnen Grenzen. Seine 
Stofftiere lagen auf der Veranda. 


Dwight schob seinen Sitz zurück. Der \Wagen war 
vollgestopft: Tinkturen, Lösungsmittel und Pinsel. 


Notizblöcke verschiedener Hersteller. 


Er hatte Silver Hill vorzeitig verlassen. Er fing nächsten 
Monat mit seiner FBl-Arbeit an. Joan verstand den Plan. Sie 
hatte sich ihm mit ganzem Herzen verschrieben - der 
Glaube siegt. 


Nixon hatte ihn gestern angerufen. Wie war Ihre Ruhepause? 
Ferien? Kur? Willkommen zurück - und, ganz nebenbei... 


Der Präsident stellte einen Operationstrupp zusammen - vier 
Einbruch-Spezialisten. Dwight lehnte ab. Der Präsi reagierte 
verletzt. Dwight empfahl Howard Hunt von der CIA. 


Ella fing den Hund. Er stupste sie mit seinen Pfoten um und 
leckte sie ab. Ella strahlte und lachte. 


Karen stieg ins Auto. Sie stießen sich die Arme, als sie sich 
seitlich umarmten. Sie kamen sich ständig mit den Beinen 
ins Gehege. 


Sie fanden zueinander und beließen es dabei. Die Mädchen 
schauten rüber und winkten. 


Karen hielt sein Gesicht in ihren Händen: »Du siehst 
unverändert aus.« 


»Du siehst besser aus.« 


»Ich dachte, du wärst dick und rund von all dem Kuchen, 
den ich dir geschickt habe.« 


»Das meiste haben meine Ziegen gefressen.« 


Karen zog die Knie an. »Mein Mann ist im Hinterhof. Ich 
muss gleich wieder gehen.« 


»Ende der Woche?« 
»Ja.« 
»Im Beverly Wilshire?« »Da sag ich nie nein.« 


Sie verschränkten die Hände auf dem Lenkrad. »Mr. Hoovers 
neuer Schmutzsammlers«, sagte Karen. »Nach zehn Minuten 
werde ich dich bitten, Akten zu löschen.« 


»Und wieso nicht nach fünf? Du weißt, dass ich's tue.« 


Karen lachte. »Du willst was. Ein improvisierter Besuch nach 
so vielen Monaten passt einfach nicht zu dir.« 


Dwight rubbelte ihre Knie. »Ich denke, du solltest ein Team 
zusammenstellen. Es gibt ein FBl-Aktendepot in Media, 


Pennsylvania. Ich denke, du solltest im März zuschlagen. 
Dort lagern mindestens zehntausend Überwachungsakten. 
Du könntest sie stehlen und dabei die Schikanen-Politik des 
FBI bloßstellen.« 


Karen zündete sich eine Zigarette an. »Ich traue meinen 
Ohren nicht.« 


»Solltest du aber.« 


»Und das ist deine Idee? Das kommt nicht von -« »Nicht 
jetzt, bitte.« 


»Keine Waffen, weder beim Einstieg noch bei der Flucht.« 
»Richtig.« 


»Und du wirst mir mehr sagen. Gerade so viel wie nötig.« 
Dwight nickte. »Ja, und zwar bald.« 


Ella fiel um und schlug sich die Knie an. Sie begann zu 
plärren. »Ich muss gehen«, sagte Karen. »Liebst du mich?«, 
fragte Dwight. »Ich werd's mir überlegen«, sagte Karen. 


Akten: 


Das Aktenlager war groß wie ein Hinterhof. Hohe Gestelle, 
tiefe Gestelle, Zugang mit Rollleitern. Politische Akten, 


kriminelle Akten, bürgerliche Akten. Informanten-Akten. 
Überwachungsakten, Tratsch-Akten und allgemeine 
Schmutz-Akten. 600 000 Akten insgesamt. 


Alle indexiert. Mit angeketteten Index-Bänden vor jeder 
Gestellfront. 


Dwight ging die Aktenregale ab. Die Leitern hingen an 
gefetteten Laufrollen. Dreieinhalb Meter hohe, am Boden 
festgeschraubte Aufbauten. Zwölf Aktenregale pro Gestell. 
Vierundzwanzig Gestelle insgesamt. 


»Du bist zu früh. Fast einen ganzen Monat, eigentlich.« 
Dwight wandte sich um. Jack Leahy lehnte an einer Leiter. 


»Du wirst den Job hassen. Die Akten zeigen Mr. Hoover nicht 
von seiner besten Seite.« 


»Du musst der politisch unverschämteste Sonderagent des 
FBl sein. Wie hast du dich so lange halten können?« 


»Anwalts-Glück. Stattdessen Bürgerliches Recht? Na 
komm.« 


Sie schüttelten sich die Hände. Jack saß auf einer 
Leiterstufe. 


»Ich hab dich seit dem Hiltz-Fall und der Anfangsphase von 
BÖÖÖÖSER BRUDER nicht gesehen.« 


»Zweimal Schwein gehabt und zweimal nicht erwischt.« 
»Ja, aber zu einem gottverdammt hohen Preis.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Da möchte ich lieber nicht 
darüber reden.« 


»Wer will's dir verdenken? Das alte Mädchen, dfrittklassige 
Militante und Scotty Bennett auf einmal? Ich wäre lang vor 
dir eingebrochen und hätte eine Pause eingelegt.« 


»Lass gut sein, Jack. Was war, war.« 


Jack hustete. »Was soll's, du weißt, wie's geht. Du 
überwachst die allgemeinen Schmutz-Akten und ergänzt sie 
mit Informanten-Nachrichten. Du kriegst es mit Bullen zu 
tun, mit Kriminellen, die auf einen Gefallen aus sind, mit 
Reportern, Abhörspezialisten, Kellnern, Türstehern, 
Wheelmen, Geldeintreibern, Hotelmitarbeitern, Barhockern 
und jedem erbärmlichen Kerl auf Gottes weiter Welt, der 
einem anderen eins reinwürgen möchte. Versuch zu wenig 
für den Dreck zu bezahlen. Das alte Mädchen will den 
Scheiß, aber zu Ausverkaufspreisen.« 


Dwight musste niesen. Der Aktenraum war zu stark gekühlt. 
Trockene Luft half gegen Papierfraß. 


»Betreibt ihr regelmäßige Lauschposten?« 


Jack rollte die Augen. »Wir haben Fickabsteigen und 
Hotelsuiten verwanzt. Duke Wayne schaut in Chicago vorbei. 
Der Türsteher beim Drake ruft beim Sonderagenten von 
Chicago an. Und bevor der Duke Papp sagen kann, wird er 
ins Penthouse hochgestuft. Ein Jammer, dass es verwanzt 
ist. Der Duke hat übrigens eine Schwäche für 
Weiberklamotten. Er trägt ein überlanges Bast-röckchen in 
Sondergröße.« 


Dwight lachte. »Noch was, das ich wissen muss?« 


»Die Hälfte aller Schwuchtelsaunen in L.A. sind verwanzt. 
Das alte Mädchen hat mal einen Stadtrat in einer Klitsche 
bei La Cienega erwischt, seitdem lässt er neun Horchposten 
rund um die Uhr betreiben.« 


Dwight holte eine Akte hervor und blätterte sie durch. 
Johnnie 


Ray lutscht einen Schwanz in Ferndell Park. Der 
Abgelutschte ist ein FBl-Informant. Lana Turner besorgt's 


schwarzen Schwestern, ca. '54. Eine Informantin ruft aus 
Sultan Sam's Sandbox an. 


»Wie geht's dem alten Mädchen gesundheitlich?«, fragte 
Jack. »Ich hab ihn letzten Monat in Washington gesehen. Er 
sah gespenstisch aus. Ich hatte mal 'ne Informantin namens 
>Jean die böse Königin. Muss die lang verloren geglaubte 
Schwester des alten Mädchens gewesen sein.« 


Der Jungmänner-Puff von Liberace. Danny Thomas war sko- 
pophil, Peggy Lee eine Nymphomanin. Sol Hurok leckte gern 
Mosen. James Dean, der Masochist - der »Menschliche 
Aschenbecher. 


Dwight legte die Akte zurück. Randbemerkungen blieben 
haften. Ava Gardner und Redd Foxx. Jean Seberg und jeder 
zweite der Black Panther. 


»Amüsier dich, Dwight. Ich habe dem alten Mädchen gesagt, 
dass wir in einer swingenden Neuen Welt leben, aber er will 
mir einfach nicht glauben.« 


Er mietete eine Notunterkunft. Ein Arbeits- und Schlafraum 
für alle Fälle. In der Nähe des Tarnbüros und von Karens 
Wohnung. Er und Joan hatten Schlüssel. Dort bewahrten sie 


ihre Ausrüstung auf. Der Bungalow überblickte Karens 
Straße. Er konnte den Mädchen beim Spielen zusehen. 


Baxter und Cove waren in der Nähe. Zwei Blocks entfernt, 
mit dem Feldstecher beobachtbar. 


Dwight parkte und schleppte Kisten rein. Er hatte Zeit zum 
Brüten. Er sollte Joan später im Statler treffen. Die 
Notunterkunft war eine Verschwörer-Höhle. Wohnzimmer, 
Küche, Badezimmer, Matratze fürs Nickerchen 
zwischendurch. 


Er zog einen Stuhl auf die Terrasse. Er richtete den Bausch- 
8c-Lomb-Feldstecher gegen Süden. Karen ging über den Hof. 
Dina und Ella jagten Katzen hinterher. 


Karen wirkte verhärmt. Sein Angebot hatte sie überrascht. 
Sie weiß, dass dies nur eine beigeordnete Operation ist. Sie 
weiß, dass die hauptsächliche Operation bedeutend wird. Er 
kann ihr nicht sagen, worum es geht. Wir werden Mr. Hoover 
töten und die Schuld auf Marsh Bowen schieben. 


Wir werden eine Konvergenz manipulieren. Marsh wird durch 
eine gefälschte Dokumentenspur belastet. Die im Jahr null 
beginnt und weit über das Jahr 2000 hinausweist. Wir 
werden einen professionellen Schützen engagieren. Bob 


Relyea hat Martin Luther King erschossen. Er soll erneut 
schießen. Der Attentäter ist ein homosexueller schwarzer 
Polizist. Er erschießt das Primärsymbol weißer Autorität 
seiner Epoche und beendet unmittelbar darauf sein eigenes 
Leben. Eingeschmuggelte Akten verweisen auf eine 
verfehlte Öffentlichkeitspolitik. Marsh Bowen wurde von 
politisch motiviertem Wahnsinn verzehrt. Das FBl stiftete ihn 
an und setzte ihn als verdeckten Ermittler ein. Er durchlebte 
eine radikale Verwandlung. Zugleich versuchte er, die 
Situation auszunutzen. Er war von sexuellen Dämonen 
besessen, die peinigende Scham erzeugen. Der »Schwarz- 
militante Feuerwechsel« hinterließ zwei tote Kinder. Der 
ehrenvolle Neubeginn von Marsh Bowens Polizeikarriere 
wurde mit getöteter Unschuld erkauft. Mr. Hoover hat den 
Gesamtzusammenhang geschaffen. Special Agent Dwight C. 
Holly hat ihn umgesetzt. 


Wir werden ein Marsh-Bowen-Tagebuch führen. Das die sich 
anbahnenden Veränderungen und den psychischen 
Zusammenbruch eines brillanten schwarzen Mannes 
schildert. Eintragungen werden seine eigenartige 
Freundschaft mit Special Agent Holly beschreiben. Agent 
Holly hat sich Marsh Bowen gegenüber offenbart. Er hat den 
Krieg des FBI gegen die Bürgerrechtsbewegung beschrieben 
ebenso wie Mr. Hoovers fanatische rassistische Vorurteile. 


Das Mordkomplott gegen King sollte nicht erwähnt werden. 
Das würde den Schock von Mr. Hoovers Tod neutralisieren 
und apokalyptische Folgen haben. Die fiktive Holly-Bowen- 
Freund-schaft würde weitreichend sein. Sie würde eine Welt 
der Schuld und Hoffnung beschreiben. Das Tagebuch würde 
einen Lehrplan beinhalten. Es würde Leser zu einer 
Schwemme von bereits bestehenden FBl-Akten führen. Die 
Akten würden zahllose banale Einzelheiten zu einem 
furchterregenden Gesamtzusammenhang bündeln. Grand 
Jurys würden Marsh postum anklagen. 
Verschwörungstheorien die ganze politische Welt ergreifen. 
Jede reale und imaginäre Spur würde zu Mr. Hoover und 
dessen Legat des Hasses zurückführen. 


Mr. Hoover war bereits diskreditiert. Seine Anti-King- 
Schimpfkanonaden waren ins öffentliche Bewusstsein 
gedrungen. Im Vergleich dazu waren sie unerheblich. Sie 
waren nicht schockierend genug. Das hier würde zum 
Großereignis werden. Auf das man mit ungläubigem 
Staunen reagieren würde, gefolgt von tragisch resignierter 
Akzeptanz. 


Mit ihm als entscheidendem Kronzeugen. Mit Vorladungen 
vor Untersuchungsausschüsse und Grand-Jurys. Er würde 
vor dem US-Senat Auskunft geben. Er würde beschreiben, 
wie er Marsh Bowen ausgenutzt hatte. Er würde seine 


eigene, mit rassistischen Vorurteilen belastete Biographie 
schildern, peinlich genau seine schwarz-militanten Fauxpas 
beschreiben und den menschlichen Preis veranschaulichen. 


Er würde seine Freundschaft mit Marsh offenlegen und den 
sich spiegelbildlich entsprechenden seelischen Druck eines 
weißen und eines schwarzen Mannes mit der gebotenen 
Eindringlichkeit schildern. Er würde Marsh nachsichtig mit 
der distanzierten Liebe beschreiben, die man für den 
eigenen Widergänger empfindet. Er würde die Geschichte 
des eigenen Zusammenbruchs ausführen. Er würde sich 
einer intensiven Überprüfung des eigenen Lebens stellen. 


Karens Haus lag einen Steinwurf entfernt. Dwight richtete 
den Feldstecher aus. Ella warf Bauklötze auf Dina. Die große 
Schwester lachte und rannte weg. 


Er hatte Joan von dem Plan erzählt. Sie lagen im Bett. Sie 
hatten ein Gästehaus bei Silver Hill gemietet. Sie zitterte, 
wie er sonst zu zittern pflegte. Er löste bei ihr die 
überwältigende Ehrfurcht aus, die sie immer bei ihm 
ausgelöst hatte. 


Er würde ins Gefängnis gehen. Vier bis sechs Jahre empfand 
er als passend. Schutzhaft, Tennisplätze, Annehmlichkeiten 


für FBl-Informanten. Vielleicht gab es sogar ein paar Tiere, 
um die er sich kümmern könnte. 


»Nimm die«, sagte Joan. »Die helfen dir beim Schlafen.« 
Zwei braune Kräuter-Kapseln. 


Sie betäubten nicht. Sie ließen ihn irgendwo dazwischen 
schweben. Joan leitete ihn an. Sie legte ihre Hände auf seine 
Brust und ließ ihn synchron mit ihr atmen. Sie begann auf 
Französisch und Spanisch. Er verstand das meiste. Cap 
Haitien, Cotui, Pico Du-arte. Puerto Plata, Saint-Raphael, EI 
Guyabo. 


Atme durch, ich bin hier, jetzt bist du sicher. Ich sage dir, 
was wir mit Waynes Geschenken gemacht haben. 


Er war im Statler. Das wusste er. Sie hatten vom FBl 
bezahlte Unterkünfte. Joan deckte seine Augen zu und wies 
ihn an, sich dahin zu begeben, wohin sie ihn gehen hieß. 


Jeder Cent wurde für den Kampf verwandt. Wir rüsteten vier 
konspirative Häuser aus und kauften Schwarzmarkt- 
Medikamente. Celia bemalte die Wände. Balaguer plante, 
Tiger-Klaue in eine Vergnügungsjacht umzubauen. Vier 
Genossen sprengten den Rumpf im Trockendock in die Luft. 


Wir haben die Slums bei Dajabön aus der Luft mit Essen und 
medizinischen Kräutern versorgt. Eine kleine dortige Sekte 
hat Wayne Tedrow kanonisiert. Sie tragen Zeitungsfotos von 
ihm auf spitzen Hüten. Über Wayne ist ein Traummythos 
entstanden. Die Menschen glauben, dass Männer mit 
Flügeln ihn ermordet und zum Märtyrer gemacht haben. 


Sei du nur still, ich weiß, dass du es siehst, ich weiß, dass du 
ihn geliebt hast. Wir ehren die Toten dadurch, dass wir sie 
uns vorstellen. Der Glaube siegt. 


Celia hat einen Waffenschmuggel organisiert. Wir haben 
Waffen in Kuba gekauft und sie nach Port-au-Prince 
geschafft. Ich habe Insassen aus dem La-Victoria-Gefängnis 
ausgekauft und ihnen gefälschte Ausweise und Waffen 
besorgt. Geld ist auch an Konvertiten bei La Panda 
gegangen. Sie haben Gefängniszellen offen stehen lassen 
und Akten vernichtet. Ein junger Mann, den Wayne vor 
Schaden bewahrte, hat seine Schuld voll bezahlt. Er hat 
sechs La-Banda-Folterknechte in einem Hurenhaus in Borjo 
getötet. Celia hat die Folterkammer unter dem Golfplatz von 
El Presi-dente in die Luft gesprengt. 


Wir haben einige der Unsrigen verloren. Zufällige 
Strafaktionen waren unvermeidlich und sind uns teuer zu 
stehen gekommen. El Jefe ließ Berichte und Sendungen über 


unsere Unternehmungen unterdrücken. Die Nachrichten 
wurden über Druckblätter und geheime Radiofrequenzen 
verbreitet. 


Viele der Sklaven, die Wayne befreit hat, haben sich uns 
angeschlossen. Einige tragen sein Bild um ihren Hals. Es gab 
Scharmützel an der dominikanischen Nordküste. Ein 
Sprengtrupp des Vierzehnten Juni hat die Tiger-Bucht in die 
Luft gejagt. Viele Voodoo-Sekten betrachten die Baustellen 
als heiligen Grund. Viele Leute weigern sich, ihn zu betreten. 
Wir haben zwei Tonton-Ma-coute-Führer und drei bösartige 
Bokurs auf einem Golfplatz bei Ville-Bonheur erschossen. 
Celia ist irgendwo in der DOM oder in Haiti verschwunden. 
Ich kann sie seit Monaten nicht erreichen. Ich kann sie nicht 
finden und meine Suche nicht konsequent durchführen, 
solange unsere Arbeit nicht getan ist. Wenn du einiges oder 
alles gesehen hast und meine Bilder dich geleitet haben, 
versuch jetzt zu schlafen. 


Das Statler stellte Gäste-Bademäntel zur Verfügung. In 
Einheitsgröße. Seiner war zu klein, Joans viel zu groß. 


Sie war zuerst aufgestanden. Der Zimmerservice war 
gekommen und gegangen. Dwight goss Kaffee ein. Joan 
untersuchte Papier. Der Zimmerservice-Servierboy wurde 
zur Werkbank. Das Sofa zum Hörsaalsitz. 


»Wie lassen wir die Dokumente altern?« 


»Zwei Durchgänge im Konvektionsofen. Man behandelt das 
Papier chemisch vor und erhitzt es. Dann wird erst mit Tinte 
oder Schreibmaschine darauf geschrieben.« 


»Wie unterscheiden wir Druck- und Schreibschriften?« 


»Wir schneiden Schablonen und richten unsere Druck- und 
Schreibschrift danach aus.« 


Joan zündete eine Zigarette an. Ihre Augen waren gerötet - 
wenig Schlaf und viel Zigaretten. 


»Das Tagebuch ist entscheidend. Das ist unser Haupttext 
und muss bestimmt gefunden werden.« 


Dwight setzte sich aufs Sofa. »Wir müssen sicher sein, dass 
er nicht bereits ein Tagebuch führt. Wir müssen es ausfindig 
machen, damit wir es uns schnappen und unmittelbar vor 
der Konvergenz austauschen können.« 


»Getippt, richtig? Wir sollten kein handgeschriebenes 
Dokument dieser Länge fälschen.« 


Dwight trank Kaffee. »Richtig. Wenn er eine 
Schreibmaschine hat, kaufen wir eine identische und 


machen da weiter. Ich besorge mir bei meinem ersten 
Einbruch eine Schreibmaschinenprobe.« 


Joan fasste ihn an den Händen. »Scotty Bennett? Er steckt 
jetzt eng mit Marsh zusammen.« 


Dwight zuckte mit den Schultern. »Scotty ist unberechenbar. 
Einerseits ein dekorierter Bulle, andererseits eine brutale 
Sau. Es kommt vor allem darauf an, dass er den von uns 
definierten Gesamtzusammenhang bestätigt. Er hat 
achtzehn bewaffnete Räuber und mindestens ein Dutzend 
Panther getötet, und das gelangt entweder an die 
Öffentlichkeit oder wird verschwiegen, weil es das LAPD in 
gottverdammt schlechtem Licht zeigt.« 


Joan lächelte. »Wie hast du geträumt?« 


Dwight lächelte. »Während du gesprochen hast, sehr 
lebhaft. Danach ein bisschen unruhig.« 


Joan wies auf einen Haufen Streichholzbriefchen. Alles 
Schwuch-tel-Kneipen. Der Tradesman, der Jaguar, der 
Falcon's Lair. Marsh sucht Hollywood ab. Marsh verstaut 
Amylnitrat-Poppers in einem Geheimversteck. 


»Er könnte einen Liebhaber haben, der unserem Profil nicht 
entspricht.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Er ist ein Einzelgänger, er ist 
diskret und ist es jetzt umso mehr, da er gefeiert wird. 
Diesen Monat erscheint er auf dem Umschlag des Eborcy- 
Magazins.« 


Joan drückte ihre Zigarette aus. »Wer schießt?« 
»Ein Klansmann, mit dem ich bereits zu tun hatte.« 
»Kompetent?« 

»Ja.« 


»Das Schwierigste wird sein, die beiden 
zusammenzubringen.« Dwight trank Kaffee. Gut gegen das 
sich anbahnende Kopfwenh. 


»Marsh muss isoliert werden. Das funktioniert nur, wenn er 
aus der Distanz schießt. Der Schütze kann feuern, Marsh 
töten, und die Belastungswaffe hinlegen. Das heißt, es geht 
vor allem darum, eine nachvollziehbare Konvergenz zu 
entwickeln und vernünftige Sichtlinien beizubehalten. « 


Joan nickte. »Es geht um den Vorwand. Darum, dass Marsh 
einen Grund hat, vor Ort zu sein.« 


»Ja«, sagte Dwight. »Und L.A. wäre der beste Tatort. Erstens, 
weil Marsh da wohnt. Zweitens, weil das LAPD mit voller 
Kraft an dem Fall arbeiten und alles zu unterdrücken 
versuchen wird, was dem LAPD peinlich sein könnte. Jack 
Leahy wird das FBl vertreten, ein Mann mit bissigem Witz 
und einer sehr persönlichen Sicht auf Mr. Hoover.« 


Joan massierte seine Schläfen. Sie knetete eine vorstehende 
Ader flach. 


»Das wird Monate in Anspruch nehmen.« 


»Wir müssen die entsprechenden Subtext-Ebenen 
entwickeln. Wir müssen von Anfang an Desinformationen 
einschleusen.« 


»Jede Inkohärenz wird sorgfältig überprüft werden.« 


»Und eine möglichst umfassende und intensive Paranoia 
und weitverbreitetes allgemeines Wunschdenken werden 
dafür sorgen, dass eins zum anderen passt.« 


»Der entscheidende Auslöser«, sagte Joan. »Hast du daran 
gedacht?« 


Dwight ließ die Knöchel knacken. »Da habe ich mich schon 
drum gekümmert. Das FBl hat ein Aktenzentrum in Media, 


Pennsylvania. Mit 10 000 Überwachungsakten. Ein einfaches 
Einbruchsziel.« 


Joan lächelte. »Ein öffentlich gemachter Einbruch?« 


»Ja, als Vorankündigung. Der hoffentlich eine allgemeine 
Empörung zur Folge haben und eine Einführung in Sachen 
FBl-Aktenablagen sein wird, was unseren Vorgang um 
einiges nachvollziehbarer macht.« 


»Je mehr Leute sich mit den Akten befassen, desto mehr 
werden sie sehen und übersehen. Sie werden wirklich nicht 
wissen, wonach sie suchen, daher werden sie sie 
gründlicher studieren, was den Vorgang aufhält und in die 
Länge zieht.« 


Dwight streckte sich. Der Hals tat ihm weh. Er hatte an Joan 
gekuschelt geschlafen. »Karen.« 


»Ja«, sagte Dwight. »Sie führt das Team rein.« Joan zog ihr 
Haar zusammen. »Nun, sie ist sehr gut.« »Ja.« 


»Du darfst ihr nicht sagen, was wir tun.« »Das weiß ich.« 


»Hier gelten zwei unterschiedliche ethische Standards.« 
»Ich weiß.« 


Joan zündete eine Zigarette an. Dwight studierte ihr Gesicht. 
Mehr Stress-Falten. Nun schon mehr graues als dunkles 
Haar. »Wer hat deine Akte redigiert?« »Das sag ich nicht.« 


»Ich will wissen, was dir Schlimmes zugestoßen ist. Ich will 
wissen, wie du das überstanden hast und wie du dich dafür 
schadlos hältst.« 


»Das sag ich nicht.« 


Dwight ließ seine Knöchel knacken. »Du hast Tommy 
Narduno gekannt. Er ist im Grapevine Tavern umgebracht 
worden.« 


Joan starrte ihn an. »Ja, das ist er. Ich bin sicher, dass du 
und deine Kollegen ihn umgebracht haben, so wie er sicher 
war, dass ihr die King-Operation geleitet habt.« 


Dwight starrte zurück. »Sag mir, wie er das rausgekriegt 
hat.« 


»Er hat dich zwei Tage zuvor in Memphis gesehen. Er 
wusste, welche Art Aufträge du für Mr. Hoover durchgeführt 
hast. Er hat gesehen, wie du Bullen in Memphis Umschläge 
zugesteckt hast.« 


Dwight zwinkerte. Smitty's Bar-B-Q. Ein Bulle spuckt 
Tabaksaft, ein Bulle fächelt einen Packen Hunderternoten 
auf, ein Bulle schluckt Kippen. 


»Noch was?« 


»Karen sagte, du seiest den ganzen Frühling über in 
miserabler Verfassung gewesen.« 


»Die Freedom School. Du und Karen kennt euch schon 
lange.« 


Joan lehnte sich an ihn. Er schwitzte. Sein Bademantel war 
pitschnass. 


»Karen und ich kennen uns länger, als du weißt.« 


»Und du hast sie manipuliert, um mich kennenzulernen.« 


»Ja.« 


»Wieso?« 


»Ich wusste es eben.« »Das ist keine Antwort.« 


»Weil ich spürte, dass wir das Gleiche wollten. Weil ich 
dachte, du könntest mir helfen, Mr. Hoover umzubringen.« 


Dwight starrte sie an. Sie berührte sein Bein. Wayne lächelte 
von irgendwoher. Schau, Mama. Keine Angst. 


»Wir sind unabhängig voneinander auf die gleiche Idee 
gekommen«, sagte Joan. »Ich wollte ihn umbringen, seit ich 
ein Kind war, und werde dir nicht sagen, wieso.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 16.12.70. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen SlIfakis, 


Los Angeles, 16. Dezember 1970 


Natürlich werde ich es tun, Ich werde die Aufgabe meinen 
engsten und zuverlässigsten Genossen anvertrauen; keiner 
wird bei der Ausführung zu Schaden kommen. Dwight hat 
mir eine schematische Zeichnung des Aktenzentrums 
verschafft und mich überzeugt, dass das Gebäude nicht 
bewacht sein wird. Die Alarmanlage ist veraltet, und das 
Gebäude liegt ziemlich abseits. Bill K., Saul M, und Anna B.- 
W. haben ihre Teilnahmebereitschaft erklärt, Dwight 
bezeichnet dies als »eine Klarstellungsleistung, an und aus 
sich heraus«. Natürlich stellt er sich naiv, natürlich weiß er, 
dass die Möglichkeit, die illegalen Überwachungstaktiken 
des FBI schonungslos aufzudecken, zu bedeutend erscheint, 
um von mir nicht wahrgenommen zu werden. Er hat das 
Datum auf den 8. März festgelegt. Auf den Abend, an dem 


das Muhammad-Ali-Joe-Frazier-Box-Match stattfindet. Dwight 
meint, die örtlichen Bullen würden sich in Kneipen begeben, 
um am Radio zuzuhören oder auf schwarz angezapften 


Fernsehkanälen zuzusehen, was ihre Konzentrationsfähigkeit 
und Entschlossenheit, auf ungewöhnliche Ereignisse zu 
achten, erheblich vermindern dürfte. 


Meine Genossen bekennen sich entschieden zur 
Gewaltfreiheit. Was ich von Dwight nicht überzeugend 
behaupten kann. Er hat im Gefolge des schwarz-militanten 
Wahnsinns einen Nervenzusammenbruch erlitten und fühlt 
sich mitschuldig. Ich kann dies an seiner immer zärtlichen 
Umgehensweise mit meinen Kindern erkennen. Wäre es nun 
an der Zeit, dass ich ein gewisses Geheimnis lüfte? Zwei 
Kinder sind im Zusammenhang mit dem Drogenhandel zu 
Tode gekommen. Das scheint ihn besonders zu schockieren 
und anzutreiben. Ich sehe, was er tut. Ich halte meine 
Kinder fern und tue mein Bestes, deren Sicherheit zu 
gewährleisten, während ich selbst der Welt recht unbedacht 
begegne. Ich verkörpere den Begriff Hybris weit mehr als 
Dwight; seine Ruchlosigkeit ist traumatisch bestimmt, 
während die meine spirituelle Seiten hat und gar als 
pubertäre Lebenshaltung bezeichnet werden kann. 


Ella ist jetzt fast zwei. Sie nimmt die Stofftiere von Dwight 
überallhin mit. Wie Dina weiß sie, dass sie zwei Teilzeitväter 
besitzt und, was begeisterte Papas betrifft, den Sechser im 
Lotto gewonnen hat. Wenn sie älter sind, werden sie von mir 
eine Erklärung fordern. Ich werde dann sagen, »das war eine 
wilde Zeit«, und mir ziemlich dumm vorkommen. 


Dies ist mein erster Tagebucheintrag seit März. Darin 
beschrieb ich mein Mittagessen mit Joan und den schönen 
Smaragd, den sie mir geschenkt hat, Ich habe immer wieder 
an unsere damalige Unterhaltung denken müssen. Joan 
bezeichnete Träume als übergreifenden 
Bewusstseinszustand, als eine Art Virus, der zwischen 
gleichgesinnten Menschen überspringt, die sich ihre 
Gleichgesinntheit nicht eingestehen mögen, weil sie zu sehr 
fürchten, dabei die Eigenständigkeit preiszugeben. Das 
schien mir nachvollziehbar, obwohl der mystische Aspekt 
Joan gar nicht ähnlich sieht. Viele eigenartige und eigenartig 
surreale Vorgänge machen heute Sinn, weil dies »eine wilde 
Zeit« ist. Unter diesem Aspekt sind Joan und ich Dwights 
Traumführer. 


Ich versuche ihm den Traum des Friedens zu vermitteln und 
bin eifersüchtig darauf, dass Joan ihm den Traum eines 
feurigen Gedankenaustauschs vermittelt haben könnte. 


Wobei Gedanken bei Dwight stets zu Taten geführt haben. 


Mein Mann hat die Stadt vor vier Tagen verlassen. Dwight 
kam jede zweite Nacht vorbei. Ich bin sicher, dass er an den 
Tagen, wo wir nicht zusammen sind, mit Joan schläft. Und er 
ruft mindestens einmal täglich an, um sich mit mir über 
Politik zu unterhalten. Er versucht utilitaristisch zu 
erscheinen, während ihm ständig idealistische Einstellungen 
unterlaufen. 


Ich habe rund um die Uhr von einem hohen Hügel an der 
Baxter Street ein Feldstecherblitzen wahrgenommen. Ich 
habe es zu einem kleinen Bungalow zurückverfolgt und bin 
reingeschlichen. Ich habe die Kleidung im Schrank erkannt. 
Natürlich die von Dwight und Joan. 


Ich habe auf einem Tisch Dokumenten- 
Fälschungswerkzeuge und Schachteln voller Chemikalien 
und Papier gesehen. Ich bete, dass meine Friedensträume 
auf ihre Traume übergreifen und sie davon abhalten, 
weiteren Schaden anzurichten, 


DOKUMENTENEINSCHUB: 18.12.70. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 18. Dezember 1970 


Vergangene Woche habe ich mir einen schwarzen Narren 
wegen Landstreicherei vorgeknöpft. Es lagen Anzeigen 
wegen geringfügiger Vergehen vor, und er verfügte über 
keine erkennbaren Mittel zur Bestreitung seines 
Lebensunterhalts. Ich war im Begriff, ihn festzunehmen, als 
er mich erkannte. Er lächelte und sagte es ganz direkt: »Du 
bist DER MANN.« 


Er hat recht: Ich bin DER MANN. Ich bin ein hochdekorierter 
Polizeibeamter des LAPD; ich bin, laut Ebony-Uagazin, 
»Inbegriff einer neuen schwarzen Maskulinität« und »Favorit 
für den Posten eines zukünftigen Polizeichefs«. Ein 
politisches Amt könne ebenso wenig ausgeschlossen werden 
wie eine Karriere als Fernsehjournalist. Ich erscheine auf 
Titelseiten: bei ££>onyund Jet, und bald auch bei Sepia. Ich 
darf mir nun, im Hinblick auf mein prächtiges neues Leben, 
eine gewisse Großmut gönnen. Und so sagte ich dem 
Vagabunden, »Richtig, Bruder. Ich bin DER MANN« - und ließ 
ihn laufen. 


Ich arbeite im Detective Bureau der Hollywood Division. Ich 
fahre Nachtstreife und koordiniere die Untersuchung der 
aufgenommenen Kapitalverbrechen von Beginn an. Ich 
erhalte bewundernde und hasserfüllte Blicke von Kriminellen 
aller Hautschattierungen und bewundernde und hasserfüllte 
Blicke von meinen Brüdern im Polizeidienst. Ich bin 


sechsundzwanzig und seit drei Jahren beim LAPD. Und 
Sergeant mit einer prestigereichen Aufgabe in der Detective 
Division. Ich bin der heroische Schwarze, der verdeckt 
ermittelt und zwei bösartige, Rauschgift vertreibende, 
letztlich schwarzen-Zeindiicn gesinnte Militanten-gruppen 
zerschlagen hat. Ich bin nicht länger ein tief gesunkener 
Bruder, der um der äußeren Wirkung willen im Dreck leben 
muss. Ich bin von der traurigen Bleibe in Watts in ein nettes 
Haus in Baldwin Hills umgezogen. Man sehe mir die 
Wiederholung nach: Ich bin DER MANN. 


Ich habe vom schwarz-militanten Zeitgeist profitiert, von 
den Größten und den Besten. Die schwarz-nationalistische 
Bewegung ist in Auflösung begriffen. Sie ist landesweit In 
eine Reihe von Anklagen, Prozessen, Verurteilungen und 
vielfältige legale Probleme verwickelt, das Ergebnis 
jahrelanger Polizei-Infiltrierung und innerer Zwistigkeiten. 
Eldridge Cleaver versteckt sich in Algerien. Die Panther und 
US sind aufgrund kleinlicher Prestigekämpfe, allgemeiner 
Unfähigkeit und angeborener Aufsässigkeit untergegangen. 
Die BTAund MMLF sind erledigt. Meine Aussagen haben 
meine Hasch-rauchenden, Schnaps-trinken-den, Huren- 
jagenden Genossen ins Gefängnis gebracht. Wayne Tedrow 
hat mit grandioser Geste den Tod gesucht und ihn in Haiti 
gefunden. Mr. Holly hatte einen Nervenzusammenbruch. Ich 


bin jetzt Im Ghetto gefürchtet. Ich bin ein bekannter V-Mann, 
ein berühmter Wendehals und ein aggressiver Bulle. 


»Du bist DER MANN.« Der bin ich allerdings. 


Ich hänge manchmal bei Tiger-Taksi rum. Der neue Besitzer 
heißt Fred Otash. »Freddy O.« ist ein Ex-LAPD-Mann, ein Ex- 
Privatdetektiv, ein mafioser Glücksjäger und ein Magnet für 
unbegründete Gerüchte. Freddy zieht Nötigungen ab, Freddy 
dopt Rennpferde. Freddy war an den MLK und RFK- 
Anschlägen beteiligt. Ich glaube alles und nichts. Ich bin 
DER MANN. Mit einer neuen, nachweislichen Geschichte und 
zusätzlichem aktuellem Schick, 


Sonny Liston bleibt ein Tiger-Taksi-Stammkunde. Wir 
kommen manchmal zusammen. Er liebt Autorität und ist 
begeistert, dass ich während unserer ganzen Bekanntschaft 
ein Spitzel war. Sonny hat ein ziemlich schlimmes Heroin- 
Problem und vermisst seinen Freund Wayne sehr. Er spricht 
sehnsüchtig von Wayne; ich stimme ihm oft bedauernd zu, 
denn mir lag auch viel an Wayne. Sonny weiß, dass ich 
Wayne bei Tiger-Taksi kannte; Sonny weiß nicht, dass wir 
heimlich zusammenarbeiteten. Die Unterhaltungen mit 
Wayne fehlen mir besonders. Unsere Traumzustände gingen 
für einige glückliche Momente nahtlos ineinander über, und 
wir versuchten zu begreifen, was es damit auf sich hat. 


Mr. Holly fehlt mir nicht. Wir haben seit unserem Treffen vor 
dem »Feuerwechsel« nicht mehr miteinander gesprochen. 
Er kennt eine schöngeredete Version der Ereignisse dieses 
Tages und weiß, dass ich davon profitiert habe. Er will mich 
ebenso wenig sehen wie ich ihn. Mr. Holly erinnert mich an 
den Football-Trainer, in den ich auf der Dorsey High verknallt 
war. Ich fürchtete ihn und sehnte mich zugleich nach seinem 
Respekt und seiner Zuneigung. Ich gelangte zu noch mehr 
Selbsterkenntniss und bin mit der Zeit über ihn 
hinausgewachsen. Adieu, Mr. Holly. Ich habe von Ihnen 
gelernt. Danke fürs Mitnehmen. 


Ich gehe der Neigung diskret und nur außerhalb der Stadt 
nach. Ventura und Santa Barbara sind dafür bestens 
geeignet. Auf der Selma Avenue und dem Hollywood 
Boulevard nehme ich Schwuchteln fest, wofür ich mich stets 
mit Quarzsandhandschuhen ausrüste. Ich habe es mir zur 
Regel gemacht: Jede Schwuchtel, die lispelt oder in meiner 
Gegenwart zu impertinent die Hüften schwenkt, wird 
zusammengeschlagen. 


Ich bin ein Bulle. Ich ziehe eine Reihe von Feindschaften 
unter meinen weißen Bullenbrüdern auf mich. Das macht 
mir nichts. Ich stehe mich gut mit dem einzigen weißen 
Bullen, der zählt. 


Scotty hat mich gefragt, ob mir die toten Kinder zu schaffen 
machen. Ich sagte: »Nicht sehr.« Wir werden uns nie wirklich 
vertrauen, können uns aber ganz gut leiden. Wir haben 
unsere Überfall-Informationen abgeglichen und sind 
übereingekommen: Wir müssen Reginald Hazzard finden. Ich 
habe gestern bei Mary Beth Hazzard in Las Vegas 
angerufen. Ich ließ meinen edlen Schwarzmänner-Charme 
spielen, verwies auf meine Freundschaft mit Wayne Tedrow 
und gab an, über Waynes Suche nach ihrem vermissten 
Sohn informiert zu sein. Ich verwies auf meine LAPD-Ver- 
bindungen und bot ihr meine Hilfe an. Hat Wayne eine Akte 
über den Vorgang angelegt? Hat er den Fall mit ihr 
besprochen? 


Mrs. Hazzard war höflich. Nein, sie hätten sich nicht über 
Reginalds Verschwinden unterhalten. Sie habe die Akte nach 
Waynes Tod weggeworfen. Sie habe sie nicht gelesen. Sie 
wollte nichts wissen. 


Ich rief bei Scotty an. Wir schrieben die Akte ab. Ich 
überprüfte Vegas-Krankenhaus-Akten und brachte Reginald 
Hazzards Blutgruppe in Erfahrung. Ja, sie war AB -. Ja, sie 
passte zum Blut des entkommenen Räubers. 


Scotty führte eine landesweite Nachfrage wegen Reginald 
durch und brachte nichts in Erfahrung. Wir stimmten 


überein: Entweder ist er tot oder er hat das Land verlassen. 
Scotty überprüft jetzt Passanträge. 


Wir haben ein zweites strategisches Treffen anberaumt. 
Scotty hat mir von den letzten prophetischen Worten eines 
Cocktail-Lounge-Räubers erzählt, den er 1963 mit der Flinte 
erschoss. Der Mann hatte die Silver Star Bar auf der 
Oakwood, Ecke Western, überfallen. Scotty schoss ihm beim 
Reingehen in den Rücken. Der Mann hatte nur noch wenige 
Augenblicke zu leben. Er sagte: »Scotty, du bist DER 
MANN.« 


Damit sind wir zwei. 
(Los Angeles, 19.12.70) 


Die Passbehörde hatte was zu bieten. Abgelehnter 
Passantrag Nr. 1189,14.03.64. 


Zweieinhalb Wochen nach dem Überfall. Reggie ist in New 
Orleans. Er beantragt einen Pass, unter eigenem Namen. Er 
hat falsche Ausweispapiere und wird abgelehnt. Das 
Passbüro New Orleans: für seine Schlampigkeit bekannt. Die 
Papiere: gefälscht, garantiert. 


Scotty legte den Hörer ab. Die Wachstube war ruhig. Sein 
Arbeitsplatz aufgeräumt. Er nahm zwei Züge von einer 


Zigarette und drückte sie aus. Er begann intensiv 
nachzudenken. 


Reggie ist der Dreh- und Angelpunkt. Reggie versucht, das 
Land zu verlassen. Er wird in New Orleans abgewiesen. Hat 
er es noch mal versucht? Hat er einen Pass bekommen und 
ist erfolgreich abgehauen? 


Jomo Clarkson, bööööser Neger. Jomo, dem man die Infos 
über Dr. Fred Hiltz steckt. Du gehst den rassistischen 
Motherfucker ausrauben. Du jagst ihm wegen Februar '64 
einen Schreck ein. 


Jomo sagte, ein »Zwischenträger« habe ihm das Rauschgift 
zugesteckt. »Zwischenträger« - reine Nachrichtendienst- 
Sprache. Jomo starb sehr plötzlich, aber man bedenke: 


Eine Frau hatte dem falschen Marsh Bowen souffliert. Sie 
hatte ihn angewiesen, Jomo zu verpfeifen. Eine Frau hatte 
Marsh am Telefon als Schwuchtel verpfiffen. Dwight Holly 
hatte beim ersten Jomo-Verhör zugesehen. Das Wort Frau 
hatte ihn zusammenfahren lassen. 


Scotty zündete eine neue Zigarette an und nahm zwei 
weitere Züge. Die Überlegungen griffen immer besser 
ineinander. 


»Ich rieche Schwein«, sagte Junkie Monkey. »Mir scheint, ich 
sehe einen Riesen-Schweinebraten auf zwei Füßen. Warum 
trägt der Schweine-Motherfucker so 'nen komischen kleinen 
Schlips?« 


Die rumlungernden Brüder lachten. Scotty hob den Hut und 
verbeugte sich. Sonny erstarte beim Koksen. Der 
Dispatcher-Tisch war völlig eingepudert. 


Fred ©. nahm Anrufe am Schaltbrett entgegen. Scotty 
winkte ihn auf den Parkplatz raus. Sie hatten '52 gemeinsam 
Nachtwachen geschoben. Freddy hatte ein Händchen für 
Geld. Freddy hatte es faustdick hinter den Ohren. 


Der Parkplatz musste aufgeräumt werden. Freddy empfand 
die weggeschmissenen Präser und Bierbüchsen als 
persönliche Beleidigung. »Mach's spannend«, sagte Fred O. 
»Das Gespräch kostet mich Geld.« 


Scotty warf eine Magenpastille ein. »Schwuchtel- 
Erpressung. Betrifft einen Homo, dem ich nicht traue.« 


Fred O. stocherte mit einem Q-Tip im Ohr rum. »Ein teures 
Vergnügen. Du brauchst einen Köder, einen 
Wanzenspezialisten und einen, der Schmiere steht.« 


»Ich kann dir fünf Riesen beschaffen.« 


Fred O. wies nach oben. »Zehn«, sagte Scotty. 


»Fünfzehn. Letzte Chance. Weil wir alte Kriegskameraden 
sind, fang ich gleich an und geb dir Zeit, das Geld zu 
beschaffen.« 


»OK«, sagte Scotty. 


»'6/7 hab ich mal 'ne Schwuchtel-Erpressung mit Pete 
Bondurant abgezogen. Wir haben einem Bürgerrechtler das 
Messer an den Hals gesetzt. Vom FBl sanktioniert. Von 'nem 
Kerl namens Dwight Holly finanziert.« 


Scotty rollte mit den Augen. »Ich kenne Holly. Ich will nicht, 
dass er was davon erfährt.« 


»Soll mir recht sein.« 


»An wen denkst du?« 


»Pete und ich hatten Sal Mineo mit einer Mordanklage in der 
Hand. Er wurde sauer auf seinen Schnucki und hat ihn 
aufgeschlitzt. Die Schwuchteln stehen auf ihn. Wir könnten 
ihn erneut einsetzen.« 


Scotty kaute auf seiner Magenpastille rum. »Ich bin Sal mal 
begegnet. Wenn's männlich ist, fickt er's. Und ein Filmstar 


war er zwischendurch auch. Meine Zielperson könnte auf 
den abfahren.« 


Freddy zündete eine Zigarette an. »Fred Turentine für die 
Ver-wanzung und Phil Irwin für Schmiere. Fred T. ist der 
Beste im Westen. Phil ein verdammt guter Wheelman und 
mein Teilzeitchauffeur. « 


Scotty schüttelte den Kopf. »Phil ist ein Alki und ein 
Schlammgräber. Eine Schnapstränke oder eine schwarze 
Maid, und der ist weg vom Fenster.« 


Freddy zuckte mit den Schultern. »OK, dann den Crutchfield- 
Jungen. Er kennt Sal, durch Clyde Duber. Auf seine verdrehte 
Weise hat er Schneid.« 


Scotty schnorrte eine Zigarette, nahm zwei Züge und warf 
sie weg. 


»Schön, einverstanden. Drei Dinge möchte ich gleich 
klargestellt haben. Erstens, das soll ein Trumpf werden, den 
ich unvermittelt aus dem Ärmel ziehen kann. Zweitens, 
sämtliche Filme und sämtliche Fotos verbleiben bei mir. 
Drittens, die Drohung mit der Bloßstellung läuft 
ausschließlich über mich.« 


»Klar. Selbstverständlich. Du zahlst, du hast das Sagen.« 


Ein Tiger-Taksi fuhr ab. Mit Wilt Chamberlain als Beifahrer. 
Der Dachhimmel zerquetschte ihm den Afro. 


»Die Zielperson ist ein Bulle. Wir müssen äußerst vorsichtig 
vorgehen. Das ist kein dämlicher warmer Bruder, mit dem 
man Schlittenfahren kann.« 


»Also, Reggie stellt einen Antrag in New Orleans und wird 
abgewiesen. Nehmen wir mal an, er stellt Anträge bei 
anderen Dienststellen mit besseren Papieren oder einem 
falschen Namen und wird akzeptiert oder abgelehnt. Mit 
einer neuen Serie von telefonischen Nachfragen kommen 
wir nicht weiter. Wir müssen die Scheiß-Ab-lehnungsakten 
sehen, weil immer Bilder beiliegen. Die schlampigsten 
Passdienstellen sind in Milwaukee, St. Pete und Lynn, 
Massachusetts. Ärsche mit problematischen oder 
gefälschten Papieren versuchend da immer zuerst. Du hast 
Überstunden abzubummeln. Du gehst hin, zeigst die Marke 
vor und siehst dir die Akten an.« 


Pipers, Ecke Western. Die 16:00-Klientel: Rettungswagen- 
Besatzungen, die Kaffee trinken. 


»Mach ich«, sagte Marsh. »Weiter so, Bruder«, sagte Scotty. 


»Wie steht's mit der People's Bank? Ich habe überlegt, ob 
wir uns nicht Lionel Thornton vornehmen sollten.« 


Scotty schüttelte den Kopf. »Zu riskant. Erstens ist er jedem 
L.A.-Politiker, der das Geringste zu melden hat, in den Arsch 
gekrochen. Zweitens hast du dort gearbeitet und nichts 
rausgekriegt. Drittens habe ich '66 und '67 Jugendliche als 
V-Leute eingeschleust, die auch nichts rausgekriegt haben.« 


Marsh stocherte in seinem Essen rum. Er war heikel. Er 
wirkte beinaaaaaaaaahe schwul. 


Scotty kippte Ketchup über seine Fritten. »OK, zurück ins 
Jahr '64. Dr. Fred versucht die Smaragde zu klauen. Vorwärts 
zu '68, als Dr. Fred einen Zweihundertelfer abkriegt und 
umgelegt wird. Weiter zu '69. Jomo sagt mir, dass ein 
>Zwischenträger< - sein Scheißbegriff - ihn angewiesen 
habe, Dr. Fred wegen Februar '64 zu warnen.« 


Marsh nickte. »Mach weiter.« 


»OK, du verpfeifst Jomo, aber das bist gar nicht du. Es ist 
Frühling '64. Die FBI-Nummer läuft und du bist Dwight Hollys 
V-Mann. Wayne Tedrow ist dein Zwischenträger, er sucht 
nach Reg-gie, ein Jammer, dass Mama die Akte 
weggeschmissen hat, aber weg ist weg, und ich wette, dass 


Wayne zu viel Arbeit am Hals hatte, um bei der Suche groß 
Fortschritte zu machen. Was mir zu denken gibt, ist der 
Begriff Zwischenträger. Das ist klassischer 
Nachrichtendienst-Slang. Ich nehme an, hier liegt eine Art 
Kon-fluenz zwischen linksextrem, rechtsextrem und 
Bullenwelt vor.« 


Marsh nickte. »Cherchez la femme«, sagte Scotty. Marsh 
zuckte mit den Schultern. Was soll das heißen, Bruder? 


»Es war eine Frau, die deinem falschen Doppelgänger 
souffliert hat. Der Lange Dwight zuckt zusammen, wenn ich 
sie erwähne. Jetzt zurück zum letzten März. Ich kriege einen 
Tipp, dass eine Rote, eine Frau, drei Kilo Stoff loswerden 


will.« 


Marsh verzog das Gesicht. Marsh gläääättttete das Gesicht. 
Augenblicklicher Rückwärtsgang. Bruder, das schmeckt mir 
nicht. 


(Los Angeles, 20.12.70) 


Blak-O-Rama: »die neue Afrodesia-Essenz«. 


Crutch blätterte die erste Ausgabe durch. Phil Irwin und 
Chick Weiss hatten sie ihm zugesteckt. Phil stand auf die 
schwarzen Schönen mit den Riesenmähnen und gehäkelten 


Bikinis. Der Leitartikel feierte Tiger-Taksi. »Das hippe 
Zentrum neuer schwarzer Maskulinität.« Ein »Soziallabor, 
das zeigt, wie Integration funktionieren kann«. 


Die Geschäfte gingen schleppend. Crutch saß in einer Tiger- 
Limousine. Sein Smokingjackett hatte Schuppen. Die 
Tigerfellsitze hatten die Räude. Er uuüüüble 
Augenschmerzen. Er hatte Wayne Tedrows Akte sechsmal 
durchgearbeitet. 


Die Akte war in seiner Innenstadt-Wohnung abgelegt. Die 
neuen Kisten stellten die Wohnung voll. Sein Aktenstudium 
hatte ihn zu folgenden Einsichten geführt: 


Wayne hatte Reggie Hazzard nicht mit dem Geldtransporter- 
Überfall in Verbindung gebracht. Wayne wusste nicht, dass 
der Überfall der Schlüssel zu allem war. Wayne brachte Joan 
Rosen Klein nicht mit dem Überfall in Verbindung. Wayne 
brachte Laurent-Jean Jacqueau und Leander James Jackson 
nicht ganz zusammen. Wayne fand nicht heraus, aus 
welchem städtischen Gefängnis Joan Reggie rausgeholt 
hatte. Wayne starb vor dem »Schwarz-militanten 
Feuerwechsel«. Wayne wusste nicht, dass Scotty B. und 
Marsh B. nun Partner waren. Wayne hatte die Verbindung 
zum Überfall überhaupt nicht erkannt. 


Crutch blätterte Blak-O-Rama durch. Wichtige Kunden 
meldeten sich zu Wort. Wilt Chamberlain: »Die besten Taxen 
in L.A., Baby.« Archie Bell: »Tiger-Taksi ist das Richtige für 
'nen richtigen MANN.« Allen Ginsberg: »Tiger-Taksi ist 
multirassische Avantgarde.« 


Phil Irwin bog mit kreischenden Reifen auf den Parkplatz ein. 
Er hatte Chick Weiss und eine kubanische Nutte gefahren. 
Chick hatte einen irren Mandrax-Blick. Buzz Duber fuhr mit 
kreischenden Reifen vom Parkplatz. Er hatte Lenny 
Bernstein und einen Mulatten-Zwitter im Fond. 


Die neue schicke Achse. Schwarzarbeitende Wheelmen und 
mit Dexedrin versetzter Kaffee. Tiger-Taksi rockt rund um die 
Uhr. 


Crutch stieg aus der Taxe und ging über den Parkplatz. 
Lenny Bruce bezahlte seinen Stoff. Chick und Phil schmissen 
sich Man-drax rein und machten aaaab. 


»Einverständlich«, sagte Chick. »Jetzt habt ihr's zum ersten 
Mal gehört. Die Totenglocke für euch rumlungernde 
Schwanzlutscher.« 


»Das kommt auf uns zu«, sagte Phil. »Teil des permissiven 
Hippie-Scheißdrecks, der das Land unter sich begräbt. Eine 


Scheidung muss nicht mehr begründet werden.« 


»Das heißt, dass Rechtsverdreher wie ich Perversen wie 
euch nichts mehr dafür bezahlen, Türen einzutreten und 
durch Fenster zu spannen.« 


»Perversen?«, sagte Phil. »Da schmeißt ein 
Glashausbewohner mit Steinen um sich.« Chick brachte ihn 
zum Schweigen. Lenny B. warf sich ein Mandrax rein und 
machte aaaah. 


Crutch ließ sie stehen und ging in die Baracke. Die Mohren- 
Mafia war zugange. Milt C, Fred O., ein paar Panther auf 
freiem Fuß und Bullen. Sonny Liston, stinkesauer. 


Er hielt eine Vegas Sun hoch. Und zitierte laut. 


»Ex-Champ am Ende. Der frühere Schwergewichtsmeister 
ist finanziell ausgezählt. Zahlreiche vertrauliche Quellen 
haben diesen Reporter wissen lassen, dass unser Mitbürger 
Sonny Liston, der ehemalige Schwergewichtsboss und 
feurige Faustkampfmeister, bald Essensmarken beantragen 
oder sich wie Joe Louis nach einem Posten als Kasino- 
Türsteher umsehen muss. Sein Geld soll ihm infolge unguter 
Gewohnheiten durch die Finger rinnen, und die Sprüche 
über einen dritten Kampf mit Muhammad Ali, sollte dieser 


den Titelkampf mit Smokin' Joe Frazier am 8. März 
überleben, werden von Boxexperten als reines 
Wunschdenken bezeichnet. « 


»Klingt absolut überzeugend«, sagte Redd Foxx. »Das kehr 
ich alles um«, sagte Junkie Monkey. »Du wärst nie klamm, 
wenn du deine schwarze Riesenbeute für mich 
durchgebracht hättest.« 


»Ist doch absolute Kacke«, sagte Sonny. »Ich hab vierzehn 
Riesen in Kellogg's-Rice-Krispies-Aktien und sechs Riesen in 
der Tasche stecken.« 


Freddy machte Crutch ein Zeichen. Sie gingen ins Klo. 
Freddy verriegelte die Tür. 


»Würdest du bei einer Schwuchtel-Erpressung mitmachen? 
Du kriegst zwei Riesen?« 


Crutch fiel fast in Ohnmacht vor Begeisterung. »Aber klar. 
Mach ich.« 


»Wir wollen Sal Mineo als Köder. Du kennst ihn, also 
rekrutierst du ihn. Er kriegt dreieinhalb und darf nicht 
ablehnen. Erwähn meinen Namen, dann macht er mit.« 


Crutch schluckte leer. »Wer steckt dahinter?« 


»Scotty Bennett.« 


Crutch schluckte ein zweites Mal leer. »Wer ist die 
Zielperson?« Freddy lachte. »Der Bulle Marsh Bowen. Der 
schwarze Ober-macker ist ein Hinternpikser.« 


Sonny setzte sich auf dem Rücksitz einen Schuss. Sie waren 
auf halbem Wege nach Vegas. Weihnachten war in fünf 
Tagen. Die Tiger-Truppe trug Nikolaus-Mützen. 


Crutch nahm seine ab. Sie passte nicht zum Tiger-Smoking. 
Mitternacht war bald vorbei - eine weitere Leerfahrt stand 
an. 


Schwuchtel-Erpressung. Ärger im Paradies. Muss was mit 
dem Überfall zu tun haben. 


Sonny löste die Aderpresse. »Ich hab von dir gehört, 
Spanner. Du hast Waynes Scheiß bei Mary Beth verpetzt. 
Santas Heinzelmännchen haben mir alllllles verraten. Das 
heißt, dass ich bei dir aufpassen muss.« 


Crutch erschauerte. Ein Kojote rannte über die Straße. Das 
Lenkrad rutschte ihm aus der Hand, und er fuhr ihn fast 
platt. 


Das Radio sendete wieder. Die Berge hatten das Signal seit 
etwa sechzig Kilometern gestört. Brenda Lee mit »Jingle Bell 
Rock«. 


Crutch schaute in den Rückspiegel. Sein Puls raste bei über 
zweihundert Schlägen die Minute. Sonny war zugedröhnt. 
Die Dritten waren ihm halb rausgerutscht. 


Weihnachtslieder begleiteten ihn auf dem Weg zur 
Staatengrenze. Tröstliche Erinnerungen werden wach. 


Weihnachten '54. Großmutter Woodard kommt aus 
Ortonville, Minnesota. Im März trifft sie der Schlag. Im Juni 
verschwindet die Mutter. 


Weihnachten '62. Paul McEachern schlägt ihn zusammen. 
Weihnachten '66. Er stiehlt den Wagen von Dana Lunds 
Freund und steckt ihm einen Feuerwerkskörper in den Tank. 


Sonny regte sich. Was macht denn die Spritze da? Crutch 
hielt die Klappe. Noch fünfzig Kilometer bis Las Vegas. 


»Ich bin nicht pleite und kein Fall für die Wohltätigkeit. 
Vegas Sun bringt irgendeinen Schwachsinn, und ein 
anonymer Trottel schickt mir einen grasgrünen Smaragd mit 
der Post. Packt das Scheißding in die Scheißzeitung ein, 
damit ich scheiß-begreife, worum's ihm geht.« 


Körpertreffer - Crutch schnappte nach Luft und sah alles 
doppelt. Die Straße tauchte ab. Er streifte einen 
Begrenzungspfahl. Der Mond machte einen Sprung, einen 
Hüpfer und einen Hopser. 


Sonny fasste nach dem Türgriff. Crutch beruhigte das 
Lenkrad. Der Mond war halbwegs zum Stillstand gekommen. 


»Kann ich den Umschlag und den Smaragd sehen?« 


»Nein, Spanner. Kannst du nicht. Du bringst mich in einem 
Mo-therfucking-Rutsch nach Las Vegas und lässt mich 
scheiß-ver-dammt-noch-mal in Ruhe.« 


Smaragde, Schwuchtel-Erpressung, die Mohren-Mafia. Alles 
hängt mit allem zusammen. 


Er nahm was, damit er auf dem Parkplatz vom Sands 
schlafen konnte. Er wachte auf und brachte sich mit Waffeln 
und Bloody Marys wieder in Schwung. Redd Foxx hatte 
Sonny in L.A. vier Tüten verkauft. Sonny hatte sich eine Tüte 
im Taxi gespritzt. Sonny musste jetzt völlig weggetreten 
sein. 


Crutch machte dessen Wohnung ausfindig. Die Tiger- 
Stretch- 


Limousine zog erstaunte Blicke auf sich. Die Wohnlage war, 
was schwarze Standards betraf, hochwertig. Die 
Nachbarschaft halbwegs gemischt. Jetzt oder nie. 


Er hatte einen Schnapper-Streifen und die Dietriche dabei. 
Sonnys tiefer gelegter Buick war vor der Tür geparkt. Der 
Klopfer war ein Boxhandschuh aus Messing. 


Die Toten wecken. Es nicht auf Irrtümer ankommen lassen. 


Crutch betätigte den Klopfer, klingelte und trat an die Tür. Er 
bekam keine Antwort und wiederholte das Ganze. Die Stille 
wurde noch stiller. Er drückte den Schnapper auf und ging 
geradewegs rein. 


Er hörte Schnarchen. Sonny lag weggetreten auf einem 
Kunstledersofa. Er hatte einen Expandergummi als 
Aderpresse genommen. Die Spritze steckte ihm lose in der 
Faust. 


»Champ am Ende?« Allerdings. Die Wohnung war verdreckt 
und untermöbliert. Von der Decke fiel Holzmehl und 
Kühlflüssigkeit. Die in Hundenäpfe tropfte. 


Schnelldurchsuchung - sich ja keinen Ärger einhandeln. 


Er ging die Wohnung ab. Wohnzimmer, Küche, zwei 
Schlafzimmer. Keine Bücherregale, keine Kleiderschränke, 
die Kleider in Papiersäcken. Sich als Erstes die Einbauküche 
vornehmen. 


Er durchsuchte den Müll. Er fand verbrannte Fertigmahlzeit- 
Schalen und leere Wodka-Großflaschen. Er suchte die 
Küchenschubladen durch - Heureka, gefunden. 


Einfacher weißer Umschlag, Normgröße, kein Absender. 
Sonnys Name und Adresse mit Druckbuchstaben. L.A.- 
Poststempel, Zeitungsausschnitt innen, kein grasgrüner 
Smaragd. 


Crutch fasste den Umschlag an den Ecken an. Er steckte ihn 
in eine Plastiktüte und legte einen verkritzelten Umschlag 
an seinen Platz. 


Sonny heulte im Schlaf wie ein Hund. 


Clyde überwies ihm drei Riesen telegrafisch, c/o Dunes. Am 
Roulettetisch steigerte er sie auf fünf. Er hatte sein Reggie- 
Hazzard-Bild. Er kaufte sich Straßenkarten von Nevada und 
Kalifornien. 


Er meldete sich bei Tiger-Taksi krank. Er versteckte die 
Tiger-Limousine in einer Tagesgarage, um nicht auszusehen 


wie ein Spinner. 


Er mietete sich einen viertürigen Ford. Er zog seinen Tiger- 
Smoking aus und kaufte ein Sport-Jackett. Und machte sich 
auf, Prolo-Bullen zu bestechen. Was Wayne gleich zu Anfang 
hätte tun sollen. 


Städte um einen Wasserturm. Grenzorte und Agrar- 
Klitschen. Wüsten-Flecke mit Sechs-, Acht- und Zwölf-Mann- 
Police-Departments. 


Rainbow Hill, Crescent Peak, Dyer, Daylight Peak. Woodford, 
Minden, Pahrump, Salisbury, Mid-Lockie. Vierzehn Städte mit 
»Cal-Nev« im Untertitel. 


Er fuhr von Wasserstation zu Wasserstation. Er zeigte sein 
Foto, an eine Hunderternote geheftet. Er schmierte Prolo- 
Bullen, Vorarbeiter-Bullen und Mexen-Schmuggler-Jäger. Er 
betonte Dezember '63. Er beschrieb Joan. Er erwähnte die 
Freilassung auf Kaution - darf ich Ihre Akten überprüfen, 
bitte? 


Einige Bullen ließen ihn abblitzen. Die meisten Bullen 
nahmen das Geld. Einige Bullen erklärten, ihre Festnahme- 
Protokolle weggeschmissen zu haben. Die meisten Bullen 


sprachen von Personalveränderungen und ließen ihn 
schlicht ins Leere laufen. 


Er arbeitete drei Tage daran. Er verbrauchte 3400 Dollar. Er 
schlief in billigen Motels und träumte von Joan. Er klapperte 
neun Zehntel aller Orte auf der Straßenkarte ab. Er 
arbeitete sich zurück nach L.A. 


Er bog bei MckKendrick von der 1-15 ab. Das Police 
Department war eine Fertigbaracke auf einem Kopfsalat- 
Feld. Gefängnis-Insassen verrichteten Bückarbeit. Der 
Fuhrpark bestand aus vier alten Fords und sechzehn 
Pferden. Die Salatpflücker trugen Jeans mit Farbmarken. Die 
Bullen fuhren Golf-Karts und kippten Bier. 


Crutch parkte neben einem angebundenen Falben. Ein 
sonnengebrannter Bulle kam auf ihn zu. Er hatte bösartige 
Schwären wie Crutch Senior. 


»Kann ich Ihnen helfen, junger Mann?« 


»Ich hätte ein paar Fragen, wenn Sie so freundlich wären.« 


Der Bulle streckte die Hand aus. »Freundlichkeit kostet Geld. 
Tun wir nicht so, als ob's anders wäre.« 


Crutch steckte ihm einen Fünfziger zu. »Festnahme wegen 
Landstreicherei und Waffenbesitz. Dezember '63. Ein 
schwarzer Junge wurde festgenommen und eine Weiße mit 
dunklem, graumeliertem Haar hat ihn rausgeholt.« 


Der Bulle streckte die Hand aus. Crutch schüttelte den Kopf. 
»Ich war damals dabei. Freundlichkeit ist nicht umsonst.« 


Crutch reichte zwei Fünfziger rüber. Der Bulle schnippte mit 
den Fingern. Crutch streckte zwei weitere hin. 


Der Bulle kratzte an einer Nasenverschorfung. »Nigger- 
Junge und Juden-Fotze. Durchgebrannt. Nach Akten gar 
nicht erst fragen, weil's nämlich keine gibt. Der Junge hat 
ein paar Rote-So-cken-Schriften und Chemiebücher in seiner 
Zelle gelassen, die könnten noch bei den Asservaten 
liegen.« 


Werkzeuge: 


Fingerabdruck-Puder und Pinsel. Durchsichtiges 
Fingerabdruck-Klebeband. Ein Vergrößerungsglas und Joan 
Rosens Fingerabdruck. 


Vorgaben: 


Sonny Listons Umschlag. Magruders Basic Chemistry. Frantz 
Fanon Die Verdammten dieser Erde. 


Er arbeitete im Vivian. Er machte auf dem Schreibtisch Platz 
und legte alles bereit. Die große Schwanenhalslampe gab 
ihm Licht. 


Die Buchseiten waren porös. Wahrscheinlich ohne Abdruck. 
Die Umschläge waren glänzend, wahrscheinlich mit 
Abdruck. Das Papier war geschmeidig und glatt. Gute 
Chancen. 


Crutch tauchte den Pinsel in rotes Puder Die 
Schutzumschläge waren weiß und hellbeige. 


Er zog Gummihandschuhe an. Er faltete die Bücher mit 
Buchumschlag nach oben auf. Er erhielt beinahe flache 
Oberflächen: Vorderdeckel, Rückendeckel, Rücken. Er legte 
den Umschlag auf eine Seite. 


Jetzt tief durchatmen. 


Er stäubte die Bücher und den Umschlag vorsichtig ein. Er 
erhielt Flecke, Dreher und Schlieren. Er fügte eine zweite 
Puderschicht dazu. Er erhielt zwei brauchbare Abdrücke auf 
dem Rote-Socken-Buch. Er erhielt zwei brauchbare Abdrücke 
auf dem Umschlag. 


Jetzt tief durchatmen. 


Er nahm das Vergrößerungsglas. Er studierte die 
Fingerabdrücke vom Buch und Joans Fingerabdruck-Karte. 
Ein Abdruck sah auf den ersten Blick gut aus. 


Windungen, Strudel und Umkehrungen. Vergleichspunkte: 
4,5, 6,7,8,9- 


Übereinstimmung. 


Joan hatte das Fanon-Buch mit dem Zeigefinger ihrer 
rechten Hand berührt. Das muss im Dezember '63 gewesen 
sein. Seit damals war das Buch beim Police Department 
McKendrick in Verwahrung. 


Crutch studierte den zweiten Abdruck vom Buch. Tu's - merk 
dir jede Einzelheit. 


Er prägte ihn sich ein. Er studierte Joans Fingerabdruck- 
Karte und ging mit dem Vergrößerungsglas von einem zum 
anderen. Nein - keine zweite Abdruckübereinstimmung. 


Er legte das Klebeband bereit. Er hob den unbekannten 
Abdruck sauber ab. Er verstärkte ihn mit einem schwarzen 
Plastikstreifen. Der Abdruck zeigte sich in allen Einzelheiten, 
weiß auf schwarz. 


Tief durchatmen - ein Schritt steht noch aus. 


Er wechselte zum Umschlag. Er studierte beide Abdrücke. Er 
prägte sie sich ein. Er studierte erneut Joans Abdruckkarte. 
Er spähte durchs Vergrößerungsglas. Nein - keine 
Übereinstimmung. 


Er legte zwei durchsichtige Klebestreifen bereit. Er hob die 
unbekannten Abdrücke sauber ab. Er verstärkte sie mit 
schwarzen Plastikstreifen. Die Abdrücke zeigten sich in allen 
Einzelheiten, weiß auf schwarz. 


Er legte die beiden Umschlagstreifen neben den einen 
Buchstreifen. Er wechselte mit dem Vergrößerungsglas hin 
und her. Ein Abdruckstreifen war deutlich anders. Ein 
Abdruck passte genau. 


Was bedeutete: 


Joan hatte das Rote-Socken-Buch 1963 berührt. Eine zweite 
Person hatte das Buch damals berührt. Die gleiche Person 
hatte, Ende 1970, Sonnys Umschlag berührt. 


Das konnten nicht die McKendrick-Bullen gewesen sein. 
Überlegung aufs Geratewohl: Reggie Hazzard. 


Reggie hatte kein Vorstrafenregister. Das hieß, dass kein 
gesicherter Abdruck vorlag. Reggie hatte einen Führerschein 
aus Nevada. Das Kfz-Amt Nevada verlangte keinen 
Fingerabdruck. 


Der Umschlag hatte einen Poststempel aus L.A. War der 
Smaragd von dort geschickt worden? Wurde er nach L.A. 
geschickt, um weitergeschickt zu werden? 


Das ist keine echte Schlussfolgerung. Das ist bloßes Wenn 
und Aber. Es gibt noch einen zweiten Abdruck auf dem 
Umschlag. 


Jetzt tief durchatmen - noch mehr Schwerarbeit. 


Weihnachten kam und ging. Der Neujahrsanfang 
verschwamm in Regenstürmen. Eine Woche später 
verpasste sich Sonny Listön eine Überdosis. Die Leichenfeier 
bei Tiger-Taksi war ein Happening. 


Redd Foxx und Milt C. traten auf. Blak-O-Rama machte es 
zum Leitartikel. Fred ©. spendierte Schnaps. Chick Weiss 
Stoff und Jamaica-Nutten. Vater und Sohn Duber erschienen. 
Die Fahrer bildeten einen Tiger-Taksi-Leichenzug und fuhren 
durch die Schwarzenstadt. Panther und Schweine naschten 
einträchtig Speed. Lenny Bernstein zitierte Krishnamurti. 
Scotty Bennett sparrte mit dem Schwergewicht Jerry Quarry. 
Sie schlugen richtig zu. Es wurde beinahe heftig. 


Die Schwuchtel-Erpressung war im Wartestand. Freddy 
wollte fünfzehn Riesen. Scotty versuchte ihn auf zehn 
runterzujuden und kam nicht weiter. Scotty versuchte das 
Geld zusammenzukratzen. Freddy wies Crutch an, den 
schnieken Sal noch nicht anzusprechen. 


Er erledigte Scheidungsaufträge für Clyde. Er schickte Mary 
Beth Hazzard Anfragen: Hatte Wayne noch mehr Akten 
hinterlassen? Er arbeitete Teilzeit bei Tiger-Taksi. Und sah 
Nacht für Nacht beim Kfz-Amt in der Innenstadt 
Fingerabdruck-Karten durch. 


Schlaflosigkeit und Augenstress. Nembutal-Ampullen und 
Augentropfen in Vorratspackung. Fingerabdruck-Karten 
eigenhändig überprüfen. Mit zwei Plastikstreifen abgleichen. 


Er zählte im Kopf mit. Bei zehntausend hörte er auf. Er 
rechnete die Karten pro Nacht zusammen. Am 6. Januar 
geriet er durcheinander. 


Am siebten kam er zu spät. Er bestach, wie gehabt, den 
Nachtportier. Er brachte seine zwei Abdruckstreifen, sein 
Vergrößerungsglas und seine Augentropfen mit. 


Er öffnete eine neue Schachtel. Er hakte elf Ergebnislose ab. 
Ernahm Abdruckkarte Nr. 12. Die Wirbel sprachen zu ihm. 


Jetzt tief durchatmen. Der zweite Umschlagabdruck. Nein, 
Ja, nein - vielleicht. 


Punkte: 1,2,3,4,7, 8,9 - bis zu 14 - gut bemessen. 


Perfekte Entsprechung. Scheiße - ein bekannter Name. 


Lionel Darius Thornton, männlich, Neger. Geboren am 
18.12.19. 


Der Bonze von der People's Bank. Lionel der Weiß Wäscher. 
Der Consigliere der Mohren-Mafia. 


(Los Angeles, 09.01.71) 


Chez Marsh: kultiviert und nicht-militant. 


Er hatte sich mit Tungsten-Zapfenbolzen Eintritt verschafft. 
Eine Infrarotbrille verbesserte die Nachtsicht. Die Lichter 
ausgeschaltet lassen, um besser sehen zu können. 


Baldwin Hills. Ein einstöckiges Haus an der Stocker Street. 
Schwarzes Bürgertum. Stahlrohrmöbel. Coo00o0o0ole 
Ästhetik. 


Dwight suchte alles ab. Es war 21:49. Marsh hielt ein 
Grundsatzreferat. Die republikanischen Großkopfeten fuhren 
auf ihn ab. Ein Mann, der sich aus eigener Kraft nach oben 
gearbeitet hatte. Die Auftritte hatte ihm Gouverneur Reagan 
verschafft. 


Zuerst mal besichtigen. Rauskriegen, wie die Wohnung 
geschnitten ist. 


Dwight machte Bilder. Seine Minox machte 
Tageslichtaufnahmen ohne Blitz. Die Notunterkunft hatte 
eine Dunkelkammer. Wo Joan Film entwickeln konnte. 


Rauschenberg und Rothko in gebürsteten Stahlrahmen. 
Streng gehaltene Räume. Ein stählerner Schoß. 


Er pochte an Wandtäfelungen. Er durchsuchte Regale und 
Aktenschubladen. Er sah Kunstbücher, Steuerpapiere und 
leeres Schreibpapier. Marsh war ein Papier-Horter. Das hatte 


er sich gedacht. Joan hatte ihn als »heimlichen 
Tagebuchschreiber« bezeichnet. 


Dwight ging durchs Schlafzimmer. Das Stahlrohrmotiv setzte 
sich fort. Marsh liebte mattiertes Metall. Funktionell und 
abweisend. Das eine männliche Note ausstrahlte und 
feminine Düfte gar nicht zuließ. Marsh verkörperte 
raffinierte Entschlossenheit. 


Marsh war ein völlig neuer, frustrierter Attentätertyp. Das 
war seine Psychopathen-Höhle. Kalt und prüde. Sie würde 
sich als erschreckend erweisen müssen. 


Dwight untersuchte die Nachttischschubladen. Er nahm sich 
Marshs Adressbuch vor und fotografierte jede Seite. Er sah 
Männer, die nur mit Vornamen gelistet waren. Er sah die 
Telefonnummern des Klondike, des 4-Star, des Tradesman, 
des Spike. Marsh fühlte sich nun sicher. Die vorige Wohnung 
hatte strikt seiner damaligen Rolle entsprochen. Die jetzige 
hatte jede Menge Schwuch-tel-Bezüge. 


Sie brauchten Stellen, wo sie ihre falschen Beweise 
platzieren konnten. Marsh, die geile Schwulensau mit dem 
keuschen Kunstgewerbe-Geschmack. Das Haus war ein 
schönes Bild. Dem er einen verrotteten Rahmen verpassen 
würde. 


Schwuchtelbar-Zündholzbriefchen hier. Sodomie-Bilder dort. 
Vor dem Anschlag die Leintücher mit Samen beschmieren. 
Mit Scheiße verklebte Dildos im Badezimmer verstecken. 


Das Haus würde penibel untersucht werden. Die Fassade 
durfte nur langsam abbröckeln. Das Entsetzen sollte ganz 
allmählich wachsen. 


Dwight klopfte die Wandtäfelungen ab. Noch keine 
verräterischen Hohlklänge Räume für falsche Beweise. 
Subversive Literatur und politisch-wissenschaftliche Pornos. 
Joans Instinkt: Er führt ein Tagebuch, du musst es ausfindig 
machen, dann nehmen's wir weg und stecken vor dem 
Anschlag unseres rein. 


Eine Underwood Electric. Daneben ein Stapel 
Schreibmaschinenpapier. 


Dwight zog ein Blatt Papier ein und tippte alle Buchstaben, 
Zahlen und Symbole. Mit dem bloßen Auge wirkten sie 
korrekt. Er fotografierte die Tastatur und die Walze. Vielleicht 
gab es Walzenfehler. Die sie mit Werkzeugen duplizieren 
mussten. Forensik-Teams würden die Maschine untersuchen. 
Sie hatten für überzeugende Ähnlichkeit zu sorgen. 


Er klopfte weitere Wandtäfelungen ab. Er bekam keine 
Hohlgeräusche. Dies war sein erster Streifzug. Noch traute 
er seinen Ohren nicht. 


Verstecke. Die Forensik-Teams würden das Haus 
auseinandernehmen. Marsh muss nach seinem Tod aufs 
Peinlichste bloßgestellt werden. Er war äußerst einfallsreich 
und findig. Die Wohnung sollte nur so wimmeln von Dingen, 
die erst nach und nach gefunden wurden. 


Hier ein Papier verstecken. Da ein Papier verstecken. Das 
sein Leben widerspiegelt. Das darin besteht, Papiere für Mr. 
Hoover zu horten. Er kann während der Arbeit nach 
geeigneten Stücken suchen. 


Er war seit einem Monat dabei. Mr. Hoover hatte sein Gehalt 
erhöht. Die Aktenabteilung war eine reine 
Skandalsammelstelle. Das meiste stammte aus L.A. Marsh 
kam aus L.A. Jede FBl-Akte aus L.A. würde nach seinem Tod 
auf eine Erwähnung seines Namens hin untersucht werden. 


Er überflog Akten und suchte nach Stellen, wo sich Daten 
einschleusen ließen. Sein operationeller Subtext. Man 
schmuggelt alte vergilbte Daten ein. Die auf ein seelisches 
Ungleichgewicht und eine heimlich-schwule Pathologie 
hinweisen. Marsh Bowen wird durch den Aktenwahn des FBl 


belastet. Unzusammenhängende Akten werden sorgfältig 
untersucht. Mr. Hoover wird nach seinem Tod belastet. Akten 
zusammentragen als spießiges Lang-weilertum und offiziell 
sanktionierte Dreckschnüffelei. Die Öffentlichkeit, die mit 
moralischem Entsetzen und geilem Kitzel darauf reagiert. 
Sonderagent D. C. Holly, der erläutert, was es damit auf sich 
hat. 


Er verbrachte Stunden im Aktenlager. Jack Leahy fand das 
eigenartig. Er fand Jack eigenartig. Jack machte ständig 
Witze über den Gesundheitszustand des alten Mädchens. 
Jack wusste nicht, dass der Alte seinen Verstand immer noch 
öfter beisammenhatte als nicht. 


Akten: 


Joan war gegen den Überfall auf das Aktenlager in 
Pennsylvania. Sie meinte, das würde die Aktenmanie zu früh 
exponieren. Sie meinte, er würde Karen ausbeuten. Sie 
machten eine Quäker-Pazifistin der Beihilfe zum Mord 
schuldig. 


Sie hörten auf, darüber zu streiten. Unausgesprochen stand 
es dennoch zwischen ihnen. 


Dwight durchsuchte die Kleiderschränke. Er sah Marshs 
gebügelte Uniformen und einen Pistolengürtel, der 
zusammengerollt auf einer Ablage lag. 


Schauspieler finden. Einen als Polizisten verkleiden. Einen 
Streifenwagen besorgen. Für einen Griffith-Park-Hintergrund 
sorgen. Ein falscher Marsh in Uniform. Mit abgewandtem 
Kopf. Ein mit Handschellen gefesselter Verdächtiger, der ihm 
einen bläst. Marsh hält ihm die Pistole an den Kopf. 


Den Schnappschuss künstlich altern lassen. In eine 
zerschlissene Uniform stecken. Ein vergessenes Souvenir. 


Ein paar Amphetamine auftreiben. Sie hinter seiner Wäsche 
verstecken. Marsh, im Dienst auf Speed und Partnersuche. 


Dwight ging zur Hintertür hinaus. Marsh hatte eine herrliche 
Aussicht. Die Lage war schön. Marsh war sechsundzwanzig. 
Wenn's hochkam, hatte er noch ein Jahr zu leben. 


Der Zimmerservice brachte New-York-Steaks und einen zu 
schweren Bordeaux. Er trank weniger. Joan trank mehr. Ihre 
Schlafrhythmen hatten sich umgekehrt. 


Sie aßen in ihren Bademänteln. Schwerer Regen prasselte 
an die Fenster. Sie verbrannten ein synthetisches Holzscheit 
im Kamin. »Ich mag den Einbruch nicht«, sagte Joan. »Der 


kommt zu früh.« »Du machst dir wegen der Konvergenzen 
Sorgen.« »Ja, das tue ich.« 


»Genau das können wir nicht forcieren.« »Sie müssen sich 
freiwillig zur gleichen Zeit am gleichen Ort aufhalten.« 


Dwight lehnte sich im Stuhl zurück. »In der gleichen Stadt, 
wobei der Anstand zuvor festgelegt sein muss. Es sollte in 
L.A. stattfinden. Er ist die letzten sechs Male im Beverly 
Wilshire abgestiegen. Er verlangt immer eine Suite mit 
Nordblick. Genau gegenüber - auf der anderen Seite der 
Straße - stehen sieben zwei- und dreistöckige Gebäude. 
Zwei mit Hinweisschildern auf freistehende Büroräume. In 
den anderen Gebäuden sind Boutiquen und Restaurants. Mit 
Lagerräumen im zweiten und dritten Stock, direkt dem Hotel 
gegenüber.« 


Joan zündete sich eine Zigarette an. »\Weiter. Sag, was du 
meinst.« 


»Ich denke, wir sollten einen schwarzen Burschen im Alter 
von Marsh finden. Die Ähnlichkeit ist entscheidend. Er sollte 
ein Büro mieten, das wir einrichten sollten. Da fickt er Jungs, 
nimmt Drogen und versteckt Waffen. Ich werde Samen- 
Proben aus Krankenhäusern stehlen. Wir werden die 
Flüssigkeiten allmählich verteilen. Marsh zerbricht. Er nimmt 


immer mehr Drogen. Ich werde dafür sorgen, dass ihm der 
Schütze eine Koksspritze setzt, wenn er im Sterben liegt. Ich 
werde ihm zeigen, wie man Toxine in die Leber einbringt, 
damit es nach langfristigem Drogenmissbrauch aussieht.« 


Joan blies einen Rauchring in die Luft. »Du bist erstaunlich 
begabt, Genosse.« 


Dwight fasste ihre Hände. »Du machst dir Sorgen wegen 
Celia.« 


»Ich will nicht darüber reden. Sie hat die Risiken stets 
verstanden. « 


»Ich könnte einige Telefonanrufe tätigen.« »Das will ich 
nicht.« 


Dwight lächelte. »Als ich deine Verbindung zu Tommy 
Narduno entdeckte, dachte ich, du würdest mich umbringen 
wollen.« 


Joan lächelte. »Das habe ich mir überlegt. Tommy meinte, er 
könne den Grapevine-Aspekt deiner Operation enthüllen 
und einen Medien-Zirkus auslösen. Bei so was war er immer 
naiv. Im Grunde seines Wesens war er ein 
Enthüllungsjournalist.e An dem Abend, an dem du ihn 
umgebracht hast, trug er ein Mikro.« 


Dwight zitterte. Joan wies auf den Wein. Dwight schüttelte 
den Kopf. 


»Was hat dich veranlasst, davon abzusehen?« 


»Karen überzeugte mich. Sie gab mir zu verstehen, dass du 
so weit seist. An einem bestimmten Punkt hat sie Goethe 
zitiert. Sie sprach vom Ewig-Weiblichen, das dich 
hinanziehe.« 


Dwight öffnete ein Fenster. Hagel streifte sein Gesicht. 


»Jomo und das Ding mit Marsh. Was hast du dir dabei 
gedacht?« 


Ein Windstoß erschütterte das Fenster. Joan drehte ihren 
Stuhl um und ließ sich vom Regen durchnässen. 


»Du wolltest was und ich wollte was. Unsere 
Zielvorstellungen ent- und widersprachen sich. Ich wusste, 
dass Marsh dein V-Mann sein musste. Eine Wahl, die deine 
Pathologie aufzeigte. Kühn, grandios und 
selbstzerstörerisch. Ich hatte länger mit Marsh zu tun und 
empfand ihn als schwach und geradezu lachhaft 
selbstverliebt. Er machte sich an Männer ran, wenn er mich 
abgelenkt glaubte, was ein grober schauspielerischer Patzer 
seinerseits war, dramaturgisch unpassend und narzisstisch. 


Darum habe ich bei Scotty Bennett angerufen und ihm 
Marshs Neigung preisgegeben. Darum habe ich ein zweites 
Mal bei Scotty Bennett angerufen und Marshs Verrat an 
Jomo Clarkson organisiert. Eine Doppelstrategie. Ich wollte 
Marsh in Gefahr bringen und ihn zu einer Bindung an die 
BTA zwingen. Ich empfand Jomo als bösartig und war 
ziemlich sicher, dass Scotty der Versuchung, ihn 
umzubringen, nicht würde widerstehen können.« 


Der Wind riss das Tischtuch herunter und warf den Bordeaux 
um. Dwight zog Joan aus ihrem Stuhl. 


Puckett, Mississippi. Sechs Trailer-Parks und neun Klan- 
Zeltplätze. 


Bob Relyea führte den Klan-Trupp der Exaltierten Ritter. Er 
versorgte die Ortspolizei mit Infos und diente als ATF-Spitzel. 
Er verkaufte Rauschpilze und Hass-Literatur. Er beraubte 
Tankstellen. Bob war ein Tiger-Trupp-Kämpe. Der in Saigon 
Heroin vertrieben und mit Wayne Tedrow 
zusammengearbeitet hatte. Er hatte Martin Luther King 
erschossen. 


Es war kühl und klar. Der Zeltplatz bestand aus einer 
rostigen Blechbaracke und einem Hundezwinger. Vier Trottel 


standen auf dem Schießplatz rum. Die Zielscheiben waren 
Schaufensterpuppen. Sie trugen Eldridge-Cleaver-Masken. 


Bob sah den Wagen vorfahren. Dwight bremste und blieb 
vor dem Zeltplatz stehen. Bob rannte den Rest des Wegs. 


Dwight machte die Passagiertür und das Handschuhfach auf. 
Eine Rolle mit Hunderternoten rollte raus. Bob fing sie auf 
und steckte sie unter seine Kutte. 


»Und das krieg ich nur fürs Reden?« 


»Richtig«, sagte Dwight. 


»Du brauchst nichts zu sagen. Wenn ich wen erschieße, 
gibt's weit mehr zu kassieren.« »Richtig«, sagte Dwight. 
»Wuuuu, Junges, sagte Bob. 


Dwight zündete sich eine Zigarette an. »Du kriegst 
fünfzigtausend. Du erledigst die Zielperson und den 
Sündenbock an Ort und Stelle. Zwei einfache Schüsse. Der 
Teil macht mir überhaupt keine Sorgen. Das Problem besteht 
darin, die beiden zusammenzubringen. Wenn's sein muss, 
kann ich den Sündenbock entführen und in die richtige 
Stellung zwingen, möchte das aber lieber nicht.« 


Bob bohrte sich in der Nase. »Die Zielperson ist 'ne große 
Nummer?« 


Dwight zwinkerte ihm zu. »Die werden sich die Mäuler 
zerreißen«, sagte Bob. »Sollen sie. Ich habe meine 
Absichten.« »Wer ist die Zielperson?« 


Dwight lachte. »Du kennst ihn, wenn du ihn siehst.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 06.02.71. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


Los Angeles, 6. Februar 1971 


Ich ziehe die Sache durch, was immer Joans und Dwights 
heimliche Absichten sein mögen, was immer sie damit 
ermöglichen oder vorbereiten wollen. Das Risiko, 
Gewalttätigkeiten auszulösen, nehme ich aui mich. Ich fühle 
mich Joan verpflichtet und bin ihr dankbar für die 
Veränderungen, die sie bei Dwight bewirkt hat. Wir sind seit 
langem zusammen. Ich darf mit Fug und Recht behaupten, 
dass mein Pazifismus Joans gewalttätige Aktionen im Laufe 
der Jahre abgeschwächt hat. Sicher ist, dass ihre schroffe 
Art mich gelegentlich Gott und der Gewaltfreiheit 
nähergebracht hat. Sie ist ein Teil von mirund ich ein Teil von 
ihr und Dwight ein Teil von uns beiden. Wir sind auf 


wahlverwandtschaftliche Weise verknüpft und getrennt. 
Auch wenn ich die möglichen Folgen fürchte, kann Ich nicht 
anders, als unserem fortwährenden Austausch zu vertrauen. 
Mein schrecklicher Streit mit Dwight hat mich zur Einsicht in 
den Hochmut und die Oberflächlichkeit gezwungen, die im 
Zentrum meiner moralischen Logik stehen. Das Feuer seiner 
Konversion hat mich von der Notwendigkeit des Risikos 
überzeugt. 


Dwight kennt jetzt das Ausmaß und die Tiefe meiner 
Beziehung zu Joan, wenn auch nicht die Einzelheiten. Joan 
mag Andeutungen gemacht oder die Freundschaft in Blicken 
und Nebenbemerkungen enthüllt haben, die der brillante 
und brillant paranoide Dwight aufgriff und in gedankliche 
Gewissheiten verwandelte. Ich habe Dwight durch 
Verschweigen angelogen und bin nun überzeugt, dass Joan 
mich benutzt hat, um sich ihn zu schnappen; jetzt lügen 
Dwight und Joan mich an, indem sie mir die Einzelheiten 
ihrer »Operation« vorenthalten. Ich bin in jeder Hinsicht 
schuldig, denn die Verbindung von Dwight und Joan geht auf 
mich zurück. Ich hätte Dwight sagen sollen, dass Joan unter 
Falschnamen operiert und damit viele ihrer subversiven 
Aktivitäten getarnt hat. Ich hätte Dwight sagen sollen, dass 


Joan eine Reihe von bewaffneten Raubüberfällen im Osten 
geplant hat. Ich hätte ihm sagen sollen, dass wir gemeinsam 


in Algerien gewesen sind und dass ich eine ganze Nacht für 
die französischen Fallschirmkämpfer betete, die Joan und 
ihre Genossen vor Bechar in einen Hinterhalt gelockt haben. 
Ich hätte ihm sagen sollen, dass ich mich in nicht 
gewalttätiger Funktion an den Planungsvorbereitungen der 
Invasion vom 14. Juni beteiligt habe. Ich habe ihm all das 
nicht gesagt, weil ich mir auf eine schauerliche Weise ihr 
Zusammentreffen wünschte, weil ich sie von der Leine 
lassen wollte, um meine verdrängte Wut auszuleben, damit 
sie gegen die ängstliche, ideologisch kompromittierte, 
radikal schicke und stets ach-so-umsichtige Welt 
losschlugen, in der ich lebe, mit der einmaligen Wut, die, 
wie ich wusste, ihnen zu eigen war. 


Jetzt muss ich zu meiner Schöpferrolle stehen und meine 
Nebenrolle spielen und die Wechselhaftigkeit des radikalen 
Lebensstils verfluchen, während ich um Frieden bete. Ich 
werde den Einbruch durchführen, Akten stehlen, die Akten 
hortenden Praktiken einer unterdrückerischen Bürokratie 
bloßstellen und hoffen, dass ein lang erwarteter Boxkampf 
zwischen zwei begabten schwarzen Sportlern meine 
Handlungen nicht zur Zweitrangigkeit absinken lassen wird. 
Welch Ironie: Dwight hat den Einbruch als »Medien-Ereignis« 
bezeichnet. Das Aktenlager befindet sich in Media, 
Pennsylvania. 


Der Streit mit Dwight fand hier bei mir zu Hause statt; Dina 
und Ella bekamen das Aufbrausen und den 
türenschlagenden Abschluss akustisch mit. Eine 
Auseinandersetzung, zu der ich mich von meiner eigenen 
Hybris mitreißen ließ. Ich überschätzte meinen Einfluss auf 
Dwight und machte mich über Joans Einfluss lustig. Ich war 
schrill, kleinlich, eifersüchtig und philosophisch haltlos. 
Dwight ging mit dem Eifer des Konvertiten und des 
konvertierten Liebenden auf mich los, »Du jagst Dinge in die 
Luft, zerstörst Symbole, greifst schmeichelhafte 
Darstellungen von Institutionen aus vierzig-scheiß-facher 
Entfernung an«, sagte er zu mir. »Und erkaufst dir damit ein 
sauberes Gewissen, während Menschen leiden und sterben, 
und machst damit so lange weiter, bis ein Gipsstück von 
einem explodierenden Südstaaten-Monument einem 
schwarzen Kind ein Auge ausschlägt, worauf du nach Hause 
gehst und schmollst und betest und dir irgendwas 
Spektakuläres und Quäker-Korrektes ausdenkst, um wieder 
in dein heißgeliebtes Spiel zu kommen, das von Natur aus 
gewalttätig ist.« Und er hatte recht. 


Und dann sagte er: »Und untersteh dich, auf Joan Rosen 
Klein herabzuschauen, denn du hast sie mir geschenkt.« 


Und er hatte recht. Und so werde ich die Aufgabe erfüllen, 
die er und Joan mir zugedacht haben. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 21.02.71. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Los Angeles, 21.02.71 


Ich bin seit meiner letzten Zusammenkunft mit Scotty viel 
herumgereist und potentiellen Hinweisen nachgegangen. 
Abzubummelnde Überstunden dienten als Deckung. 
Angeblich bin ich mit dem Auto durch Amerika gereist. Ich 
habe dabei die Pass-Annahme- und -Ablehnungsakten in 
New Orleans, St. Petersburg und Milwaukee mühsam einzeln 
überprüft, wobei Lynn, Massachusetts, noch aussteht. Das 
heißt, die Städte, die Scotty zufolge, was die 
Passausstellungspraxis betrifft, als besonders schlampig, 
lässlich und inkompetent gelten. Ich habe dort der Neigung 
gefrönt und die Freiheit genossen, mich in den dortigen 
Kneipen als einer von vielen nach Gusto amüsieren zu 
können. Reginald Hazzard hat dort keinen Pass bekommen 
und ist auch nicht in den Ablehnungsbescheiden erschienen. 
Sein Foto - mit oder ohne medizinisch behandelte 
Brandnarben - war an keine der tausenden von 
Antragskarten geheftet, die ich überprüft habe. 


Also, ich bin rumgereist und habe die Zeit fern von L. A. 
genossen. Ich habe Scotty alle paar Tage angerufen, um ihm 
»noch nichts« zu melden. Ich habe mich Phantasien 


hingegeben, äußerst lebhafte Träume gehabt und intensiv 
über Scottys Cher-chez-la-fem m e-Bemerkung 
nachgedacht. 


Eine Frau hat mich bei Scotty verpetzt. Dwight Holly hat 
eigenartig reagiert, als ich ihm dies berichtete. Ich bin 
unterdessen überzeugt, dass es sich bei dieser Frau um Joan 
Rosen Klein gehandelt haben muss. 


Joan suchte meine Bekanntschaft Ende '68, Anfang '69. Ich 
war Dwight Hollys V-Mann, und ich wusste, dass Mr. Holly 
eine Informantin im Spiel hatte. Joan war sehr weltgewandt 
und wirkte überqualifiziert für die armselige Welt der 
schwarzen Militanten. Sie erwies sich bei ihrer Annäherung 
als hartnäckig; sie mag mich zu verführen versucht haben, 
wird aber bei ihrem hochentwickelten Jagdinstinkt bald 
begriffen haben, dass sie bei mir kein Glück haben konnte. 
Alles schien sich traumhaft richtig für mich zu entwickeln, 
als ich, kurz vor Reiseantritt, zufällig in Junior Jefferson 
hineinrannte. 


Junior verschlang in Tommy Tucker's Playroom Hühner und 
Waffeln und jammerte über das Schicksal von Tiger-Taksi. 
Zuerst kaufen ihm die Jungs Black Cat Cab ab und nennen 
es nach diesem schwulen Viech. Dann unterschlägt der 
verstorbene Wayne Tedrow das ganze Tiger-Taksi-Geld, und 


die Jungs verkaufen das Geschäft an Freddy Otash. 
Daraufhin schmeißt ihn Freddy raus und verbietet ihm den 
Zugang zum Firmengelände. Jetzt ist Tiger-Taksi der 
schickste Ort auf Erden, sie zeigen den Ali-Frazier-Kampf im 
Bezahlfernsehen - und er darf nicht rein. 


Ich gab meinem Bedauern Ausdruck. Wir unterhielten uns 
mit einem gewissen Erstaunen über den »Feuerwechsel«. 
»Du warst die ganze Zeit ein Scheiß-FBI-Schweine-Spitzel«, 
sagte Junior. Was ich bestätigte. Junior sagte, da sei er cool, 
und erwähnte ganz nebenbei, dass er Dwight Holly und 
»Joan-die-Rote-Juden-fotze« letzte Woche händchenhaltend 
bei einem Chinesen an der Pico gesehen habe. 


Cherchez la femme. 


Lynn ist eine heruntergekommene Schuhfabrikstadt von 
vielen heruntergekommenen Städten gleicher Größe, und 
ich habe das Zollbüro beim Eintreten gleich als 
heruntergekommen empfunden. Ein rotgesichtiger Ire stand 
hinter dem Tresen. Er drehte fast durch, als ein 
gutangezogener Schwarzer ihm eine Sergeant-Marke des 
LAPD vorhielt. Aber Witz hatte er, das muss man ihm lassen. 
Nachdem ich ihm den Zweck meines Besuchs erläutert 
hatte, meinte er: »Sie sehen aber gar nicht wie Jack Webb 


aus, Sergeant«, und führte mich ins Aktendepot nach 
hinten. 


Es war die sechste Karte des vierten Kastens, den ich 
durchsuchte. Das Foto stammte von Reginald Hazzard, mit 
stark brandnarbigem Gesicht. Der Name daneben war 
tintenverschmiert und unleserlich. Der Aktennummer- 
Stempel auf der Rückseite war scharf und deutlich. 


Reginald hat ein Visum zur Ausreise nach Haiti erhalten, und 
zwar am 11,06.64. 


Ich wusste gleich: Das sag ich Scotty nicht. 


(Los Angeles, 01.03.71) 


»Ich hab die Knete«, sagte Scotty. 


»Er hat einen Schnapsladen überfallen«, sagte Fred O. »Da 
kennt er sich aus.« 


»Ich hasse Schwuchtel-Verwanzungen«, sagte Fred 
Turentine. »Die Audiospuren sind so unappetitlich.« 


Barone's Pizza auf der Ventura. Eine bekannte Fressbude im 
Valley. Sie hatten einen abgeschiedenen Raum. Mit Fotos 
berühmter Itaker. 


Am Bier gefroren die Zähne. An der Pizza verbrannte die 
Zunge. Scotty warf den Umschlag auf den Tisch. Der 
Crutchfield-Junge hatte Ameisen im Hintern. Er kratzte sich 
ständig an den Eiern. 


Scotty schenkte Bier nach. »Reden wir vom Ergebnis. Ich 
hab eine zweite Hypothek auf mein Haus aufgenommen und 
will keine langen Verzögerungen oder Probleme.« 


Fred O. kappte die Schaumkrone auf seinem Bier mit dem 
Messer. Bierschaum flog zu Boden. 


»Ich habe mal eine Schwuchtel-Erpressung für Dwight Holly 
betrieben. Ein gestandener Weißer. Den wir für ein bisschen 
Zusatzschlagkraft brauchen könnten.« 


»Nein«, sagte Scotty. »Dwight und ich sind bei seiner FBl- 
Unternehmung aneinandergeraten. Ich will nicht, dass er 
was davon weiß.« 


Fred T. verschlang eine Scheibe mit Anchovis. Ohhhh, ist das 
heiß. 


»Um den Burschen mache ich gern einen Bogen. Er soll die 
Akten beim L.A.-Büro betreuen. Er soll so was wie einen 
Zusammenbruch gehabt haben.« 


Scotty trank Bier. »Ich will wilden Scheiß. Schnappschüsse, 
Film, unterschiedliche Sex-Akte. Der Kleine holt Sal dazu. Sal 
und Marsh werden eine heiße Affäre haben. Ich will Fick- und 
Schlecknummern vor wechselndem Hintergrund.« 


»Ich finde Sal«, sagte der Junge. 


»He, der kann ja sprechen«, sagte Fred T. 


»Zieh die Vorhänge zu«, sagte Fred O. »Der Spanner-Panther 
geht auf Pirsch.« 


Scotty fauchte wie ein Panther und zwinkerte Der 
Lautsprecher im Zimmer begann zu tröten. Dino trällerte 
»Amore«. 


» Wilden Scheiß. Denkt dran, hier geht's nicht um Geld. 
Sondern darum, was in der Hand zu haben, wenn's hart auf 
hart kommt.« 


Die Truppe war gut. Die Pizza beschissen. Seine vom Bier 
verkühlten Zähne taten immer noch weh. 


Marsh war wieder in der Stadt. Die Passbüro-Tour hatte zu 
nichts geführt. Reggie Hazzard: alles auf Anfang. 


Die Tankanzeige rutschte auf leer. Scotty bog vom Freeway 
ab. Eine Richfield-Tankstelle mit Telefonzelle in Sicht. 


Er fuhr rein. Er bedeutete dem Tankwart »Auftanken und 
Service«. Er stopfte sein Kleingeld in die Schlitze des 
Münzfernsprechers und rief Marsh an. 


»Hallo?« 


»Der Reggie-Ansatz scheint fürs Erste geplatzt. Ich bin 
frustriert. « »Dann sind wir zwei.« 


»Ich denke, wir sollten uns Lionel Thornton vorknöpfen.« 
»Ich sag nicht nein.« 


Scotty rieb sich die Zähne. »Sei weniger unbestimmt. Du 
hast die Scheiß-Tapferkeitsmedaille gewonnen. Du bist Held 
Ramar, der aus dem Dschungel kam.« 


Marsh lachte. »Du hast recht. Wir sollten.« 


»Wann?« 


»Am 8. März. Thornton wäscht das Tiger-Taksi-Geld. Sie 
zeigen den Ali-Kampf. Thornton wird dort sein und das Geld 
zur Bank zurückbringen.« 


»Gefällt mir«, sagte Scotty. »Wir schnappen ihn uns 
unterwegs.« 


(Los Angeles, 04.03.71) 


Schwuchtel-Zirkel: 


Er hatte das Manhole, das Cockpit, das Anvil, den 
Tradesman und das Forge abgesucht. Die reinste 
Geisterbahn. Wilde Wider-linge, die auf sein Gemachte 
starrten. Amylnitrat-Schnupfer, Leder, blanke Oberkörper in 
Ketten. 


Sal war nie zu Hause. Sal war in Homo-Nestern und 
allnächtlichen Coffee Shops daheim. Warme-Bruder-Kreise: 
das Pines, Arthur J.'s, Biff's Char-Broil. 


Crutch fuhr ins Klondike zurück. Sals Heimathafen. Der 
Barmann kassierte die Sal verbliebenen Schecks. Hier 
besorgte sich Sal seine regelmäßige Portion Schwanz. Er 
bumste den Besitzer, zwei Pagen und den Grill-Chef. 


Crutch ließ den Wagen in der zweiten Reihe stehen. 
Schwuch-teln auf Trebe fanden sein Taxi begeisternd. Lenny 
Bernstein kam mit zwei Matrosen raus. Schwuchteln 
pflegten Matrosen als »Meeresfrüchte« zu bezeichnen. 


Lenny winkte Crutch zu. Crutch winkte Lenny zu. Hier, 
dachte Crutch, hat alles angefangen. 


Sommer '68. Dr. Fred engagiert ihn. Finde mir Gretchen Farr. 
Jetzt ist sein Fall fast drei Jahre alt. Vielleicht steht er kurz 
vor dem Durchbruch. 


Fingerabdrücke. Joan hatte eines von Reggie Hazzards 
Büchern berührt. Das stand fest. Eine zweite Person hatte 
das Buch und Sonnys Umschlag berührt. Vernünftige 
Vermutung: Reggie H. Eine dritte Person hatte den 
Umschlag berührt. Fingerabdruck bestätigt: Lionel Thornton. 


Frage: 


Schickt Reggie die Smaragde an schwarze Leute in Not? 
Antwort: 


Wahrscheinlich, ja. 


Reggie hatte den Überfall überlebt. Reggie besaß einen Teil 
des Geldes und der Smaragde. Reggie lebt nicht in L.A. 
Reggie muss anderswo sein oder Wayne hätte ihn gefunden. 
Reggie ist geheimnisvoll. L.A.-Poststempel könnten Ärger 
machen. Reggie ist lange verschwunden. 


Ein bedeuuuuuutender Hinweis - der jetzt durch die 
Schwuch-tel-Erpressung ins Hintertreffen gerät - Kacke am 
Dampfen. 


Crutch beobachtete die Tür. Rock Hudson kam mit Arthur-Ar- 
lene Johannsson raus. Arthur-Arlene vertrieb Dilaudid und 
Ma-rihuana-Brownies. Chick Weiss besorgte alle seine 
Scheidungen. Dem zahlten die Frauen Alimente. Sie haben 
eine Fummeltrine geheiratet? Ihr Pech. 


Rock winkte Crutch zu. Crutch winkte Rock zu. Ein Tiger- 
Taksi fuhr vor. Phil Irwin am Steuer. Chick Weiss machte den 
Begleiter. Arthur-Arlene schob Rock auf den Hintersitz. Die 
hochtoupierte Perücke war verrutscht. 


Crutch wirbelte mit seiner Roten Flagge. Joan war 
verschwunden. Er konnte sie nicht finden. Er war sicher, 
dass sie in L.A. war. L.A. war L.A. L.A. war Joan-Zone. Er 
hatte Dwight Holly zweimal beschattet. Dwight konnte Joans 
Liebhaber sein. Dwight kannte sich mit Beschattungen aus 
und schüttelte ihn ab. 


Da kommt Sal. Er hat Natalie Wood und eine Macho-Tribade 
im Schlepptau. Natalie war eine bekennende Lesbe. Sie 
leckte auf Hollywood-Partys Mosen ab. Clyde hatte sie um 
1960 aus Lesben-Sklavenhaft befreit. 


Crutch pfiff. Sal bemerkte ihn und kam rüber. Natalie und 
ihre Domina küssten sich innig auf den Mund. Zwei 
Jünglinge mit schlaffen Handgelenken klatschten Beifall. 


Sal lehnte sich ins Taxi. »Weiß schon. Clyde hat einen Köder- 
Auftrag. « 


»Nicht ganz.« 


»Keine Mädchen. Das haben wir versucht, du weißt?« 


»Freddy Otash«, sagte Crutch. »Ich weiß, dass er was gegen 
dich in der Hand hat, das heißt, du darfst nicht ablehnen.« 


Sal seufzte. Seine Schmachtlocke baumelte hin und her. 
Crutch öffnete die Tür. Sal stieg ein und zündete sich eine 
Kool Menthol an. Crutch konnte die Hasch-Minze-Mischung 
riechen. 


Er fuhr um die Ecke und parkte. »Ich hoffe, er ist gut 
bestückt«, sagte Sal. 


»Du kriegst dreieinhalb.« 


Sal rauchte seinen Quasi-Joint bis zum Filter runter. Sal 
machte die gewohnten Rehaugen. 


»Da haben wir schon gestanden. Ich habe hier mit manchen 
Männern geparkt, aber mit dir war's kein bisschen 
romantisch.« 


»Fang nicht mit mir an«, sagte Crutch. 


»Ich habe nicht die Absicht, das kannst du mir glauben.« 


»Zielperson ist ein Bursche namens Marshall Bowen. 
Auftraggeber ein nicht unbekannter Bulle.« 


Sal stöhnte. »Wieder ein Kohlenschipper. Bei Freddy sind's 
immer Kohlenschipper. Ich hab Dunkelfleisch nicht ungern, 
aber nicht als Dauerdiät.« 


Crutch machte das Handschuhfach auf und holte seine 
Flasche raus. Sal schnappte sie und genehmigte sich einen 
schnellen Schluck. 


»Na, Süßer. Hast du dein Gretchen Farr von anno dunnemals 
gefunden?« 


Crutch holte sich die Flasche zurück. »Nein. Fast, aber nicht 
ganz.« 


Sal schnappte sich die Flasche erneut. Er genehmigte sich 
einen Schluck und reichte sie zurück. Crutch genehmigte 


sich einen Schluck. Sal schnappte sie erneut und behielt sie 
im Schoß. 


»Ich hab sie auch nicht gesehen. Gretlein war, auf ihre 
spezielle Art und Weise, eine ausgesprochen flüchtige 
Persönlichkeit.« 


Crutch schnappte sich die Flasche. Sal gab sie ungern her. 
»Du hast mir alles gesagt, was du weißt, richtig?« 

»Nun ...« 

»Komm, Mann.« 

»Nun...« 


Crutch ballte die Fäuste. Sal bedeutete Ooooh, hab ich eine 
Angst. Crutch leerte die Flasche. Sal rieb Daumen und 
Zeigefinger aneinander. Crutch legte ihm einen Hunderter 
hin. Sal hielt zwei Finger hoch. Crutch griff noch einmal in 
die Brieftasche und drückte ihm einen zweiten in die Hand. 


Sal kippte den Sitz flach und starrte in den Dachhimmel. Er 
fummelte und zupfte an seiner Schmachtlocke. 


»Nun... du weißt ja, wie's Gretlein treibt. Sie hat mit einer 
Reihe Männer gefickt, von ihnen Geld geborgt und ist 
abgehauen. Sind wir so weit auf dem Laufenden, Süßer?« 


Crutch nickte. »Ja. Du hast sie Burschen vorgestellt, kannst 
dich aber nicht an deren Namen erinnern. Sie hat immer 
darauf geachtet, keine Kerle aus dem gleichen 
gesellschaftlichen Umfeld zu fi-cken, damit die sich nicht 
zusammenschließen konnten.« 


Sal nickte. »Genauuuuuuu.« 


Crutch schlug auf sein Sitzpolster. Sal hüpfte auf und ab. Er 
musste lJaaaaachen. 


»Du jagst mir keine Aaaangst ein, Crutchy. Und, offen 
gestanden, die dämlichen Gerüchte über die vielen 
Kommunisten, die du umgebracht haben sollst, glaub ich 
einfach nicht.« 


Ein Kopfwehanfall warf ihn um. Hinter den Augen, volles 
Rohr. 


Er wühlte sein Aspirin raus und warf sich drei Stück trocken 
ein. Die Klappe halten/nur jetzt nichts versauen. 


Sal trat seine Sandalen weg und umklammerte das 
Armaturenbrett mit den Zehen. Fräulein Froufrou hatte 
große Stinkflossen. 


»Also, kurz bevor wir uns zum ersten Mal über sie 
unterhalten haben, habe ich Gretlein auf einer Party 
gesehen. Ich habe dir nichts davon gesagt, weil mir das 
Ganze derart unrealistisch erschien.« 


»Und?« 


»Nun ... Gretlein sagte, da gab's ein Mädchen namens 
Maria, auch bekannt als >Tattoo<. Sie habe sich aus dem 
>Totenbuch< freigekauft, denn sie habe zwar die >Gute 
Sache< verraten, aber dafür >Buße getan<. Du kannst dir 
denken, dass das für mich überhauuu-upt keinen Sinn 
ergab, bis mir Gretlein erzählte, dass besagte Maria nach 
L.A. komme und eine >wilde Nummer< sei, und ob ich sie 
mit ein paar Filmleuten zusammenbringen könne? Das war 
mehr mein Ding, also erklärte ich mich bereit rumzufragen, 
was ich aber nicht tat, weil mir Gretlein wegen einiger 
erfolgreicher Vermittlungsbemühungen noch Geld schuldig 
war, das sie mir nie bezahlt hat, und wieso sollte ich mich 
für sie ins Zeug legen, wo sie mich doch nur ausnehmen 
würde? A/soooo hat sich das alles von selbst erledigt. 
Gretlein hat Maria nie wieder erwähnt, aber sie hat mich 


sozusagen für die Vermittlungen bezahlt. Sie hat mir einen 
winzig kleinen Smaragd und ein Bund Kräuter gegeben. 
Haitianischer Stoff, mit unerfreulicher Wirkung.« 


Jetzt tief durchatmen. 


»Also wirklich, mein Guter«, sagte Sal. »Hast du je so was 
Phantastisches gehört?« 


(Los Angeles, 06.03.71) 


Gedrucktes und Geschriebenes. Die Einzelheiten richtig 
hinkriegen. 


Homo-Papierservietten-Notizen. Falsche Tagebuchauszüge. 
Fingerabdruck-Übertragung auf schwule Porno-Romane und 
Propaganda-Texte. 


Die Notunterkunft war ruhig. Dwight arbeitete allein. 
Gestern Nacht hatte er die Bars abgeklappert. Er war im 
Jaguar, im Tra-desman und im Falcon's Lair gewesen. Er 
hatte Dollarnoten hingelegt und sich Papierservietten 
geschnappt. Die Schwuchteln hatten massenweise Polente 
gewittert. 


Er schrieb in krakeligen Buchstaben: »Superhaar!«, 
»Jederzeit, Süßer« und eine verschmierte Telefonnummer. 


»Sah dich im TV!!!! Kann nicht glauben, dich hier zu sehen!« 


Verschiedene Druckbuchstaben-Schriften. Zerknittertes 
Papier. Taschenreste, Lebensspuren. 


»Die Harten und die Gutbestücken« von Gernot 
Griechenlanz. »AmeriKKKanische Gestapo« von Dr. Richard 
T. Saltzman. »Saug den Mann aus« und »Samen-Dämon«. 
Dissertationen über Mr. Hoovers Krieg gegen Dr. King. 


Dwight setzte Fingerabdruckstreifen ein. Marsh schien die 
Buchumschläge berührt zu haben. Dwight schrieb warme 
Liebesbriefchen. Verschmierte Telefonnummern, 
ausgerissene Servietten, halb versteckte Worte. Marsh: »Ich 
biete 23 cm. Was bietest du?« 


Sein Schreibtisch war aufgeräumt. Er arbeitete mit 
Gummihandschuhen. Er steckte die fertigen Stücke in 
Plastiktüten. Er dachte sich einen falschen Tagebucheintrag 
aus. 


Durchdenken. Reintippen. Du hast eine identische 
Underwood. Dran denken: das kleine c und j bearbeiten. 


Wenn die Konvergenz fällig wird, bist du da. Joan wird das 
falsche Tagebuch einschmuggeln. 


Das heißt mehr Einbrüche Er könnte ein wirkliches 
Tagebuch haben. 


Dwight räumte Platz auf dem Schreibtisch frei. Er steckte die 
Bücher und Notizen weg und holte ein Notizbuch hervor. Das 
Foto aus Silver Hill lehnte an der Lampe. Karen, Dina, Ella. 
Ihre Adresse/Telefonnummer. »Wenn dieser Mann verloren 
wurde, geben Sie ihn bitte zurück.« 


Er deckte es mit einem Taschentuch zu. Er schrieb als 
falscher Marsh: 


»Mein Radikalisierungsprozess setzte an dem Punkt ein, an 
dem ich begriff, dass ich meine Wahrnehmungen nicht mehr 
beherrschen konnte. Körperliche Symptome zeigten sich 
umso deutlicher, je mehr ich versuchte, sie zu unterdrücken. 
Es war, als ob ein Virus von mir Besitz ergriffen hätte. 
Wesentlich erschreckender als die Panik, die mich ergriff, als 
ich mir vor zehn Jahren meiner Homosexualität voll bewusst 
wurde. Damals hat Selbsthass von mir Besitz ergriffen, 
heute ein politisch definiertes und nach außen gerichtetes 
Hassempfinden. Mein Hass fand unmittelbare Ziele - den 
brutalen Scotty Bennett, den undurchdringlich 
ausbeuterischen Agenten Holly und meine rassistische Alma 
Mater, das LAPD - und hat sich langsam und unausweichlich 
ins Zwanghafte gesteigert. Ich kann die Verbreitung des 


Virus nicht unterbinden, wenn ich mir nicht das Antitoxin 
verschaffe, das einzig aus JEHs Tod besteht.« 


Er las das noch einmal durch. Er deckte den Schreibtisch mit 
einem Staubtuch zu und ging auf die Terrasse. 


Wolken hingen über Silver Lake. Feiner Nebel umgab Karens 
Haus. Er musste an ihren Streit denken. Die 
Auseinandersetzung hatte Dina Angst gemacht. Ella schien 
über den Vorgang nachzudenken. Er sinnierte. Ella wusste 
Dinge, die er nicht wusste. Vielleicht hatte das Ella von Joan. 


Im Weltgeist war die Kacke am Dampfen. Karen erzählt Joan 
von ihm. Genosse Tommy war am Tag ihres Anschlags in 
Memphis. Karen deutete seine Träume und hielt ihn in ihren 
Armen, wenn der Alpdruck ihn quälte. Während Joan ganz 
einfach verstand. 


Ein Eichhörnchen kauerte auf dem Terrassenrand. Dwight 
warf ihm vorsichtig Eicheln zu. Es fasste sie mit seinen 
Pfötchen und verschwand. 


Die Türklingel schrillte.e Dwight schaute durch ein 
Seitenfenster. Ella hüpfte auf der Veranda. 


Dwight rannte durchs Vorderzimmer und öffnete die Tür. Ella 
stürmte an seine Beine. Er hob sie mit einem Arm hoch. Ella 


biss ihn spielerisch in den Hals. 


Karen lehnte an einem Verandapfosten. »Du hättest 
einbrechen können«, sagte Dwight. 


»Das habe ich für Media reserviert.« 
»Danke.« 
»Nicht der Rede wert.« 


Ella zappelte. Dwight ließ sie runter. Sie rannte ins 
Vorderzimmer. 


»Wie hast du das gefunden?« 


Karen kam rein. »Ich bin dem Feldstecherblitzen 
nachgegangen. Ich glaubte eine voyeuristische Präsenz zu 
entdecken, der Rest war angewandte Trigonometrie.« 


Dwight lachte. Karen legte einen Arm um ihn. Er führte sie 
vom Schreibtisch weg. Ella schaute in eine Schachtel. 
Dwight nahm sie und schob sie weg. 


Sie befreite sich und zeigte mit dem Finger. Sie machte ihr 
fragendes Gesicht. 


»Das, Liebes«, sagte Dwight, »sind Belastungswaffen.« 


Karen ließ ihre Handtasche fallen und versetzte ihr einen 
Tritt. »Liebst du mich?«, fragte Dwight. »Ja, Gott verdamm 
dich«, sagte Karen. 


Einlagen: 


Er hatte in der Aktenabteilung gearbeitet. Drinnen bewegte 
er sich frei. Er war lässig und arbeitete heimlich spätnachts. 


Er holte Akten von der Sitte und Klatsch-Akten. Er fand 
Verhörkarten von Befragungen vor Ort und trug Marsh 
Bowens Namen ein. Marsh bei drei Schwuchtelbar-Razzien, 
Marsh bei einem Tuntenball, Marsh bei einem Hasst-die- 
Weißen-Fest. 


Er ging zum Subversiven-Depot. Er schmuggelte eine 
chemisch gealterte Akte ein. 


Von Joan verfasst. Er hatte dafür gesorgt, dass der 
Zusammenhang stimmte. Ein heute verstorbener Agent 
hatte die Akte Ende '65 geschrieben. Damals arbeitete 
Marsh für Clyde Duber. Eigentlich arbeitete Marsh gegen 
Clyde für die Black Muslims. Der Agent hatte Verdacht 
geschöpft. Was Clyde nie erfuhr. 


Er verkaufte Aktien. Er legte Bob Relyeas erste 
Abschlagzahlung beiseite. Er brauchte Mr. Hoovers 
Reisepläne. Morgen Vormittag: Er würde selber nach Media 
fliegen. 


Er überflog den Spitzelindex. Namen sprangen ihn an. Bill 
Buck-ley verpfiff Neocons. Charles »Chuck« Heston verpfiff 
Hascher. Sal Mineo verpfiff Schwuchteln jeglicher politischer 
Couleur. Der scharfe Sal: der weggebissene Köder bei der 
Bayard-Rustin-Erpressung. 


Er fand weitere Informanten-Karteikarten. Auf die eine 
machte er Eintragungen mit Schreibschrift in blauer Tinte. 
Auf zwei andere in schwarzen Druckbuchstaben. Marsh war 
fleißig- '66 und '67. Faustkämpfe im Klondike. Geiler Scheiß 
mit Hippie-Jungs bei Griffith-Park-Love-ins. 


Dwight packte seine Aktentasche und ging raus. Er sah Jack 
Leahy beim Lift. 


»Lass mich raten. Du kannst nicht schlafen und fängst an, 
Akten cool zu finden.« 


Dwight lächelte. »Du musst der einzige FBller auf Gottes 
weiter Flur sein, der je das Wort >cool< benutzt hat.« 


»Durchaus zutreffend, aber du hast meine Frage nicht 
beantwortet.« 


Dwight drückte den Abwärts-Knopf. »Schmutz-Akten 
machen süchtig. Frag nur du-weißt-schon-wen.« 


Jack lachte. »Ich hab seit ewigen Zeiten nicht mehr mit dem 
alten Mädchen gesprochen. Ich habe einen höheren Rang 
als du, aber er spricht viel mehr mit dir als mit mir.« 


» Ziemlich undiplomatisch, Jack. Du vergisst, über wen du 
sprichst und mit wem du redest.« 


Die Türen gingen auf. Sie traten ein. Die Türen schlossen 
sich ruckelnd. 


»Werde ich beschattet, Jack? Wo wir schon Insubordination 
treiben, wüsste ich eine Antwort zu schätzen.« 


Jack schüttelte den Kopf. »Dwight >der Eintreiben Holly. Der 
in den zwanzig Jahren, in denen ich ihn kenne, nur von 
Kaffee und Zigaretten lebt und endlich die Augen 
aufmacht.« 


Er ging zum Tarnbüro. Das Telefon klingelte hartnäckig. Er 
ließ die Aktentasche fallen und tastete im Dunkeln 
ungeschickt nach dem Hörer. 


»Niemand stirbt«, sagte Karen und hängte auf. 
(Los Angeles, 08.03.71) 
Ali! Ali! Ali! 


Der Kongo tobte. Schwarz angezapfte Übertragungen in 
Schnapsläden und Billardhallen. Mit vollem Fernsehbild. 
Menschentrauben auf dem Bürgersteig mit Transistoren- 
Gequäke. Bierkannen und Joints zirkulierten. Die Gruppen 
bestanden aus zehn bis hundert Leuten. Auf der Central 
Avenue war mohrenmi'ißig was los. 


Fernseher schimmerten hinter Fenstern. Schwarz angezapfte 
Leitungen: Mosque 19, Sultan Sam's, Cedric's Hair Process. 
Drinnen dasselbe wie draußen. Auf dem Parkplatz ging die 
Post ab. Zuhälter mit Plateausohlen wetteten um einzelne 
Runden. 


Scotty fuhr bei Tiger-Taksi vorbei. Die Baracke war 
gerammelt voll und hell von der Glotze. Die Truppe war 
hingerissen. Fred O., Milt C, Spanner Crutchfield. Jede Menge 
Southside-Zulus. Jun-kie Monkey hockte mit 
Boxhandschuhen auf dem Fernseher. 


Und Lionel D. Thornton - mit einer Geldtasche. 


Scotty stand im Leerlauf neben dem Parkplatz. Marsh stieg 
ein. Er hatte Schuhe mit Kreppsohlen und Handschuhe an. 
Scotty holte sich seine Handschuhe vom Armaturenbrett. 
Sie behielten die Baracke im Blick. 


Der Radioempfang war schlecht. Das Signal kam und ging. 
Marsh drehte am Einstellknopf. Statisches Rauschen und die 
Entscheidung - Frazier wird zum Sieger erklärt. 


Marsh stellte ab. »Er hat eine Waffe«, sagte Scotty. 


»Ich weiß. Kleiner Revolver, hinterer Hosenbund.« 


»Der geht zu Fuß. Sein Wagen steht nirgendwo.« 


»Sechs Blocks bis zur Bank.« 


Scotty reichte ihm seinen Flachmann rüber. Marsh nahm 
einen Schluck. 


»Ich habe einen Hunderter verloren.« 


»Nehm ich auf mich«, sagte Scotty. »Ich habe drei 
gewonnen.« »Du hast gegen Ali gewettet?« 


»Habe in Saipan gekämpft. Habe was gegen Drückeberger.« 


Marsh reichte ihm den Flachmann rüber. »Und wie viel hast 
du erledigt? Wer hat mehr abgekriegt - die Japanische 
Infanterie oder die Zweihundertelfer?« 


Scotty nahm einen Schluck. »Ich hab einen Munitionsbunker 
ausgeräuchert. Ich habe hundert schlafende Japsen 
gebraten.« 


»Hast du eine Medaille bekommen?« 


»Das Navy Cross. Nett, aber nicht so gewichtig wie deine 
Auszeichnung.« 


Marsh lächelte. Der Flachmann bewegte sich 
kontrapunktisch. Lionel Thornton kam raus. 


Er wandte sich nach Süden. Der Bankzugang befand sich auf 
einer weiter südlich gelegenen Seitenstraße. »Da schnappen 
wir ihn«, sagte Scotty. 


In der Baracke ging's hoch her. Ärsche schrien »Frazier«. 
Arsche schrien »Ali«. Zwei Brüder fingen eine Schlägerei an. 
Fred O. ging dazwischen. Das Fernsehgerät kippte. Junkie 
Monkey flog zu Boden. 


Scotty fuhr nach Westen und bog südlich in die Stanford ein. 
Dann östlich in die 63rd, wo er auf der anderen Straßenseite 


parkte. 


»Diese Ladentür gleich westlich vom Haupteingang. Da 
sieht er uns nicht.« 


Scotty zog seine Handschuhe an. »Er ist seit vier Minuten 
draußen.« 


Marsh schluckte leer. Er war aufgeregt und etwas 
verschwitzt. Scotty spürte seine Nervosität. 


»Wie stehen die Aktien, Bruder?« 


»Wird eng, Bruder. Aber es ist mir ernst, das weißt du.« 


Scotty zwinkerte ihm zu. »Dann wollen wir mal.« 


Sie gingen über die Straße. Der Türschacht bot ihnen 
Deckung. Marsh sah auf die Uhr. Scotty hörte Schritte. 


Noch näher Lauter. Den Atem, den Schatten, das 
Schüsselklappern. 


Und dann der Schlüssel im Schloss, das Aufschließgeräusch, 
die sich öffnende Tür. Sie sprangen darauf zu. 


Sie drückten ihn nieder. Sie warfen sich auf ihn. Sie 
schubsten ihn ins Innere. Die Geldtasche flog weg. Scotty 
hielt ihm mit der Hand den Mund zu. Marsh fasste nach 
seiner Waffe. Thornton trat und zappelte. Marsh bekam 
einen Schuh ins Gesicht. 


Thornton versuchte zu beißen. Er konnte den Mund nicht 
bewegen. Marsh versetzte ihm einen Handkantenschlag in 
den Nacken. Thornton bekam keine Luft. Marsh nahm die 
Schlüssel und schloss die Türen von innen ab. Thornton trat 
weiter um sich. Scotty hob ihn über den Kopf und warf ihn 
sechs Meter durch den Raum. 


Der Schwanzlutscher flog durch die Luft. Sein Körper schlug 
ein Rad. Die Füße streiften die Decke. Er landete am 
Hauptkassenschalter. 


Er schrie. Marsh holte eine Stehlampe her und leuchtete ihm 
ins Gesicht. 


Der Fußboden war finster. Die Lampe ein Punktstrahler. Man 
sah Thorntons Gesicht, weiter nichts. 


Er schrie. Scotty stellte sich auf seinen Hals. Er hörte mit 
dem Schreien auf. Er hatte einen blutigen Mund. Die 
Bruchlandung hatte ihn die Vorderzähne gekostet. 


Scotty nickte. »Uns interessiert der tinten- und nicht 
tintenbefleckte Bargeldschatz und die Smaragde. Sie 
wissen, was wir meinen. Wir meinen, dass Sie uns 
diesbezüglich weiterhelfen können.« 


Thornton schlug um sich. Scotty trat härter zu. Thornton 
hörte mit dem Zappeln auf. Scotty holte seinen 
Reserveflachmann hervor. Pastor Bennetts Beichttrunk: 
Bourbon mit Valium versetzt. 


Marsh nahm den Flachmann. Marsh fasste Thorntons Haare 
und riss ihn nach oben. Thorntons Mund ging weit auf. 
Marsh goss ihm einen Schluck ein. Thornton versuchte 
auszuspucken. Marsh trat ihm aufs Gesicht und hielt das 
Getränk drinnen. 


Scotty nickte. Marsh zog den Fuß weg. Thornton schluckte 
nach Luft. Thornton sagte: »Nein.« 


Marsh ohrfeigte ihn. Thornton biss ihm in die Hand. Scotty 
packte ihn am Haar und riss ihn hinter den Kassenschalter. 
Marsh entrollte das Kabel und trug die Lampe rüber. 


Der Kassenschalter war dunkel. Die Lampe ein 
Punktstrahler. Marsh richtete ihn auf Thorntons Gesicht. Die 
Gitterstangen wurden von hinten angeleuchtet. 


»Sie können hier nicht gewinnen«, sagte Scotty. »Sie können 
sich das leicht oder schwer machen.« 


Thorntons Blut tropfte zu Boden. Ein Insekt kroch darüber. 
Marsh trat darauf. Thornton schnappte nach Luft. 


»Weißer Proleten-Abschaum. Dreckiger Onkel-Tom-Verräter.« 


Scotty nickte. Marsh holte einen Totschläger raus und schlug 
damit auf Thorntons Knie. Thornton biss sich die Unterlippe 
durch und unterdrückte einen Schrei. 


»Sergeant Bennett und ich haben unsere Informationen 
koordiniert«, sagte Marsh. »Wir wissen, dass Sie zumindest 
einen kleinen Teil des Überfallgeldes gewaschen haben. 
Wenn Sie so freundlich wären, sich dazu zu äußern.« 


Thornton spuckte Blut. Thornton kroch zu einer Säule und 
richtete sich auf. Thornton schüttelte den Kopf - nein, 
tausendmal nein, fick dich. 


Scotty zog die Lampe näher Marsh richtete sie ihm 
zielgenau in die Augen. Thorntons Mund war ein blutiger 
Hautlappen. Marsh nahm den Flachmann und goss ihm 
einen Schluck ein. 


Thornton versuchte zu würgen. Scotty fasste ihn an den 
Haaren und riss ihm den Kopf zurück. Marsh servierte ihm 
eine zweite Portion. 


Er gurgelte - Blut, Galle und Gesöff. Es lief alles aus seinem 
Mund. Marsh drückte Thornton den Mund zu und zwang es 
wieder rein. 


Der schüttelte den Kopf - njet, no, nein. Marsh ließ von 
seinem Mund ab und drosch mit dem Totschläger auf 
Thorntons Beine los. 


»Sergeant Bennett und ich haben unabhängig voneinander 
Informationen ermittelt, die wir uns zu teilen entschlossen 
haben. Wir waren beide an besagtem Morgen an Ort und 
Stelle. Wir wären dumm, wenn wir nicht zusammenarbeiten 
würden.« 


Thornton schüttelte den Kopf. Ein loser Zahn flog raus. 
Scotty gab seinen Schopf frei. Thornton ließ den Kopf nach 
hinten sinken und verschluckte sich am eigenen Blut. Er 
schüttelte den Kopf - no, njet, njet. 


»Ich hatte einen Nachbarn«, sagte Marsh. »Einen älteren 
schwarzen Arzt. Er pflegte ein Mitglied der Räuberbande, 
das der Anführer der Bande für tot liegen gelassen hatte. 


Der Arzt erhielt zwanzigtausend Dollar in tintenbeflecktem 
Bargeld für seine Dienste. Er gab Ihnen das Geld und wies 
Sie an, dies vorsichtig der Allgemeinheit zukommen zu 
lassen. Das überlebende Mitglied erholte sich und ist 
seitdem nicht mehr gesehen worden. Wenn Sie sich dazu 
außern würden?« 


Thornton machte große Augen. Er begann offensichtlich, 
intensiv nachzudenken. Scheiß-brillanter Marsh. Wenn du 
wüsstest, dachte Scotty. 


Der Hauptkassenschalter war heiß. Scotty war pitschnass. 
Marsh war pitschnass. Scotty sah ein Klimagerät an der 
Wand und schaltete es ein. 


Kalte Luft strömte in den Raum. Thornton sog sie ein. Marsh 
hieb ihm den Totschläger auf die Knie. Thornton schrie auf. 
Das Rasseln des Wandgeräts dämpfte den Klang. 


Marsh hob den Totschläger. Scotty schüttelte den Kopf. 
Thorn-ton kniff im blendenden Licht die Augen zusammen. 
Scotty stellte sich davor und bot Schatten. Marsh kauerte 
sich vor Thornton hin und kitzelte ihn mit dem Totschläger 
am Kinn. 


»Sergeant Bennett und ich sind der Überzeugung, dass es 
sich beim überlebenden Bandenmitglied um einen jungen 
Chemiker namens Reginald Hazzard handeln muss. Ich habe 
eine Theorie, von der ich Sergeant Bennett noch nichts 
erzählt habe. Ich meine, dass der junge Hazzard vielleicht 
eine Möglichkeit gefunden hat, die Tintenspuren teilweise 
oder ganz zu entfernen, und dass vielleicht Sie - als geübter 
Geldwäscher - beauftragt wurden, das ganze Geld zu 
waschen. Wenn Sie sich diesbezüglich äußern würden?« 


Thornton riss die Augen ganz weilliiiitt auf. Beim 
Wahrheitsserum - das stand fest. Marsh, du genialer 
Schwanzlutscher. Der Anführer hatte den Weißwäscher 
unabhängig vom Arzt angesprochen. 


Thornton machte in die Hosen - flüssig und fest. Der tuntige 
Marsh stand auf und verzog angewidert das Gesicht: /gitt. 


Scotty zwinkerte. Das Wandgerät blies Eiskristalle in den 
Raum. Eine Küchenschabe zuckelte durch den Blutfleck. 


»Reginald Hazzard«, sagte Marsh. 
Thornton schluchzte und spuckte Blut. 


»Wer schickt Smaragde an schwarze Menschen in Not?« 


Thornton rollte aus dem Lampenlicht. Marsh trat ihm in den 
Rücken. Scotty schüttelte den Kopf. Marsh bedeutete, Was 
nun? Scotty holte seine Stiftlampe aus der Tasche und 
stellte den Strahl weit. 


Marsh zog eine Rolle Isolierband raus und klebte Thornton 
den Mund zu. Scotty schloss ihm das rechte Handgelenk mit 
einer Handschelle an ein Wandrohr an. Sie verständigten 
sich telepathisch: Suchen wir den Laden ab. 


Sie arbeiteten mit zwei Stiftlampen und Thorntons 
Hauptschlüsseln. Sie suchten, gruben, wühlten, warfen um 
und stellten hochkant. Sie suchten den Laden dreimal ab. 


Sie öffneten jeden Büroschrank und jedes Geldfach. 


Sie untersuchten jeden Schrank. Sie suchten jedes Regal ab. 
Sie hoben jeden Teppich hoch. Sie schlitzten jedes 
Sitzpolster auf. Sie sahen sich jeden Schrank an. Sie 
zerbrachen jede Beleuchtung. 


Sie suchten jede Oberfläche, jede Abstellmöglichkeit und 
jedes Versteck nach Tresorraum-Kombinationen ab. 


Sie taten das ein-, zwei-, dreimal. Sie durchsuchten den 
ganzen dreckigen Dreck penibel von Hand. 


»Da ist nichts«, sagte Marsh. 


»Doch, da ist was«, sagte Scotty. 


»Mann, der ist nicht blöd. Er hat ein Versteck in seinem Haus 
oder eine andere Geheimablage.« 


Scotty schüttelte den Kopf. »Thornton ist ein selbstgefälliger 
Mann. Er wäscht das Geld von hier aus. Er muss Daten 
haben, auf die er zurückgreifen kann. Er muss irgendwo 
einen Geheimtresor haben.« 


Marsh rannte zurück zu Thornton. Der einmal Herr 
Saubermann und der Weißwäscher vom Dienst gewesen 
war. Jetzt nur noch ein Klumpen Scheiße, Blut und Pisse. 


Marsh zog sich Quarzsandhandschuhe an. 
Dreihundertfünfzig Gramm pro Hand - mit Bleistreifen an der 
Handfläche und den Fingergliedern. 


»Raus mit der Sprache«, sagte Marsh. Marsh ballte die 
Fauste. Marsh hieb Herrn Saubermann in den Rücken. 


Thornton schluchzte und rollte sich zusammen. Scotty 
rannte rüber und drängte Marsh ab. 


»Nein. Lass das. Ruhig, Bruder. Zuerst nehmen wir uns die 
Wände vor.« 


Marsh entspannte sich. Ja, Bruder - OK - ja, ja. 


Scotty ließ ihn los. Marsh fiel auf das Klimagerät an der 
Wand. Scotty ging zum Werkzeugschrank und holte ein 
Brecheisen heraus. Marsh grinste albern. 


Sie schlugen auf die Wände. 


Sie rissen und meißelten Wände auf. 


Sie wechselten sich beim Arbeiten ab. 


Sie gingen Thorntons Büroräume und die Pausenräume und 
die Kassenschalter durch. Sie schlugen auf die Bankwände 
ein und hörten nicht auf. Sie rissen Rigips und Holz heraus. 
Sie schluckten Gipsstaub und Mörtelteile. Sie hörten 
Thornton stöhnen und husten. Sie schwangen und rissen 
und wechselten sich beim Schlagen ab und schwankten auf 
ihren Füßen. 


Sie erreichten den hinteren Flur. Scotty lehnte sich erschöpft 
an die Wand. Marsh schlug als Erster zu. Ein Wandstück kam 
ihm entgegen. Ein Kontenbuch fiel in seine Hände. 


In Plastik gewickelt und mit Klebeband gesichert. Dreißig 
mal zwanzig Zentimeter und in Papier eingeschlagen. Scotty 
riss den Umschlag weg. Marsh überflog das erste Blatt. 
Doppelspalten und Zahlen. Datum links außen. Das erste: 
IV/64. 


Sie wischten sich die Augen. Sie blätterten weiter. Sie sahen 
Daten, Zahlen und mit Zahlen codierte 
Bestimmungszwecke. Sie sahen die täglichen, sich auf der 
Bank befindenden Summen. Endsumme: gute sieben 
Millionen. 


»Das Überfallgeld war ein Startkapital«, sagte Marsh. »Er 
wäscht und verleiht es. Anfangs waren es zwei, jetzt sind es 
sieben. Das steht hier vermerkt. Die aktuelle 
Bankbuchhaltung.« 


»Es gibt einen Geheimtresor«, sagte Scotty. 


Das Kontenbuch war in Leder gebunden. Marsh schlitzte die 
Ränder mit dem Messer auf, fasste hinein und tastete 
herum. Ein Stück Papier glitt heraus. 


Eine schematische Zeichnung. Ein schwarzer Kasten. 
Zahlen, die Größe und Platzierung angeben. Ein Versteck. 


Vielleicht an Ort und Stelle, vielleicht nicht. Ein 
Geheimversteck. Nicht der Haupttresor. 


Sie gingen zu Thornton zurück. Er hatte sich aufgesetzt. Das 
Blut war nun klebrig und verkrustete. Er hatte ein kleines 
Zahnhäufchen vor sich zusammengetragen. Er war mit 
Gipsstaub bedeckt. Den sein Schweiß in Schlamm 
verwandelte. 


»Wo ist der Geheimtresor?«, fragte Scotty. 


Thornton schüttelte den Kopf. 


Marsh hielt ihm die Zeichnung vor. »Der Tresorraum. Die 
Kombination.« 


»Nein«, sagte Thornton. 


Scotty trat ihm ans Bein. Thornton zeigte ihm den 
Stinkefinger. Marsh bog ihm den Finger zurück und brach 
ihn. Thornton erstickte einen Schrei. 


Marsh fasste nach dem Brecheisen und rannte in den Flur. 
Scotty warf einen Blick auf seine Uhr - sie waren nun seit 
drei Stunden in der Bank. Thornton spuckte einen Zahn in 
seinen Schoß. Scotty zwinkerte ihm zu. 


»Ich bin immer wieder erstaunt, wenn kluge Kerle wie Sie 
sich für die harte Tour entscheiden. Wir sollten lieber 
gemeinsam feiern.« 


»Fick deine Mutter«, sagte Thornton. »Weißer Abschaum, 
schmutziges Proletengezücht.« 


Man hörte Schläge gegen die Wand. Marsh schlug hart und 
schnell. Noch mehr Staub und Mörtelreste, die durch den 
Raum flogen. Noch mehr Dämmmaterial, das niederrieselte. 


Marsh machte weiter. Thornton spuckte dickes Blut. Scotty 
setzte sich und schloss die Augen. Der ganze Körper tat ihm 
weh. 


Das Hämmern hörte auf. Marsh schrie » Wuuuuuuuuuuul!«. 
Er rannte rüber. Scotty hielt die Augen geschlossen. Jedes 
Augenlid wog zehntausend Pfund. 


»Eine Zeitungsausschnitt-Sammlung, Bruder. Reicht bis zum 
Frühling '64 zurück. Mit Ausschnitten über die Begünstigten 
und einer Liste ihrer Namen und Adressen. Das ist 
Geschichte, Mann. Die Familien von ein paar Personen, die 
in Mississippi gelyncht wurden, die Mädchen aus der Kirche 
in Birmingham, die Frau, die ihren Sohn bei den Watts- 
Unruhen verloren hat.« 


Scotty machte die Augen auf. Marsh hielt Papierröllchen und 
Zeitungsausschnitte in den Armen. Thornton biss seinen 
Mund zusammen. Er hatte keine Zähne mehr. Er biss 
Zahnfleisch auf Zahnfleisch. 


Marsh ließ die Papiersammlung fallen. Sie fiel dicht neben 
einen Blutfleck. Die gekühlte Luft brachte sie zum Flattern. 


»Hunderte, Partner. Opfer von Polizeischießereien, Kranke, 
Demonstranten, die unten im Süden beschossen wurden. 
Von Mary Beth Hazzard und ihrem toten Mann bis zu >Ex- 
Champ Liston am Ende<.« 


Scotty gab dem Weiß Wäscher einen freundlichen Stups. 
»Lassen Sie mich die Kombination wissen.« Thornton 
schüttelte den Kopf. »Sind die Smaragde hier?« 


»Fick dich«, sagte Thornton. Marsh fasste ihn am rechten 
Daumen und brach hin. 


DAS war ein Schrei - volle zehn Sekunden. 


»Ich will wissen, wie nah Sie Reginald Hazzard gestanden 
haben«, sagte Scotty. »Fick dich«, sagte Thornton. Marsh 
fasste ihn am rechten kleinen Finger und brach ihn. 


DAS war ein Aufheulen - volle zwölf Sekunden. 


»Fick dich«, sagte Thornton. 


Marsh packte ihn am linken Daumen und brach ihn. Schreie 
und Geheul. Ohrenbetäubend laut - eine ganze Minute lang. 


Scotty holte den Geständnisflachmann raus. Marsh packte 
Thorntons Haar und riss ihn nach oben. Thornton machte 
weit auf. Thornton saugte, als ob er trinken wollte. Seine 
Augen sagten Nachfüllen. 


Klar, Chef. Geht aufs Haus. 


Thornton würgte und behielt den Trank unten. Scotty sah 


Thornton bekam Farbe ins Gesicht. Nach dreiundvierzig 
Sekunden hob er ab. 


»Ich weiß nicht, wo Reggie ist. Ich bekomme Anweisungen 
aus Übersee. Sie werden mit der Post verdeckt von 
verschiedenen Orten geschickt. Ich schicke die Smaragde 
weiter, aber sie erreichen mich durch einen Zwischenträger. 


»Zwischenträger« - wuuuu - Mutter Hundes! 


»Nennen Sie den >Zwischenträger<.« 


Thornton hustete. »Ich kenne ihren Namen nicht.« 


»Ihren?«, sagte Scotty. 


»Beschreiben Sie die Frau«, sagte Marsh. 


Thornton hustete trocken. »Weiß, um die vierzig, Brille. 
Dunkles Haar mit grauen Stellen.« 


Marsh erstarrte. Was Scotty bemerkte. Bruder, ich kenn 
dich. 


Thornton hustete feucht. Blut tropfte ihm übers Kinn. »Wo ist 
der Geheimtresor?« »Das sag ich nicht.« 


»Lassen Sie mich die Kombination wissen?« »Das tu ich 
nicht.« 


»Erklären Sie uns, wie alles zusammenhängt. Wir haben 
Zeit.« »Das tu ich nicht.« 


»Erläutern Sie uns den Geschäftscode in der Kladde.« »Das 
tu ich nicht.« 


Marsh beugte und streckte seine Quarzsandhandschuhe. 
Scotty riss ihm den Arm zurück. 


»Geh in sein Büro und hol sein Adressbuch. Es liegt in der 
oberen Schublade rechts.« 


Thornton lehnte sich zurück und zitterte. Marsh rannte los 
und suchte mit seiner Taschenlampe. Scotty überprüfte 
Thorntons Handschellen. Die Schellen hatten sich tief ins 
Handgelenk geschnitten. 


Marsh rannte zurück. Scotty blätterte das Buch nach Namen 
durch. Sie lasen im Schein der Stiftlampe. Marsh stand über 
ihm. A bis K - zwei Frauen. Janice Altschuler, April Kostritch. 
Eine interessante Adresse unter L - Sonderagent Jack Leahy, 
FBI Nr. 48 770. 


Zwei weitere Frauen: Helen Rugert und Sharon Zielinski. 
Zwischenträger. Erster Eindruck: nein. 


Scotty ließ das Buch fallen. »Altschuler, Kostritch, Rugert, 
Zielinski«, sagte Marsh. 


Thornton hustete bellend. »Die Damen sind Mitarbeiterinnen 
im Stadtrat und Rechtsanwältinnen. Den Namen der 
Zwischenträgerin weiß ich nicht.« 


Scotty ließ seine Knöchel knacken. »Wie rufen Sie bei ihr 
an?« 


»Das tue ich nicht. Sie ruft mich an.« 


Marsh hob das Buch hoch und blätterte es durch. Scotty ließ 
seine Knöchel laut knacken, unmittelbar vor Thorntons 
Gesicht. »Wieso steht Jack Leahys Name in Ihrem Buch?« 
»Wir sind Freunde. Wir spielen Golf.« 


»Sind Sie ein FBl-Informant? Ist 48770 Ihre geheime FBl- 
Nummer?« 


»Nein, wir spielen Golf!« 


Scotty ohrfeigte ihn. Thorntons Kopf schlug hin und her. 
Scotty wischte Blut und Schnodder an Thorntons Hosenbein 
ab. »Sind Sie ein vertraulicher FBlI-Informant?« »Ja.« 


»Haben Sie je den verstorbenen Dr. Fred Hiltz gekannt oder 
mit ihm zusammengearbeitet?« »Mit dem Scheiß-Hass- 
König? Wieso sollte ich?« Wahrheitsserum - das nehm ich 
ihm ab. »Wen verpfeifen Sie an Jack?« 


»Ghetto-Abschaum, Mann. Drogenhändler und Panther- 
Trottel und dergleichen.« 


Marsh ließ das Adressbuch fallen. Scotty signalisierte ihm 
mit der Stiftlampe. Marsh signalisierte zurück. Sie sahen 
sich in die Augen. Sie verständigten sich telepathisch. 


»Wo ist der Geheimtresor, Mr. Thornton?«, fragte Scotty. 


»Das sag ich nicht.« 


»Was haben Sie uns vorenthalten, das Sie uns im Sinne 
eines vollen Geständnisses hätten mitteilen müssen?« 


Thornton lachte. »Mann, ein gewöhnlicher Nigger, der Vier- 
Dollar-Worte spuckt.« 


»Bitte führen Sie uns zum Geheimtresor.« 


»Das tu ich nicht.« 


»Wo sind die Smaragde?«, fragte Marsh. »Wenn ich's 
wüsste, würde ich's euch nicht sagen.« Scotty zuckte mit 
den Schultern. Marsh zuckte mit den Schultern. 


Sie leuchteten Thorntons Gesicht sorgfältig mit ihren 
Stiftlzampen ab. Sie fanden ein geeignetes Einschussloch. 
Marsh zog eine Belastungswaffe und feuerte ihm in den 
Kopf. 


(Los Angeles, 08.03.71) 


Sal der Sieghafte liebte Soul Food. Er stürzte sich nach dem 
Kampf auf das Buffet und mampfte mit den Brüdern um die 


Wette. Er hatte ein Hasch-High. Er verputzte Hühnerflügel 
und genoss Un-terklassen-Maskulinität. Marsh Bowen fehlte. 
Crutch wollte, dass Sal ihn sah. Sals Aufgabe: der Beziehung 
den entscheidenden Anstoß geben. 


Die Party schleppte sich weiter. Die Nachbereitung erfolgte 
ohne großen Witz. Panther-Pedanterie. Mürrische Frazier- 
Fans und mongoloide Muslims. 


Ein paar Trottel ließen es sich wohl sein. Der Preis 
beinhaltete Essen und Rauschgiftbuffet. Für die Speisen war 
Big Mamas Küche zuständig. Fürs Pharmazeutische Fred O. 
Konsumiert wurde an Ort und Stelle. Die Knilche krochen in 
Tiger-Taksen und kippten weg. 


Wo bleibt Marsh? 


Crutch gähnte. Er nahm kaum noch was wahr. Seine 
Nachbereitung lief auf Hochtouren. Tattoo will Filmleute 
treffen. Sie ist ent-hext. Die Umschlagabdrücke: 
möglicherweise von Reggie Hazzard, bestimmt von Lionel 
Thornton. 


Sal verputzte grüne Bohnen. Crutch gähnte erneut. Er hatte 
gelesen. Sein neuer Tick: Chemie und linke Dialektik. 


Er lebte in einem imaginären Reggie-Hazzard-Kopf. Er hatte 
Mary Beth einen weiteren Brief mit Aktenanfragen geschickt 
und keine Antwort erhalten. Er las Reggies Bücher. Er führte 
einige einfache Experimente gemäß Anweisung durch. Er 
verflüssigte zwei verschiedene Puder und sprengte eine 
Mülltonne in die Luft. Er erfuhr von der Rolle, die United Fruit 
in Guatemala gespielt hatte. Er ließ sich vom Bericht 
mitreißen. Gut und Böse wurden vertauscht. Er hatte 
Augenschmerzen. Er begann, ROT zu sehen. 


Marsh kam in die Baracke. Er wirkte zitterig und durch den 
Wind. Was ist das für ein Fleck an seiner Hose? 


Sal bemerkte ihn. Sal machte ein Oh-lä-lä-Gesicht. Marsh 
ging nach hinten aufs Klo. Crutch beschattete ihn. Marsh 
ließ die Tür einen Spalt weit aufstehen. 


Marsh wusch sich die Hände. Dunkle Flecken wurden hellrot 
und rosa. Er hielt seine Manschetten unter Wasser und 
wrang den Stoff aus. Crutch roch Blut. 


Marsh wischte sich das Gesicht ab. Marsh holte einen Stift 
hervor und schrieb etwas auf seinen linken Arm. Crutch kniff 
die Augen zusammen und las mit. 


FBI/48770. 


(Media, 08.03.71) 


FBl-Ableger. Ein Zwei-Raum-Aktendepot. Ein Büro in einem 
vierstöckigen Gebäude. 


Media war zum Gähnen. Eine Straßenbahn fuhr die zwanzig 
Kilometer nach Philadelphia. Die Vordertür war für 
Brecheisen wie gemacht. 


23:49. Die Welt in Aufregung: Frazier schlägt Ali. 


Dwight parkte in einer Seitenstraße. Er konnte den Ort des 
Geschehens einigermaßen diagonal überblicken. Er sah die 
Vordertür und die Bürofenster. 


Karen hatte ihn gestern über den Ablauf informiert. Sie 
hatten den möglichen Ausgang besprochen. 


Seine Einschätzung: Mr. Hoover wird abblocken. Das hieß, 
dass man Zeitungen Informationen zustecken musste. Sich 
an die gr00000000ßen Tageszeitungen wenden. Dokumente 
beilegen. Einige kritische Journalisten interessieren. Das 
Ganze soll sich von allein hochschaukeln. Akten durch 
Zwischenträger weiterreichen. Den Namen einer linken 
Gruppe erfinden. Sich unter ihrer Flagge zum Einbruch 
bekennen. 


Joan widersprach. Ihre Einschätzung: Damit bringen wir uns 
um die große Bloßstellung. Seine Einschätzung: Das ist die 
Ouvertüre und die Vorbereitung. Die Media-Akten sind 
langweilig. Sie beschreiben prosaische Zwistigkeiten und 
routinemäßige Überwachung. Die saftigen Sauereien lagern 
anderswo. Die werden durch unsere Operation an die 
Öffentlichkeit gebracht. Nach Hoover wird das FBl nicht 
mehr abblocken können. Media wird den Begriff 
COINTELPRO bekanntgemacht haben. Sie werden die 
Wahrheit durch FBI-Phrasen zu verzerren versuchen. Ich 
werde der Welt sagen, was es damit wirklich auf sich hat. 
Nach dem Anschlag kann sich das FBlI nicht mehr 
umgruppieren. Media stellt sicher, dass man auf FBl-Akten 
empfindlich reagiert. Die Ablenkungsmanöver werden nach 
dem Anschlag nicht mehr funktionieren. /ch werde gefunden 
werden. /ch werde das Schweigen brechen. /Ich werde 
vortreten und gestehen. 


Dwight hielt den Feldstecher vor die Augen. Ein Lieferwagen 
geriet in sein Sichtfeld. 


Vier Leute stiegen aus: zwei Männer, zwei Frauen. 
Angezogen wie Spießer mittleren Alters. Die Frauen trugen 
Handtaschen, die sie mit leeren Wäschebeuteln vollgestopft 
hatten. Karen erschien im Hosenkostüm einer Vorstadt- 
Mama. 


Sie hatten seinen Duplikatschlüssel. Sie gingen langsam zur 
Vordertür und schlossen auf. Karen stocherte mit Dietrichen 
im Schloss herum, um einen Einbruch vorzutäuschen. 


Sie zogen die Tür zu. Es blieb dunkel. Kleine Lichtpünktchen 
von Stiftlampen spiegelten sich in den Scheiben. Nehmt die 
Hintertreppe. Nicht den Lift riskieren. 


Dwight überprüfte die Uhr. Es war bald Mitternacht. Er 
beobachtete die vier Fenster. Eine halbe Minute verging. Die 
Strahlen von Stiftlampen strichen daran vorbei. 


Ein Wagen fuhr am Gebäude vorbei. Ein neuer Mercury, 
fader Papa, fade Mama, Country-Club-Leute. Papa hatte das 
Radio laufen. Dwight hörte »Ali«. 


Strahlen streiften immer noch die Fenster Die 
Fensterscheiben blinkten. Ein Streifenwagen fuhr am 
Gebäude vorbei. Zwei fette Bullen gähnten. 


Dwight zählte auf seiner Uhr die Minuten. Der 
Sekundenzeiger kroch langsam übers Zifferblatt. Die Fenster 
blieben 48 Sekunden lang dunkel. OK, das war's. 


Er beobachtete die Lobby. Da kommen sie. Mit 
vollgepackten Wäschebeuteln. Jetzt treten sie durch die Tür. 
Ab zum Lieferwagen und verschwindet. 


Die anderen drei gingen voran. Karen blieb auf dem 
Bürgersteig stehen und wandte sich ihm zu. Er küsste seine 
Finger und berührte die Frontscheibe. Karen hob die geballte 
Faust. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.03.71. Los Angeles Herald- 
Express, Artikel: 


SCHOCKWELLEN NACH RAUBMORD AN DER SOUTHSIDE 


OPFER EIN MANN DER WIDERSPRÜCHE 


Lionel D. Thornton, 51, der Präsident der People's Bank of 
South Los Angeles, ist Montagabend aut schreckliche Weise 
zu Tode gekommen. Nachdem er sich in einem populären 
Taxistand den Ali-Frazier-Boxkampf angesehen hatte, wurde 
ihm auf dem Weg zur Bank aufgelauert, wobei man ihn ins 
Bankinnere drängte. Dann wurde er der Taxen-Einnahmen 
beraubt, gefoltert und ermordet. Erste Untersuchungen 
haben ergeben, dass der oder die Raubmörder wild durch 
die Bank getobt sind, möglicherweise auf der Suche nach 
einem Geheimtresor oder nach von Mr. Thornton in den 
Geschäftsräumen verstecktem Bargeld. Traurigerweise 
könnte das Verbrechen auf wunbestätigte Gerüchte 
zurückgehen, die sich auf Mr. Thornton selber beziehen, »Ich 
habe nur Gutes über Mr. Thornton zu sagen«, erklärte der 
leitende Untersuchungsbeamte, Sergeant Robert S. Bennett, 


Dienstagnachmittag den Reportern bei einer hastig 
anberaumten Pressekonferenz. »Er war, wie die zahlreichen 
Trauerkundgebungen und leidenschaftlichen Nachrufe seit 
Bekanntwerden der Nachricht heute früh zeigen, eine 
wichtige Stütze der hiesigen schwarzen Gemeinschaft.« 


Sergeant Bennett, 49, koordiniert die Arbeit von sechs 
Detecti-ves, denen es obliegt, den Fall zu lösen und den 
oder die Verdächtigen vor Gericht zu bringen. »Ich 
persönlich halte Mr. Thornton iür eine über jeden Verdacht 
erhabene Persönlichkeit«, sagte er den Reportern, 
»Unabhängig davon meine ich, dass dieses Verbrechen auf 
alte Southside-Gerüchte zurückgeht, denen zufolge Mr. 
Thornton Beziehungen zur Organisierten Kriminalität 
unterhielt und in den Firmenräumlichkeiten der Bank 
gewaschene Gelder angehäuft wurden, Ich glaube den 
Gerüchten nicht, Doch nehme ich an, dass das Verbrechen 
mit dieser hartnäckig geglaubten Fehlinformation 
zusammenhängt. Tragischerweise hat Mr. Thornton sein 
Leben wegen Taxen-Einnahmen in Höhe von 2000 Dollar 
verloren, und der oder die Verdächtigen haben eines reinen 
Hirngespinstes wegen getötet und das Innere der Bank 
verwüstet. « 


Die Untersuchung dauert an. Sergeant Bennett und sein 
Sechs-Mann-Team übernehmen die Leitung bei der Suche 


nach dem oder den Mördern von Lionel D. Thornton. 
Unterstützt wird ihre Arbeit durch das FBl-Los Angeles, unter 
der Aufsicht von Special Agent in Charge Jack C. Leahy. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.03.71. Wörtliches FBl- 
Telefontranskript. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors. «/»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


DH: Guten Morgen, Sir. JEH: Ganz und gar nicht. DH: Sir? 


JEH: Montagnacht wurde in die FBl-Fillale von Media, 
Pennsylvania, eingebrochen. Zahlreiche Akten wurden 
gestohlen. DH: War die Filiale gesichert, Sir? Und, mit der 
Bitte, mir meine Unwissenheit nachsehen zu wollen, wo liegt 
Media? JEH: Büroräume für Zwei-Mann-Besetzung in der 
Nähe von Philadelphia. Die Aktenablage nimmt 
Überschussmaterial der Büros in New York, Boston und 
Philadelphia auf. Der Einbruch erfolgte, während sich die 
dortigen Polizeibeamten in Shakey's Pizza Parlor die 
Wiederholung der Affenschlacht von Cassius Clay gegen 
Smokin' Joe Frazier ansahen. DH: Ist alles unter Kontrolle, 
Sir? 


JEH: Ist es. Der Einbruch wurde von den Agenten selbst 
entdeckt. Sie haben das Police Department von Media 
übergangen und direkt den Sonderagenten in Philadelphia 
kontaktiert. Media hat die Medien noch nicht informiert. 
DH:Und die Akten, Sir? 


JEH: Harmlos, im Vergleich zu dem, was Sie im Büro Los 
Angeles vorliegen haben. Belastend im Hinblick auf die 
lächerlichen Bürgerrechts-Vorstellungen. Wir haben 
beigeordnete Überwachungsakten, Abhörakten und 
COINTELPRO -Zusatzakten verloren. 


DH: Ein schockierender Einbruch, Sir. 


JEH: Sie sind heute sehr verwirrt und von Gefühlen geleitet, 
Dwight. Längere Aufenthalte in Sanatorien untergraben 
selbst starke Leute. Sie verwechseln das eigene Empfinden 
mit der Welt. 


DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Schon besser. Ganz der alte »Eintreiber«, Kantig und 
unterwürfig. 


DH: Jawohl, Sir. JEH: Noch besser. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Ich bin sicher, dass wir gedanklich auf einer Linie 
liegen. Welche verrückte Randgruppe wird den Einbruch für 
sich beanspruchen? Werden sie die Akten freigeben? 
Welchem verräterischen linken Revolverblatt werden sie 
dieselben zuspielen? DH: Wie viele Agenten sind darauf 
angesetzt, Sir? JEH: Sechsundvierzig, hauptamtlich. 
Natürlich haben wir keine Augenzeugen und keine 
handfesten Diebesspuren. DH: Ich werde meine Informanten 
befragen, Sir. JEH: Tun Sie das. Bieten Sie Belohnungen und 
setzen Sie Ihre 


nachdrücklichen Befragungsmethoden mit meiner vollen 
Billigung ein. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Ich habe eine Aktennotiz an alle aktiven Ermittler 
gehen lassen. Die Sicherheitslage aller Aktenabteilungen ist 
laufend zu verbessern. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Sie sollten meine Entschlossenheit, künftigen 
Einbrüchen zuvorzukommen, nicht unterschätzen. Mein Arzt, 
Dr. Archie Bell, meint, ich sei prächtig in Schuss. DH: Jawohl, 
Sir. 


JEH: Präsident Nixon ist geisteskrank. Er will mir einfach 
nicht mitteilen, dass er mich nach seiner feststehenden 
Wiederwahl nächstes Jahr als Direktor bestätigen wird. Ich 


sage, was Sache ist, Bruder Dwight. Tricky Dicky hat mich 
aufgefordert, heimlich bei den wichtigsten demokratischen 
Kandidaten einzubrechen, was ich abgelehnt habe. Ich 
spiele auf Zeit. Der Nixey-Junge kriegt's mit der Angst zu 
tun. DH: Das muss man gesehen haben. 


JEH: Das muss man allerdings. Und Ihre geistige 
Gesundheit? Haben Sie Ihr Leben wieder im sicheren Griff? 
DH: Beidhändig. 


JEH: Wir haben einige Akten verloren, werden aber siegen. 
Die 


Akten in meinem bestens gesicherten Kellergeschoss 
würden 


die Welt zum Einsturz bringen. 
DH: Weiter so, Sir. 

JEH: Guten Tag, Dwight. 

DH: Guten Tag, Sir. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 12.05.71. WÖRTLICH PHASE-1 
/GESCHLOSSENE VERBINDUNG/HÖCHSTE ZUGANGSSTUFE 
Telefontranskript. Versiegelte Akte Nr. 48297. Am Apparat: 


Präsident Richard M. Nixon und Sonderagent Dwight C. 
Holly, FBl. 


RMN: Guten Abend, Dwight. DH: Guten Abend, Mr. Präsident. 
RMN: Das hat lange gedauert, Freund. DH: Ganz meine 
Meinung, Sir. RMN: Haben Sie zu tun? DH: Allerdings, Sir, 


RMN: Das höre ich gern. Weiterstrampeln, bis die Sahne 
gebuttert ist. 


DH: Einweiser Rat, Sir, 


RMN: Durchaus. Wo wir dabei sind, will ich doch erwähnen, 
dass Sie-wissen-schon-wer sich wegen des Einbruchs 
fürchterlich aufgeregt hat. 


DH: Und wie, Sir. Wir haben heute früh darüber gesprochen. 
Darf 


ich fragen, ob er Sie persönlich informiert hat? 


RMN: Der Staatsanwalt rief mich an. Er sagte: »Das alte 
Mädchen 


ist gründlich unter die Räder gekommen.« 


DH: Darf ich Klartext reden, Sir? 


RMN: Unbedingt, Dwight. Warum drum herumreden? Ich 
rufe Sie nur an, wenn ich einen getrunken und Lust auf 
Klartext habe. 


DH: Die Einbrecher werden oder werden sich nicht dazu 
bekennen und werden oder werden ihre Akten nicht weit 
erreichen, Wobei ich mir die Anmerkung erlaube, dass 
Media, Pennsylvania, das Sibirien der Aktenablagen ist und 
dass sämtliche Akten aus der Zeit vor Ihrer Administration 
stammen. RMN: Weiß ich zu schätzen. DH: Das habe ich mir 
gedacht, Sir. 


RMN: Hier meine Befürchtung. Dass nämlich Wie-heißt-er- 
doch derart tief gesunken sein könnte, dass er seine Akten 
über mich nutzt, um seinen Job zu behalten. 


DH: Sie werden nächsten November wiedergewählt werden, 
Sir. 


Die Amtseinführung von 1973 scheint mir ein geeigneter 
Zeitpunkt, Ihre Verluste zu bereinigen. RMN: Weiß ich zu 
schätzen, 


DH: Das habe ich mir gedacht, Sir. Eine Anmerkung möchte 
ich mir noch erlauben: Sollte sich jemand zum Einbruch 
bekennen und die Akten entsprechend weiterreichen, wird 


dies Sie-wIssen-schon-wen beim Einsatz von Akten zu 
herabsetzenden Zwecken besonders vorsichtig machen. 
RMN: Dwight, Sie sind richtig. DH: Danke, Sir. 


RMN: Dann bis zu den nächsten Wahlen. Das alte Mädchen 
hat sich in einer Hinsicht recht widerspenstig gezeigt, Beim 
unsanktionierten Einbruch. So was hat doch Soul, finden Sie 
nicht? DH: Passt ins Ghetto wie die Schwarzenfaust aufs 
Auge. Meine ich. 


RMN: Dwight, Sie sind zum Schießen. Nächstens reden wir 
noch drüber. 


DH: Jawohl, Sir. 


RMN: Kann ich was für Sie tun? DH: Eines, Sir. RMN: Ich 
höre. 


DH: Das L. A.-Büro sichert die Abteilung mit den Akten ab. 
Die Agenten fürchten, Sie-wissen-schon könne 
unangekündigt erscheinen. Könnte mir jemand im 
Justizministerium seine Reisepläne beschaffen? 


RMN: Aber klar, Dwight. Bleibt unter uns, Baby. Wie alle 
unsere Plaudereien. 


DH: Ich danke Ihnen, Mr. President. RMN: Weiter so, Junge. 


(Los Angeles, 13.03.71) 


Scotty kritzelte. 


Sein Arbeitsplatz war von drei Wänden umgeben. Er 
zeichnete kleine Smaragde. Er fügte das griechische 
Geschlechtssymbol hinzu. Das bedeutete » Wer ist die 
Frau?«. 


Es war früh. Die Nachtschicht hatte eine Sauordnung 
hinterlassen. Er hatte sich den Auftrag erschlichen. Er sorgte 
dafür, dass seine Mitarbeiter nicht weiterkamen. Er hatte die 
erste gerichtsmedizinische Untersuchung überwacht. Das 
technische Team hatte bei der Begehung keine Hinweise 
ermittelt. Das hieß, dass ein weiterer Durchgang 
bevorstand. 


Sie hatten die Tiger-Taksi-Einnahmen gestohlen und nicht 
mehr. Jack Leahy, vom FBl abgestellt, gab Deckung. Herr 
Saubermann war ein FBl-Spitzel gewesen. Eine Krähe hackte 
der anderen kein Auge aus. 


Der Geheimtresor. Bis jetzt nicht gefunden. Der 
Mittelsmann. Brother Bowen, der sich offensichtlich ins Zeug 
gelegt hatte. 


Scotty ging eine Liste durch. Von Fred O. getelext. Die Ti-ger- 
Taksi-Gäste bei der Boxübertragung, in alphabetischer 
Ordnung. 


Milt C. und Fred T. Lenny Bernstein und Wilt Chamberlain. 
Sal Mineo - mit Spanner Crutchfield im Schlepptau. Der 
schwule Sal sollte an dem Abend den Macho Marsh 
kennenlernen. 


Scotty überflog die Liste. Aha: Marcus und Lavelle Bostitch. 


Sie wohnten in Watts. Sie besaßen eine Elendshütte hinter 
Mu-mar's Moschee Nr 2. Junkies, Räuber, Pädophile. 
Kandidaten für den Friedensnobelpreis. 


Die Bostitch-Brüder führten ihre Überfälle ohne Wagen 
durch. Dafür waren sie bekannt. Sie fuhren Schwinn Sting- 
Rays mit Schwanenhals-Lenkern und Bananen-Sitzen. 


Die Motorräder waren weg. Die Tür unverschlossen. Die 
Mohren in der Moschee befassten sich lautstark mit Allah. 
Scotty spazierte einfach rein. 


Er führte einen Beweissatz mit. Er hatte ein Taschenmesser 
und drei mit Tiger-Taksi-Banderolen versehene Notenbündel 
dabei. Dazu Abdruckkarten, Abdruckband, Abdruckpuder 
und sechs Plastiktüten. 


Die Hütte stank. Junkie-Gestank. Unsauberkeit und Eiter. Er 
durchsuchte die Bleibe auf die Schnelle. Keine Waffen vor 
Ort. Das hatte nichts zu bedeuten. 


Zwei Polsterstühle, Linoleumboden, eine Matratze. Kein 
Badezimmer, keine Küche, kein Schrank und keine Regale. 


An die Arbeit. 


Scotty schlitzte den Matratzenboden auf und steckte drei 
Geldrollen rein. Scotty öffnete einen Plastikbeutel und 
verstreute Schuttfragmente aus der Bank. Scotty pflückte 
einzelne Kraushaare von einem Fenstersims und steckte sie 
in Tüten. 


Er staubte die Türrahmen und vier Flächen auf 
Fingerabdrücke ab. Er bekam zwei gute Abdrücke. Er 
verglich sie mit den Akten. Die Bostitch-Brüder, 
Übereinstimmung in zehn Punkten. 


Er übertrug sie auf Band und sicherte sie in 
Abdruckröhrchen. Er steckte Stuhlfasern und weitere Haare 
ein. Er steckte Schmutz und Staubreste ein. Er versteckte 
eine Belastungswaffe in einem Matratzenschlitz. 


Die Heiden waren immer noch am Singen. Scotty ging an 
der Moschee vorbei und stieg in seinen Wagen. Ein 


Schwarzer mit Fez verbeugte sich betend vor ihm. Scotty 
verbeugte sich betend zurück. 


Tatort: LAPD/FBl. Gelbes Absperrband und Wachen rund um 
die Bank. 


Scotty wies dem Mann an der Tür die Polizeimarke vor. Der 
Bursche ließ ihn rein. Die Böden waren mit Tüchern 
abgedeckt. Feinsiebe stapelten sich hüfthoch. Der 
gesammelte Dreck füllte Riesensäcke. Der 
Hauptkassenschalter stank nach Luminal. Sie suchten nach 
Blutgruppen. Vielleicht hatte Thornton die Mörder verletzt, 
als sie ihn verletzten. 


Falsch. 


Scotty ging in Herrn Saubermanns Büro und schloss von 
innen ab. Er übertrug die Abdruckstreifen auf 
Wandoberflächen und Regale. Er verteilte Haare, Schmutz 
und Staub. Er schob eine blutige Hunderternote unter eine 
Teppichbrücke. 


Er schloss die Tür auf und ging raus. Ein Verpflegungswagen 
fütterte die Polizisten, die Wache schoben. Jack Leahy 
lümmelte sich in einem FBl-Schlitten. 


Scotty ging rüber. »Lassen Sie mich raten. Der Weißwäscher 
hatte einige Verbindungen, wo für Sie Vorsicht geboten ist. 
Mr. Hoover hat Sie hergeschickt, um den Sachverhalt in 
Augenschein zu nehmen.« 


»Mit einem Wort, ja.« 


»Ein Riesendurcheinander. Die Erkennungsdienstler vom SID 
haben beim ersten Durchgang nichts gefunden. Ich habe 
einen zweiten angeordnet.« 


»Da sind Sie immer sehr gründlich gewesen.« 


Scotty lächelte. »Herrn Saubermann steht das Beste zu. Ich 
habe mit Frazier Geld gewonnen, da ist mir spendabel 
zumute.« 


Jack putzte seine Brillengläser. »Verdächtige?« 


»Zwei Neger. Die bei Tiger-Taksi dem Kampf zugesehen 
haben. Ich nehme an, die sind Thornton hierher gefolgt und 
haben ihn dann angesprungen.« 


Eine alte Schrottkarre rumpelte über die Straße. Zwei Brüder 
zeigten der Polente die geballte Faust. 


Scotty lachte. »Man muss an den Fred-Hiltz-Fall denken.« 


»Da gebe ich Ihnen recht«, sagte Jack. 


»Hiltz war ein FBlI-Informant. Ich denke, das trifft auch auf 
Herrn Saubermann zu.« »Kein Kommentars, sagte Jack. 


Mumar's Moschee war für die Nacht geschlossen. Die beiden 
Schwinns standen draußen. 


Dschungel-Räder. Kroko-Imitat-Satteltaschen und 
Schmutzfänger Falsche Slickreifen und Aaa-uuuh-gaaah- 
Hupen. 


Scotty schaute zum Fenster rein. Ach, wie nett von euch, 
Brüder. 


Sie waren weggetreten. Sie waren mit Aderpressen 
abgebunden und bei Neptun eingekehrt. Löffel, Spritzen und 
Weißes H lagen offen da. 


Scotty zog Handschuhe an und ging rein. Marcus und 
Lavelle dösten in zwei nebeneinanderstehenden Sesseln. 
Scotty holte zwei Belastungswaffen hervor. Marsh hatte 
Herrn Saubermann mit Waffe Nr. 1 erschossen. Nr. 2 war 
etwa '62 bei einem Rauschgiftüberfall gestohlen worden. 


Friede mit euch, Brüder. 


Scotty steckte Waffe Nr. 1 in Marcus' Rechte und legte den 
rechten Zeigefinger auf den Abzug. Er hob die Waffe und 
setzte den Lauf an Marcus' rechtes Ohr. Er legte seinen 
eigenen Finger über den Abzug und drückte ab. 


Der Schuss war laut. Marcus fiel tot nach hinten. Das 
Projektil blieb im Kopf stecken. Scotty ließ den Waffenarm 
fallen. Die Waffe fiel dicht neben Marcus' Hand. 


Scotty steckte Waffe Nr. 2 in Lavelles Rechte und legte 
dessen rechten Zeigefinger über den Auslöser. Er hob die 
Waffe und setzte den Lauf an Lavelles rechtes Ohr. Er legte 
seinen eigenen Finger über den Abzug und drückte ab. 


Der Schuss war laut. Lavelle fiel tot nach hinten. Das 
Projektil blieb im Kopf stecken. Scotty ließ den Arm mit der 
Waffe fallen. Die Waffe fiel dicht neben Lavelles Hand. 


Nette Schmauchspuren. Empirisch korrekt, dem Lehrbuch 
entsprechend. Nettes Blutrinnsal aus den Mündern. 
Nachfolgender Blutaustritt aus den Augen. 


(Los Angeles, 14.03.71) 


FBI/48770. 


Mach dich unauffällig. Du bist ein Arbeiter. Das kriegst du 
hin. 


Er hatte die Truppe gestern beobachtet. Sie trugen 
Blaumänner und verpflegten sich in der Mittagspause aus 
Proviantbüchsen auf der Wiese vor dem FBlI-Gebäude. Am 
Morgen wurden sie von Agenten durchgezählt. Am 
Nachmittag - nix. Du bist einfach ein weiterer Knilch mit 
Werkzeuggürtel. 


Clyde sagte, in der Gegend von Philadelphia habe man beim 
FBI eingebrochen. Das habe einen FBl-Akten-Blitzkrieg 
ausgelöst. Clyde sagte, fünfstellige Nummern wären 
Spitzeldateien. Scheiße/ was soll's - einen Versuch wert ist 
das allemal. 


Crutch aß ein Salami-Sandwich. Die Burschen vom 
Arbeitstrupp ignorierten ihn. Alles hängt mit allem 
zusammen. Herr Saubermann stirbt. Marsh hat blutige 
Hände. Scotty bekommt den Fall, Junkies bringen sich um, 
Fall gelöst. 


Eine Pfeife schrillte. Die Arbeiter standen auf und streckten 
sich. Sechs Männer und er. Bitte, jetzt nicht abzählen. 


Crutch passte sich ein. Keiner muckste. Er hatte einen 
Zweitagebart und eine tief ins Gesicht gezogene 
Malerkappe. Er hatte sein Gesicht mit Farbe beschmiiert. 


Sie gingen in die Lobby. Ein FBI-Mann gab den Code für den 
Lift ein. Crutch duckte sich zwischen zwei fette Polacken. 
Keiner sagte ein Sterbenswort. 


Der Lift hielt im elften Stock. Der FBI-Mann führte sie durch 
einen Flur. Dwight Holly ging mit Klemmbrett an ihm vorbei. 
Er nahm ihn nicht wahr. 


Die Aktenabteilung befand sich neben dem Hauptbüro. Sie 
war groß wie ein Flugzeughangar. 


Der FBlI-Mann verabschiedete sich winkend. Die Truppe 
verteilte sich. Sie gingen herum und schraubten 
Schubladenauszüge ab. Crutch ging sechs Gänge weiter und 
tat wie die anderen. 


Er arbeitete langsam. Die anderen Burschen schleppten 
Metallplatten rum. Jetzt kapier ich. Die Aktenablagen 
abdecken. Zugang nur noch mit Schloss und Schlüssel. 


Aktenregale, Aktenablagen, Aktenreihen. Angekettete 
Verzeichnisse. »CBl«. FBl-Abkürzung für »Confidential 
Bureau In-formants« - Vertrauliche FBl-Informanten. 


Die richtigen Arbeiter arbeiteten. Platten und 
Schlosseinsätze wurden blitzschnell montiert. Crutch ging 
schnell weiter. Jetzt offiziell aussehen. Ein paar Schrauben 
festdrehen. 


Er ging von den anderen Burschen weg. Er öffnete 
Verzeichnisse. Er fand sechzehn Aktenreihen. Die 
Abkürzungen gerieten durcheinander. Nummer 17: 
»CBI/00001«. 


Er schluckte. Er schaute hoch. Er zählte Nummern und 
Ablagen bis zur Decke. Motherfucker - die hohen 4er- 
Nummern befanden sich ganz oben. 


Regalleitern gab's nicht. Hochhangeln war angesagt. 


Er kletterte. Die Regale wackelten. Er klammerte sich 
verzweifelt mit den Zehen fest, suchte nach Halt und zog 
sich hoch. Er erreichte das letzte Regal. Über ihm hing 
bedrohlich nah die Decke. 


Er kroch. Er schluckte Staub, Gummibänder und uralte tote 
Insekten. Er spähte über den Rand und sah Aktenzeichen. Er 
gelangte zu den 4-5ern, den 4-6ern, den 4-7ern. Er 
unterdrückte seinen Niesreiz. Das Regal wackelte gefährlich. 


Er gelangte zu den 4-8ern. Er sah die rote Markierung des 
Dokuments. 


Er holte die Akte raus. 


Er las die erste Seite. 


Der stolze schwarze Saubermann - als unterwürfiger FBl- 
Spitzel. 


Er verpfiff ausschließlich bewaffnete Räuber Sein 
Führungsoffizier war der örtliche FBlI-Chef, Jack Leahy. Die 
Beziehung hatte '63 begonnen. Die Namen der Räuber 
waren alle mit Tinte unleserlich gemacht. Alles dicht 
beieinander, alles hängt mit allem zusammen. Zufälle gibt's 
nicht - das halte ich hier in meiner Hand. 


Das Regal wackelte. Crutch kotzte beinahe das Mittagessen 
aus. Raubüberfall-Denunziationen. Gerüchteverbreitung und 
Gerüchteverfälschung. Das also. 


Crutch musste niesen. Das Regal schwankte heftig. Er ließ 
beinahe die Akte fallen. Eine Seite rutschte heraus. Er sah 
einen mit schwarzer Tinte gelöschten Absatz. Gott sprach zu 
ihm: Jack Leahy hat Joan Rosen Kleins Akte redigiert. 


(Los Angeles, ländliches Mississippi, 15.03.71- 
18.11.71) 


Die Operation. 


Sie gaben ihr keinen Namen. Das brauchten und wollten sie 
nicht. Sie tauschten nie Notizen aus. Es gab keinen Grund, 
ihr Vorhaben auf Papier festzuhalten. Abkürzungen waren 
selbstgefällig und satirisch. Und rochen nach pubertären 
FBllern, die den Entrechteten zum Spaß eins reinwürgten. 


Er ging seiner Arbeit im Aktenraum nur oberflächlich nach 
und arbeitete rund um die Uhr an der Operation. Ein Nixon- 
Mitarbeiter hatte ihm Mr. Hoovers Reiseliste geschickt. Das 
alte Mädchen wurde gebrechlich. Hoover reiste nun weniger. 
Für dieses Jahr war keine Reise nach L.A. geplant. 


Sein Schlaf war gut. Seine Nerven gesund. Er warf den 
Schnaps-und Schlafpillen-Vorrat in den Müll. Er glaubte 
Beschattungen zu bemerken. Er wich ihnen aus. Die 
Beschattungswagen verschwanden. Abklingende Restangst. 


Das alte Mädchen traute ihm. Die Operation war sicher. Die 
Notunterkunft unberührt. Völlig ohne Überwachung. 


Er erledigte eine Aufgabe nach der anderen, ganz ohne 
Paranoia. Die Operation war unverständlich. Niemand würde 


deren Ziel in Betracht ziehen oder sich über deren Ausgang 
auseinandersetzen. Danach würde eine Papierflut 
lospbrechen. Media war die Vorankündigung. Ein 
zwangsläufiges Großereignis. 


Joan arbeitete mit ihm zusammen, Aufgabe nach Aufgabe. 
Sie wusste, welche Bedeutung den Einzelheiten zukam. Sie 
sprachen, planten, errichteten ein riesiges Papier-Labyrinth. 
Joan weigerte sich, ihre erstaunliche Feststellung weiter zu 
erläutern. 


»Ich wollte ihn umbringen, seit ich ein Kind war, und werde 
dir nicht sagen, wieso.« 


Er fragte sie kein zweites Mal. Ebenso wenig Karen. Er führte 
weitere Aktenüberprüfungen über ihre Familienmitglieder 
durch. Die Akten waren verloren, falsch abgelegt, 
umgeleitet, zerstört oder gestohlen. Er gab auf. Das sollte er 
nicht wissen. Entweder sie ließ es ihn wissen, oder eben 
nicht. Er bemerkte, wie seine Neugier sich verlor. Sie hatten 
die Operation. Deren brutale Erfordernisse sie 
aneinanderband. 


Der Media-Einbruch war ein Erfolg. Karen und ihr Team 
blieben anonym. Sie gab die Akten durch eine Reihe von 
Zwischenträgern weiter. Die Washington Post brachte sie am 


24. März. Die New York Times und die Village Voice folgten. 
Mit sich steigernder Empörung. Karen schrieb die 
Weitergabe einem »Bürgerkomitee zur Untersuchung des 
FBl« zu. Herr Normalbürger konnte seine Nase in fade 
Überwachungsprotokolle stecken. Frau Normalbürgerin 
erfuhr, was es mit dem Begriff »COunterlNTELIi-gence 
PROgram« und der Abkürzung »COINTELPRO« auf sich 
hatte. Mr. Hoover war außer sich. Der Präsident erleichtert. 
Die Akten enthüllten nur Schikanen aus der Zeit vor Nixons 
Präsidentschaft. 


Es war ein Erfolg. Das räumte Joan ein. Der Vorgang trat in 
und aus dem Bewusstsein der Öffentlichkeit. Linke 
Schreiberlinge wetzten ihre Zähne daran. COINTELPRO war 
untergründig Teil der öffentlichen Wahrnehmung geworden. 
Ihre Enthüllungen würden das Konzept blutig ins öffentliche 
Bewusstsein ätzen. 


Die Arbeit war hart. Die Operation hielt ihn ideologisch am 
Leben. Die Operation stachelte Joan zur wilden Rachsucht 
an. Sie verstand sie als Vendetta. Die Ursache ihrer 
Verletztheit wollte sie nicht preisgeben. Sie wirkte 
angespannt. Lionel Thorntons Tod setzte ihr zu. Er war 
schlimmstenfalls ein Geldwäscher und bestenfalls ein 
politischer Schwarzkassenwart gewesen. Joan war nicht 


bereit, darüber zu reden. Sie erklärte wie stets: »Das sag ich 
nicht.« 


Joan schlief mit ihm in Hotelsuiten und arbeitete mit ihm in 
der Notunterkunft zusammen. Die Nächte, in denen er mit 
Karen schlief, verbrachte sie in konspirativen Wohnungen. 
Sie machte sich Sorgen wegen Celia. Sie führte 
Telefongespräche und versuchte Celia in der DOM zu finden. 
Alle seine Hilfsangebote lehnte sie ab. 


Sie pflegte ganz allein auf der Terrasse zu sitzen. Sie trank 
Tee und nahm Kräuterkapseln. Er stahl ein paar und ließ sie 
analysieren. Haitianische Fruchtbarkeits-Zaubermittel. Joan 
war fast fünfundvierzig und versuchte schwanger zu 
werden. Ihr Kind, sein Kind - das verblüffte ihn. Empfängnis 
war absolut ausgeschlossen. Das war ihm klar. Er sagte es 
nie. Er erwähnte die Zaubermittel nie. Er beobachtete, wie 
sich ihr Gesicht veränderte, wenn sie ihrem Körper ihren 
Willen aufzuzwingen versuchte. Er genoss den Wahnsinn 
und bewunderte ihre Hartnäckigkeit. 


Karens Haus stand unten an einem steilen Abhang. Er 
richtete seinen Feldstecher darauf und beobachtete die 
Mädchen beim Spielen. Karen teilte ihm die Einzelheiten 
über Media mit und dann nichts mehr. Sie beendeten die 
Spitzelbeziehung formell. Was er akzeptierte. Karen 


bezeichnete Media als ihre Schuld gegenüber Joan und 
erklärte sie für quitt. Sie kam nie in die Notunterkunft 
zurück. Er hatte ein Bild von ihr und den Mädchen dabei. Sie 
schickte ihm verschlüsselte nächtliche Mitteilungen. Sie 
spürte, dass er auf der Terrasse saß, und ließ laut 
Beethoven-Streichquartette laufen. Sie schaltete das Licht in 
der Küche an, um ihm den genauen Standort der 
Klangquelle zu zeigen. 


Die Musik drang in seine Träume. Wayne ersetzte Dr. King. 
Krokodile und Flüsse in Haiti. Explosionen in der DOM und 
magere schwarze Männer mit Flügeln. 


Die Operation kam voran. Das eine Hindernis war die 
Konvergenz. Er flog viermal nach Mississippi. Bob Relyea 
war nach wie vor entschlossen. Bob trainierte. Bob würde 
den Mund halten. Bob würde das Ziel erst am Anschlagstag 
erfahren. 


Er war mehr als sechs Mal in Marsh Bowens Haus 
eingedrungen. Er hatte ein verstecktes Tagebuch gesucht 
und keines gefunden. Joan war sicher, dass Marsh ein 
freimütiges Tagebuch führte. 


Seine schauspielerische Selbstbezogenheit schrie geradezu 
danach. Das falsche Tagebuch war der Deus ex Machina 


ihrer Operation. Sie mussten sicherstellen, dass das 
wirkliche Tagebuch nicht gefunden wurde. 


Marsh arbeitete Nachtschicht und hielt motivierende Reden. 
Dwight brach heimlich bei ihm ein und durchsuchte alles: 
den Müll, den Schreibtisch und sämtliche Schubladen. 
Wandtäfelungen wurden auf Hohlräume abgeklopft. 
Zahlreiche Kunstbücher und haitianische Reiseprospekte. 
Noch kein Tagebuch. 


Die Aktenabteilung war nun stark gesichert. Eine nach 
Media erfolgte Sicherheitsmaßnahme. Für ihn unerheblich. 
Er war FBl-Agent. Er hatte Schlüssel zu den Aktenregalen. 
Marsh Bowen war nun tief in die Akten eingeschleust. 
Sergeant Bowen war unbedacht promisk. Sergeant Bowen 
war politisch unzuverlässig, und zwar seit Jahren. 


Er blieb bis spätnachts im FBI-Büro. Er plauderte mit dem 
sarkastischen Jack Leahy. Jack war auf den bestürzenden 
Niedergang des alten Mädchens fixiert. Er fand Media 
saukomisch. Jack bezeichnete den Einbruch als 
vorhersehbar. Er hatte eine gute Pension und ein derbes 
Gemüt. Ihm schien das alles nicht das dGeringste 
auszumachen. 


Dick Nixon kam nach zwei Highballs in Fahrt. Er rief zweimal 
im Monat bei Dwight an. Nixon war wegen Hoover irritiert. 
Hoover war wegen Nixon irritiert. Der Präsident war halb 
duhn und geriet ins Schimpfen. Hoover suchte unter 
geistigen Ausrutschern nach Bestätigung. Beide Männer 
empfanden den Eintrei-ber als tröstlich. Ein Revolverheld, 
der einen Zusammenbruch überwunden hatte. 


Sein Trost? Marshs Tagebuch. 


Er schuf eine äußerst gestörte Männerwelt. Marshs Diskurs 
wird durch seinen Diskurs mit Karen und Joan geprägt. 
Marshs Tagebuch wirkt geradezu utopisch. Es will von der 
Welt, wie sie ist, nichts wissen und prophezeit eine Welt, wie 
sie sein könnte. Die Eintragungen setzen zu Beginn von 
BÖÖÖÖSEM BRUDER ein und erstrecken sich bis zur 
Gegenwart. Marsh hat Schuldgefühle, weil er den »Schwarz- 
militanten Feuerwechsel« für sich benutzt hat. Er ist 
entschlossen, J. Edgar Hoover zu töten. Seine Bullen-Rolle 
hat ihm Ruhm gebracht und Menschenleben gekostet. Seine 
moralische Verwirrung steht in kontrapunktischem 
Gegensatz zu seinem gequälten Innenleben und seiner 
täglichen Schwelgerei in Perversionen. 


Er hat Einzelheiten aus seinem eigenen Zusammenbruch 
übernommen. Marshs Persönlichkeitsspaltung ist seine 


Persönlichkeitsspaltung, zum Äußersten getrieben. Er hat 
eine Holly-Bowen-Freundschaft erfunden, die es so nicht 
gab. Die beiden Männer unterhalten sich über geistigen 
Zusammenbruch als Auslöser gewaltsamer Waffentaten und 
als Mittel zur Überwindung einer selbstbezogenen 
Pathologie. Er stellt öffentliche Politik als privaten Albtraum 
und Mittel zu deren Sühne dar. Er beschreibt, was es heißt, 
etwas tun zu müssen, um nicht verrückt zu werden. Um zur 
eigenen Geschichte und Marshs Geschichte zurückzufinden. 


Er hat jetzt was für Marsh übrig. Umbringen wird er ihn 
trotzdem. 


(Los Angeles, 15.03.71-18.11.71) 
Frustration. Verdammt ständig, Tag für Tag. 


Die County Grand Jury erklärte die Bostitch-Brüder postum 
für schuldig. Worauf Scotty durchatmen konnte. Die Brüder 
hatten Herrn Saubermann umgelegt und einen 
Selbstmordpakt geschlossen. So weit, so gut, aber die 
Geldtransporter-Untersuchung war steckengeblieben. 


Wer ist die Frau? 


Sie war Thorntons Smaragd-Überbringerin und 
Zwischenträger. Eine Frau hatte bei der Jomo-Nummer im 


Mittelpunkt gestanden. Marsh zuckt zusammen, wenn er 
Frau hört. Marsh macht einen zweideutigen Eindruck. Solide 
und unzuverlässig. 


Wer ist die Frau? Sein Gefühl: Sie war bei OPERATION 
BÖÖÖÖ-SER BRUDER dabei. Klar, aber: 


Er kann nicht bei Dwight Holly nachfragen. Dwight ist ein 
scharfer Hund und geschickt und würde ihn auf der Stelle 
selber ausfragen. Er kann nicht bei Jack Leahy nachfragen. 
Jack weiß von OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER. Jack ist ein 
scharfer Hund und geschickt und würde ihn auf der Stelle 
selber ausfragen. 


Frustration. Zum Verrücktwerden, Nacht für Nacht. 


Sie hatten die Smaragd-Verteilungakte und das 
verschlüsselte Kontenbuch gestohlen. Er hatte versucht, den 
Code zu knacken. Er hatte Monate damit zugebracht. Er 
hatte überlegt, einen Kryptographien hinzuzuziehen. Ein 
Fachmann konnte den Code möglicherweise knacken. Er 
hatte sich schließlich dagegen entschieden. Der Code- 
Knacker würde daraufbin Bescheid wissen. Ein weiteres 
loses Ende, um das man sich dann kümmern musste. 


FBl-Bankfachleute untersuchten die People's Bank. Scotty 
begleitete sie gemeinsam mit Jack Leahy. Sie rissen die 
Wände, Böden und das Dach in Stücke. Sie fanden den 
Tresor von Herrn Saubermanns Zeichnung. Darin: ein 
Rauschgifthort und 89 000 Dollar. 


Sicherheitsreserve. Für den Fall aller Fälle. Eine Absicherung 
gegen eventuelle Enthüllungen. 


Das Geld und die restlichen Edelsteine waren anderswo 
gebunkert. Thornton war klug. Er gab das Versteck nicht 
preis. Er spielte die »Ich-weiß-nichts«-Karte. Er wusste, dass 
er ohnehin tot war. Theorie: Das Geld und die Juwelen waren 
im Tresor. Die Leute, die den Überfall durchgezogen hatten, 
wussten Bescheid. Sie holten alles raus, bevor die Bankleute 
reinkamen. 


Wo ist Reggie? Wer ist die Frau? Wer wird die Smaragde 
verteilen, wenn Herr Saubermann tot ist? 


Frustration. Nächtliche Schweißausbrüche. Wuuuuuu, wirf 
die Decken ab. 


Marsh war frustriert. Er hatte alle ihre Akten gelesen. Er liest 
sie und geht die Einzelheiten penibel durch. Sie bilden das 
beste schurkische Salz- und Pfefferteam der 


Polizeigeschichte. Sie haben Jahre darangesetzt und den 
Regenbogen immer noch nicht zu fassen bekommen. 


Frustration bedeutete Rückschlag. Scotty fickte seine Frau 
und Freundinnen fleißiger und lebte fürs Abpassen von 
Raubüberfällen. Er erledigte zwei Kanaken vor einer Boyle 
Heights Bodega im Mai. Marsh war glücklich - wenigstens 
waren sie nicht schwarz. Eine Woche später zog er einen 
S6er bei zwei Neonazis ab. Sie hatten einen Supermarkt in 
Vermont beraubt, der einem Schwarzen gehörte. Er hatte 
dem einen Proleten den Arm weggeschossen. Er hatte ein 
schwarzes Kleinkind in Sicherheit gezogen. Marsh fand das 
groooooßartig. Marsh hatte beim zentralen Schwarzenver- 
band NAACP was zu melden. Vielleicht spendierten sie ihm 
eine Medaille. 


Marsh ließ auf seine Weise Dampf ab. Sein eigenes Ding 
durchziehen? Aber klar doch. Marsh tauchte in acht Monaten 
dreimal ab. Er sagte, er würde mit dem Auto rumfahren, um 
einen klaren Kopf zu kriegen. Wohl irgendwelcher 
Schwuchtel-Scheiß. Schwuchtel-Vergnügungen, Schwuchtel- 
Ficks, Schwuchtel-Ex-kursionen. 


Frustrationen. Du willst was Guuuuuutes zum Ficken 
kriegen? Das kannst du getrost Pastor Bennett und Spanner 
Crutchfield überlassen. 


Frustration. Wer ist die Frau? 


Er hat die ganze Schwarzenstadt abgegrast. Er hat nichts 
Substantielles ermittelt. Die Beschreibungen lösen 
Reaktionen aus. Einige Knilche wirkten ein bisschen 
erschrocken. Ein Typ sagte, sie könne was mit schwarzen 
Militanten zu tun haben. Er befragte seine Panther- und US- 
Verbindungsleute und bekam null Resultate. Die BTA- und 
MMLF-Knilche steckten alle im Knast. Die konnte er sich 
nicht vornehmen. Seine Besuche würden bemerkt werden. 
Es würde zu Gerüchten kommen. 


Der ganze Fall handelte von ihr. Alles drehte sich um die 
Frau mit dem graumelierten Haar. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 18.11.71. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


Los Angeles, 18. November 1971 


Media ist nun acht Monate her. Meine Genossen und ich 
blieben unbehelligt; alle haben geschwiegen; die illegale 
Überwachung politischer Organisationen, 
Bürgerrechtsgruppen und aufmüpfiger Einzelpersonen 
wurde in Nachrichten, zornigen Leitartikeln sowie im 
Fernsehen und im Radio bekanntgemacht. Die Enthüllung 


kam und ging. Die amerikanische Bevölkerung hat vom 
Konzept des COINTELPRO erfahren und größtenteils 
beschlossen, es zu ignorieren. Die drakonischeren 
verdeckten Ermittlungsoperationen des FBl wurden in keiner 
öffentlich gemachten Akte bloßgestellt. Was Dwight und 
Joan zu freuen scheint. Ich bin durchaus in der Lage, 
Dwights unausgesprochene Gedanken zu lesen, Er freut 
sichh dass der Sonderkieg des FBlI gegen die 
Bürgerrechtsbewegung und schwarz-militante Gruppen 
nicht vorzeitig mit der COINTELPRO-Klatsche abgedeckt 
wurde. 


Ich will nicht wissen, was Joan und Dwight planen; ich 
vermute, dass ich Öffentlich informiert werde, und habe 
allmählich das Empfinden, dass ein grandioses Ereignis 
bevorsteht. Media war ein Ablenkungsmanöver und/oder 
abgekartetes Spiel. Der größere Zusammenhang meiner 
einen Deckungssalve für Dwight und Joan wird sich im Laufe 
der Zeit herausstellen. Ich will nichts davon wissen. Sie 
wissen Bescheid und verschweigen mir ihre Pläne. Ich habe 
gebetet und mir geschworen, sie weiterhin zu lieben, 
unabhängig von allem Schrecken und dem Chaos, die sie 
verursachen mögen. 


Wir treffen uns niemals zu dritt. Joan ist wieder Teil meines 
Lebens geworden; wir treffen uns zwei- oder dreimal die 


Woche zum Kaffee oder Lunch, stets hier oder in Silver Lake 
oder in Echo Park. Wir sprechen ständig über Politik. Nixon, 
Vietnam, Gewerkschaftsprobleme und der Niedergang der 
schwarz-militanten Bewegung können uns stundenlang 
beschäftigen. Joan wirkt abgezehrt und spricht in nervösen, 
jedoch voll zusammenhängenden Schimpfwortkaskaden, 
zwischen denen einsichtige politische Monologe eingebettet 
sind. Die schönen und markanten grauen Strähnen in ihrem 
Haar werden weiß und durchziehen das restliche Schwarz. 
Ich fürchte, sie wird paranoid - sie sagt, sie habe immer 
wieder die Empfindung, beschattet zu werden -, und sie 
spricht oft von ihrer Liebhaberin und Genossin Celia, die sich 
nun für sie unerreichbar in Haiti oder der Dominikanischen 
Republik aufhält. Celia hat Joan einmal gesagt, sie solle sie 
im Falle ihres Verschwindens nicht zu finden versuchen. Wie 
ot hat nicht Joan das Zu Liebhabern oder 
Liebhaber/Genossen gesagt? jetzt ist Joan die 
Zurückgebliebene, und ausgerechnet ihre Bindung an 
Dwight Chalfont Holly hat sie an einen Punkt gebracht, an 
dem sie ihren Kummer nicht unterdrücken kann. 


Joan raucht ständig und trinkt literweise selbst angesetzten 
haitianischen Kräutertee. Sie schluckt hajtianische 
Kräuterkapseln zu allen ihren Mahlzeiten, zu genau 
bestimmten Tageszeiten. Ich habe sie deswegen befragt. Sie 
wollte schwanger werden. Sie wollte ein Kind bekommen. 


Ich habe ihre Motivation nicht hinterfragt. Ich wusste, dass 
ich nicht »wieso?« sagen konnte. Joan würde einfach 
antworten: »Das sag ich nicht.« Eine Frau in ihrem Alter 
kann kein Kind mehr herbeizwingen. Joan scheint nicht zu 
wissen, wie unwahrscheinlich das ist. Das bleibt ungesagt, 
auch wenn es zwangsläufig wahr ist. Sie will dieses Kind mit 
Dwight haben. 


Joan und ich haben stets unsere Geheimnisse voreinander 
gehabt. Wir sind beide gefährdet und betreiben ein 
Doppelspiel; wir leben in einer verlogenen Welt, die zu 
unterminieren wir als unseren moralischen Auftrag 
betrachten. Ich könnte Joan das sagen, was ich Dwight 
niemals gesagt habe. Das könnte sie verletzen oder auch 
nicht. Ich weiß, was es bei Dwight auslösen würde. Ich 
befürchte einen neuerlichen Zusammenbruch und die 
unbedingte Entschlossenheit, die daraus resultieren würde. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 18.11.71. Auszug aus dem 
Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Baldwin Hills, 18.11.71 


Ich dachte, dass mir der Mord geistig und körperlich 
schmerzhafter zusetzen würde. Das war nicht der Fall. Ich 
habe die Rolle des Mörders angenommen und mich wie ein 


Ersttäter benommen, der zu überleben gewillt ist. Es 
dauerte einige Tage, bis sich das geistige Gleichgewicht 
wieder einstellte. Ich malte mir die möglichen Folgen meiner 
Taten aus, während Scotty sich ums Praktische kümmerte. 
Ich traf ihn zu einer Reihe spätnächtlicher Steak-Dinner bei 
Ollie Hammond's. Wir tranken was und aßen Steak- 
Sandwichs. Scotty predigte. Zuletzt geht's ums eigene 
Überleben. Du hast getan, was erforderlich war; du tätest es 
wieder, wenn's sein müsste. Geht's dir jetzt besser? 


So habe ich mich damals verhalten, so verhalte ich mich 
heute. Ich habe in unserer Partnerschaft die Oberhand. Ich 
weiß zwei Dinge, die Scotty nicht weiß: Reginald Hazzard 
und die Smaragde sind in Haiti. Die Frau ist Joan Rosen 
Klein. 


Mein Leben besteht aus einer Reihe von Schattenspielen 
und Sprunghaftigkeiten. Ich arbeite in der Detective- 
Abteilung der Hollywood Station. Ich gehe zu Film- 
Cocktailpartys und genieße die ambivalenten Reaktionen, 
die meine Gegenwart erzeugt. Vor drei Jahren war ich ein 
geschlagener, ausgestoßener Polizist, der zum schwarz- 
militanten Glauben konvertierte. Das verlieh mir ein für die 
Filmindustrie glänzendes Image. Jetzt bin ich der als 
eingeschleuster Informant enttarnte Polizist; ein Polizist, der 
bei prestigereichen Vortrags-Einladungen autoritäre Werte 


preist und in der blauen LAPD-Uniform ausgezeichnete Figur 
macht. Die Leute von der Filmindustrie würden mich gern 
als windigen Verräter hassen, können es aber nicht. Ich 
habe das Spiel gewonnen und stehe gut da. 


Ich gehe von Party zu Party und treffe Leute, darunter den 
hochattraktiven Schauspieler Sal Mineo, der in einigen 
bemerkenswerten zornigen Teenager-Filmen der 
Fünfzigerjahre ein Star war. 


Sal hat die Neigung und beschlossen, sie mit mir zu teilen. 
Sal scheint an mir einen Narren gefressen zu haben; wir 
treffen ständig aufeinander; wir unterhalten uns am Telefon, 
flirten, gehen Kaffee trinken, aber wir tun es nicht. Sal ist 
sehr hartnäckig und ein süßer Kerl, aber ich habe zu viel auf 
dem Buckel, um mich teilweise oder ganz auf eine feste 
Beziehung einlassen zu wollen. Eigenartig. 
Vorstellungswelten. Ich rede mit Sal und hänge auf; fünf 
Minuten später ruft Scotty an. Scotty hat sich überzeugend 
und souverän des Problems mit den Thornton-Bostitch- 
Brüdern angenommen und eine Reihe von 
Polizeinachrichtendienst-Akten durchsickern lassen, die 
darauf hinwiesen, dass Herr Saubermann letztlich ein Mafia- 
Handlanger war. Eifrige Journalisten haben die Geschichte 
aufgegriffen; Artikel sind in Los Angeles erschienen und 
haben in ganz Amerika journalistische Aufmerksamkeit 


gefunden. Scotty verleumdet unsere Toten, während wir 
nach Hinweisen über unsere Lebenden suchen. Wir haben 
überlegt, wie wir an Thorntons FBl-Spitzel-Akte rankommen, 
aber Scotty hält das für zu riskant. /ch habe mir überlegt, es 
mit einem unabhängigen Blick darauf zu versuchen, weiß 
aber nicht wie. 


Reggies Aufenthalt in Haiti und die Identität der Frau behalte 
ich für mich. Sie ist Dwight Hollys Liebhaberin. Was sie 
unantastbar macht. Ein Dwight, dem man in die Quere 
kommt, könnte unsere Pläne zunichtemachen. 


Vorstellungswelten: Finten, Schläge, Vorenthaltungen und 
Tauschungen. 


Ich verschweige Scotty einiges. Ich habe Vorstöße 
unternommen, um die ganzen Passakten von Reginald 
Hazzard zu bekommen, und bin gescheitert. Zugang nur mit 
gesetzlicher Handhabe. Meine Zurückhaltung ist durch reine 
Hybris und reinen Rassenhass motiviert. Ich habe einiges 
aus OPERATION BÖÖÖÖ-SER BRUDER gelernt. Kompliment 
an Mr. Holly: Ich bin, teilweise, über meine selbstbezogene 
schauspielerische Pathologie hinweggekommen, Ich wurde 
radikalisiert. 


Scotty Bennett symbolisiert die weiße Welt, die darauf aus 
ist, mich mittels Indifferenz kleinzuhalten. Das darf ich nicht 
zulassen. Scotty ist der weiße Unterdrücker, und ich werde 
mich ihm nicht beugen. Scotty wird das Geld und die 
Smaragde nicht mit mir teilen, ich muss sie vor ihm 
bekommen und Scotty töten, bevor er mich tötet. 


Ich habe drei Reisen nach Haiti gemacht. Ich habe sie 
zeitgleich mit Scottys wochenlangen Fischtouren mit seinen 
Bullen-Kumpeln stattfinden lassen. Sal war Zu 
Filmaufnahmen auf Haiti und hat mir von seinen 
Erfahrungen in dieser wunderbaren und atavistischen Welt 
erzählt. Ich bin nach Port-au-Prince geflogen. Ich bin als 
französisch sprechender Mittelklassen-Tourist durch Haiti 
gereist. Ich habe mein Reggie-Hazzard-Bild vorgezeigt und 
Fragen gestellt. Ich habe nichts von Belang in Erfahrung 
gebracht und offensichtlich gespürt, dass Reginald dort sein 
Musste. 


Haiti war primitiv und verführerisch. Ich hatte das Gefühl zu 
regredieren. Es kam einem schauspielerischen 
Assimilationsprozess gleich. Ich habe Voodoo-Sekten- 
Kneipen besucht und JQerin-Schnaps getrunken. Ich träumte 
von armlosen Männern mit Flügeln. Ich nahm an ein paar 
Voodoo-Zeremonien teil und aß eine Handvoll Kräuter. Beim 
Erwachen aus der Trance tanzte ich mit Männern in 


Holzmasken. Ich erwachte aus einem Kräuter-Trip und sah, 
dass ich Blut an den Händen hatte. Der Mann, der neben mir 
im Bett lag, sagte, ich hätte ein frisch geschlachtetes Huhn 
verzehrt. 


Meine amorphe Persönlichkeitsstruktur hat mir in Haiti gute 
Dienste geleistet. Ich gab mich als französischer Tourist aus, 
was mir bei meinen Nachfragen nach Reginald sehr 
geholfen hat. Niemand kannte Reginald. Viele Leute haben 
mir Geschichten über den verstorbenen Wayne Tedrow und 
seine tapferen Taten für die Haitianer erzählt. Was würde 
der arme Wayne dazu sagen? Einige Passanten hatten sein 
Foto um ihren Hals hängen. Ich habe die Geschichte von 
Waynes Tod zwanzig- bis dreißigmal gehört. Die Einzelheiten 
variierten. Einige Leute berichteten, er sei von Männern mit 
Flügeln geholt worden. Wayne und ich waren uns über das 
Konzept des Traumzustands einig. Er sah Parallelen zu 
chemischen Vorgängen. Zu schicksalhaft vorbestimmten 
seelischen Wandlungen. 


Ich bin dreimal in Haiti gewesen. Ich werde zurückkehren. 
Reginald Hazzard muss dort sein. 


(Los Angeles, 15.03.71-18.11.71) 


Spanner. 


Sein neu entdeckter alter und neuer Name. Sie hatten ihn 
als »Mistkerlchen« und pariguayo bezeichnet. Er hatte Clyde 
gefragt. »Du bist jetzt seit einer Weile dabei«, hatte Clyde 
gesagt. »Man kennt dich in der Branche. Es gibt Gerüchte 
über dich. Die einige glauben, andere nicht. Wenn ein 
Begriff an dir hängenbleibt, solltest du dir überlegen, ob 
nicht vielleicht was dran sein könnte.« 


Er ließ es dabei bewenden. Er sagte nichts von seiner 
Mitwisserschaft an den JFK/MLK/RFK-Anschlägen. Nichts über 
die von ihm getöteten Roten Socken oder seinem Fall. Nichts 
über seine Albträume oder von dem, was er auf der Insel 
gesehen und getrieben hatte. 


Spanner - klar, trifft zu. Spanner - bis auf weiteres OK. 


Er übernahm Beschattungsaufträge für Clyde und Chick 
Weiss. Er erwischte Eheleute auf Abwegen. Er trat Türen ein 
und spähte durch Fenster. 


Spanner, klar. Und Leser. Teilzeitstudent - das würde passen. 


Er las mehr Chemiebücher und linke Theoriebücher. Er 
mischte eine Schwefelpaste und sprengte ein Straßenschild 
an der Ist, Ecke Oxford in die Luft. Er lernte von den 
Wobblies und dem Bombenattentat auf die L.A. Times. Er 


mischte Kunstdünger-Paste und sprengte ein VIiVA-VIETNAM- 
Schild in die Luft. 


Er nahm traumhafte Veränderungen in seiner Persönlichkeit 
wahr. Als ob er sich in Reggie und Wayne verwandeln würde. 


Er studierte. Er lernte. Er arbeitete Teilzeit bei Tiger-Taksi. Er 
fuhr nach Vegas und versuchte den hajtianischen 
Kräutermann aufzutreiben. Der Mann war verschwunden. Er 
fragte herum und fand andere Kräuterkundige. Keiner 
kannte Reggie. Sie wussten, wie man Kräuter kocht und 
wilden Scheiß erzeugt. 


Sie sagten, sie würden ihn unterrichten. Er blieb zwei 
Wochen in Vegas und lernte Tricks. Sie lehrten ihn, 
Krötenorgane und Kugelfisch-Toxine zu kombinieren. Sie 
zeigten ihm, wie Farne und Baumfroschleber einen 
Herzschlag auslösen. Er lernte das Zom-bifizieren. Er 
mischte Sude, die Epilepsie-Anfälle auslösten. Er lernte 
Rauschmittel-Rezepte. Er kaufte Kräuter, Reagenzgläser und 
Glaskolben. Er lernte ein wenig kreolisches Französisch. 


Er sprengte ein Nixon-Schild in East L.A. in die Luft. Er 
schmiss sich Kräuter ein, fuhr herum und spannte vor 
Fenstern. Er versuchte, sich wieder an Dwight Holly 


ranzuhängen. Dwight Holly schüttelte ihn dreimal ab. Bei 
Beschattung Nr. 4 hatte er Glück. 


Dwight fuhr zu einem Bungalow in Silver Lake. Er legte sich 
auf die Lauer und spannte. Dwight blieb lange drin. Dwight 
machte Pausen und ging zu einem Haus unten an der 
Straße. Wo eine hochgewachsene Frau und zwei kleine 
Kinder wohnten. Gelegentlich zeigte sich ein Ehemann. Er 
überprüfte Hauskaufakten und erhielt den Namen der Frau: 
Karen Sifakis. 


Er führte weitere Überprüfungen durch. Er rief einmal bei 
Clyde an. Clyde sagte, Karen S. sei College-Professorin und 
FBlI-Spitzel. Sie war die Geliebte des Langen Dwight. Der 
Lange Dwight kam zur Hintertür rein, wenn Manne die 
Vordertür hinter sich zugezogen hatte. Das ging nun schon 
fünf oder sechs Jahre. 


Er schluckte Kräuter und beobachtete den Bungalow. Der 
voller Akten steckte, wie seine Bleibe. Er überlegte sich 
einzubrechen. Er konnte nicht. Der Gedanke daran lähmte 
ihn. Er hatte zu viel neuen Scheiß erfahren. Was ihn dazu 
brachte, stillzusitzen und einfach zuzusehen. 


Dann war sie da. 


Sie war älter und grauer und noch feuriger. Ihre Brille saß 
immer noch schief. Ihr schlampiger Gang war immer noch 
derselbe. Er tauchte ab und sah zwanzig Tage 
hintereinander zu, wie sie ankam. Er ahnte oft, wie sie 
angezogen sein würde. An einigen Tagen sah er die 
Messernarbe, an anderen nicht. Er hatte immer noch die 
Vierzehn-Sechser-Narbe auf dem Rücken. 


Er sah, wie sie kam und ging. Er fing an zu spüren, was das 
alles zu bedeuten hatte. 


Er ist der Verbindungspunkt großer und verblüffender 
Ereignisse. Von denen sonst keiner weiß und keiner wissen 
will. Er hat eine Reihe rätselhafter Verbrechen in 
Zusammenhang gebracht. Von denen sonst keiner weiß und 
keiner wissen will. Scotty Bennett und Marsh Bowen haben 
Lionel Thornton getötet und jagen dem Schatz aus dem 
Geldraub nach. Er weiß Bescheid. Was sonst keiner weiß und 
keiner wissen will. 


Scotty misstraut Marsh. Scotty organisiert eine Schwuchtel- 
Er-pressung. Sal kann Marsh nicht verführen. Er weiß 
Bescheid. Was sonst keiner weiß und keiner wissen will, 


Jack Leahy hat Joan Rosen Kleins Akte redigiert. Was sonst 
keiner weiß und keiner wissen will. Er hat Joan auf dem Weg 


zu Jack beschattet und drei ihrer Lunch-Treffen überwacht. 
Er lauerte in der Nähe. Er hörte, wie sie über Celia sprachen, 
die in der DOM verschwunden war. Er hörte das Wort Haiti. 
Reggie lebte in Haiti. Das spürte er sehr deutlich. Reggie 
schickt die Smaragde. Was sonst keiner weiß und keiner 
wissen will. 


Er ist allein mit seiner Suche. Joan und Jack haben mit dem 
Überfall zu tun. Das nimmt er als gegebene Tatsache hin. 
Marsh und Scotty wissen mehr und weniger als er. Er hat 
sehr lange an dem Fall gearbeitet. Er kann nichts beweisen. 
Seine Gerichtsverfahren sind auf dem Papier logisch 
unangreifbar und bestechend. Alles existiert in seinem Kopf. 


Die Insel erschreckt ihn. Er hat Angst zurückzukehren. Er 
könnte wieder zum Monster-Kind werden und alles verlieren, 
was er gewonnen hat. 


Er ist jetzt ein junger Chemiker und ein junger Roter. Er hat 
Akten und Bücher gelesen und lebt in Papieren. In der Akte 
seiner Mutter, in Waynes Akte, in der Akte über »Tattoo«. Er 
verliert sich in logischen Zwangsläufigkeiten und 
Unstimmigkeiten. Keiner weiß, wie viel er arbeitet und 
keiner will es wissen. 


Tattoo wollte Filmgrößen kennenlernen. Er wusste nicht, wen 
sie getroffen hatte. Zahllose potentielle Verdächtige kamen 
in Frage. Joan hatte Tattoo nicht getötet. Das tröstete ihn. 
Das erlaubte ihm, ihr nachzuspüren und noch intensiver mit 
ihr zu leben. 


Joan lIuncht mit Karen Sifakis. Er beobachtet. Er weiß, dass 
sie beide Dwight Holly lieben. Den sie nie erwähnen. Er ist 
der unsichtbare Dritte am Tisch. Nur Spanner wissen, wie so 
was geht. 


Er folgt Joan. Er lebt in der Hoffnung, dass sie ihn 
irgendwohin führen wird. Was all die Zeit rechtfertigen soll, 
die er mit ihr zugebracht hat. Sie muss was tun oder was 
sagen, das ihm erlauben wird, loszulassen und damit 
aufzuhören. 


Ich bin dir drei Jahre, vier Monate und neunundzwanzig Tage 
nachgegangen. Ich weiß, dass du eine Geschichte hast, die 
du nur mir erzählen kannst. 


FÜNFTER TEIL 
BELASTUNGSWAFFE 
18. NOVEMBER 1971 - 26. MÄRZ 1972 


(Puckett, 18.11.71) 


»Na, wen bring ich nun um?« »Du kennst ihn, wenn du ihn 
siehst.« »Hast du ein Datum festgelegt?« 


»Nächsten Sommer geht's am besten. Es muss in L.A. 
passieren.« 


»Politische Anschläge rühren mächtig Scheiße auf. Nach so 
was kriegen patriotische Gruppen gehörig Druck.« 


Der Klan-Kamping-Platz war gedrängt voll. Raum ist in der 
klansten Hütte. Die Exaltierten Ritter hatten einige Klan- 
Kumpane zum Klan-Fest gebeten. Übernachtung eingeklant. 
Klan-Brüder und -Schwestern, kubanische Exilanten, 
südamerikanische fascistas. 


Die Schlafbaracke war voll. Auf dem Schießplatz ging's rund. 
Der County Sheriff schlug einen Elch aus der Decke. Die 
Deputys bereiteten die Grillgrube vor. 


»Du willst das Verschwörungsgerede«, sagte Bob. »Ich hab 
nur Schiss, dass mein Name auf der Verdächtigen-Liste 
erscheint.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Wird er nicht. Das geht 
ausschließlich auf unseren Sündenbock. Da wird keiner 


weitersuchen wollen. Wir haben ihn sorgfältig aufgebaut. Je 
mehr sie kratzen, desto mehr werden sie finden und 
entsprechend bei ihm weitersuchen.« 


Bob schmollte. Er lümmelte sich tief in den Stuhl. Seine 
Kutte schleifte im Dreck. Es war herbstlich heiß. Es 
dämmerte früh. Die Exilanten stellten Scheinwerfer auf. Eine 
verlebte Klanistin richtete ein Buffet her. 


Dwight machte die Augen zu. Für Bob das Zeichen zu 
verschwinden. Du bist ein armseliger Mörder, lass mich in 
Frieden. 


Bob verschwand. Dwight machte die Augen auf. Das Klan- 
Kamp war eine traurige Veranstaltung. Im Vergleich dazu 
war der Klan seines Vaters hochherrschaftlich gewesen. 
Indiana, Zwanzigerjahre. Großklatschbörsen und Schneeball- 
Abzocke. Vorlesungen über Eugenik. Ein Damen-Streich- 
K/”wtett. 


Es wurde Nacht. Die Insekten bombardierten die 
Scheinwerfer. Der gegrillte Elch roch gut. Beim Büffet 
bedienten sich die Spinner mit Whiskey und Cheetos. 


Dwight ließ Sause Sause sein. Die Scheinwerfer strahlten 
breit und heiß. Der Klanpmogplatz war auf blankem Erdboden 


errichtet. Die Klan-Klowns standen durcheinander. Ihre 
Kutten waren bis zu den Knien verdreckt. 


Joan machte ihm Sorgen. Sie war abgezehrt. Sie rauchte 
eine Zigarette nach der anderen und kippte nachts doppelte 
Scotch. Wenn es um Mr. Hoover ging, war sie gnadenlos. 
Alles andere als utilitaristisch und alles andere als die Joan, 
die er kannte. Sie weigerte sich, ihre Flüche zu erläutern. 
Nachfragen wehrte sie mit Blicken und »das sag ich nicht« 
ab. Das war frustrierend. Sie empfand den Zeitablauf als 
»lächerlich verzögert«. Sie wusste, dass Mr. Hoover älter 
geworden war und weniger verreiste. Dass sein Ansehen 
gelitten hatte. Dass er nur noch selten in der Öffentlichkeit 
erschien. Die jüngsten Reisen waren auf ärztliches Anraten 
vorzeitig beendet worden. Das Weiße Haus hatte einen neu 
zusammengestellten Reiseplan getelext. Joan machte sich 
Sorgen wegen Celia. Er stellte einen unangemeldeten Anruf 
zum Präsi durch und bat um Hilfe. Nixon ließ ihn abblitzen. 
»Die Weide ist abgegrast, mein Freund. Da gibt's nichts 
mehr zu futtern.« 


Joan hatte eigenartige Empfindlichkeiten. Lionel Thorntons 
Tod ging ihr entschieden und andauernd nahe. Sie weigerte 
sich zu sagen, wieso. Scotty Bennett ermittelte und schloss 
den Fall, ruckizucki, ab. Scotty machte ihm auf unbestimmte 
Weise Sorgen. Scotty war eigenartigerweise mit Marsh 


befreundet. Das hatte ihm Spanner Crutchfield vor dem 
»Feuerwechsel« gesagt. Marshs Leben würde postum 
peinlich genau untersucht werden. Eine 


Frage war noch offen: Sollten sie Scotty in ihr falsches 
Tagebuch einbringen? 


Fliegende Insekten knallten auf die Scheinwerfer. Die 
Spinner aßen, tranken und ignorierten ihn. Sie wussten, 
dass er vom FBl war. Ihre Vorurteile waren unbegründet. Sie 
waren bemühte Wortverdreher. FBl: das Föderale Büro für 
Integration. 


Das Tagebuch war für die Operation entscheidend. Er 
arbeitete daran, während Joan oder Karen schliefen. Er 
nutzte Marshs Sprachstil, um den politischen Kontext zu 
erarbeiten, den er sich ausgedacht hatte. Er schrieb Marsh 
eigene Kindheitserinnerungen zu. Alchemie und 
Übertragung. Er war ein Klan-Junge gewesen, der schwarzen 
Kindern Sand ins Gesicht getreten hatte. Marsh war der 
schwarze Junge, der den Sand ins Gesicht bekam. Er 
entwickelte ein sympathisches Porträt. Er ließ es so 
aussehen, als ob Marsh für Agent Holly schwärmte. Er stellte 
Marshs Arbeit an OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER verdreht 
dar. Er wusste nichts von Marshs Beziehung zu Scotty. Das 
Tagebuch musste Scotty wahrheitsgemäß schildern. Die 


Scotty-Teille müssen öffentlicher Überprüfung und Scottys 
aggressiven Einsprüchen standhalten. Es sollte um Autorität 
gehen. Die Marsh aus ideologischen Gründen hasst, ohne 
von ihr lassen zu können. Nicht anders als sein alter Kumpel 
Mr. Holly. 


Die Klan-Sause kam in Schwung. Er überhörte 
Gesprächsfetzen. Der gelynchte schwarze Teenager Emmett 
Till war ein kommunistischer Agent gewesen. Rosa Parks, die 
nicht im für Schwarze bestimmten Teil des Busses hatte 
sitzen wollen, Teil der Zionistischen Weltverschwörung. Dr. 
King ein Hermaphrodit. 


Ein Klan-Mädchen brachte Dwight Essen und ein Jax-Bier. Er 
dankte ihr und sah zu, wie sie weghüpfte. Das vom 
Elchfleisch spritzende Fett verdarb ihm den Appetit. Er 
zündete sich eine Zigarette an. 


Joan nahm weiterhin ihre Fruchtbarkeitspillen. Er sagte ihr 
nie, dass er sie hatte analysieren lassen. Letzten Monat war 
sie fünfundvierzig geworden. Das konnte nichts werden. Er 
spielte dennoch mit dem Gedanken, trotz allem. Ein schöner 
Traum. Der sich eine Zeitlang gut anfühlte. Der ihn in immer 
kürzeren Abständen überfiel. Und ihm vor Augen führte, 
woraus sein Leben bestand. Was ihn zwangsläufig an Karens 


Kinder denken und schließlich irgendwo in der Kälte im 
Regen stehen ließ. 


Klan-Klicken rückten in der Nähe ihre Stühle zusammen. Sie 
hielten Pappteller in der Hand und schnitten voreinander 
auf. Eine Type wollte Che Guevaras Pimmel an Josef Mengele 
verkauft haben. Das Vierte Reich sollte in Paraguay 
erstehen. Eine Type schwafelte von rechten 
Putschversuchen und mystischen Smaragden. 


Joan trank Tee im Bett. Die Kräuter drangen bitter durch ihre 
Haut. Er bemerkte neues Grau in ihren Augenbrauen. 


Der Schlafrock stand offen. Die Kräuter ließen sie schwitzen. 
Dwight küsste ihr den feuchten Glanz von den Brüsten. 


»Sag mir, was du denkst.« 


»Dass ich nachgeben sollte. Dass du deinen Telefonkumpel 
anrufen darfst und ihn dazu bringst, ein paar Anrufe wegen 
Celia zu tätigen.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Ich habe ihn von Mississippi 
aus angerufen. Er hat abgelehnt.« 


Joan rollte von ihm weg. Er streifte ihr und sich die 
Bademäntel ab und schmiegte sich an sie. Sie nahm seine 


Finger kurz in ihren Mund und steckte seine Hand unter 
ihren Kopf. 


»Mir dauert das alles zu lange.« 


»Nächsten Sommer kommt er wahrscheinlich nach L.A. Ich 
kriege bald die neuen Reisepläne.« 


»Und wenn er nicht im Beverly Wilshire absteigt?« 


»Wird er. Wir werden bald den Anstand mieten müssen und 
die Beweismaterialien hinschaffen.« 


Joan hustete. »Der schwarze Junge, der als Mieter auftritt, ist 
ein Zeuge.« 


»Wir steuern ihn über einen Zwischenträger. Wenn er 
spricht, wird man ihn für gaga halten. Allein bei Jack sind 
viertausend falsche Zeugen aufgetreten.« 


Ihr Kissen war durchgeschwitzt. Dwight zog es weg und 
steckte ihr ein frisches unter den Kopf. 


Joan holte eine Kapsel vom Nachttisch. Dwight reichte ihr 
sein Wasserglas. 


Sie schluckte die Kapsel. Ihr Haar war nass. Dwight 
trocknete es mit einem Betttuch. 


Sie begann zu dösen. Und fiel, an seine Hand geschmiegt, in 
Schlaf. 


Er arbeitete bis spät in die Nacht. Mitternachts wurde er zu 
Marsh. Er erinnerte sich an einen Bullen-Handel, 1953. Das 
Cleveland Police Department wollte eine FBl-Akte. Ein 
Raubverdächtiger hatte linke Verbindungen. Der 
Sonderagent vor Ort lehnte den Aktentausch ab. Das Police 
Department schickte die Ex eines Bullen, um »den 
Eintreiber« rumzukriegen. Sie stand auf 
Zufallsbekanntschaften. Er damals auch. Sie verbrachten die 
Nacht im Shaker Heights Plaza. Sie brachte den 
Champagner. Er die Akte. Sie hatten Spaß miteinander. Am 
Morgen las sie die Akte. Das Police Department Cleveland 
nagelte den Kerl fest - Anklage in sechs Punkten. 


OK, Perspektivwechsel zu Marsh Bowen. 


Zeitpunkt: heute. Marsh auf Nachtstreife in Hollywood. 
Allein. Und in Stimmung. Marsh fackelt nicht lange. Er sieht 
einen muskelbepackten Stricher. Er tatscht ihn ab und kriegt 
einen Ständer. Was dem Stricher nicht entgeht. 


Marsh hält den Jungen fest und überprüft ihn. Dreck am 
Stecken: Rauschgift- und Waffenbesitz. »Du kannst das so 
oder so erledigen«, sagt Marsh. Überblendung zu derber 
Hintergassenumarmung. 


Er konnte nicht schlafen. Joan war völlig weggetreten. Marsh 
übernachtete in Ventura. Das Black Leadership Council hatte 
ihn engagiert. Grundsatzrede: »Die Bedeutung des 
Minderheiten-Polizeibeamten im Polizeiteam.« 


Es war 02:14. Er kam mit den Tungsten-Zapfenbolzen rein 
und trug eine Infrarot-Brille. Er hatte die kleine Minox dabei. 
Er suchte im rosafarbenen Dunkeln. 


Er öffnete Schubladen und klopfte Wandplatten ab. Alles wie 
gehabt. Er überprüfte die Schlafzimmerwände. Marsh hatte 
einen 


neuen Rothko-Druck. Er überprüfte die Stereoanlage. Neue 
Platten von Chet Baker und der Staatskapelle Dresden. Er 
überprüfte den Küchenabfall. Marsh hatte einen neuen Hang 
zu Feinschmecker-Fertigmenüs. Ein Flugzeugticket. Marsh 
war kürzlich nach Port-au-Prince, Haiti, gereist. 
Einleuchtende Vermutung: Er treibt es fern von zu Hause. Im 
Afro-Tunten-Paradies. 


Dwight ging zurück ins Wohnzimmer. Alles wie gehabt. Die 
matten Stahlrohrrahmen, der aufgeräumte Schreibtisch, das 
Adressbuch neben dem Telefon. 


Er überflog die Seiten. Aha, bei B: Scottys Arbeits- und 
Privatnummer. Er ging von C zu M. Aha, eine neue 
Eintragung. 


Sal Mineo. Mit einer West-Hollywood-Vorwanhl. 


Logisch. Sal ist eine Schwuchtel. Sal pflegt nichts anbrennen 
zu lassen. Sal hat was zu bieten. 


Aber: 


Er hat Sal in einer Schwuchtel-Erpressung eingesetzt, vor 
gut vier Jahren. Er hat Sals Name auf einer Spitzelliste des 
FBI gesehen. Alles wie gehabt? Wahrscheinlich, aber - 


Ein Agent döste im Bereitschaftsraum. Die Aktenschlüssel 
hingen an einer Pinnwand. Dwight nahm sie und ging 
einfach rein. 


Die kalifornischen FBl-Akten waren nach fünfstelligen Zahlen 
geordnet und reichten bis zur Decke. Dwight blätterte durch 
das Verzeichnis. Da. »Mineo, Salvatore«, 02108. Da: drittes 
Regal von unten, zwei Reihen weiter. 


Dwight schloss die Sicherungsklappe auf, stellte sich auf die 
Zehenspitzen und holte die Akte raus. Mager und dürftig. 
Gerade mal vier Seiten. Schlichter Vorgangsbericht. 


August '66. Sal hat eine Hauptrolle. Er ist der zweite Mann in 
einem durchgefallenen Krimi. Der Flop heißt Zugriff in 
Southside. Er wird in Billig-Drive-ins gezeigt und 
verschwindet. Er basiert lose auf dem berühmten 
Geldtransporter-Überfall von 1964. 


So weit, so uninteressant. 


Jack Leahy schaut beim Set vorbei. Jack befragt Sal und die 
übrigen Schauspieler und Mitarbeiter. Hängen Verdächtige 
am Set rum? Gibt es Beziehungen zum wirklichen Überfall? 


Sal hatte keine blasse Ahnung. So wenig wie die anderen. 
Jack beeindruckte Sal und weckte seinen V-Mann-Ehrgeiz. 
Sal verpfiff schwule Schauspieler für ein gelegentliches 
Trinkgeld. 


Uninteressant, langweilig, alles wie gehabt - aber nicht 
gleich aufgeben. 


Dwight blieb stehen. Die Stille wurde ohrenbetäubend. 


Das FBlI hatte den Überfall keine zehn Sekunden untersucht. 
Es handelte sich um einen LAPD-Fall und um Scotty B.s fixe 
Idee. Scotty und Marsh, die neuerdings eng 
zusammenhalten. Der Überfall: Clyde Dubers großes 
Steckenpferd. Marsh hatte für Clyde gearbeitet. Scotty hatte 
Jomo C. wegen des Überfalls scharf verhört. Das hatte 
keinen Sinn ergeben. Das sah jetzt anders aus. Jomo hatte 
Fred Hiltz getötet, Jomo war ein Räuber Dazu Joan im 
Hintergrund. Die Jomos vermeintliche Denunziation 
arrangierte. Die Marshs Homosexualität verpfiff. Was haben 
Marsh und Scotty im Sinn? Roter Aktenreiter, rote Flagge. 
Die Marsh-Scotty-Beziehung darf die Operation nicht 
behindern. 


Dwight stellte die Akte zurück. Die Stille war peinigend 
geworden. 


Der schwule Sal schlief nie. Er war der letzte Gast in den 
Tuntenbars und hielt danach in Coffee Shops Hof. Beim 
Tuntentreffen in der Morgendämmerung blühte er erst 
richtig auf. Der Grillkoch vom Klondike schlug Dwight vor, es 
mal bei Arthur J. zu versuchen. 


Dwight düste rüber. Sal der Sodomiter saß mit drei Transen 
zusammen. Er schnitt auf. Ich hab es James Dean bei... denn 
sie wissen nicht, was sie tun besorgt. Der war bestückt wie 


ein Lichtschalterchen. Den hab ich drangenommen, bis er 
jaulte. 


Die Transen kicherten. Sal der Schlüpfrige prahlte mit Rock 
Hudson. Bestückt wie eine Mikrobe. Ich hab ihm das 
Halszäpfchen gekitzelt, bis er tirilierte. 


Dwight stellte sich am Tisch auf. Die Transen schluckten leer 
und machten, dass sie wegkamen. Kaffee und Pfannkuchen 
ließen sie stehen. Dwight bediente sich. 


Sal spielte mit seiner Schmachtlocke. »Hallo, Mr. Holly.« 


»Wie geht's, wie steht's denn so, Sal?« 


»Nicht schon wieder Sie, will ich hoffen.« 


Dwight goss sich Kaffee ein. »Keineswegs.« 


»Keine Provokation strafbarer Handlungen? Keine 
Schikanierung eines armen Bannerträgers für soziale 
Gerechtigkeit, nur weil er eine Schwäche für Jungs hat?« 


Dwight wischte den Lippenstift von der Kaffeetasse. 
»Sommer '66. Dreharbeiten für Zugriff in Southside. Jack 
Leahy schaut vorbei und stellt ein paar Fragen.« 


Sal butterte seine Röstkartoffeln. »So, so? Das ist schon 
prähistorisch. Der Film war ein Flop. Ich habe selbst meine 
Spesen einklagen müssen.« 


»Da hast du angefangen, für Jack zu spitzeln.« 


»Nun...« 


Dwight schnappte sich eine Salzstange und kratzte sich am 
Hals. Redd Foxx und der Rechtsverdreher Chick Weiss 


kamen rein. Ein Tiger-Taksi-Knilch hielt sie aufrecht. 


»Also, ich gehe davon aus, dass mehr hinter der Geschichte 
steckt. >Jack Leahy schaut vorbei ...< Das Weitere will ich 
von dir hören.« 


Sal zuckte mit den Schultern. »Tja, dann hat noch ein Bulle 
vorbeigeschaut, der die gleiche Art Fragen stellte.« 


»Scotty Bennett?«, fragte Dwight. 


Sal rollte mit den Augen. »In der Tat, Scotty.« 


Dwight brach die Salzstange durch. »Ich sag dir einen 
Namen. Ich will sehen, wie du reagierst.« 


»Es ist ein bisschen früh für Spiele, aber ich will kein 
Spielverderber sein.« 


»Marshall Bowen«, sagte Dwight. Der servile Sal hörte es 
und zuckte zusammen. Sieh einer an, er erblasst bis zur 
Nasenspitze. »Raus mit der Sprache.« 


Sal spielte mit seiner Schmachtlocke. »Warum sollte ich?« 


»Wenn du's tust, spendier ich das Frühstück. Wenn du's 
lässt, häng ich dir Unzucht mit Minderjährigen an. Ein 
Perverser stellt Buben in der Berendo Junior High nach. Die 
Beschreibung passt auf dich.« 


Sal warf sich ein Valium ein und spülte mit Kaffee nach. Sal 
holt tief Luft. Bringen wir's hinter uns. 


»OK, Süßer. Ich hab wieder eine Schwuchtel-Erpressung 
laufen. Freddy O. hat mich rekrutiert. Ein Bulle trägt die 
Kosten, aber ich weiß nicht, wie er heißt. Bowen ist die 
Zielperson, aber ich kann ihn nicht aus der Reserve locken 
und dazu bringen, mal mit mir 'ne kesse Sohle aufs Rock-'n'- 
Roll-Parkett zu legen. Manche Burschen sind eben so. Ich 
strample mir einen ab, um ihn rumzukriegen, aber der Junge 
beißt einfach nicht an.« 


Scotty B. Marsh. Jetzt überall im Spiel. 


»Wer macht sonst noch mit? 


»Fred T. richtet die Verwanzung ein. Der reizlose Spanner 
Crutchfield fungiert als mein Wachhund.« »Bowen. Was 
spielt sich denn da ab?« 


Sal rollte mit den Augen. Sal warf die Schmachtlocke nach 
hinten. Sal war ganz die außer-sich-geratene Tunte. 


»Er will einfach nicht aaaaanbeißen. Ich hab wahrhaftig viel, 
in das einer reinbeißen könnte, aber er will partouuuuuut 
nicht. Gagaaaaa. Marsh ist garantiert schwul, aber er hält 
sich raauuus. Er ist Ss00000 was von eigenartig. Er sitzt 
immer nur rum oder erzählt ständig eigenartige Geschichten 
über Haiti - ausgerechnet.« 


Dwight rieb sich die Augen. Seine Fühler zuckten. Noch 
mehr Lichter gingen auf und blieben hell. 


OK, Jack Leahy. Der über Marsh und BÖÖÖÖSEN BRUDER 
Bescheid weiß. Jack hackt ständig auf Mr. Hoover rum. 
Unpassend und beruflich wenig förderlich. Er selber ist 
gerade in Marsh Bowens Wohnung eingebrochen. Er hat 
Flugtickets nach Haiti gesehen. Joans hajitianische Kräuter. 
Die jüngsten Nummern in der DOM und Haiti. Wo sich Celia 
aufhält. Wo sich Spanner Crutchfield aufhielt. Das 


hartnäckige Spanner-Gerücht: Spanner sucht nach einer 
verschwundenen Frau. Die Männer ausnimmt. Die rote 
Verbindungen haben kann. Spanner ist harmlos, soll er. 


Was reinpasst: Celia als Betrügerin. Den Gedanken wagen, 
trau dich. Jetzt nicht kneifen. Joan mit den 
Zweihundertelfern im Hintergrund. Mit all dem, was sie dir 
verschweigt. Jetzt nicht kneifen: Jack hat Joans Akte 
redigiert. Sie haben was mit dem Geldüberfall zu tun. 


Ein Regensturm brach los. Er prasselte gegen die Fenster. 
Tropfen fielen wie Nadeln. Drei Fummeltrinen kamen rein. In 
durchnässten Ballkleidchen. Man konnte ihre 
Brustbehaarung sehen. Sie sahen Sal und winkten. Sie 
sahen Dwight und liefen fort. 


Sal schmollte. Sal drohte Dwight mit erhobener Gabel. 


»Mr. Holly, Sie versauen mir mein Liebesleben.« 


(Los Angeles, 22.11.71) 


Der Fernseher an der Bar plärrte. Amerika betrauert JFK, 
acht verlustreiche Jahre später. Damals waren wir 
unschuldig. Jetzt hasst uns die Welt. 


Scotty gab dem Barmann ein Zeichen. Bucky der Biber 
drehte dem Zuschauer Ipana-Zahnpasta an. Scotty gab dem 
Barmann noch ein Zeichen. Der Barmann riss den Stecker 
raus. 


»Du bist fix und fertig, Bruder«, sagte Marsh. »Geh raus und 
leg ein paar Räuber um. Dann fühlst du dich besser.« 


Der Kiebitz-Raum in Canter's Deli. Die 18:00-Klientel: Juden- 
Alkis auf dem Heimweg von der Synagoge. 


Scotty zündete eine Zigarette an, nahm zwei Züge und 
drückte sie aus. Scotty aß ein bisschen Krepplach und schob 
den Teller weg. 


»Wir geraten immer wieder in Sackgassen.« 


»Scotty, es ist vorbei. Die Bank-Truppe hat sich den Schatz 
aus dem Tresor unter den Nagel gerissen und schweigt sich 
aus. Wir können Reggie nicht finden, wir können die 
Smaragde nicht finden, und wir können nichts mehr tun.« 


»Es ist nicht vorbei. Wir müssen die Frau finden. Wir knöpfen 
sie uns vor, sie wird reden, und wir machen weiter.« 


Marsh schüttelte den Kopf. Herablassend, gönnerhaft, ganz 
der edle schwarze Mann. 


»Du untersuchst Schifffahrtsgesellschaften. Geh die Listen 
ihrer Überfahrten durch. Du fängst im Frühling '64 an und 
arbeitest dich bis Ende '64 durch. Du gehst jeden 
wichtigeren Hafen und jede Übersee-Destination durch. Das 
tust du scheiß-verdammt-noch-mal, und zwar scheiß- 
verdammt-noch-mal gleich.« 


(Los Angeles, 26.11.71) 


Eine Kiste kam im Vivian an. Als Paket in Las Vegas 
aufgegeben. Der Inhalt klapperte.e Das Ding war 
tonnenschwer. 


Er bezahlte den Zusteller und schleppte die Kiste rein. 
Absender: Mary Beth Hazzard, Postfach 19. Ein Umschlag 
war angeklebt. 


Scheiße - sie hatte seine Nachfragen beantwortet. Scheiße - 
sie hatte noch was gefunden -Er machte den Umschlag auf. 
Mary Beth Hazzard schrieb: 


Mr. Crutchfield, 


ein Police Officer aus Cleveland, Ohio, hat Wayne dies auf 
eine seiner zahlreichen Nachfragen hin geschickt: eine auf 
den neuesten Stand gebrachte FBl-Akte über eine Frau 
namens Klein, die Wayne verdächtig erschien. Wie Sie 


sehen, ist der Text bis auf Überschrift und Aktennummer 
geschwärzt. Wayne hat mir erzählt, dass er die Tinte nur mit 
sehr begrenztem Erfolg chemisch entfernen konnte, aber ich 
habe die entsprechenden Gerätschaften und Chemikalien 
beigelegt. Herzlich M.B.H. 


Die Akte war bis zum 08.12.68 geführt. BETRIFFT KLEIN. 
JOAN ROSEN. Routine-Daten, Schluss. Sechs vollständig 
redigierte Blätter. 


Eine Akte. Einem Toten zugeschickt. Einem scheiß-genialen 
Chemiker: »Nur mit sehr begrenztem Erfolg.« Und ein 
Spektroskop. Und ein Fluoroskop. Und Hydroxysäure. 


Und Waynes Notizen über das Ausleuchten mit 
kontrastierenden Strahlen. 


Er legte alles bereit. Er überflog seine Chemiebücher und 
erfuhr das Mischverhältnis von Hydroxysäure. Von 
Spektroskopen und Fluoroskopen erfuhr er nichts. Er schloss 
die Geräte an und stellte sie auf seinem Schreibtisch bereit. 
Er holte sich ein paar Q-Tips und zog Gummihandschunhe an. 
Er legte die mit Tinte behandelten Seiten bereit. 


Dann warf er die Schalter um. Blaue und rosa Lichter 
leuchteten. »Bestrahlen« - häh? - gemeint ist wohl mischen 


und ausleuchten. 


Er versuchte es. Er richtete die Leuchten aus und kreuzte 
die Strahlen. Bei den ersten vier Versuchen wurde das 
Schwarz schwärzer. Bei den beiden nächsten Versuchen 
hellte das Schwarz auf. Er tupfte einen Haaaaaauch von 
Hydroxysäure auf die hellere Tinte. Das Papier wurde bis auf 
den Schreibtisch durchgeätzt. 


Die Strahlen neu ausrichten. Ins Dunkle tupfen. 


Er tupfte stark, er tupfte zart. Er ätzte das Papier bis zum 
Schreibtisch durch. 


Er hörte auf. Jetzt tief durchatmen. Er versuchte die blaue 
Leuchte und starke Tupfer. Er ätzte das Papier bis zum 
Schreibtisch durch. Noch mal neu anfangen. Er versuchte 
die rosa Leuchte und zarte Tupfer. Er ätzte das Papier bis auf 
den Schreibtisch durch. 


Seine Hand zuckte. Die Flasche fiel um. Säure lief heraus. 
Vier ganze Seiten wurden bis auf den Schreibtisch 
durchgeätzt. 


Neu anfangen. Tief durchatmen. Bruder Wayne, ich tu mein 
Bestes. Wir haben zwei Seiten übrig. 


Er tupfte die verschüttete Säure auf. Er kreuzte die 
Lichtstrahlen erneut. Er bekam alle helleren getippten 
Zeilen. Er tupfte sie besonders voooorsichtig an. 


Das Papier zischte und sprudelte. Die Zeilen brannten bis 
auf den Schreibtisch durch. 


Letztes Blatt. 


Sein Schreibtisch zeigte Verätzungsspuren. Er trocknete ihn 
ab. Er legte das Blatt in die Mitte. Er spielte mit den Strahlen 
herum. Er bekam eine ganz neue rosa-blaue Mischung. Er 
bekam dunkle Tintenlinien und helle Tintenlinien und noch 
was. 


So was wie Schreibmaschinenspuren. Genau unter der Tinte. 


Ja, das versuchen wir. 


Er ging in die Küche. Er leerte eine Sprühflasche mit 
Fensterklar. Er spülte sie mit einem milden Reinigungsmittel 
aus. Er ließ sie trocknen. Er trug sie ins Wohnzimmer und 
stellte sie auf den Schreibtisch. 


Er füllte die Hydroxysäure ein. Er schraubte den Verschluss 
auf die Flasche. Er führte einen Testspritzer durch und 
erhielt einen feinen Nebel. 


Die Luft stach ihm in die Augen. Er ließ den Nebel 
verfliegen. Er legte das Blatt unter die rosa-blauen Strahlen. 
Er besprühte die Tintenzeilen äußerst fein, von oben nach 
unten. Die Tinte verschwand in unregelmäßigen Streifen. Er 
sah Worte und Wortfragmente. 


» SUBJEKT JOAN ROS »/» hat abh«/»verschiedene 
Ident«/»Wil-liamson, Margaret Susan-Broward, Sharon- 
Goldenson, Rochelle-Faust, Laura «/»B«, »D«, »L«, »Q«, »A«, 
verschmierter Wortsalat. 


»Verdächtigt der Teilnahmes/»Lohngelder«, Schlieren, 
»fälle«x, »seit 194«, »gespendet«, Schlieren, »inke 
Anliegen«. 


»SUBJEKT JOAN ROSEN KLEIN«. Klammern, Schlieren, 
Klammern. »Celia Reyes, alias Gretchen Farr«, »Bewegung 
des Vierzehnten Juni«, Schlieren und verschwommener Text. 
»Zurzeit (08.12.68) soll SUBJEKT REYES-FARR dem CBl 
zufolge den mutmaßlichen Mörder einer dominikanisch- 
haitianischen Frau, auch bekannt als »Tattoo« (kein 
wirklicher Nachname bekannt) suchen, die angeblich seit 
Sommer '68 in Los Angeles verschwunden ist. Es gibt 
Berichte, SUBJEKT REYES-FARR habe hierzu die 


Hilfe des (vermuteten schwarzen Militanten) LEANDER 
JAMES JACKSON eingeholt.« 


»SUBJEKT«. Schlieren, »EIN«, »verd«, »revol«, Schlieren, 
»rung«, »Algerien«, »Paläst«, »Karib«. 


Ach du Scheiße. Es gibt ganze Zeilen. Adressen auf 
Spanisch. Konspirative Wohnungen in der DOM. 


»Hartnäckigen Gerüchten zufolge«, Schlieren, »soll sie die 
Lieferung geschmuggelter Smaragde zur Finanzierung«, 
Schlieren, »Putschen«, Schlieren, »unterbinden versucht 
haben«. 


Die Buchstaben begannen zu verblassen. 


Er verlor Buchstaben und ganze Worte Ein Satz 
verschwamm zu weiß. Er zwinkerte. Er rieb sich die Augen. 
Er verlor einen ganzen Abschnitt. Er verlor das Wort »JOAN«. 


Er besprühte das Blatt. Er sprühte zu heftig. Der Nebel kam 
als Strahl. Worte verschwanden. Die Luft brannte. Das Blatt 
ging in Flammen auf. 


(Los Angeies, 26.11.71) 


Das Flugzeug landete. Dwight hatte einen engen Mittelplatz. 
Provinzkaff, Mississippi, und zurück, in siebzehn Stunden. 


Die Reise war improvisiert. Bob Relyea hatte einen 
Tobsuchtsanfall bekommen. Dwight, ein Mann will wissen, 
wen er umzubringen hat. Bob, das sag ich nicht. Hier sind 
fünf Riesen. Und jetzt bringst du ein bisschen Hasstraktate 
unter die Leute und gehst ein paar Apotheken überfallen. 


Die Ankunftshalle lag in Parkplatz-Nähe. Dwight stieg aus, 
holte den Wagen und fuhr auf den Freeway. Es war 21:16. 
Joan war in der Notunterkunft. Marsh in Oxnard. Der Black 
Pride Caucus, die Vereinigung für Schwarzen Stolz, hatte ihn 
eingeladen. Bruder Bowen - der kann reden. 


Dwight bog zum La Cienega Boulevard ab und fuhr die 
Abfahrt Stocker hoch. Er war geschafft. Er hatte es wieder 
mit den Nerven und schlief schlecht. Der Sal-Mineo-Auftrag 
hatte ihn aufgeschreckt. Er hatte Joan seitdem nicht mehr 
gesehen. Sie hatten seitdem nicht mehr miteinander 
gesprochen. Er arbeitete mit voller Kraft weiter. Der Präsi 
hatte einen neuen Hoover-Reiseplan geschickt. Er musste 
nach Washington. Nixon hatte einen Einbruchsgipfel 
anberaumt. Der Eintreiber und Howard Hunt, der alte CIA- 
Kämpe. Karen und die Kinder würden dann ebenfalls vor Ort 


sein. Den Mädchen ein paar Monumente zeigen. Das mit 
dem Sprengstoff würde später kommen. 


Die Joan/Jack-Leahy-Theorie setzte ihm zu. Sein erster Joan- 
Verdacht: Sie hat einen Freund beim FBl. Drei Jahre später 
weiß er vorsichtig Bescheid. 


Spanner Crutchfield setzte ihm zu. Der aufdringliche kleine 
Schwanzlutscher Ein kleiner Scheiß-Besserwisser von 
geradezu übermenschlicher Hartnäckigkeit. Sie hatten ihn 
am Leben gelassen. Er hatte damals über alles Bescheid 
gewusst. Wer weiß, was er jetzt weiß? 


Von grundsätzlicher Bedeutung: die Konvergenz. 
Zusatzproblem: die Marsh-Scotty-Verbindung. 
Entscheidende Frage: Müssen wir wegen der Schwuchtel- 
Erpressung abbrechen? 


Dwight spülte drei Aspirin mit Kaffee runter. Kein gutes 
Vorzeichen - die erste Migräne seit Silver Hill. 


Die Zapfenbolzen funktionierten immer. Der Ölfilm hinterließ 
keine Werkzeugspuren. Seine Brille sorgte für das nötige 
gespenstische Licht. 


Dwight zog die Tür hinter sich zu. Das Wohnzimmer roch reif. 
Weihrauch-Reste hingen in der Luft. Marsh hatte sich einen 


neuen Kandinsky gegönnt. Und die Symmetrie der 
nördlichen Wand versaut. 


Dwight durchsuchte die Wohnung. Einbruch Nr. 6000. Die 
vergeblich wiederholte polizeiliche Bemühung - genau was 
ihm lag. 


Er klopfte Wandtäfelungen ab, öffnete Schubladen, griff 
unter 


Sofas und Teppiche. Er sah Staub, der aus einem 
Deckenbalken rieselte. Der Balken war poliert. Das konnte 
nicht sein. 


Er zog einen Stuhl heran und stellte sich darauf. Er kniff die 
Augen zusammen. Er bemerkte schwache Markierungen auf 
der einen Seite des Balkens. Der Staub rieselte aus einem 
fast unsichtbaren Schnitt. 


Er drückte dagegen. Das Holzstück klappte nach innen. Ein 
kleines Scharnier und eine Laufleiste quietschten. Die Tür 
war beinahe unsichtbar und rechteckig. Zwanzig auf 
fünfundzwanzig Zentimeter. 


Papiergeruch. Gleich wahrnehmbar - klarer Fall. 


Er griff hinein. In Leder gebunden. Marsh hatte Stil - von 
Hand aufgeschnittene Seiten. 


Er zog das Buch raus und stieg vom Stuhl. Er legte die Minox 
bereit. Er legte es auf Marshs Pult und las. 


Er kannte Marsh. Wie das Tagebuch umgehend bestätigte. 
Der Erzählstil war ähnlich. Sie wussten beide, wie klug sie 
waren. Sie hatten beide den gleichen trockenen Humor. Sie 
verehrten beide Ruch- und Gewissenlosigkeit. Marsh war 
erst seit kurzem auf den Geschmack gekommen und ganz 
hingerissen. Oh, du Anfänger. Oh, du mein Bruder Du 
kennst nicht den Preis. 


22:21. Er hatte zwei Filmpatronen. Er konnte einen Großteil 
des Textes ablichten. 


Ein umständlicher Vorgang. Umblättern, Kamera ausrichten, 
knipsen. Er ging nah ran und las, während er fotografierte. 
Alles da. Seine Welt und die von Bruder Bowen. 


Der Überfall als Heiliger Gral. Seine kindliche Schwärmerei 
für D. C. Holly. Seine doppelbödige Kumpanei mit Scotty B. 
Wayne Tedrow und der lange verloren geglaubte Reggie. 
Reggie als Überlebender des Überfalls und Smaragd- 
Mittelsmann. Der Lionel-Thornton-Mord. Die drei Reisen 


nach Haiti. Marsh, der Joan als »die Frau« identifiziert. Was 
er Scotty verschweigt. 


Er schoss zweiundsiebzig Seiten. Der Film ging ihm aus. Er 
prägte sich einen Großteil des Textes ein. Er steckte das 
Tagebuch zurück und wischte den Staub weg. Er ließ das 
Zimmer scheinbar unberührt zurück. 


Seine Migräne war verflogen. Die Operation war gefährdet. 
Er fühlte sich ruhig und leicht und irgendwie besonders. 


Die Notunterkunft war dunkel. Joan war ausgegangen. Karen 
spielte die Große Fuge in voller Lautstärke. Er ging auf die 
Terrasse. Karens Badezimmerlicht brannte. Die Musik 
erklang aus einem kleinen hellen Viereck. 


Die Dunkelkammer war voll ausgerüstet. Joan war im 
Filmentwickeln besser als er. Grundsätzlich wusste er, wie es 
ging. Er spulte die Filmrollen in den Tank, knipste die roten 
Lampen an und füllte die Schalen. Vier Stunden Arbeit 
insgesamt. 


Er schnitt die Filmstreifen in Stücke und hängte sie auf. Er 
sah zu, wie Worte auf Papier erschienen. Er machte eine 
Pause und rief bei Spanner an. Der Tunichtgut bekam kein 


Wort dazwischen. Er erwähnte die Smaragde, Joan Klein und 
den Überfall. Nichts unternehmen, Mistkerlchen. Kapiert? 


Spanner schluckte und sagte »Ja«. Dwight ging wieder an 
die Arbeit. 


Er brachte die Vergrößerungen zu Ende. Er hängte alle Fotos 
auf und ließ sie trocknen. Er nahm sie ab und holte sie ins 
Wohnzimmer. 


Ich stelle eine Geschichte zusammen. Mit Erzählperspektive 
auf Augenhöhe. Ich gestalte sie so, dass man sie ebenso 
überfliegen wie eingehend studieren kann. 


Er hängte die Bilder an die Wand. Sie erzählten Marshs und 
seine Geschichte. Er erzählte sie in drei um die Wände 
herumlaufenden Streifen. 


Die Fotos waren zu dunkel und verzogen. Das machte 
nichts. Das Licht im Wohnzimmer war vorzüglich. 


Er ging auf die Terrasse. In Karens Schlafzimmer brannte 
noch Licht. Er richtete den Feldstecher aus. Dina rannte 
weinend ins Zimmer. Karen nahm sie hoch und hielt sie. 
Liebes Kind, böser Traum. 


Die Lichter gingen aus. Er wartete aufs Badezimmerlicht und 
mehr Musik. Die er nicht bekam. Wolkenkratzer blinkten in 
der Innenstadt. 


Ein Schlüssel drehte sich in der Vordertür. Die Tür ging auf 
und schlug zu. Ihre Schritte waren zu leicht. Sie warf ihre 
Handtasche nicht hin. 


Er wartete. Er schaute in den Himmel und sah das Rathaus. 
'51. Damals die LAPD-Zentrale. Er sah einen jungen Bullen, 
der einen Verdächtigen misshandelte. Eins fünfundneunzig, 
Bürstenschnitt - der spätere Scotty B. 


Er sah ihren Schatten und roch ihr Haar. Er lehnte sich ans 
Terrassengeländer. Sie kam und lehnte sich an ihn. 


»Ich habe dich nie belogen oder betrogen.« 
»Das weiß ich.« 
»Marsh hat sehr viel herausgefunden.« 


Dwight wandte sich ihr zu. Sie umarmte ihn. Sein Kinn 
streifte ihren Scheitel. 


»Ich habe Reginald Hazzard rekrutiert. Jack und ich sind seit 
vielen Jahren befreundet. Wir haben den Raubüberfall 


gemeinsam geplant. Reginald ist seit langem in Haiti.« 


Dwight berührte ihr Haar. Das Schwarz der letzten Woche 
war grau und das Grau weiß. 


»Der Überfall hat unserem Projekt eine völlig neue 
Dimension verliehen. Scotty weiß, dass Marsh nicht der Typ 
des einsamen Attentäters ist. Eine derart genaue 
Überwachung können wir nicht verkraften. Scotty wird sofort 
wissen, dass wir dahinterstecken.« 


»Sehe ich anders«, sagte Joan. 


Dwight schüttelte den Kopf. »Sie legen sich gegenseitig rein. 
Scotty organisiert eine Sex-Erpressung gegen Marsh. Marsh 
weiß, wie du heißt, und weiß, dass du meine Informantin 
warst. Sie haben Lionel Thornton umgebracht. Marsh 
marschiert nicht so einfach in einen Attentäter-Anstand.« 


»Sehe ich anders«, sagte Joan. Dwight ballte die Fäuste. 
Joan fasste sie und zog sie auf ihre Brust. 


»Das verdichtet jede Ebene unseres Subtexts. Das schwärzt 
Scotty Bennett an und intensiviert das Bedürfnis des LAPD 
nach Vertuschung, was wiederum die Bedeutung der 
belastenden Akten und die damit verbundene Öffentliche 
Exponierung unterstreicht. Wir können die Tagebücher 


kombinieren. Wir können die Bezüge zu Jack Leahy, Reginald 
Hazzard und mir entfernen. Wir können die Bezüge zu Lionel 
Thornton entfernen, damit seine Leute nicht zu Schaden 
kommen. Nimm es als soziales Dokument, das zwangsläufig 
zu Mr. Hoover und all seinen Übeltaten zurückführt. Der 
Geldüberfall wird die Spur verschleiern und die Zahl der 
Leser und wissenschaftlichen Arbeiten befördern. Die 
Bennett-Bowen-Freundschaft unterstreicht alles und jedes, 
was ich über Hass und Gier zu sagen hatte.« 


Dwight entzog sich ihr. Karens Badezimmerlicht ging an. Er 
hörte angestrengt hin. Keine Musik. 


»Was war mit Lionel Thornton?« 


»Er war So was wie ein Genosse.« 


»Er hat das Geld für dich und Jack gewaschen.« 


»Ja.« 


»Jack hat die Bank-Truppe begleitet. Er hat zuvor die 
Hauptsumme rausgeholt. Er hat ein bisschen Geld 
zurückgelassen, das gefunden werden sollte.« 


»Ja«, sagte Joan, »jetzt weißt du alles, aber du hast nicht 
alles gesagt und nicht alles gefragt.« 


Dwight sah sie an. »Ich habe dir nichts vorzuwerfen. Nach 
all dem, was ich getan habe, kann ich das einfach nicht.« 


»Und die offene Frage?« 


»Die Frage lautet: >Wer bekam das Geld?< Die Antwort 
lautet: >Das ganze Geld ging an die Gute Sache. <« 


Die Musik setzte leise ein. Dissonante Streicher. Es war sehr 
spät. Sie wollte, dass sie das leise hörten. 


»Ich will das nicht verlieren«, sagte Joan. 


Dwight hörte angestrengt auf die Musik. Ein schwacher Wind 
überdeckte sie. 


»Marsh weiß über dich Bescheid, Scotty könnte von dir 
erfahren. Dann würdest du in Gefahr geraten und dein 
Name Öffentlich bekannt werden.« 


Joan schüttelte ihren Kopf. »Scotty weiß nichts von mir. 
Marsh wird weder ihm noch jemand anderem irgendetwas 
sagen. Er ist ein habgieriges, selbstsüchtiges Männchen. Der 
alles für sich allein will. Du hast die Tagebuchseiten gelesen. 
Sonst niemand. Ich werde außen vor bleiben, und niemand 
wird etwas von dem glauben, das Scotty über dich erzählt. 
Er ist der Bullen-Kumpel des warmen Nigger-Bruders und du 


der Kronzeuge der amerikanischen Regierung, der es nicht 
mehr ertragen kann und gestehen muss.« 


Dwight wischte ihr die Tränen aus den Augen. Joan hielt 
seine Hände umklammert, ihre Knöchel waren weiß. 


»Lass mich wissen, was Mr. Hoover dir angetan hat.« 
»Nein«, sagte Joan, »das sag ich nicht.« 


DOKUMENTENEINSCHUB: 03.12.71. Telexmitteilung. 
Bezeichnung: »Vertraulichkeitsstufe 1A: Pari nur vom 
Empfänger eingesehen werden. Nach Einsicht zerstören.« 
An: Special Agent (SA) Pwight C. Holly. Von: 
Reiseplanungsbüro, Kommunikationszentrale, Washington, 
D.C. 


Sir, 


unter Bezugnahme auf Ihre letzte telefonische Anfrage teile 
ich Ihnen mit, dass die Reisepläne des BETREFFENDEN 
wegen mehrmaligen schlechten Gesundheitszustandes 
eingeschränkt werden. Jetzigem Kenntnisstand zufolge wird 
der BETREFFENDE am 14.04.72 nach Miami, am 05.05.72 
nach Cleveland und am 10.06.72 nach Los Angeles reisen. 
Weitere Veränderungen oder Aktualisierungen entsprechend 


Ihrer Anfrage. Wie immer ersuche ich höflich, vorliegendes 
Schreiben nach Lektüre zu vernichten. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 04.12.71. Wörtliches FBl- 
Telefontran-skript. Bezeichnung: »Aufgenommen auf 
Anweisung des Direktors.«/»Vertraulichkeitsstufe 1A: Darf 
nur vom Direktor eingesehen werden.« Am Apparat: 
Direktor Hoover, Special Agent Dwight C. Holly. 


JEH: Guten Morgen, Dwight. DH: Guten Morgen, Sir. 
JEH: (Hustenanfall: 12 Sekunden.) DH: Guten Morgen, Sir. 
JEH: Sie brauchen sich nicht zu wiederholen. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Ich weiß nicht, wieso ich weiterhin mit Ihnen rede. DH: 
Jawohl, Sir. 


JEH: Hören Sie auf, sich zu wiederholen. Ich bin nicht senil. 
Ich bin bei bester Gesundheit. DH: Jawohl, Sir. 


JEH: Schon wieder. Hören Sie damit auf. Ich weise Sie an, mir 
nicht zu antworten. 


(Schweigen: dreiundfünfzig Sekunden.) 


JEH: Der aalglatte Dick hat mich aufgefordert, einen 
illegalen Einbruch im Watergate Hotel zu arrangieren. Was 
ich ablehnte. Solange ich ihn am Wickel habe, behalte ich 
meinen Job. Ich bin zickig. Ich lasse den Schwanzlutscher 
nach der Wurst schnappen. Er hat mich als Tücke 
bezeichnet. Er hat meine Hä-morrhoidal-Operation eine 
»Hysterektomie« genannt. (Hustenanfall: neun Sekunden.) 


JEH: Ich habe eine Akte über den aalglatten Dick. Er hat 
mich als Tücke bezeichnet. Mein Keller ist mit Kryptonit 
verstärkt. Da bricht kein Akten-Dieb der Welt ein. 


(Hustenanfall: sechzehn Sekunden/Telefontranskript endet 
hier.) 


(Los Angeles, 05.12.71) 


»Sal, du bist doch ein ansehnliches Mannsbild. Warum 
kriegst du den Kerl nicht auf die Matte?« 


Schwuchtel-Erpressungs-Gipfeltreffen Nr. 2. Sergeant Robert 
S. Bennett führt den Vorsitz. Außerdem anwesend: Sal, Fred 
O., Spanner Crutchfield. 


»Tja, manche Burschen beißen einfach nicht an. Manchmal 
stellen sie sich an, manchmal stehen sie schlicht nicht 
drauf.« 


Das Silver Star an der Western. Wo Scotty gratis speiste. Der 
Besitzer bekam es immer wieder mit Raubüberfällen zu tun. 
Er pflegte direkt bei Scotty anzurufen. 


Ein Kellner servierte Gin Fizz und Salzbrezeln. Die Nische 
befand sich gegenüber der Tür. Scotty hatte darauf 
bestanden. Er erkannte Gesichter blitzschnell. Er hatte ein 
fotografisches Bullen-Gedächtnis. 


Fred O. zupfte an einem Nagelhäutchen. Spanner kratzte 
sich an den Eiern. Sal der Seidenglatte war deprimiert. Er 
war ein Kohlenbrenner. Er begehrte Marshs tiefen 
Minenstollen. 


Der Kellner verschwand. »Ich bin Ihnen schon mal begegnet, 
Sergeant«, sagte Sal. »Bei Filmaufnahmen.« 


»Ich weiß. Zugriff in Southside. Ich hab meine Kinder ins 
Kino mitgenommen. Meine Tochter schwärmte für dich. Ich 
hab sie aufgeklärt: Der Bursche steht auf Jungs, du hast 
nicht den Schatten einer Chance.« 


Sal grunzte. Fred grunzte. Spanner nicht. Spanner war 
ständig woanders. Ständig beim nächsten verlockenden 
Fenster. 


Scotty verschlang Salzbrezeln. »Jetzt mal raus mit der 
Sprache. Wieso lässt sich der Dämlack nicht rumkriegen?« 


Sal zuckte mit den Schultern. »Marshlein-Klein ist ein zäher 
Brocken. Er hat sich in seiner engen kleinen Welt 
eingerichtet und will nicht gestört werden. Er hat seine 
Bullen-Nummer und seine Reden-Nummer und seine Kunst- 
Nummer. Und jetzt spricht er andauernd über seine Reisen 
nach Haiti.« 


Hal-lo. Klarer Fall. Klarer Hinweis, klar kapiert. Marsh hielt 
was vor ihm geheim. Haiti lag neben der DOM. Dort 
stammten die Smaragde her. Haiti bedeutete Reggie und die 
Edelsteine. 


Tücke Sal schwatzte weiter. Scotty blendete ihn aus. 
Spanner machte nervöse Gesten. Man beachte die 
schweißnassen Hände und den Hals. 


Scotty kippte den Drink auf einen Zug. »Du versuchst es 
weiter, Sal. Ich besorg dir ein paar Mandrax. Ein bisschen 
Soul Train aufgelegt und ka-bums-bums-bums.« 


Sal kicherte. »Nicht als ob ich nicht wollte. Marsh ist ein 
scharfer Kerl. Bei mir heißt er African Queen.« 


Fred O. hielt sich den Bauch. Spanner heulte vor Lachen. 
Brezelkrümel flogen durch den Raum. 


»Das bleibt alles zwischen uns Weißen«, sagte Scotty. »Dass 
ihr damit nicht zu Dwight Holly geht. Das ist unsere 
Schwuchtel-Er-pressung. Seine Schwuchtel-Erpressung war 
gestern.« 


Hal-lo. 


Sal wurde bei »Dwight Holly« rot. Spanner konnte ein 
Zucken im Gesicht nicht unterdrücken. 


Sal wirbelte an seiner Schmachtlocke. »Ich habe Mr. Holly 
seit langem nicht gesehen. Mein FBI-Mann war immer Jack 
Leahy. Er hat mich bei Zugriff in Southside mit Fragen 
überhäuft. Erinnern Sie sich, Sergeant? Sie waren auch da. 
Bewaffneter Raubüberfall auf Geldtransporter hier, 
bewaffneter Rauüberfall auf Geldtransporter da, als ob ein 
Mädchen wie ich eine Ahnung von so was haben könnte.« 


Hal-lo. 


Spanner hatte bei »Leahy« gezwinkert. Spanner hatte bei 
»Raubüberfall« gezwinkert. Spanners fahrige Blicke und 
dünner Schweißfilm. 


Scotty starrte Sal an. Sal befeuchtete seine Lippen und zog 
eine höhnische Grimasse. Fred O. zupfte an einem 
Nagelhäutchen. Die Spannung in der Luft ließ ihn kalt. 
Spanner schluckte und schluckte erneut. Sein Adamsapfel 
tanzte den Frug und den Pep-permint Twist. 


Scotty ging aufs Klo. Die kühlen Kacheln lockten. Er lehnte 
den Kopf an die Wand. OK, OK, OK - alles logisch 
durchdenken. 


Leahy. Die Fragen wegen des Überfalls damals. Der Aufstand 
wegen der People's Bank heute. Jack war mit der Bank- 
Truppe reingegangen. Er war am Überfall beteiligt. Er hat 
jetzt das große Geld. 


»Haiti« hieß: Marsh hatte sich erledigt. 
(Los Angeles, 05.12.71) 
Armaturenbrett-Fries: ganz neue Fotos. 


Seine Tintenlösch-Orgie hatte ihm eine heiße Spur und vier 
falsche Identitäten verschafft. Mit den Namen hatte er 
Verbrecherfotos ausfindig gemacht. Er hatte vier neue Joans 
bekommen. 


Williamson, Goldenson, Broward und Faust. Joan 1949. Joan 
drei, fünf und sieben Jahre später. 


Sie ist jünger, sie ist dunkelhaariger, noch nicht ganz so 
wild. Trotzig ist sie immer. Ohne Brille hat sie einen 
unsicheren Blick. Ihre Schultern sind weicher. Ihr Kinn noch 
nicht so streng. 


Crutch starrte die Bilder an. Das Gipfeltreffen war soeben 
vorbei. Er hatte Scottys Gedanken lesen können. Scotty 
hatte bei Haiti und Marsh aufgemerkt. 


Er ließ den Motor an und fuhr nach Süden. Crutch hatte 
Arbeit. Er hatte Tiger-Taksi-Jobs. Sein Fall überforderte ihn 
und schlug auf ihn zurück. 


Dwight Holly hatte bei ihm angerufen und ihn gewarnt. 
Nichts unternehmen, Mistkerlichen. Celia war auf der Suche 
nach Tat-toos Mörder, genau wie er. Scotty wollte Marsh an 
den Kragen, und zwar so bald wie möglich. 


Er fuhr durch Hancock Park. Er spannte im Tageslicht durch 
Fenster. Das machte überhaupt keinen Spaß. 


Weihnachten stand vor der Tür. Seine Mutter würde ihm eine 
Postkarte und eine Fünfdollarnote schicken. Er würde Dana 
Lund ein Geschenk kaufen. 


Er fuhr zum Wheelman-Parkplatz. Phil Irwin und Buzz Duber 
winkten ihm zu. Chick Weiss begrabschte eine Mulatten- 
Nutte. 


Das Mädchen verzog sich zur Tankstelle. Bergwerksarbeiter 
Chick sah ihr verärgert nach. Crutch fuhr rüber und blieb im 
Leerlauf stehen. 


»Du wirkst bedrückt, Boychick. Du solltest es bei den 
Anonymen Voyeuren versuchen.« 


»Fick deine Mutter.« 


»Hab ich versucht. Sie hat mich abblitzen lassen und zum 
Jura-Studium geschickt.« 


Ein warmer Wind setzte ein. Crutch richtete das Gebläse der 
Lüftung auf die Eier. 


»Gib mir einen Scheidungs-Auftrag.« 


»Nix da«, sagte Chick. »Phil ist mein Mann. Ich zahl dem 
esels-schwänzigen Filipino Überbrückungsgeld und kann 
deinem Weltschmerz zuliebe meine Nebenkosten nicht ins 
Unendliche steigern. « 


Crutch lachte. »Mach, dass du von hier wegkommst«, sagte 
Chick. »Tu was Doofes und Tapferes, damit alle denken, du 
hät-test's endlich besorgt gekriegt.« 


Er fuhr an Tiger-Taksi vorbei. Das LAPD hatte ein paar 
Gefangene zur Arbeit abgestellt. Sie trugen Blaumänner mit 
Tigerstreifen. Sie leisteten Zwangs-Wasch- und Politur- 
Dienst. Redd Foxx servierte ihnen Teller mit Soul Food. 


Er wich ihnen aus. Er konnte einfach nicht loslassen. 


Milt C. sah ihn und winkte. Junkie Monkey winkte mit einer 
Pfote. Crutch winkte zurück und bog westlich in die Stocker 
ein. 


Das Haus war nett. Baldwin Hills war schwarze Oberklasse. 
Ray Charles und Lou Rawls lebten unten an der Straße. Er 
hatte sie beide bei Tiger-Taksi chauffiert. 


Crutch stieg aus und drückte auf den Klingelknopf. Marsh 
Bowen machte auf. Er war in Uniform. Die Spange mit der 
Tapferkeitsmedaille blitzte. 


Marsh sah genauer hin. Na, klar - Clyde Dubers Junge. 


»Scotty weiß, dass Sie in Haiti waren«, sagte Crutch. »Ich 
denke, Sie sollten schleunigst verschwinden.« 


(Washington, D.C., 07.12.71) 


Harvey's war gerammelt voll. Er wartete an der Bar. Howard 
Hunt war verspätet. Die Lunch-Gäste besuchten sich 
gegenseitig an ihren Tischen. 


Ted Kennedy und John Mitchell. Vize Agnew, der seinen Witz 
gleich für mehrere Tische riss. Dwight bekam Wortfetzen 
mit. Ein Löwe fickt ein Zebra, haha. 


Er hatte Jetlag und seit Tagen nicht mehr richtig geschlafen. 
Er hatte gestern mit Jack Leahy zu Mittag gegessen. Es war 
eine zähe Angelegenheit gewesen. Sie sprachen beide nicht 
über die Operation. Joan hatte Jack davon erzählt. Er 
stimmte zu und freute sich darüber. Sein Ausdruck 
signalisierte Einverständnis. So viel war klar. 


Jack war gekommen, um zu sprechen - ausschließlich zu 
seinen Bedingungen. Er sagte, er kenne Joan schon lange. Er 
sagte, er habe das Geld rausgeholt. Sie sprachen nicht über 
den Überfall. Jack sagte, sein Hass auf Hoover entspreche 
dem von Joan. Dwight hatte wissen wollen, wieso. »Das sag 
ich nicht«, hatte Jack gesagt. 


Hunt hatte sich verspätet. Das ärgerte ihn. Karen und die 
Kinder waren da. Dwight trank Kaffee und behielt das 
Restaurant im Blick. Ronald Reagan kam rein. Er bekam 
Oooohs, Aaaaahs und Pfiffe. 


Er hatte drei Tage mit Joan durchgearbeitet. Sie hatten 
falsche Tagebucheintragungen mit Marshs tatsächlichem 
Text kombiniert. Jetzt passte alles nahtlos ineinander. Sie 
hatten den Lionel-Thornton-Mord gestrichen. Denn der Mord 
könnte Scotty, wenn man bei ihm Druck machte, zum Reden 
bringen. Die Auslassung würde ihn vielleicht schweigen 
lassen. Joan hatte Lionel Thorn-ton nahegestanden. Die 
Auslassung würde seine Familie schonen. 


Der neue Text enthüllte Marshs Fixierung auf den Überfall. Er 
war mit dem ebenso fixierten Scotty eine Partnerschaft 
eingegangen und unergiebigen Hinweisen nachgegangen. 
Marsh bestand jetzt ganz aus Gier und Perversion. Seine 
politischen Verwicklungen erfolgten spät. Er war 


Bauernopfer und Drahtzieher in einem. Seine Psyche war in 
sechzehn Millionen Teile zersplittert. Die Bullen nahmen ihn 
bei sich auf und gaben ihm eine Identität. Die Bullen wiesen 
ihn an, diese zu behalten, während er innerlich eine 
antithetische Haltung annahm. Die Suche nach dem Geld 
und den Smaragden führte nirgendwohin. Er wusste weder, 
wer er war, noch, wo er hingehörte, noch, was er tun sollte. 
Er entschied, eine öffentliche Figur zu töten, um die vielen 
Facetten seiner Persönlichkeit auf einen Nenner zu bringen. 


Howard Hunt kam rein. Dwight winkte ihn rüber Der 
Barmann sah ihn und mixte einen Martini. 


Er nahm zwei Schlucke und holte die Pfeife raus. Er wischte 
sich die Brille mit der Krawatte ab. 


»Ich kann nicht zum Essen bleiben.« 


»Habe ich nicht erwartet.« 


»Es ist warm draußen. Der Frühling wird drückend heiß.« 
Dwight reichte ihm einen Umschlag. Hunt steckte ihn ein 
und zündete seine Pfeife an. »Nun?« 


»Diesen Sommer. Das Watergate. Den genauen Zeitpunkt 
und das Personal bestimmst du.« 


»Das alte Mädchen hat ihn abblitzen lassen. Sagt man.« 


»Der Chef mag mich. Lassen wir's dabei bewenden.« 


Hunt kippte seinen Martini. »Bist du zuständig?« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Schau in den Umschlag. Es 
gibt einen Münzfernsprecher, wo du anrufen kannst. Der 
Chef hat was für Kubaner übrig. Du kennst dich damit aus. 
Es geht ausschließlich um tote Briefkästen, Zwischenträger 
und sofort zu vernichtende Papiere. Ich halte mich von jetzt 
an raus.« 


Hunt legte einen Fünfer hin. Dwight reichte ihn zurück. 


»Das geht auf mich.« 


»Dwight >der Eintreiben. Stets der Gentleman.« »Hat mich 
sehr gefreut, Howard.« 


Hunt setzte eine Golfkappe auf und ging ins Freie. Die Tür 
öffnete sich weit. Das Sonnenlicht erreichte die Bar und die 
Tischplatte. Zwei mächtige Kerle führten einen 
gebrechlichen alten Mann herein. 


Er schlurfte. Die Kleider schlotterten ihm am Leib. Die Brille 
rutschte ihm von der Nase. Leberflecke, faltiger Hals. 


Winzige Trippelschritte. 


Der Alte schaute rüber und sah ihn. Er hatte unstete 
dunkelbraune Augen. Nach außen war keine Reaktion zu 
erkennen. Dwight kniff die Augen zusammen und schaute 
genauer hin. Mr. Hoover starrte reglos geradeaus. 


Die Leibwächter führten ihn zu einem Tisch. Für die fünfzehn 
Meter brauchte er drei Minuten. Er sah sich unbestimmt im 
Restaurant um. Niemand bemerkte ihn. Die Menschen 
gingen um ihn herum. Ein Kellner servierte ihm 
vorgekochtes Essen. 


Dwight sah ihn unmittelbar vor sich. Sie waren nicht weit 
voneinander entfernt. Er trat von der Bar weg. Er stellte sich 
deutlich erkennbar hin. 


Mr. Hoover schaute rüber. Dwight winkte. Mr. Hoover blieb 
ausdruckslos. 


Ein Leibwächter zerschnitt ihm das Steak. Der andere 
Leibwächter fütterte ihn. Ted Kennedy bemerkte ihn und sah 
weg. Ronald Reagan lächelte und winkte ihm zu. Mr. Hoover 
nahm das ausdruckslos zur Kenntnis. Speichel lief ihm übers 
Kinn. 


Dwight trat drei Schritte näher. Nun war er überdeutlich zu 
erkennen. Mr. Hoover hustete. Der Speichel tropfte auf den 
Teller. Ein Kellner sprang hinzu und wischte ihn weg. Dwight 
trat noch näher. Er baute sich in voller Größe auf. Mr. Hoover 
befand sich unmittelbar vor ihm. Er schaute Dwight direkt 
an und nahm ihn nicht wahr. 


Die Mädchen hüpften um das Monument herum. Dwight und 
Karen hielten auf einer Parkbank Händchen. 


»Hast du ihnen gesagt, dass Washington der Vater unseres 
Landes war?« 


Karen lächelte. »Deine amerikanische Geschichte ist nicht 
meine amerikanische Geschichte.« 


»Da wage ich zu widersprechen.« 


»Angesichts der jüngsten Vorgänge könnte ich dir recht 
geben. « 


Die Wiese war voller Kindermädchen mit Kinderwagen und 
Fußball spielenden Kindern. Ein kleiner Junge bemerkte 
Dwights Pistolengurt und strahlte. 


»Wir sind jetzt seit sieben Jahren zusammen«, sagte Karen. 


»Ich weiß. Im Februar wirst du siebenundvierzig.« 


»Lad mich irgendwohin für ein Wochenende ein. Ich 
versuche ständig, mich innerlich auf deinen Verlust 
vorzubereiten. Du bist im Begriff, etwas nicht 
Wiedergutzumachendes zu begehen. Ich will davor noch ein 
paar Augenblicke mit dir genießen.« 


Dwight zog ein Knie hoch und wandte sich ihr zu. Karen sah 
ihn an. Er hielt ihr Gesicht in seinen Händen. Über das einige 
Tränen rollten. Er wischte sie mit seinen Daumen ab. 


»Ich tu's nicht.« 


Karen zog sich von ihm zurück. Die Tränen rollten wie 
verrückt. Sie zog ihren Pullover aus und trocknete sich die 
Augen. 


Die veilchenfarbene Strickjacke aus Kaschmir. Sein erstes 
Weihnachtsgeschenk. »Wie«, hatte sie gesagt, »du hast mir 
keine rote gekauft?« 


»Wieso?« 


»Niemand stirbt«, sagte Dwight. 


Er hatte eine große Suite im Willard. Vom FBl bezahlt. Das 
Badezimmer hatte eine riesige Duschkabine. 


Der Zimmerservice schickte eine Flasche Bourbon hoch. Das 
Wasser lief ihm im Mund zusammen. Er trug Aktentasche 
und Flasche ins Badezimmer. Er warf die Tagebuchblätter in 
die Dusche und kippte den Bourbon drüber. 


Er zündete ein Streichholz an und ließ es fallen. Die 
Duschkabine dämmte die Feuersbrunst ein. Er ließ die 
Flammen hoch auflodern. 


Der Duschkopf befand sich vor der Kabine. Er drehte das 
Wasser an und besprühte alles. Von den Blättern war nur 
schwarze Schmiere übrig. 


Oberhalb des Klos hing ein Wandtelefon. Dwight rief direkt 
bei der Notunterkunft an. Dreimal klingeln, dann ein »Ja?«. 
»Wir lassen's. Ich kann nicht.« »Nein«, sagte Joan und legte 
auf. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 08.12.71-17.01.72. Auszug aus 
dem Tagebuch von Marshall E. Bowen. 


Ich habe immer gewusst, wenn was vorbei war. Ich habe die 
Tür aufgemacht, den dummen Jungen auf meiner Veranda 
stehen sehen und begriffen, dass viele Stränge meines 


Lebens an ihr Ende gelangt sind. Ich habe ihn nicht 
aufgefordert, sich zu erklären; ihn nicht wissen lassen, dass 
ich ihn oft genug hier und da bemerkt hatte, um in ihm den 
geschickten Beschatter wiederzuerkennen, der sich in 
meinem Leben einigermaßen auskennt. Als ich an ihm 
vorbeiging, um die Tageszeitung aus dem Vorgarten zu 
holen, sah ich, dass sich der Junge Fotografien von Joan 
Rosen Hein an sein Armaturenbrett geklebt hatte. Da wusste 
ich: Das war's. 


Er fuhr davon. Ich habe mein Tagebuch aus dem Versteck 
geholt, mein Bankkonto leer geräumt, die Tasche gepackt 
und bin hierher geflogen. Ich ging nicht davon aus, dass 
Scotty herkommen oder die Enthüllung unserer zahlreichen 
Verbrechen riskieren würde, indem er mir das LAPD auf den 
Hals hetzte. Ich wusste instinktiv, dass sich das Geld in L. A. 
und Reginald und die Smaragde hier befanden. So bestieg 
ich ein Flugzeug und flog nach Port-au-Prince. 


Port-au-Prince ist sehr schwarz. Ich bin ein fließend 
Französisch sprechender Schwarzer, Amerikaner, Polizist. Ich 
habe das Sprachgefühl des begabten Schauspielers. Zwar 
würde ich nie als rein haitianisch durchgehen, kann aber 
fließend kreolisches Französisch sprechen. Die Eingeborenen 
fühlen sich geehrt, wenn ausländische Trampel versuchen, 
sich in ihrem Dialekt zu äußern, und dies tatsächlich 


zustande bringen. Mein Geschick und natürlicher Charme 
machen es mir möglich, mich unge- 


hemmt und ungehindert umzusehen. Ich reise zu Fuß und 
auf Fahrrädern und wohne in kleinen Hotels. Wo immer ich 
bin, erkundige ich mich auf Französisch und Englisch nach 
Reginald Hazzard. Ich beschreibe den jungen Schwarzen mit 
den Brandnarben im Gesicht; manchmal lege ich meinen 
Polizeiausweis vor. Viele Leute können sich erinnern, 
Reginald gesehen zu haben, aber keiner weiß, wo er sich 
aufhält. Ich habe alle Zeit der Welt, um ihn zu finden. Ich 
gehe nicht nach Amerika zurück. 


Die Tonton Macoute haben mich mehrmals überwacht und 
viermal verhört. Mein Status als amerikanischer Bulle 
verblüfft sie. Alle sind schurkische Polizisten und wittern in 
mir den Kollegen. Sie haben gesehen, wie ich Geld für 
Hinweise auf Reginald ausgab. Sie wissen bestimmt, wer er 
ist, und möglicherweise auch wo. Tonton-Männer haben mir 
die abschreckende Geschichte eines anderen 
amerikanischen Polizisten erzählt, der unbedingt das 
ländliche Haiti erforschen wollte. Wayne Tedrow war weiß 
und besaß nicht meine schützende Hautfarbe. Die Tonton- 
Männer haben mich nie bedroht; sie haben angedeutet, 
dass gutbemittelte schwarze Amerikaner sich anonyme 
Sicherheit erkaufen und so lange sicher in Haiti leben 


können, wie ihre Mittel dies erlauben. Sie haben weiterhin 
angedeutet, dass das bei Reginald Hazzard der Fall sein 
könnte, und mir darüber hinaus zu verstehen gegeben, dass 
ich wohl besser nach Hause gehen sollte. 


Ich bleibe. Die Tonton-Männer nehmen das mit einem 
gewissen Bedauern hin - weil Haiti ein gefährlicher Ort ist, 
weil ich ein schwarzer Bulle bin, der ihre Sprache mit 
gewissem Flair spricht, und weil sie mich zu mögen 
scheinen. Ein Tonton-Mann hat mir gesagt, dass das LAPD 
bei ihnen wegen meines Aufenthaltsorts nachgefragt hat. 
Die Tonton haben noch nicht geantwortet. Das muss eine 
indirekte Anfrage gewesen sein, die auf Scotty zurückgehen 
dürfte. Ich gab dem Mann etwas Geld und forderte ihn auf, 
die Anfrage abzuwimmeln. Das hat er mir versprochen. 


Ich bereise immer wieder Port-au-Prince, die größeren 
nahegelegenen Städte und abgelegeneren Dörfer. Ich trinke 
Klerin und berausche mich mit allen möglichen 
haitianischen Kräutern, Ich ging auf einen Kräuter-Trip und 
rekonstruierte Waynes letzten Tag auf Erden. Ein Bokur 
mischte mir ein Gebräu, das nach Wayne benannt ist. Es 
erzeugt eine geradezu atemberaubende geistige 
Landschaft. Ich sehe immer wieder Gesichter aus meiner 
Vergangenheit in völlig veränderter Form. Ich denke an mein 
Leben als Kind aus der schwarzen Mittelklasse zurück, als 


linker Poseur, als Polizist, als Homosexueller, als 
vorgeblicher schwarzer Militanter und als Killer. Ich lebe in 
einem kontemplativen und unbelasteten Zustand. Und 
empfinde nun den 24. Februar 1964 und alle meine 
Bemühungen, daraus Profit zu schlagen, als absolut 
irrelevant. 


Gelegentlich denke ich an Scotty. Ich denke oft an Wayne 
und am meisten an Mr. Holly. Ich liebte ihn auf eine Art und 
Weise, wie moralisch Gefährdete die Menschen zu lieben 
pflegen, die den eigenen komplexen Behauptungs- und 
Überlebenswillen am exemplarischsten verkörpern. Ich 
denke, dass wir übereinander Bescheid wussten. Zu mehr 
hat unsere Beziehung schließlich nicht geführt. Angesichts 
meiner, angesichts seiner, angesichts unserer beidseitigen 
Persönlichkeit, war dies eine vergleichsweise belastbare 
Bindung - und, was mich betrifft, mit Zuneigung verbunden. 
Die mich nun auf eigenartige Weise stärkt. 


Das ländliche Haiti fasziniert mich. Es ist einem wilden 
Gebiet von East Hollywood vergleichbar. Ich habe an einer 
Reihe von Voodoo-Zeremonien teilgenommen. Ich habe 
gesehen, wie Männer und Frauen zombifiziert wurden. 
Manchmal werde ich von Gruppen von Männern verfolgt, 
aber ich fühle mich nie bedroht. Ich denke an Wayne und 
unsere Unterhaltungen über den Traumzustand. Ich will 


mich körperlich ruhigstellen, damit ich völlig still werde und 
keinen Willen mehr an bewusste Gedanken und Reaktionen 
verschwende. Ich verfüge über einen Vorrat äußerst 
schlagkräftiger Kräuter und Kugelfisch-Toxine, den ich für 
eine besondere Gelegenheit aufbewahre. Ich trage ihn 
ständig bei mir. Ich suche Stimulation, und die Stimulation 
sucht mich. Ich will chemisch vorbereitet sein, um das 
Stadium der Offenbarung zu verstärken, in dem ich mich 
befinden mag. Ich muss oft an mein erstes Gespräch mit Mr. 
Holly denken. Das wir während des Chicagoer Polizei- 
Aufruhrs im Sommer '68 führten. Ich war in einem 
Southside-Knast, ein Opfer rassistischer Bullen, das zufällig 
selber Bulle war. Mr. Holly befand sich im Anfangsstadium 
von OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER, für die er mich 
einsetzen wollte. Er zitierte eine »sehr weise Frau«, die, wie 
ich später erfuhr, seine linke Quäker-Freundin war. 


»Hüte dich vor dem, was du suchst, denn es sucht dich 
heim«, hat mir Mr. Holly gesagt. Die unmittelbare 
Zusammenfassung meines bisherigen Lebens und eine 
ahnungsvolle Prophezeiung meiner Zukunft. Gestern saß ich 
auf einer Bank bei Cayes-Jacmel. Ich sann eben darüber 
nach und blickte auf das ka-ribische Meer. Es war sonnig 
und nicht übertrieben heiß, Ein Verkäufer hatte mir Klerin- 
getränkten Eisschnee verkauft. Er war mit Früchten gesüßt 


und hatte einen bitteren Nachgeschmack. Reginald Hazzard 
kam auf mich zu und setzte sich neben mich. 


Ich erkannte ihn von der Begegnung vor fast acht Jahren. 
Waynes Fotografie war ein plattes Zerrbild. Dies dagegen 
war der Mann, den der benachbarte Arzt und ich aus dem 
Geldüberfall und vor dem bösartigen polizeilichen Nachspiel 
gerettet hatten. 


Wir grüßten einander. Reginalds Brandnarben waren 
verblasst und hatten weiße Flecken auf seiner dunklen Haut 
zurückgelassen. Er dankte mir für die Rettung und sagte 
mir, dass ihm Gerüchte zu Ohren gekommen seien, dass ein 
Polizist sich nach ihm erkundigt habe. Vor drei Wochen war 
er auf mich hingewiesen worden. Seitdem war er mir 
gefolgt. Er wusste gleich, wer ich war. Er musste mich lange 
beobachten, um festzustellen, dass ich ihm nichts Böses 
wollte. 


Er hatte eine Flasche Klerin dabei. Sie ging zwischen uns hin 
und her. Ich wollte nichts Näheres über den Raubüberfall 
wissen; er keine weiteren Einzelheiten über meine 
Polizeikarriere oder meinen neuen Ruhm in L. A. Er wusste 
sehr viel über mich. Ich spürte dies gleich und wusste, dass 
es nicht angebracht war, Bestätigung zu suchen oder ihm in 
irgendeiner Weise zu nahe zu treten. 


Ich wollte von Reginald wissen, ob er sich in Haiti sicher 
fühle. 


Reginald meinte, dass dies der Fall sei, fügte aber hinzu, 
dass ihm seine Mutter sehr fehle. Ich kam nicht auf den Tod 
seines Vaters im Sommer '68 zu sprechen, der einiges mit 
Wayne Tedrow zu tun hatte. Ich sagte nichts über Wayne als 
haitianischem Volkshelden. Ich erwähnte weder Waynes 
Beziehung zu Mary Beth Hazzard noch seine Suche nach 
dem Jungen, der mich so ohne weiteres gefunden hatte. Das 
alles war ihm bekannt oder unbekannt oder teilweise oder 
großenteils bekannt. Ich hatte dafür Verständnis und verhielt 
mich weiterhin taktvoll. 


Die Sonne senkte sich langsam ins Meer. Wir schwiegen 
mehr, als dass wir redeten. Reginald wollte wissen, ob ich 
Joan begegnet sei. Was ich bestätigte. Reginald drückte mir 
einen Smaragd in die Hand und gab mir zu verstehen, dass 
dies sein letzter war. Ich dankte ihm. Er stand auf und ging. 


Ich fuhr mit dem Fahrrad ins haitianische Landesinnere. 
Dörfer lagen verstreut auf niedrigen Bergrücken und mit 
Sträuchern bewachsenen Ebenen. Heruntergefallene Äste 
und scharfe Steine zerfetzten die Reifen. Ich ging zu Fuß 
weiter. Die Nacht wurde dunkler. Ich spürte, dass Gruppen 
von Männern mir folgten. 


Der Mond ließ mich von Zeit zu Zeit eigenartige Bilder 
sehen. Ich konnte durch die Gegend streifende Krokodile 
und mit Blut markierte Bäume erkennen. Ich spürte, wie die 
Gruppen hinter mir größer wurden. Ich kam an kleinen 
Dörfern mit ganz kleinen Hotels vorbei. Ich wurde von 
Autoscheinwerfern angestrahlt. Ich winkte dem Fahrer zu. Er 
trug eine weiße Holzmaske. 


Ich nahm den SpezialVorrat an Kräutern zu mir und betrat 
das Dorf. Ein Hund mit spitzem Hut rannte zu mir und biss 
mich. Ich ging ins Hotel und sprach Französisch mit dem 
Portier. Er gab mir ein Zimmer im zweiten Stock, mit Blick 
zur Straße. 


Es war niedrig und eng, mit nur einem Waschbecken, einem 
Stuhl und einem Bett ausgestattet. Ich schaltete das Licht 
aus. Ich hielt Reginalds Smaragd in der Hand und stellte 
mich vors Fenster. Die Kräuter begannen zu wirken. Der 
Mond bildete aus dem Stein ein Prisma. Menschen 
erschienen und verschwanden in den Strahlen und sagten 
mir Erstaunliches, 


Soeben tritt vor dem Hotel eine Gruppe von Männern 
zusammen. Sie blicken zu mir hoch. Sie sind zu dritt. Sie 
tragen Macheten in Scheiden. Anstelle ihres rechten Arms 
haben sie einen Vogelflügel. 


Ich werde unbeweglich. Meine Gedanken verlieren sich, 
während ich sie zu fassen versuche. Ich werde gleich den 
Stift fallen lassen, mit dem ich schreibe. Jetzt betreten die 
geflügelten Männer das Hotel. Ich habe ihnen die Tür 
unverschlossen gelassen. 


(Los Angeles, 22.01.72-18.03.72) 


Er erfuhr es spät. Es warf ihn um. Es machte ihn platt. 


Er hatte wochenlang nur ein Ziel vor Augen gehabt. Dies 
brachte ihn dazu, umzudenken und querzudenken und 
stillzusitzen und nachzudenken. Er vermisste ihn über alles. 
Er hatte mit einem Freund ein Ding gedreht. Der Freund 
hatte ihn verscheißert und war abgehauen. Er vermisste ihn 
trotzdem. 


Marsh war in Haiti umgelegt worden. Er wusste, dass er 
dorthin geflohen war. Er hatte eine LAPD-Anfrage organisiert 
und eine verspätete Antwort bekommen. Er konnte nicht 
hin. Als weißes Schwein war er dort ein toter Mann. Marsh 
war desertiert, aber Marsh war sauber. Die Internal-Affairs- 
Bullen untersuchten sein Haus. Sie fanden Schwuchtelbar- 
Eintragungen in seinem Adressbuch. Sie verhörten Scotty. 
Sie und Marsh sind '68 aneinandergeraten - erzählen Sie uns 
mehr. 


Er verpetzte Marshs FBl-Verbindung. Die Kerle von Internal 
Affairs fuhren drauf ab und knöpften sich Dwight Holly vor. 
Dwight erklärte, Marsh habe vorzügliche Arbeit geleistet. 
Die IA-Kerle legten sich dämliche Theorien zurecht. Marsh 
hatte schwarze Militante verpfiffen. Vielleicht ein 
verspäteter Racheakt. 


Scotty winkte ab. Haiti - was soll's. Laufen lassen. 
Möglicherweise eine Tunten-Nummer. Nicht enthüllen, dass 
er eine Schwuch-tel war. Das LAPD nicht in den Dreck 
ziehen. Marshs alten Vater nicht fertigmachen. 


Marsh konnte ein Tagebuch hinterlassen haben. Der 
Gedanke ließ ihm keine Ruhe. Er durchsuchte die Wohnung 
und fand das Versteck im Deckenbalken. Es roch nach Leder 
und Papier. Klarer Fall - Marsh hatte sein Tagebuch 
mitgenommen. Die IAler entschieden, die Untersuchung 
einzustellen. Das war für alle das Beste. Der Bulle vom 
»Schwarz-militanten Feuerwechsel« ist eine Tunte. Und hat 
die Tapferkeitsmedaille erhalten - soll einer damit 
klarkommen. 


Die Nachricht machte ihn ratlos. In den Wochen zuvor war er 
wie gelähmt und verwirrt gewesen. Er hatte in seinem Büro 
vor sich hin gebrütet. Er hatte Beschattungsmaßnahmen 
organisiert. Er war mit Ann und den Kindern nach 


Disneyland gefahren. Er hatte vier seiner Freundinnen an 
aneinanderfolgenden Wochenenden nach Vegas 
mitgenommen. Er hatte Geldspenden in der Schwarzenstadt 
verteilt und auf Rückrufe gewartet. Wer ist die Rote-Socken- 
Frau ? 


Marsh war immer geheimnisvoll gewesen. Sie hatten 
gemeinsam wilden Scheiß gebaut. Marsh verdünnisierte sich 
und hielt die Klappe. Dafür respektierte er ihn. Er war mit 
ihrem Scheiß davongekommen. Der Marsh das Leben 
gekostet hatte. Scheiß-Haiti -fliegende Tausendfüßler und 
Voodoo. Marsh war ein heimlicher Mystiker. Er sagte 
manchmal Zeugs in der Art. Reggie und die Smaragde - das 
war gelaufen. Das Geld war eine andere Sache. 


Jemand hatte Marsh einen Tipp gegeben. Gleich nach dem 
Schwuchtel-Gipfel. Verdächtig: Sal M., Fred O., Spanner C. 
Sal und Fred hatten kein Motiv. Blieb Spanner. Er sann 
wochenlang darüber nach. 


Spanner war überall. Er fuhr rum und spannte und sagte 
kein Sterbenswort. Fred O. hatte angedeutet, dass er Dinge 
wisse. Er hatte Scheiß gesehen und Scheiß gebaut - den 
Jungen bloß nicht unterschätzen. 


Spanner hatte seinen eigenen Kopf. Genau wie er, 
neuerdings. Der Überfall war stets in seinem Kopf präsent. 
Marsh war an dem Tag da. Er auch. Sie wussten beide, was 
es damit auf sich hatte und warum sie's in die Finger 
kriegen mussten. Außer ihnen tat das keiner. 


Er stellte das Spanner-Problem zurück. Er fuhr am 
Wheelman-Parkplatz vorbei und verbreitete Angst. Beim 
Gipfeltreffen war einiges zusammengekommen. Er kam zu 
folgenden Schlüssen: 


Jack Leahy hatte den Überfall organisiert. Die Einzelheiten 
waren unwichtig. Er war mit dem Bank-Team reingegangen. 
Er hatte das Geld vorher rausgeholt. 


Eine freundliche Konfrontation. Jack wird kapieren und teilen 
wollen. 


Er saturierte die Southside. Mr. Scotty verbreiliitet die 
grünen Noten. Letzte Woche erhielt er ziemlich 
zusammenhängende Informationen. 


Wahrscheinliche Täterin: Joan Rosen Klein. Mit stramm 
linkem Hintergrund. Mit fehlenden Polizeiakten. Mit 
Zweihundertelfer-Gerüchten. Eine FBI-Informantin. 
Möglicherweise die Tussi vom Langen Dwight. 


Er stellte sämtliche Hinweisakten zusammen. Er kaute 
Atem-frisch-Gummi und dachte nach. Das fühlte sich 
stimmig an. Sie ist eine Rote und schräg dazu. Sie hat seit 
'68 andauernd schwarzmilitanten Scheiß gebaut. 


Sie lässt ein Gipfeltreffen der schurkischen Polizisten 
erforderlich werden. Entscheidender Tagesordnungspunkt: 
die Aufteilung des Geldes. 


Der allen anderen Tagesordnungspunkten vorangeht. 
Letztlich was Linkes. Die Kohle wird geteilt. Ich will keinem 
was antun müssen. 


Er spricht Dwight an. Dwight spricht Jack und Joan an. 
Weniger Dollars für jeden. Trotzdem großes Geld. 


Marsh fehlte ihm. Darüber kam er nicht hinweg. Er ließ sich 
zur großen Geste hinreißen. 


Die Schwuchtel-Erpressung war gelaufen. Fred O. gab ihm 
die Hälfte seines Geldes zurück. Er stellte einen Scheck aus 
und schickte ihn an Marshs Vater in Chicago. 


He, Papi. Unser Geschäft ging den Bach runter, aber deinen 
Jungen hab ich gemocht. 
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Konspirative Wohnung. 


Ein radikaler Begriff. Aus dem Wortschatz der Joan-Zone. Er 
hat eine eigene Variante. 


Er brauchte eine konspirative Wohnung. Er war ein halber 
Roter Er besaß unheimliches Wissen und einen 
Chemiebaukasten. Er hatte ein paar neue Ideen. Und einen 
Rechtsextremen im Nacken, der ihm was heimzahlen wollte. 


Scotty kam am Wheelman-Parkplatz vorbei und zwinkerte 
ihm zu. Scotty verschaffte seinen Rabauken-Söhnen 
Teilzeitjobs bei Tiger-Taksi. Rabauke Eins und Rabauke Zwei 
hatten Scotty-Größe. Sie zwinkerten ihm zu und rissen 
höhnische Grimassen. 


Mistkerlchen, Spanner, pariguayo. Man füge dem noch 
»Pfeife« hinzu. Scotty wusste, dass er Marsh Bowen gewarnt 
hatte. Das Zwinkern bedeutete, du bist tot - aber noch nicht 
gleich. 


Konspirative Wohnung. 


Er mietete eine Bruchbude in den Hollywood Hills. Dort 
brachte er seine Akten, Bücher, Kräuter und chemischen 
Geräte unter. Dort ist er in Sicherheit. Hier ist er es nicht. Er 
schläft gelegentlich im Vivian, gelegentlich in seiner 


Innenstadt-Wohnung. Er schläft in seinem Wagen. Er mietet 
immer wieder Motel-Zimmer. Er stellt im Auftrag von Clyde 
und Chick Seitensprungfallen auf. Er fühlt sich sicher, wenn 
er Leuten nachsteigt. Er fühlt sich unsicher, wenn er 
innehält. 


Marsh war irgendwo hingegangen. Er war den ganzen 
Winter über durch Baldwin Hills gefahren und hatte jede 
Menge Beschattungsverkehr gesehen. Scotty beschattete 
Marshs Haus. Dwight beschattete Marshs Haus. Ein paar 
Bullen von Internal Affairs durchsuchten das Haus Ende 
Januar. Dwight hatte ihn gewarnt: Nichts unternehmen, 
Mistkerlchen. Dwight wusste so ziemlich alles, was er 
wusste. Dwight würde ihn umbringen oder auch nicht. 
Scotty würde, garantiert. 


Konspirative Wohnung. Hinrichtungsaufschub. 


Er konnte nicht fliehen. L. A. war L. A. Sicher fühlte er sich 
nur hier. Sein Fall war hier. Hier chauffierte er Leute in Tiger- 
Taksis rum, hier pflegte er andere zu beschatten. Hier hatte 
er rechte Straßenschilder in die Luft gejagt. Hier kannte er 
sich aus. Er konnte nicht woandershin fliehen. In L.A. hatte 
er immer was zu tun. 


Gretchen/Celia versuchte, Tattoos Mörder aufzuspüren. Der 
verstorbene Leander James Jackson hatte ihr geholfen. Er 
hatte vier nachweisliche Bekannte von Jackson ausfindig 
gemacht. Sie sagten, Leander sei mit dem Fall 
weitergekommen. Sie sagten, er habe keine Akten geführt. 
Eine Biene namens »Celia« sei ebenso angestochen 
gewesen. Sie hätten per Münzfernsprecher kommuniziert. 
Das Tattoo-Unterfangen begann mit schlechtem 
haitianischem Gregre. 


Konspirative Wohnung. 


Seine Sachen sind dort sicher. Er nicht. Eine komische und 
verworrene Situation. Er ist soeben siebenundzwanzig 
geworden. Er sieht älter aus. Er hat graumeliertes Haar und 
eine Rote-Socken-Brandmarkung am Rücken. Mit den 
Leuten, die ihm was bedeuten, kann er nicht reden. Dafür 
steigt er ihnen nach. 


Er steigt Dwight Holly nach. Joan scheint ihn verlassen zu 
haben. Dwight sitzt in einer Absteige unweit von Karens 
Haus, manchmal tagelang hintereinander. Die Schachteln 
und die Ausrüstung sind verschwunden. Dwight wartet am 
Telefon. Jede halbe Stunde nimmt er den Hörer ab. Er 
beobachtet Karens Haus mit einem Feldstecher. Er versucht 
ständig, ihre kleinen Mädchen zu erblicken. 


Dwight bleibt unbeweglich. Er muss sich bewegen. 
Manchmal folgt er Karen. Sie hat ihn zu Lunch-Treffen mit 
Joan geführt. 


Die Verfolgung war leicht. Bewegung war seine Stärke. Die 
Wagen boten ihm Deckung. Seine ungeschlachte 
Jugendlichkeit bot ihm Deckung. Abhörjobs waren leicht. Er 
wusste, wie man bohrt, aushöhlt und Kabel einfädelt. 
Persönlich belauschen war schwer. Die Leute können einen 
sehen und spüren, was man will. 


Er konnte sich nahe an Joan und Karen heranarbeiten. Sie 
tranken Kaffee und rauchten eine Zigarette nach der 
anderen in einer Kneipe in Hilihurst. Joan sagte, sie habe 
»das Geld«. Das ermutige sie. Sie mache sich Sorgen. Celia 
sei in Haiti oder der DOM verschwunden. Joan hatte ihre 
Beziehung zu Dwight abgebrochen. Was mit »der 
Operation« zu tun hatte Ein Ausdruck, der Karen 
zusammenzucken ließ. Joan sagte zweimal »konspirative 
Wohnung«. Joan sagte, Dwight würde sie nie finden können. 


Sie waren gute Freundinnen. Er hörte New York in ihren 
Stimmen. Karen war rothaarig und sah gar nicht griechisch 
aus. Seit kurzem war es kühl. Joan trug Pullover. Er konnte 
die Messernarbe nicht sehen. 


Er schoss heimlich ein Foto. Joan war fünfundvierzig Jahre, 
vier Monate und siebzehn Tage alt. 


Er klebte es an sein Armaturenbrett. Er ist ständig 
unterwegs. So sind seine Bilder immer sicher. 


(Los Angeles, 22.01.72-18.03.72) 
Weg. 


Joan hatte die gemeinsam gefälschten Dokumente und 
Fälscherwerkzeuge mitgenommen. Jack hatte sich beim FBl 
pensionieren lassen. Er hatte seinen Abschiedsbrief im 
Hauptbüro ausgehängt. Sehr respektvoll. Er dankte Mr. 
Hoover und pries dessen Führungskraft. Bitte die Pension an 
die Postlageradresse im ländlichen Oregon schicken. 


Marsh war nach Haiti geflohen und dort ermordet worden. 
Die lAler des LAPD hatten ihn befragt. Er hatte Sergeant 
Robert S. Bennett nicht erwähnt. Er hatte Sergeant Bowens 
Einsatz bei OPERATION BÖÖÖÖSER BRUDER gelobt. Die 
Bullen sagten, Marsh sei homosexuell gewesen. Dwight 
reagierte überrascht. 


Sie sind weg. Sie ist weg. Sie hatte die Notunterkunft 
ausgeräumt und die Telefonleitung intakt gelassen. Ein 


illegaler Anschluss. Sie ist die Einzige, die die Nummer 
kennt. Wenn das Telefon klingelt, ist sie dran. Sag was. 


Sag, was dir der Mann angetan hat. Nein, das sag ich nicht. 


Ihr Hass war stärker als das Feuer seiner Konversion. Jack 
behielt seinen Hass für sich. Vor dieser Wut verblassten 
seine Scham und seine Schuld. Ihr Schmerz ging tiefer. Er 
hatte den Menschen nicht töten können. Sie waren 
gegangen, um die Tat auf ihre Weise durchzuführen. Marsh 
konnten sie nicht mehr benutzen. Sie würden einen neuen 
Sündenbock finden oder die Tat ohne Subtext begehen. Er 
würde sich nicht einmischen. Das wussten sie. Sollte Joan 
anrufen, würde er ihr das sagen. 


Er brach ein letztes Mal bei Marsh ein. Er untersuchte das 
Versteck. Das Tagebuch war verschwunden. 


Er rief bei Bob Relyea an und ließ ihn wissen, dass sie das 
Unternehmen abgebrochen hatten. Behalt das Geld und 
kauf dir eine neue Kutte. Bob war erleichtert. Dwight, das 
sah von Anfang an ungut aus. Kumpel, die Sache ist noch 
nicht gelaufen. Bleib in nächster Zeit in Glotzennähe. 


Er dachte immer wieder die Vorgänge in Washington durch. 
Karens Nähe hatte geholfen. Er hatte Mr. Hoover gesehen. 


Er vergab Marsh um der Taten willen, zu denen ihn Mr. 
Hoover getrieben hatte. Niemand stirbt ergab sich ganz von 
selbst. 


Er geht ins Büro. Die Telefone in der Notunterkunft und im 
Tarnbüro klingeln nie. Mr. Hoover ruft nicht an. Nixon ruft 
nicht an. Spanner Crutchfield beschattet ihn und hängt 
draußen rum. Der Junge weiß alles, außer dass alles 
gelaufen ist. Junge, ich habe nicht den Mumm, dich 
umzubringen. 


Er fuhr mit Karen zu ihrem Geburtstag am Wochenende 
weg. Sie blieben in einem Bungalow und liebten sich oft. Sie 
hatte Joan getroffen. Das wusste er. Sie erwähnte den 
Namen nie. 


Sie spielte jeden Abend Streichquartette. Er steht auf der 
Terrasse und hört zu. Er hält Joans rote Flagge in der Hand. 
Karen lässt für ihn ein Licht brennen. 


(Los Angeles, 19.03.72) 


Sultan Sam's. Die Sandbox um 08:00 - abgehoben und 
surreal. 


Scotty hatte einen Schlüssel. Sambo fungierte als V-Mann 
fürs ATF und LAPD. Sambo schmiss Pensionierungspartys. 


Redd Foxx' Auftrittsgage bestand in sofortiger Freilassung 
auf Kaution. Der schwarze Komiker war ein heimliches 
Groupie weißer Polizisten-Schweine. 


Die Nischen konnten einen gründlichen Putz gebrauchen. 
Die Bühne war ein Schrotthaufen. Die Soul Survivors hatten 
ihren ganzen Kram auf der Bühne gelassen. Die Wände 
waren mit  zitronengrünem Samt bespannt. Der 
Zigarettenrauch aufnahm. Die Teppiche hatten lange 
Zotteln. Die saugten die Pisse auf. 


Bringen wir es hinter uns. Gipfeltreffen-Würze liegt in der 
Kürze. Halt dir die Nase zu, reich deinem Gegenüber die 
Hand und verschwinde. 


Scotty saß in einer hinteren Nische. Er zündete eine 
Zigarette an, nahm zwei Züge und drückte sie aus. Er hatte 
die Tür offen stehen lassen. Dwight Holly kam rein. 


Das schummrige Licht machte ihm zu schaffen. Er wartete 
in der Tür, bis sich die Augen angepasst hatten. Dann fand 
er sich zurecht. Er sah Scotty und setzte sich zu ihm. 


Ihre Knie berührten sich unter dem Tisch. Sie rutschten 
herum und machten sich gegenseitig Platz. 


»Danke, dass Sie gekommen sind.« 


»Ich hatte nicht die Absicht, Sie sitzenzulassen.« 


»Es wird nicht lange dauern.« 


»Wir sind beide gute Verhandler«, sagte Dwight. »Ich denke, 
wir werden uns bald einig werden.« 


Scotty wirbelte einen Aschenbecher um den Finger. Alte 
Kippen fielen raus. 


»Sie haben es den anderen gesagt, richtig? Sie verhandeln 
stellvertretend?« 


Dwight schüttelte den Kopf. »Wir werden uns einig werden. 
Ich stelle sicher, dass sie die Abmachung akzeptieren. Wir 
wissen alle, dass wir zu einem Ende kommen müssen. Wenn 
Sie maßvoll sind, können wir das heute erledigen.« 


Scotty hob seinen Hut. »Ich dachte, Sie würden mich auf 
Mikros abtasten.« 


»Ich dachte, Sie würden bei mir nach Knöchelhalftern 
suchen.« 


Scotty lachte. »Es hat so gottverdammt lange gedauert, bis 
ich alles beisammenhätte.« 


»Mr. Hoover hatte einiges laufen. Das geb ich zu.« 


»Nur damit ich weiß, dass ich nicht spinne. Hinter dem 
Überfall stecken Jack Leahy, Joan Klein und der verbrannte 
farbige Junge. Alles verrückter politischer Schwachsinn.« 


Dwight lächelte. »So in etwa.« 


»Wegen den Smaragden lass ich Sie in Frieden«, sagte 
Scotty. »Das ist sehr weise von Ihnen«, sagte Dwight. 
»Leahy hat das Geld rausgeholt.« »Ja.« 


»Wie viel?« 
»Etwas mehr als sieben Millionen.« 


Scotty ließ seine Knöchel knacken. »Alles gewaschen? Keine 
Tintenflecke mehr?« 


Dwight nickte. »Saubere, nicht durchgehend nummerierte 
Banknoten. Fünfer bis Hunderter. Das schönste Geld, das Sie 
je gesehen haben.« 


»Ich will die Hälfte.« 


Dwight schüttelte den Kopf. »40 Prozent.« »45«, sagte 
Scotty. »Topp«, sagte Dwight. 


Der Saal wirkte klebrig und giftig. Der Samt war zerrissen. 
Scotty fühlte Fitzelchen auf seiner Haut jucken. 


»Reden wir über Spanner. Der scheint eine Nebenrolle zu 
spielen. Ich denke, dass er sehr viel weiß.« 


»Das tut er bestimmt«, sagte Dwight. 


»Der ist seit ewigen Zeiten dabei. Der kennt alle 
Mitwirkenden. Der bedeutet potentiellen Ärger, den wir nicht 
brauchen können.« 


Dwight nickte. »Der hat zu verschwinden«, sagte Scotty. 
»Nicht mit mir«, sagte Dwight. »Ich gehe bis 50 hoch, aber 
ich will nicht, dass ihm was passiert.« 


»Da möchte ich nachhaken. 50 sind großzügig, aber ich 
muss darauf bestehen.« 


»Nicht mit mir. Ich mache Ihnen ein anderes Zugeständnis, 
aber was den Jungen betrifft, bleibe ich dabei.« 


Draußen trötete eine Hupe. Dwight zuckte ein wenig 
zusammen. Er war mager. Seine Brust wölbte sich viel zu 
weit vor. Höchstwahrscheinlich eine kugelsichere Weste. 


»Wir können ihn nicht rumspannen lassen, bis er mit 
ausgestreckter Hand erscheint. Der kleine Sauhund gibt 
nicht auf.« 


»Nein«, sagte Dwight. Er zuckte ein wenig zusammen. Sein 
Hemd spannte sich. Der Stoff der Weste drückte sich durch. 


»Ich muss darauf bestehen. Das erscheint jetzt hart, aber 
eines Tages werden Sie mir dafür danken.« 


»Nein. Fangen wir noch mal von vorn an. Ich biete Ihnen 55 
und gebe Ihnen noch was frei. Ich biete mehr, Sie lassen mir 
was nach, und wir sind im Reinen.« 


Eine Hupe trötete. Dwight zuckte zusammen. Seine Hand 
tauchte unter den Tisch. Scotty fasste an den Tischrand. 
Dwight beobachtete seine Hände. Scotty konnte seine 
Gedanken lesen. Er überlegt, ob Scotty kreuzweise oder 
seitlich zieht/eine kugelsichere Weste trägt oder nicht. 


Ihre Augen trafen sich. Ihre Augen hielten stand. Ihre Hände 
verschwanden. 


Dwight feuerte. Der Schuss prallte unter dem Tisch ab. Ein 
Sitzkissen explodierte. Scotty duckte sich und rollte tief ab. 
Er sah Dwights Beine und Waffenhand. Er zog zwei 
Belastungswaffen. Dwight feuerte zweimal. Er traf den 


Nischenpfosten und Scottys Weste. Scotty flog zurück und 
kam wieder nach vorn. Der Einschlag ließ ihn alles doppelt 
sehen. Er schob den Tisch hochkant. Dwight feuerte. Das 
Projektil prallte ab und riss ihm den Hals auf. Der Tisch fiel 
über ihn. Er verlor stoßweise Blut und schoss weit daneben. 
Scotty rollte aus der Nische und feuerte beidhändig. Er traf 
Dwight in beide Beine und in die Leistenbeuge. Er zerschoss 


Dwights Schusshand. Dwight feuerte. Ein Teil der Wand 
wurde aufgerissen. Dwight feuerte leer. Seine Finger 
gehorchten ihm nicht mehr. Die Waffe gehorchte ihm nicht 
mehr. Zylinder und Abzug waren blutüberströmt. Scotty 
rollte sich nah ran und trat ihm die Waffe aus der Hand. 


Dwight spuckte ihm Blut ins Gesicht. Scotty zog ihm die 
kugelsichere Weste hoch und schoss ihm in den Bauch. Der 
Pulverdampf war zum Schneiden dick. Der Korditgestank 
war beißend. 


Scotty kam zu Atem und richtete sich auf. Er tastete sich ab. 
OK - keine Kratzer, keine Treffer. Sie schossen beide aus 
Revolvern. Keine herumliegenden Patronen. 


Er holte ein Bündel Hunderter mit Tiger-Banderole hervor. 
Das er in Dwights Manteljacke steckte. Er rieb die eigene 


Brust. Er konnte die im Gewebe steckende Patrone spüren. 
OK - das wäre erledigt. 


Er ging lässig weg. Er flaniiiüerte. Er sah den Briefkasten an 
der Ecke und warf den Umschlag rein. 


Eine Denunziation. Anonym. Auf Ghetto-Amerikanisch 
verfasst. Ans FBlI-Büro L.A. Jack Leahy würde sie zu sehen 
bekommen. Der schurkische FBller D. C. Holly. Der die 
Bostitch-Brüder angestiftet und umgelegt hat. Genau 
hinsehen, nichts unternehmen. Der Eintreiber als Täter beim 
Überfall auf die People's Bank. 


Dunkle Wolken über der Schwarzenstadt. Pulverdampf, der 
aus der Tür weht. Ein Regenbogen, der sich im Süden bildet. 


Du lieber Gott - genau wie am 24.02.64. 
(Los Angeles, 19.03.72) 


Er rannte bäuchlings oder ritt auf Wellen. Aus seinem 
Rücken wuchsen Beine und trugen ihn voran. Er begriff 
nicht, wie das sein konnte. 


Grüne Wände drohten einzustürzen. Ein roter Film hatte sich 
über seine Augen gelegt. Sein rechter Arm pulsierte. Ein 


grüner Mann rannte mit einer Flasche in der Hand und blieb 
ständig vor ihm. 


Jetzt habe ich, glaube ich, kapiert. 


Er erinnerte sich an das Kriechen und an den Bürgersteig 
und an den alten schwarzen Mann. Das Bild in seiner 
Tasche. Ihre Telefonnummer auf der Rückseite. 


Aus den grünen Wänden wuchsen weiße Lichter. Seine Beine 
sind Räder. Der rote Film löste sich auf und ließ Gesichter 
erkennbar werden. Weitere grüne Männer mit Flaschen. 
Nicht die Gesichter, die er sehen wollte. 


Du weißt, wer du bist. Ein letztes Mal, bitte. 


Er fing an zu tasten und zu zwinkern. Das Rote kam wieder. 
Er streifte Dinge und warf Dinge um. Er hörte, wie sie fielen. 
Seine Hände waren gewichtlos. Sie waren mehr wie Flügel. 


Seine Beine hörten auf, ihn fortzurollen. Jemand wischte das 
Rote weg. Jemand fasste seine Hände und drückte Leben in 
sie zurück. Er sah Karen aus dem Fluss auftauchen. 


»Es sind deine Kinder, Dwight«, sagte sie. »So wahr ich 
schwöre.« 


Die Wasser des Flusses schlugen über ihr zusammen und 
liefen über sie hinweg. Sie drängte sich durch und 
klammerte sich an ihm fest. Er suchte und fand und gewann 
seine volle Stimme wieder. 


»Liebst du mich?« 


Die Wasser des Flusses wurden dunkler. Die grünen Wände 
verblassten zu glitzernden Nadelspitzen. Sie sagte, »Ich 
werd's mir überlegen«, als die Lichter erloschen. 


(Los Angeles, 23.03.72) 


Uncle Gibb's Liquor - schon wieder. 


Der Rekordhalter an der Southside. Neunundzwanzig 
Zweihundertelfer seit 1963. Der alte Gibb pflegte den Kopf 
zu schütteln. »Mr. Scotty, da hängt 'ne finstere "Wolke über 
mir.« 


Er hatte den Tipp vor einer Stunde bekommen. Ein 
zuverlässiger Telefonanruf. Eine Farbige, die Straßentratsch 
aufgeschnappt hatte. Zwei nichtsnutzige Jungs mit Waffen. 
Mr. Scotty, greifen Sie ein. 


Scotty lauerte in der Seitenstraße. Zu der ein Hintereingang 
führte. Er war im Privatwagen gekommen. Er würde sie beim 


Reingehen erlegen. 


Der Trick mit dem Brief hatte geklappt. Dwight Hollys Tod 
blieb unvermeldet. Das Bankgeld und Jack Leahy, die trübe 
Vergangenheit des Eintreibers. Alles wie geplant - das FBl 
hatte die Geschichte begraben. 


Als Nächstes war Joan dran. Mit der ließ sich reden. Er würde 
Jack umgehen und sie direkt ansprechen. Sie würde 
einsehen, dass die Aufteilung Sinn ergab. 


Es war diesig. Die Frontscheibe war beschlagen. Scotty 
drehte den Zündschlüssel und ließ die Scheibenwischer 
laufen. 


Eine Frau kam herüber. Sie war hochgewachsen und 
rothaarig. Sie wirkte nicht wirklich verloren. Sie wirkte fehl 
am Platz in der Schwarzenstadt. 


Er kurbelte das Seitenfenster herunter. Sie ging um den 
Wagen herum und beugte sich hinein. Er bereitete sich auf 
eine Baby-hast-dich-wohl-verlaufen-Nummer vor. Sie legte 
ihre Hand auf den Fensterrahmen. Da hatte er das Gefühl, 
dass was nicht stimmte. 


Sie hob einen kleinen kurzläufigen Revolver. Sie schoss ihm 
sechs Mal ins Gesicht. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 24.03.72. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


Die folgenden Seiten werden mein Geständnis sein, falls es 
denn so weit kommen sollte. Ich werde nicht fliehen. Ich 
werde nicht lügen, wenn ich offiziell befragt werde. Ich 
werde meine grässliche Tat weder persönlich noch politisch 
rechtfertigen. Ich beging sie, weil ich Dwight Holly aus 
tiefster Seele liebte und weil die andere Frau, die er liebte, 
nicht die nötige Entschlusskraft hatte. Ich bin entschlossen, 
ohne Dwight weiterzuleben, und bete, im Namen unserer 
Kinder, um die nötige Kraft. 


Ich habe die Tat im Zorn begangen. Ich hielt nicht inne, um 
zu beten oder um einige Augenblicke nachzudenken. Ich bin 
zu Dwights kleinem Bungalow gegangen und fand eine 
einzige Belastungswaffe in einer Schachtel. Ich tötete im 
Geiste mutwilliger Apostasie. Ich denke nicht daran und 
werde nie daran denken, meine persönliche 
Verantwortlichkeit für diese Tat zu bestreiten. Dwight hat 
seine Operation abgebrochen und ein Leben geschont. Mein 
hartnäckiges Predigen der Gewaltlosigkeit hat seine 
Entscheidung beeinflusst. Seine entschiedene Verurteilung 
der eigenen abscheulichen Taten hat mich dazu gebracht, 
gewaltsam den Preis anzuerkennen, den er zahlen musste, 
um die eigene Vergangenheit zu widerrufen und nach 


Transzendenz zu streben. Ich hätte es nicht ausgehalten, 
hätte ich nicht den Kreis zwischen dem tapferen Mann und 
der Frau geschlossen, die ich ausschickte, ihn zu lehren. 
Unsere dreifache Bindung soll in mir weiterblühen und 
gedeihen. Meine Tat war ein Versuch, alle Schulden zu 
begleichen und unsere Zusammengehörigkeit fortzusetzen, 
jetzt, wo die eine handlungsunfähig ist und der andere tot. 
Ich durchschaue das Grandiose und Trügerische meiner 
Feststellungen, während ich sie niederschreibe Das 
kümmert mich nicht. Ich werde stets zu meiner Tat stehen. 


Ich fühle nun die Bedeutung von Dwights Vaterschaft. Ich 
werde mich nicht damit aufhalten, ob ich es ihm nicht früher 
hätte sagen sollen. Er hat es ein bewusstes Aufflackern lang 
gewusst und wird es in der Welt, die da kommen mag, 
wissen. Ich werde den Namen unserer Tochter zu gegebener 
Zeit zu Holly ändern. 


Dwight lag mehr an Marshall Bowen, als er je zugab. Bowen 
ist vor einigen Monaten in Haiti gestorben. Ich werde seine 
Leiche in die Staaten bringen und gemeinsam mit Dwight 
begraben lassen. Ich werde dafür sorgen, dass sich in 
unmittelbarer Nähe ihrer letzten Ruhestätte einige zahme 
Ziegen befinden. 


(Los Angeles, 26.03.72) 


Sie war drinnen. Sie ist nie rausgekommen. Er hatte sie seit 
Tagen beobachtet. 


Er hatte gestern Abend mit Clyde gesprochen. Die 
Gerüchteküche kochte. Dwight Holly war tot. Ein paar 
Räuber hatten Scotty erschossen. Clyde hatte alle 
möglichen Theorien entwickelt. Alles falsch. Er hatte 
Röntgenaugen. Nur er wusste, was es damit auf sich hatte. 


Sie blieb drinnen. Er schlief in seinem Wagen und 
beobachtete die Fenster. Er hatte sie einmal gesehen, vor 
zwei Tagen. Sie hatte in den Schrank geschaut, wo vorher 
die Schachteln standen. Sie hatte zerschlissene Jeans und 
eines von Dwights Jacketts getragen. 


Er fing an, die Tage zu zählen, seit er sie zum ersten Mal 
gesehen hatte. Er hörte bei tausend auf. Er sah sich die 
Bilder auf dem Armaturenbrett an und verlor die 
Beherrschung. Er rannte hinüber und drückte den 
Türschnapper mit einem Metallband auf. 


Die Tür schwang auf. Sie saß auf dem Boden. Ihr Gesicht war 
aufgedunsen und von Tränen überströmt. Sie hatte sich ein 
paar Haarsträhnen ausgerissen. Ihre Handgelenke waren 
blutverkrustet. Ein Messer steckte in der Wand gegenüber. 
Daneben hatte sie, mit Blut, das Wort Nein geschrieben. 


Fast wäre er auf ihre Brille getreten. Sie sah ihn mit 
zusammengekniffenen Augen an. Er hob die Brille auf und 
ging zu ihr. Sie schob sich von ihm weg und lehnte sich mit 
dem Rücken an die Wand. 


Er reichte ihr die Brille. Sie setzte sie auf. Ihre Augen fanden 
durch Tränen zu einem Blick. Sie sah zu ihm auf. 


»Miss Klein, ich heiße Donald Crutchfield. Ich bin Ihnen seit 
sehr langer Zeit gefolgt und wäre dankbar, wenn Sie mit mir 
reden würden.« 


SECHSTER TEIL 
GENOSSIN JOAN 
26. MÄRZ 1972-11. MAI 1972 
Joan Rosen Klein (Los Angeles, 26.03.72) 


Sie hatte ihn gesehen. Ein Gesicht, das immer wieder 
auftauchte, eine unbestimmt wahrgenommene Präsenz. Er 
hatte etwas von einem Chamäleon. Das verschwand und 
verwandelt wiederkam. 


Dann sollst du sie hören. Die Geschichte, die ich ihm hätte 
erzählen sollen. 


Sie machte sich zurecht und zog Dwights Tweedjackett über. 
Sie bereitete eine Kanne Tee für sie beide. Wolken wälzten 
tief herein. Ein Frühlingssturm stand bevor. 


Begonnen hatte es mit Edelsteinen. »Grünes Feuers, 
»Grüner Tod«. Kolumbien, Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Spanische Siedler besiegen die Muzo-Indianer und plündern 
deren Smaragdminen. Die Spanier werden zu Kolumbianern. 
Die Muzos zu Sklavenarbeitern. Eine bis heute andauernde 
Tradition. Minen-Unternehmen plündern die Itoco-Berge. Sie 
befinden sich in der Nähe von Bogota. 


Ihre Großeltern waren deutsch-jüdische Emigranten. Die 
nach Amerika kamen und in New York blieben. Isidor Klein 
reiste nach Südamerika und beschäftigte sich eingehend mit 
dem »Grünen Feuer« und den damit verbundenen Sagen 
und Mythen. 


Er hatte etwas von einem Mystiker. Er war ein in der Wolle 
gefärbter Roter. 


Rote Banditen griffen die Minen im Muzo-Tal an. Sie nannten 
sich Quaqueros. Das hieß so viel wie »Schatzjäger«. Sie 
gruben 


Stollen in die Stollen der Minenfirma und buddelten eigene 
Steine aus. Sie kämpften mit den Schläger-Trupps der Firma. 
Sie stahlen ständig Smaragde und wurden ständig 
gefangen, gefoltert und getötet. Es gab Dutzende von 
Quagquero-Banden. Einige waren politisch orientiert. Isidor 
Klein kaufte seine Smaragde ausschließlich dort. Einen Teil 
seiner Profite legte er für südamerikanische Aufständische 
beiseite. Er verkaufte seine Smaragde an feine Juweliere in 
ganz Amerika. Er wurde wohlhabend. Er verschenkte ein 
kleines Vermögen an anarchistische Verbindungen und linke 
Arbeiterorganisationen. Er lebte komfortabel. Er lebte 
bescheidener als andere reich gewordene Einwanderer. Sein 
Aufstieg zu Wohlstand erfolgte zeitgleich mit dem Aufstieg 
eines jungen Anwalts zur Macht. Der Mann hieß John Edgar 
Hoover. Hoover war ein untergeordneter Beamter im 
Justizministerrium. Er war brillant und erkannte die 
Möglichkeiten in den sich überstürzenden Ereignissen. 


Die Roten-Furcht nach dem Ersten Weltkrieg bot ihm eine 
historische Chance. Sie verübten ein Bombenattentat auf 
das Haus des Generalstaatsanwalts. Hoover übernahm. 


Die Palmer'schen Razzien - die große Rotenjagd. Die 
Bürgerrechte sind aufgehoben, ausgehöhlt, unterdrückt, 
ausgeschaltet, zerschlissen. Auf verbrieftes 
Verfassungsrecht wird geschissen. Politische 


Verhaftungswellen, unbegründete Festnahmen, willkürliche 
Deportationen. Ein damit verbundenes Wiederaufleben 
nationalistischer Gruppen und des Klans. John Edgar Hoover 
erkannte das Potential von Angst und nutzte es aus. Seine 
Macht nahm entsprechend zu. 


Isidor Klein hatte einen Sohn. Er hieß Joseph. Er wurde 1902 
geboren. Isidor erzog ihn zum ROTEN. 1924 heiratete Joseph 
Helen Hershfield Rosen. Helen war zur ROTEN erzogen 
worden. Tochter Joan kam in der Halloween-Nacht von 1926 
zur Welt. Eltern und Großvater erzogen sie ROT. 


Das FBI war kürzlich gegründet worden. Die bisherigen 
Untersuchungsbehörden galten als unfähig. J. Edgar Hoover 
übernahm. Er war ein Organisationsgenie und ein PR-Talent. 
Sein Auftrag bestand darin, aufkeimende Revolten sofort zu 
ersticken. 


In den zehn wilden Boomjahren hatte er seine Technik 
verfeinert. Er erkannte den metaphysischen Wert des 
»Feindes«. Er begriff, dass sich die Roten dafür eigneten. 
Gangster waren pikareske Figuren, an denen sich die 
öffentliche Phantasie entzündete. Der bedrohliche 
Allmachtsanspruch der Roten ging ihnen ab. Aus dem Boom 
wurde die Depression. Die amerikanische Linke machte 
mobil. Hoover spürte eine aufrührerische Verschiebung und 


reagierte. Er wandte sich an die Öffentlichkeit und riss sie 
mit. Er predigte eine Roten-feindliche Botschaft und 
ignorierte das Organisierte Verbrechen. Er machte sich zum 
Nationalhelden. Er löste eine Flutwelle an illegalen 
Überwachungen, offiziellen Beschattungen und 
unbegründeten Festnahmen aus. Isidor Klein erkannte nun, 
mit wem er es zu tun hatte. 


Er stieß immer wieder auf den Namen Hoover. Der Name, 
den ihm die zusammengeschlagenen Genossen gesagt 
hatten. Er begann, Hoover zu analysieren. Er empfand 
Hoover als persönlichen Feind. Er trat in der Öffentlichkeit 
auf. Er setzte die Steine ein. 


Er kaufte Subversive aus dem Knast frei. Kleine und große 
Smaragdgeschenke öffneten Gefängnistüren. Smaragde 
sorgten für den Lebensunterhalt von Joseph, Helen und ihrer 
Tochter Joan. Sie schliefen in sozialistischen 
Versammlungshallen und verteilten Flugblätter an Arme und 
Hungrige. Sie beherbergten und fütterten flüchtige Linke. 
Sie hatten Schlägereien mit Schlägern, die Streikposten 
angriffen, und mussten drei- bis viertägige Festnahmen über 
sich ergehen lassen. Sie kämpften ihren Krieg. Isidor Klein 
kämpfte seinen Krieg gegen J. Edgar Hoover, der ein immer 
größeres Echo fand. 


Seine Waffe waren Worte. Smaragde finanzierten die 
heimliche Publikation von Hoover-feindlichen Traktaten. Die 
Isidor Klein in beachtlichen Mengen vertrieb. Was Mr. Hoover 
wutentbrannt zur Kenntnis nahm und eine Beschattung rund 
um die Uhr einleitete. Isidors Druckereien wurden wiederholt 
gestürmt und Isidor mehrmals eingesperrt. Smaragde holten 
ihn aus der Haft. Die Steine waren kleine Geschenke, 
Talismane, Souvenirs und Bestechungsmittel. Die 
Depression war auf dem Höhepunkt. Ein kleiner Smaragd 
hielt eine Bullen-Familie monatelang über Wasser. Das 
Grüne Feuer war die Flamme der Magie und der Revolution. 
Das war Mr. Hoover bekannt. Es gelang ihm nicht, die 
Verbreitung der Smaragde und damit der Traktate zu 
unterbinden. Er nahm an, dass Isidor Klein in seinem Haus 
an der East 63rd einen Smaragd-Schatz hütete. Er befahl 
einem Trupp New Yorker Agenten, die Wohnung zu 
durchsuchen und den Schatz zu stehlen. Das war 1937. Joan 
Rosen Klein war zehn Jahre alt. 


Die Truppe wurde von Special Agent Thomas D. Leahy 
angeführt. Ein Witwer mit einem sechzehnjährigen Sohn 
namens Jack. Die Truppe nahm Isidors Wohnung 
auseinander. Sie fanden dreiundzwanzig Pfund feinster 
Muzo-Smaragde und stahlen sie. Isidor kam spätabends 
zurück. Er bemerkte den Diebstahl und erlitt eine tödliche 
Herzattacke. 


Joseph und Helen Klein standen nun mittellos da. Sie 
wussten, dass Hoover den Einbruch organisiert hatte, und 
erzählten Joan die Geschichte in allen Einzelheiten. Hoover 
behielt die Smaragde. Er verteilte kleine Mengen an 
Arschkriecher als Quidproquos. Die Quagueros fanden 
weniger kontroverse Juwelenimporteure. Hoover beschenkte 
Anführer von Streikbrechern und  Infiltrato-ren von 
subversiven Gruppen. Die meisten der Steine behielt er für 
sich. 


Isidor Kleins Tod setzte Tom Leahy schwer zu. Er entwickelte 
einen Abscheu vor Mr. Hoover. Die Angst und der Ekel, den 
er vor Mr. Hoover empfand, entsprachen seiner Schuld und 
seinem Selbsthass. Etwas in ihm war gebrochen oder hatte 
sich richtiggestellt. Er wurde radikalisiert. 


Er half heimlich Linken und warnte sie vor bevorstehenden 
FBl-Razzien. Er tat dies mit großer Vorsicht und verdeckte 
seine Spuren. Agent Tom wurde zum wichtigsten Geheimnis 
des linken Untergrundes. Die Kleins hatten von ihm gehört. 
Niemand wusste, dass er den Smaragd-Einbruch geleitet 
hatte. Hoover hatte jede öffentliche Erwähnung unterdrückt. 
Agent Tom gestand die Tat Joe und Helen Klein und ihrer 
Tochter. Joe und Helen vergaben ihm. Eine tiefe Freundschaft 
entwickelte sich. Für Agent Tom bedeutete ihre Vergebung 
viel. Sie inspirierte ihn. Er war ein begabter Anwalt und 


Kriminalist. Er wusste, wie man Informationen 
zusammenstellen und für die Anklage vorzubereiten hatte. 
Er entschied sich, eine große Akte über J. Edgar Hoover 
anzulegen und diese Öffentlich zu machen. 


Er befragte andere Agenten, Hoover-Arschkriecher, 
Polizeidienstkollegen und Rivalen. Er nahm eidesstattliche 
Aussagen von Zeugen über Hoovers lässlichen Umgang mit 
dem Gesetz und seine absichtlichen 
Vertuschungsbemühungen auf. Die Akte wurde einige 
tausend Seiten lang. Sie katalogisierte Habgier, Kleinlichkeit 
und die umfassende Verletzung bürgerlicher Rechte und 
ausschweifenden Machtmissbrauch. Joe und Helen Klein 
lasen die Akte. Die junge Genossin Joan las die Akte und war 
fasziniert und empört. 


Man schrieb Herbst 1940. Joan war vierzehn. Tom Leahys 
Sohn Jack war beinahe zwanzig. Tom Leahy war ein Roter 
mit FBI-Marke. Er erzog Jack zu einem Bullen-Revolutionär. 
Mr. Hoover war fünfundvierzig. Er hatte die Smaragde. Er 
hatte Erfolg. Er besaß nun die Macht, die er immer 
angestrebt hatte. 


Er hatte einen Mythos geschaffen. Den Nachrichten und 
Radiowellen in seinem Sinne verbreiteten. Er hatte ein 
sicheres Gespür für seine Zeit. Er gestaltete eine 


Geschichte, die von moralischer Eindeutigkeit und der 
eigenen Überlegenheit handelte. Maßgeschneidert für die 
Depression und den Ausbruch des Zweiten Weltkriegs. Die 
den nicht enttarnten anderen als allgegenwärtig darstellte. 
Und die Existenz des FBl unter seiner Leitung garantierte, 
solange er dem Mythos den Anschein von Wirklichkeit zu 
verleihen vermochte. 


Hoover hatte seine Informanten überall. Er hörte vom Verrat 
des Roten Tom und der Anti-Hoover-Akte. Er hörte, dass 
Leahy eidesstattliche Zeugenaussagen aufnahm. Leahy 
hatte sich gerade in ein linkes Ferienlager in den Catskills 
zurückgezogen. Der Augenblick war günstig. 


Er bestach einen Trupp der New Yorker State Trooper. Sie 
bekamen Smaragde, kein Geld. Die Trooper überfielen das 
Lager. Einige Insassen setzten sich zur Wehr. Die Trooper 
trieben sie zusammen und brannten das Schlafhaus der 
Frauen nieder. 


Joseph und Helen Klein leisteten Widerstand. Sie wurden 
festgenommen und in einem Polizeigefängnis bei 
Poughkeepsie übel zusammengeschlagen. Sie starben an 
ihren Verletzungen. 


An dem Wochenende war Joan zu Hause in Brooklyn. Die 
Wut und das Entsetzen ließen sie zeitlebens nie mehr los. 


Agenten aus New York City stürmten Tom Leahys Wohnung. 
Sie fanden die Akte. Hoover las und verbrannte sie. Seine 
Informanten halfen ihm, eine Anklage wegen Landesverrats 
gegen Tom zusammenzustellen. Der Krieg war soeben 
ausgebrochen. Hoover spielte seine Trumpfkarte aus: die 
»Nationale Sicherheit«. Er ließ Tom Leahy verhaften und 
heimlich vor Gericht stellen. Tom wurde durch ein hastig 
zusammengeschustertes Geschworenengericht schuldig 
gesprochen. Er wurde zu sechs Jahren Sing-Sing verurteilt. 


Tom Leahys Akte war umfassend. Sie war sorgfältig mit 
Fußnoten versehen und vorzüglich aufgebaut. Sie war der 
Auslöser von Mr. Hoovers verzehrender Aktensucht. 


Die FBl-Akten wuchsen jährlich um zehn Tonnen an. Tom 
Leahy starb 1943 im Gefängnis. Er hatte sich mit 
Selbstgebranntem Gefangenenfusel zu Tode getrunken. Er 
war wiederholt geschlagen worden. Wobei die Aufseher, die 
ihn schlugen, stets Smaragdringe trugen. 


Toms Sohn Jack verschwand und lebte anonym. Er besuchte 
das College und diente in der US-Navy. Er besuchte die Jura- 
Fakultät von Notre Dame. Er war ein überzeugter ROTER, 


der zu anhaltender Rache entschlossen war. Er legte eine 
Aktenspur obskurer Namensänderungen aus und endete 
schließlich wieder bei einem trotzigen Jack Leahy. Die 
Aktenspur führte zu seinem annähernden Geburtsdatum 
zurück. Aus der Akte seines Vaters hatte er gelernt, wie man 
Akten zusammenstellt. Durch den Zugang seines Vaters zu 
Hoovers Akten hatte er gelernt, wie man Papier zu 
Täuschungszwecken nutzt. Er bestand die Überprüfung 
durchs FBl. 1950 wurde er in die Behörde aufgenommen. 


Special Agent Jack C. Leahy - ein ROTER. 


Er übernahm Routine-FBl-Aufgaben. Er hielt Kontakt zu den 
subversiven Freunden seines Vaters. Er redigierte heimlich 
die Akten seiner Genossen und lenkte FBI-Störmanöver ab. 
Jack Leahy: FBl-Arschkriecher bei Tag. Jack Leahy: ROTER 
Provokateur bei Nacht. 


Jack nahm wieder Verbindung zu Joan auf. Sie war 
untergetaucht und kriminell geworden. Ihr Rachebedürfnis 
hatte sich ins Allgemeine gesteigert. Sie war eine stramme 
ROTE geblieben. 


Sie rekrutierte auf Colleges. Sie behielt stolz ihren eigenen 
Namen bei, nicht anders als Jack. Der sporadische Einsatz 
von Decknamen verdunkelte ihre Spur. Sie traf Karen Sifakis. 


Die tiefe Freundschaft begann. Ein nie abreißender Dialog. 
Karen trat für Gewaltfreiheit ein. Joan sprach sich fast immer 
dagegen aus. 


Ein Streikbrecher zog die Waffe gegen sie. Sie hieb mit 
einem Kantholz auf ihn ein. Sie behielt eine tiefe 
Messernarbe zurück. 


Zwei Legionäre drängten sie bei dem Paul-Robeson-Konzert 
in die Enge. Sie wurde schwer geschlagen. Sie wartete neun 
Jahre. Sie erschoss beide Männer im Schlaf. 


Sie liebte den Nervenkitzel des bewaffneten Raubüberfalls. 
Sie plante die Brüche und hielt sich von den Tatorten weit 
entfernt. Sie war sich ihrer Weiblichkeit bewusst. Sie blieb 
im Schatten, während sie sich ROT austobte. 


Jack vermittelte ihr Insider-Kenntnisse über 
Lohntütentransporte und Banktresore. Sie spendete ihren 
Anteil an Raubgewinnen stets der Guten Sache. Joan und 
Jack wurden Genossen und Liebhaber. Sie teilten die gleiche 
Familiengeschichte und den gleichen Familienhass. Sie 
bewegten sich gemeinsam in sich überschneidenden 
Kreisen. Joan wurde Williamson, Goldenson, Broward und 
Faust und kehrte immer wieder zu Klein zurück. Jack blieb 
ein FBI-Mann unter seinem richtigen und zugleich völlig 


fiktiven Namen. Jack holte Joan aus dem Knast. Jack nutzte 
seine Kontakte zu städtischen Police Departments für die 
Beseitigung von Täterakten. Joan organisierte zwei 
Textilmühlen-Überfälle in L.A. - '51 und '53. Sie wurde bei 
Großfahndungen erwischt. Jack holte sie raus und entsorgte 
die Aktenberichte. Joan organisierte einen Überfall in 
Dayton, Ohio. Jack bestach die führenden 
Untersuchungsbeamten und konnte die meisten Akten 
löschen. 


Joan trieb sich rum und bereiste revolutionäre 
Gefahrenherde. 


Eine atemberaubende Aufgabe und eine ebenso blutige wie 
dringliche Pflicht. Der Dialog mit Karen Sifakis hielt sie von 
ihren schlimmsten Impulsen ab. Sie verlor blutgierig die 
Beherrschung und stellte Schreckliches an: '51, '56, '61. Nur 
Karen kannte die Einzelheiten. Nur Karen wusste, was es sie 
kostete, ihr wahnsinniges Tempo durchzunhalten. 


Sie schmuggelte Heroin, um linke Putsche zu finanzieren. 
Sie stachelte Revolten in Algerien und Kuba an. Sie war 
rücksichtslos, ruchlos, rachsüchtig und auf vielfältige Weise 
ideologisch anfechtbar. Der Tod von Dwight Holly, ihrer 
großen Liebe, vermittelte ihr neue Einsichten. In Sachen 
Hass und trügerischer Strenge entsprach ihr linker 


Lebenslauf seinem rechten. Das hätte sie ihm sagen sollen, 
bevor sie ihm davonlief. 


Sie trieb sich rum. Sie rannte von und zu J. Edgar Hoover. 
Sie musste so gut wie immer an die Smaragde denken. Sie 
hörte Gerüchte und glich sie mit Sagen und Aberglauben ab. 
Sie benutzte ihren gesunden Menschenverstand und folgte 
der Spur. 


Jack hielt sich an sie. Sie teilten ihre Informationen und 
kamen zu folgendem Schluss: 


Hoover hatte die Steine nach dem Krieg einem 
paraguayanischen Faschisten verkauft. Aus Gier und weil er 
ihm politisch verpflichtet war. E/ Jefe versteckte Nazi- 
Wissenschaftler, an denen die USA interessiert waren. El Jefe 
kannte vorzügliche Juwelenspezialisten. Die von diesen 
Steinen wussten und ihre eigenen Absichten hatten. 


Sie untersuchten die Smaragde. Ihre Entdeckungen bildeten 
die Grundlage einer Studie über hocheffektive 
Minentechniken. Bei der direkt durch den Fels gebohrt 
wurde. Mit ihrem erfolgreichen Einsatz fanden die 
Quaquero-I/beriäWe ein Ende. EI Jefe befürchtete Quaqguero- 
Rache und befahl Massaker. Zahllose Quaqueros wurden 
ermordet. 


Die Felsenbohr-Technologie führte zur Entlassung 
zahlreicher Arbeiter. Die gesteigerten Smaragdprofite 
finanzierten rechte Putsche in ganz Südamerika und in der 
Karibik. 


Das Grüne Feuer hielt Rafael Trujillo an der Macht. Der 
Ziegenbock war davon besessen. Er wollte die 
ursprünglichen Muzo- 


Steine von Klein besitzen. Deren Ursprung setzte ihm zu. Er 
wollte, dass deren Geschichte bei ihm endete. 


Trujillo hortete dominikanisches Geld und schnappte sich 
Land aus haitianischem Besitz. Papa Doc Duvalier war mit 
Smaragden finanziert worden und wollte die Steine selber 
besitzen. Trujillo und Duvalier hassten sich. Die beiden Jefes 
entdeckten eine gemeinsame Sehnsucht. Sie beschlossen, 
sich gegenseitig bei der Ak-quise der Steine zu trauen - und 
sonst bei nichts. Joan konnte die Spur der Steine bis dahin 
verfolgen und blieb dann stecken. Anfang '59 kam sie in die 
DOM. 


Sie fand ein Land, das reif für die Revolte war. Sie fand 
Celia. 


Sie begegneten sich in einem linken Netzwerk. Celia war 
eine United-Fruit-Erbin ohne Vermögen. Sie war halb 
amerikanisch, halb dominikanisch, auf beiden Seiten von 
Geldadel abstammend. Sie benutzte abwechselnd den 
Nachnamen ihres Vaters Farr und den Mädchennamen ihrer 
Mutter Reyes. Sie nannte sich sowohl Gretchen wie Celia. 
Joan zog Letzteres vor. Celia war ein Opfer der Revolution, 
einer linken und einer rechten. Castro hatte die 
Zuckerrohrfelder verstaatlicht und ihren Vater in den 
Bankrott getrieben. Der Ziegenbock hatte ihre Mutter im 
Rahmen einer neuerlichen Zwangsenteignung beraubt. Celia 
war eine Polospielerin in der Nationalmannschaft und eine 
außerst geschickte Betrügerin. Sie war hochintelligent und 
wissbegierig, aber nicht brillant. Joan hielt sie reif für die 
Konversion. Und das hatte seinen Grund. 


Die Smaragde. Celia war besessen von ihnen. 


Sie wurden Genossinnen und Liebhaberinnen. Celia war 
eigensinnig und umgänglich, unabhängig und durchaus 
bereit, sich dem Konzept der Revolution zu unterwerfen. 
Celia war eine Mystikerin. Joan nicht. Celia versuchte sich an 
östlicher Philosophie und beschäftigte sich eingehend mit 
Voodoo. Celia glaubte an die geistige Kraft der Smaragde. 
Joan nicht. Sie überbrückten ihre Differenzen und reisten 


nach Castros Kuba. Sie begannen, die Invasion vom 14. Juni 
zu planen. 


Die Invasion schlug fehl. Von einer Rebellin namens Maria 
Rodriguez Fontonette verraten. Von einem Tonton-Macoute- 


Mann namens Laurent-Jean Jacqueau unterstützt. Jacqueau 
emigrierte heimlich nach Amerika und änderte seinen 
Namen in Leander James Jackson. Joan und Celia wurden 
gefangen genommen, eingesperrt und kamen durch 
Bestechung frei. Joan hatte Raubüberfall-Sore in einem 
Banktresor in L.A. verstaut. Jack Leahy holte das Bargeld 
raus und machte die geeigneten Beamten ausfindig. 


Joan und Celia flogen nach Amerika. Der Ziegenbock fiel 
einem Anschlag zum Opfer. Juan Bosch und Joaquin 
Balaguer folgten ihm nach. Sie waren repressive, wenn auch 
weniger schrille Herrscher. Balaguer erbte den Smaragd-Tick 
des Ziegenbocks. Er war unter ihm ein Regierungsanwalt 
mit einem Auge aufs Präsidentenamt gewesen. Papa Doc 
blieb an der Macht und behielt seinen Smaragd-Tick bei. 


Die beiden Männer fanden sich. Sie arbeiteten zusammen 
und schlossen ein Nebengeschäft. Sie erfuhren, wer der El 
Jefe aus Paraguay war. Sie leisteten eine Anzahlung auf die 
Muzo-Klein-Sma-ragde. E/ Jefe war fast pleite und bei 


schlechter Gesundheit. Er wollte verkaufen. Das war im 
Dezember '63. Dann intervenierte das Schicksal und 
mischte alles auf. 


Balaguer erlitt einen finanziellen Rückschlag. Papa Doc erlitt 
einen finanziellen Rückschlag. Sie hatten nicht mehr das 
Geld, um die Steine direkt kaufen zu können. Sie suchten 
nach einem reichen Amerikaner, dem sie die Juwelen 
schicken konnten. 


Der rechte Flurfunk brachte einen Namen ins Spiel: Dr. Fred 
Hiltz. Ein Hasstraktat-Vertreiber und Smaragd-Anbeter. Sie 
setzten sich mit Dr. Fred in Verbindung. Er zahlte EI Jefe per 
Bankwechsel aus. Die Steine wurden per Kurier nach Santo 
Domingo gebracht. Balaguer und Papa Doc trafen sich dort, 
nur um die Smaragde berühren zu können. Sie wollten die 
Steine von keinem Boten überbringen lassen. Dr. Fred 
bestand auf Übergabe durch einen gepanzerten 
Geldtransporter. Ein Haitianer wurde angestellt, um die 
Smaragde nach L.A. zu fliegen. Unterdessen schrieb man 
den 16.01.64. Er konnte erst am 21.02.64 abfliegen. 
Balaguer und Papa Doc genossen die Verzögerung. Sie 
durften die Steine länger berühren. 


PLÖTZLICH: 


Ein Tonton-Macoute-Schläger erfuhr von der Lieferung. Er 
kontaktierte seinen alten Tonton-/rere Leander James 
Jackson. Leander kannte seine alten Genossinnen Joan und 
Celia. Und wie der Zufall wollte: Celias Bruder Richard Farr 
arbeitete bei Wells Fargo in L.A. 


Jack Leahy leitete das FBI-Büro in L.A. Richard kannte die 
Route des Geldtransporters. Richard gab ihnen bekannt, 
wann das Geld gemeinsam mit den Steinen eintreffen 
würde. Jack kannte verschleißbaren kriminellen Abschaum, 
den man tot am Tatort zurücklassen konnte. Das größte 
Problem bestand in der Verwischung von deren Identitäten. 
Joan kannte einen brillanten Chemiker namens Reginald 
Hazzard. Sie hatte ihn an der Freedom School unterrichtet. 
Sie hatte ihn vor einem Monat aus dem Gefängnis geholt. 


Der Plan wurde entwickelt. Reginald stellte eine knochentief 
brennende Mixtur zusammen. Jack rekrutierte einen 
verschleißbaren Klans-Mann namens Claverly und einen 
verschleißbaren Kleingangster namens Wilkinson. Damit 
stand der Plan, aber. 


Reginald wollte dabei sein. Was er Joan und Jack wissen ließ. 
Joan und Jack besprachen sich und versuchten, ihn davon 
abzubringen. Reginald bestand darauf. Er glaubte, sein 
chemisches Wissen mache ihn unverzichtbar und gegen 


jedes Doppelspiel gefeit. Er hatte recht und unrecht. Joan 
und Jack gerieten in Streit. Jack war dafür, Joan dagegen. 
Jack setzte sich durch. Reginald würde mitkommen, und 
Reginald würde überleben. Damit stand der Plan, aber: 


Reginald fürchtete, betrogen zu werden. Reginald schmollte 
wie ein verletztes Kind. Seine Genossen trauten ihm zu, tief 
brennende Chemikalien zu entwickeln, aber nicht, vor Ort 
dabei zu sein. Er war an dem Tag dabei. Er riss impulsiv ein 
Notenbündel auf und setzte Tinte frei. Jack schoss ihn 
ebenso impulsiv nieder. 


Seine Flammschutzmaßnahmen retteten ihm das Leben. Die 
Dumdum-Geschosse trafen ihn gleichwohl. Die chemischen 
Mixturen funktionierten halbwegs. Die Schutzkapseln in 
seinem Mund verhinderten Schlimmeres. Die Chemikalien, 
die ihn vor Flammen schützen sollten, verstärkten 
paradoxerweise die Flammen. 


So überlebte er. So konnten Marsh Bowen und der Arzt ihn 
retten. Er hatte eine Handvoll tintenbespritzter Noten an 
sich gerissen, als er umfiel. Die gab er dem Arzt. 


Er versteckte sich in East Los Angeles. Scotty Bennett leitete 
die LAPD-Sonderkommission. Jack vertrat das FBl. Die 


Zeitungsnachrichten und die Tatortberichte schockierten 
Jack. Man hatte zweitote Räuber gefunden. 


Jack wollte Reginald aufspüren und umbringen. Joan sagte 
Nein. Sie diskutierten tagelang. Genossin Joan setzte sich 
durch. Sie suchte Reginald und fand ihn. Sie bat ihn um 
Vergebung. Er sagte ihr, er wolle in Haiti leben und 
Kräuterchemie studieren. Sie gab ihm die Smaragde und 
forderte ihn auf, sich in den Dienst der Guten Sache zu 
stellen. 


Joan und Jack besaßen nun vier Millionen Dollar. Ein Dutzend 
Tintensicherungen hatte geleckt. Die Flecken machten das 
Geld für eine Weile unbrauchbar. Sie warteten. 


Jack hörte ein Gerücht: unterschlagene Gelder aus 
Raubüberfällen wurden angeblich in der People's Bank 
gewaschen. Er sagte das Joan. Sie zog Erkundungen über 
Lionel Thornton ein. Sie hörte, dass er gekauft war. Sie 
hörte, dass er sich um 1940 aktiv am Arbeitskampf in 
Detroit beteiligt hatte. Sie arrangierte ein Treffen. 


Das Treffen ging gut. Die Zusammenarbeit funktionierte 
instinktivv. Bald vertrauten sie einander. Thornton war 
politisch versiert und eigennützig. Zur Rückendeckung 


besorgte sich Joan Informationen über Thorntons 
Missetaten. 


Sie gab ihm das befleckte und unbefleckte Bargeld. Reginald 
entwickelte eine Mixtur, um die Tintenflecke zu entfernen. 
Sie ließ Thornton das Geld rauf, runter und seitwärts 
verschieben. Das Kapital in dem versteckten Banktresor 
nahm immer mehr zu. Sie ließ ihn Reginalds Smaragd- 
Verteilungsplan durchführen. Die grünen Steine verbanden 
sie mit Isidor Klein und seinem Kampf. Und vermittelten Joan 
so etwas wie Frieden. 


Thornton erledigte seine Aufgabe und hielt Wort. Scotty 
Bennett und Marsh Bowen brachten ihn um. Er gab weder 
Jacks noch ihren Namen preis. 


Reginald blieb in Haiti. Er war immer noch dort. Sein 
genauer Aufenthaltsort war unbekannt. Er vergab Joan und 
Jack. Er war neunzehn, er war eifrig, er war leicht zu führen. 
Er war passiv beteiligt und ebenso schuldig wie sie. Er 
überließ sich ohne Wenn und Aber der Revolution und war 
sich nicht bewusst, wie hoch der Preis war. Was Joan 
unterdessen erkannt hatte. Sie war seit dreißig Jahren dabei. 


Das große Interesse am Überfall nahm ab. Joan schwamm 
im Zeitgeist der Sechziger jähre mit. Jack blieb beim FBl. Er 


verteilte Informationen. Er redigierte und verlegte Akten von 
Genossen. Joan blieb mit Karen Sifakis in Verbindung. Karen 
beschrieb ihre Liebesaffäre mit einem abtrünnigen FBller 
namens Dwight Holly. 


Dwight hatte schreckliche Dinge für Mr. Hoover getan. 
Dwight war im Frühling '68 ein Wrack. Tommy Narduno 
witterte das FBlI hinter dem King-Anschlag. Tommy hatte 
Dwight ein paar Tage zuvor in Memphis gesehen. Joan hielt 
Tommys Überlegungen vor Karen geheim. Karen sagte, 
Dwight plane eine COINTELPRO-Operation. Er brauche einen 
Informanten. Joan wusste, dass sie die Aufgabe übernehmen 
musste. 


BÖÖÖÖSER BRUDER kam in die Planungsphase. 


Ein unerwartetes Problem tauchte auf. Jack rief bei Joan an 
und berichtete von Gerüchten. 


Sie betrafen Dr. Fred. Er hatte einige Hinweise auf den 
Überfall zusammengestellt, die er Clyde Dubers Akte 
entnommen hatte. Ihm ging es nicht um Rache. Das Geld 
hatten ihm Balaguer und Papa Doc zurückgegeben. Er wollte 
die Steine ein zweites Mal. 


Sie wusste von Dr. Freds Geldschatz im Luftschutzkeller. 
Leander wusste durch den schwarz-militanten Flurfunk über 
Jomo Clark-son Bescheid. Joan machte bei Jomo den 
Zwischenträger und steckte ihm den Plan. Dr. Fred das Geld 
abnehmen. Ohne ihm was anzutun. Ihn wegen Februar '64 
einschüchtern. Dann bricht er ein. 


Sie wollte keine Toten mehr. Die sie dennoch bekam. Jomo 
und sein Partner töteten Dr. Fred. Der Partner verschwand. 
Jomo fand und tötete ihn. 


BÖOÖÖSER BRUDER lief an. Joan wurde Dwights Informantin 
und Liebhaberin. Der unberechenbare Zusammenprall von 
Marsh Bowen und Scotty Bennett erfolgte. Damals 
erkannten Joan und Dwight noch nicht, wie bedeutsam der 
werden sollte. 


Marsh und Scotty wollten das Geld und die Smaragde. Sie 
arbeiteten zusammen und verrieten einander und starben 
für ihre Sache. Dwight und Joan arbeiteten zusammen und 
verschworen sich. Sie verriet ihn durch ihr Schweigen. Sie 
hatten eine Operation geplant, die all ihre Fehler berichtigen 
sollte. Dwight zog sich einseitig daraus zurück. Die Akten 
waren im Haus eines Genossen untergebracht. Sie wird 
Dwights Entscheidung ehren und den Plan aufgeben. Ihr 
geht die nötige Entschlusskraft ab. 


Celia war auf der Insel verschwunden. Sie befand sich im 
Fadenkreuz von La Banda und der Tonton. Was auf ihre 
Zusammenarbeit mit Wayne Tedrow zurückzuführen war. 
Celia war in gewisser Hinsicht mit Vernunft nicht zu 
erreichen. Maria Rodri-guez Fontonette war mit hoher 
Wahrscheinlichkeit vor einigen Jahren in L.A. ermordet 
worden. Woran sich Celia mitschuldig fühlte. Weil sie Tattoo 
verhext hatte. Das war absurd. Voodoo war barbarischer 
Kapitalismus, als Magie getarnt. Celia sah das anders. Das 
änderte nichts. Celias Mut beruhte nicht auf Ideologie. Der 
Glaube siegt. 


All das hätte sie Dwight erzählen sollen. Eines setzte ihr 
immer noch zu. Ihr letztes Wort an ihn hätte nicht »Nein« 
lauten dürfen. 


Die Wolken brachen, und der Regen prasselte nieder. Der 
Junge sah anders aus. Der Umfang ihrer Geschichte 
entsprach dem umfassenden Charakter seiner 
Überwachung. Das plötzlich auftauchende Gesicht, das 
immer da war. 


Ich weiß, dass du mich berühren willst. 


Du darfst. 


Er verstand das Signal und lehnte sich zu ihr herüber. Sie 
nahm an, dass er ungeschickt sein würde. Er wischte ihr das 
getrocknete Blut von den Handgelenken und küsste die 
lichte Stelle in ihrem Haar. 


(Los Angeles, 27.03.72) 


DER ELEKTRISCHE STUHL, DIE HÄNDE UND FÜSSE, DAS 
AUGE. 


Die verbrannte Haut, die Stumpen, der Flammenwerfer- 
Gestank. Cinerama und Schnupper-O-Vision. Halt - ein Hund 
mit Voodoo-Hut und eine brennende Palme. 


Crutch wachte auf. Der bellende Hund befand sich draußen. 
Die Flammen waren die Sechs-Uhr-Sonne. 


Er fand sich wieder zurecht. Absteige Nr. 3/konspirative 
Wohnung Nr 1. Scotty war tot. Er musste sich nicht 
verstecken. 


Du musst zurück. Wo sie dich hingeführt hat. Sie hat es mit 
ihrem Lehen bezahlt. Sie hat deine Stechkarte gestempelt. 
Du bist bei drei Jahren und neun Monaten angelangt. 


Crutch machte Kaffee und stellte eine Liste mit Fragen an 
Celia zusammen. Sie wusste einiges über Tattoo. Er fragte 


sich, ob ihr das noch etwas bedeutete. 


Er spielte mit dem Chemiebaukasten. Er spulte die 
Geschichte nochmals durch. Hier und da stockte das Band. 


Die Operation. Joan und Dwights Plan. Das konnte nur DAS 
EINE sein. 


Crutch fuhr zu Clyde Duber & Partner und schloss sich auf. 
Es war 07:10. Er konnte auf eigene Rechnung arbeiten. 


Er las Clydes Überfall-Akte und Marsh Bowens Personalakte. 
Jetzt kannte er Joans Geschichte. Die Fakten stimmten 
immer wieder überein. Und nun? 


Abschiedstour. Du kannst nicht dein ganzes Leben lang 
spannen und Akten nachjagen. Du hast eine Meise. 


Crutch ging und fuhr am Wheelman-Parkplatz vorbei. Phil 
Irwin und Bobby Gallard schnarchten in ihren Schlitten. 
Clyde wollte eine Gedenkparty für Scotty schmeißen. Der 
Parkplatz sollte mit Schottenkaro drapiert und festlich 
beleuchtet werden. 


Joan war wieder zu Kräften gekommen und war gegangen, 
bevor er ging. Sie hatte ihm von der schwarzen Liste und all 
den Menschenleben erzählt, die Hoover zerstört hatte. Er 


merkte sich die Namen. Er wollte ihre Narbe berühren und 
ihr die Narbe auf seinem Rücken zeigen. 


Er fuhr nach Osten. Er parkte vor der Notunterkunft und 
ging die Treppen hoch. Der Summer funktionierte nicht. Er 
klopfte mehrmals, laut. Das Schloss war zu harmlos, um es 
nicht zu knacken. 


Sie hatte ein Nest auf dem Fußboden eingerichtet. Aus 
Dwights Jacketts und Sweatern. Aus Dwights FBl-Anzügen. 
Er roch den Zigarettenrauch und Dwights Aftershave. Die 
Anzüge hatte sie gründlich damit beträufelt. 


Crutch ging auf die Terrasse. Ein eleganter Bausch-&-Lomb- 
Feldstecher war am Geländer angebracht. Er stellte das 
Okular ein und schaute zu Karens Haus hinüber. Karen und 
Joan verbrannten Papier auf dem Grill hinten im Garten. Joan 
hatte ihre Handgelenke bandagiert. 


Die kleinen Mädchen spielten Fangen. Ein blutverkrustetes 
Handtuch war über einen Stuhlrücken drapiert. Er ging sehr 
nahe ran. Joan schien fast zu lächeln und zu lachen. 


Er hatte EINE IDEE. Er wollte sie nicht riskieren, indem er sie 
aussprach. Seine Chemiegerätschaften waren in Wohnung 


Nr. 3. Er braute Hexentränke und schuftete bis zum 
Umfallen. 


Kugelfischgifte und Brennnessel. Baumfroschleber aus dem 
Eiskasten. Strenge Formeln, Mischmasch und Improvisieren. 
Drei heiße Kochplatten und Pilzwolken wie in Hiroshima. 


Mischen, reduzieren, verstärken, revidieren, neu berechnen 
und neu versuchen. Wie Brylcreem: »Ein kleiner Tupfer 
genügt.« Umformulieren und auf subatomare Größe 
reduzieren. 


Er kam dem Ziel nahe. Portionen so groß wie Augentropfen 
verbrannten Papier und Holz. Er rechnete um und versuchte 
es erneut. Er spielte mit endlosen Molekularketten und 
bekam die Dosis immer kleiner. Er hatte es so gut wie 
geschafft, als er sich verrechnete. Er kam näher und näher 
und schrie Halt!, bevor er zusammenbrach. 


Er drückte eine winzige Portion auf ein kleines Stückchen 
Käse und stellte es auf die hintere Veranda. Er warf sich 
zwei Rote Teufel ein und schlief gründlich aus. 


Beruhigung. Keine Albträume. Keine Rückblenden in die 
Zom-bie-Zone. 


Vogellärm holte ihn aus der Bewusstlosigkeit. Er schwankte 
auf die hintere Veranda. 


Ein Stück Käse und daneben eine tote Ratte. Ein winziges 
Probierhäppchen und sie lag platt auf ihrem Nagetierhintern. 


(Los Angeles, 28.03.72) 


»Wer hat Scotty Bennett umgebracht?« »Das sag ich nicht.« 


»Ich weiß noch, wie du mir das erste Mal so gekommen 
bist.« »1944. Du wolltest wissen, ob ich mit dem Jungen von 
der Young Socialist's Alliance schlief.« »Hast du?« »Das sag 
ich nicht.« 


Sie saßen in Jacks Wagen. Der Elysian Park war noch 
regennass. Am Anfang ihrer Beziehung hatte sie sich mit 
Dwight hier getroffen. Ein Steinwurf entfernt: die LAPD- 
Academy. Dwights Einschüchterungs-Stelle. 


»Habt ihr die Akte vernichtet?«, fragte Jack. 


»Karen und ich haben sie gestern verbrannt.« 


»Hat sie die Akte gelesen?« 


Joan zündete sich eine Zigarette an. »Das brauchte sie 
nicht. Der Zusammenhang war offensichtlich.« 


Ein schwarzweißer Polizeiwagen fuhr vorbei. Joan sah ihm 
nach. »Wir hätten ein paar Seiten über Bowen und 
BÖÖÖÖSEN BRUDER weiterreichen können.« 


»Nicht ohne Dwight zu schaden.« 


»Tot ist tot. Gefallene Genossen dienen der Guten Sache 
regelmäßig vom Grab aus. >Nicht trauern. Organisieren!< 
Das hast du bestimmt schon gehört.« 


»Einiges hat sich verschoben.« 


»Du und der >Eintreiber<.« 


»>Auf gewisse Menschen wartet man sein Leben lang.< Hat 
mir Wayne Tedrow gesagt.« 


Jack zündete sich eine Zigarette an. Die Sonne schien ihm in 
die Augen. Er klappte die Sonnenblende herunter. 


»Internal Affairs haben den Fall Scotty verschwinden lassen. 
Sie haben seine Akte mit den zahllosen Verweisen auf 
Bowen gefunden. Sie haben nachträglich rausgekriegt, dass 
Scotty und Bowen hinter dem Thornton-Mord stecken. Wir 


sind in der Akte nicht aufgetaucht. Sonst hätte ich davon 
gehört.« 


Joan putzte sich die Brille an ihrer Bluse sauber. Jack sich an 
seinem Hemd. Sie erinnerte sich an das erste Mal: Brooklyn, 
'46. 


»Wir haben sieben Millionen Dollar.« »Ich weiß.« 


»Celia fehlt mir. Ich bin zu bekannt, um runterreisen und sie 
finden zu können.« 


»Sie wusste um die Gefahr«, sagte Jack. »Das hast du ihr 
beigebracht. Sie hat dir ausdrücklich untersagt, sie zu 
suchen, falls so was passieren sollte. Das musst du 
respektieren. Das sind unsere Regeln.« 


Joan warf ihre Zigarette raus. »Du könntest runterreisen.« 
»Das tue ich nicht.« »Aus Prinzip?« »Ja.« 


»Nur wegen des Prinzips?« 


Jack umklammerte ihren Arm. Das tat weh. Die Geste des 
sitzengelassenen Genossen und Liebhabers - '46. 


»Du hast die Operation abgesagt. Nicht ich. Du hast einen 
sentimentalen Rückfall gehabt. Dir war die 


zwischenmenschliche Beziehung wichtiger als die Pflicht, 
nicht mir.« 


Joan sah zum Fenster hinaus. Ein junger Bulle winkte ihr zu. 
Sie winkte zurück. »Ich habe einen Tipp bekommen«, sagte 
Jack. »Ich höre.« 


»Dwight hat für Nixon ein geheimes Einbruchs-Team 
zusammengestellt. Wir könnten daraus Kapital schlagen.« 
»Nein.« »Wieso?« 


»Das sag ich nicht.« 


Jack lachte. Joan warf sich trocken zwei Pillen ein. »Wir 
hätten miteinander ein Kind machen sollen.« Jack 
umklammerte ihren Arm, diesmal sanft. »Ich kann mich 
erinnern, wie du das zum ersten Mal gesagt hast.« »Wann?« 


»Im Herbst '54. Die Armee-McCarthy-Anhörungen liefen im 
Fernsehen.« 


»Warum orientieren wir unsere Erinnerungen an solchen 
Rastern?« 


»Pure Arroganz. Weil wir aus lauter Selbstbezogenheit unser 
Leben mit der Geschichte verwechseln.« 


Joan lächelte. Jack öffnete die Aktentasche. 


»Ich habe eine Akte über deinen neuen Freund. Sie befand 
sich in Dwights Schreibtisch. Von Clyde Duber 
zusammengestellt. Er fürchtete, der Junge könne eines 
Tages aus der Reihe tanzen.« 


DONALD LINSCOTT CRUTCHFIELD. Geb. in Los Angeles, 
02.03.45. Braunes Haar, braune Augen, 1,75 m, 72 kg. 


Joan las in der Notunterkunft. Das Kleider-Nest roch nun 
nach ihr. Sie fand immer weniger Dwight-Überbleibsel. 


Clyde Duber hatte aus Police-Department-Berichten 
abgeschrieben und eigene Notizen dazwischengetippt. Ein 
Durchschlag vom FBl-Kalifornien war an die hinterste Seite 
geheftet. Die unbestimmte Gestalt nimmt Konturen an. 


Ein wettsüchtiger Säufer als Vater. Die fehlende Mutter. Der 
zehnjährige Junge. Die Mutter, die ihm fünf Dollar und eine 
Karte zu Weihnachten schickt. Der Junge, der 
Untersuchungen anstellt. 


Clyde Dubers Anmerkung: 


Er hatte Margaret Woodard Crutchfield im Mai '65 ausfindig 
gemacht. Sie hatte sich in Beaumont, Texas, zu Tode 


getrunken. Er brachte es nicht über sich, dem Jungen das 
Herz zu brechen. Er wandte sich an alte Kollegen in ganz 
Amerika. Sie führten die Weihnachtsgeschenk-Tradition fort. 
Die Suche gab dem Jungen eine nicht perverse Aufgabe. 


Der Junge war geschickt. »Voyeure sind gute Wheelmen und 
manchmal gute Detektive.« Clyde half dem Jungen aus 
seinen Schwierigkeiten und gab ihm Arbeit. Er bemerkte die 
Entschlossenheit und die Fähigkeit, sich unsichtbar machen 
zu können. Er fürchtete seine »eigenartigen Neigungen«. Er 
wies auf den Dr.-Fred-Hiltz/Gretchen-Farr-Fall hin. 


Also damit hat es angefangen. Dabei hast du mich 
gefunden. 


Celia trat in dem Sommer als Gretchen auf. Die Rolle trieb 
sie fast zum Wahnsinn. Sie plünderte Männer aus und nahm 
Drogen und schmuggelte Kokain in gemieteten Flugzeugen. 
Sie war auf dem Höhepunkt ihrer mystischen Phase. 
Revolution langweilte sie. Kings Tod und RFKs Tod trieben sie 
zu schlimmen Hippie-Streichen. Sie machte sich Sorgen um 
Tattoo. Sie hatte sie ver-hext und ent-hext. Sie war zutiefst 
überzeugt, dass sich Tattoo in Gefahr befand. Sommer '68. 
Der Junge sieht dich. 


Das Duber-Schreibmaschinenskript war zu Ende. Joan 
studierte den CBl-Bericht. Der Junge kannte einen 
Wheelman namens Phil Irwin und einen Scheidungsanwalt 
namens Charles Weiss. Irwin war ein FBl-Informant. Er 
verpfiff betrügerische Eheleute aus seiner Scheidungsarbeit. 
Der FBl-Führungsoffizier zitierte ihn: 


»Ja, ich geb's zu. Mein Kumpel Chick und ich spannen gern. 
Wir haben unter einem Spitzenmann gelernt, unter Crutch 
Crutchfield. Es gibt kein Fenster in Hancock Park, in das der 
verdrehte Schwanzlutscher nicht seinen Rüssel gesteckt 
hätte. Er hat's nie geschnallt, aber Chick und ich haben ihn 
beschattet und seine Technik studiert. Chick sagte, Crutch 
habe >den Spanner-Parthenon< erklommen, was immer das 
heißen mag.« 


Außerdem waren drei Akten von städtischen Police 
Departments angeheftet. Police Department Santa Monica: 
Verhör von 


Irwin und Weiss wegen Landfriedensbruch, IX/67. Police 
Department Beverly Hills: Verhör von Irwin und Weiss wegen 
Landfriedensbruch, IV/68. LAPD-Akte: V/68: Verhör von 
Immobilienmakler Arnold D. Moffett wegen »Porno-Partys«. 


An den Namen konnte sie sich erinnern. Er hatte »Gretchen« 
ein Haus vermietet. 


Das LAPD hatte die Untersuchung eingestellt. Porno-Partys - 
na und? Eine Liste mit Bekanntem Umgang war angefügt: 
vier Namen, außerdem Charles Weiss. »Mr. Weiss teilt Mr. 
Moffetts Neigung für bizarre Neger-Kunst.« 


Joan dachte über den Jungen nach. Ihm die Akte zeigen? 
Vielleicht, teilweise. 


Sie fand ihr Taschenmesser Die Zeilen über Margaret 
Woodard Crutchfield schnitt sie mit der Klinge raus. Das 
Messer passte genau in ihre Hand. Sie hatte damit 1956 auf 
einen Streikbrecher-Schläger eingestochen. 


(Los Angeles, 29.03.72) 


Redd Foxx sagte: »Scotty hat ein Stachelschwein gefickt. 
Doch ihr Motherfucker sollt wissen, dass das 'ne scharfe 
Drecksau war und entsprechend nichts dabei ist.« 


Grunz, grunz - die Menge lachte, mit feuchten Augen. Ein 
paar Mohren haben Scotty umgelegt - wir wollen uns 
besaufen und trauern. 


Der Wheelman-Parkplatz. Erste Weihnachtslichter und Karo- 
Wimpel. Schnaps und Pillen aus dem Bonbon-Glas. Wenn 
das nicht Freude macht. 


Crutch, Clyde, Buzz, Phil Irwin und Chick Weiss. Milt C. auf 
der Bühne mit Redd und Junkie Monkey. Ex-Gouverneur Pat 
Brown und zahllose Bullen-Schweine. Vierzehn Schwarze 
Panther. 


Ein farbiger Räuber, der Fernseh-Evangelist geworden war. 
Madame Scotty und sechs Scotty-Freundinnen. 


»Scotty hat meinen Affen-Arsch wegen einem Mini- 
Zweihundertelfer hopsgenommen«, sagte Junkie Monkey. 
»Ich hatte sechs Negerküsse, vier Tüten gebackene 
Schweineschwarte, eine Kiste Billigwein und zehn Stangen 
Kingsize Kool mitgehen lassen. Scotty sah, dass ich Soul 
hatte und ließ mich am Leben. Wir haben den motherfucking 
Scheiß an Ort und Stelle verputzt und sind Katzen aufreißen 
gegangen.« 


Hihi - wir sind tief in Trauer, aber das ist lustig. Madame 
Scotty reichte Freundin Nr. 4 einen Joint. Freundin Nr. 5 
knabberte an einem Haschisch-Brownie. 


»Scotty war auf der Suche nach 'nem Bruder namens 
Cleofis«, sagte Redd Foxx. »Ein Räuber und wilder Hund. Der 
Schnapsläden mit 'ner abgesägten Schrotflinte überfiel und 
Scottys Weiber mit 'nem harten Stück Stahl pimperte, das 
zehn Mal größer war.« 


Freundin Nr. 3 brüllte vor Lachen. Freundin Nr. 2 umarmte 
Madame Scotty. Phil Irwin warf ein Mandrax in die Luft. Chick 
Weiss fing es mit dem Mund auf. Pat Brown zwinkerte - was 
hob ich hier verloren? 


Das Party-Gedröhn schallte ihm in den Ohren. Er hatte den 
Tag damit zugebracht, sich alles einzuprägen und Anrufe zu 
tätigen. Betreff: konspirative Wohnungen in der DOM und 
Hoover-Op-fer. 


Er hatte sich die konspirativen Wohnungen der CIA-Liste 
eingeprägt. Er hatte sich die konspirativen Wohnungen aus 
Joans Akte eingeprägt. Er setzte sich in Wohnung Nr. 3 an 
die Strippe und rief Leute an. 


Sie empfanden ihn eher als Polente denn als Genosse. Joans 
Name gewann ihm ein bisschen Vertrauen. Ein Namenssalat 
aus Joans Geschichten und Monologen. Er holte telefonisch 
Erkundigungen ein und bekam weitere Telefonnummern. Er 
rief an und plauderte mit den Leuten. Er bekam 


Aktualisierungen und kleine neue Geschichten. J. Edgar hat 
Ihnen zugesetzt - erzählen Sie mir davon. 


Sie berichteten. Gefängnisaufenthalte, Suizid, Depression. 
Früher Tod und Schikanen. Viele Verpfeif-deine-Freunde- 
Angebote -die einen ließen sich drauf ein, die anderen nicht. 


Er rief weiter an. Die Typen redeten und gaben ihm neue 
Telefonnummern. Seine Telefonrechnung stieg ins 
Unermessliche. Die üblen Geschichten machten ihm zu 
schaffen. FBller, die vor deinem Fenster und der Schule 
deiner Kinder lauern. Du hast 'ne kesse Lippe über den 
schwulen Edgar riskiert, das werden wir dir eintränken. 


Das setzte ihm zu. Das verlieh der Idee neue Kraft. Weitere 
verschwundene Familienangehörige. Das Leid erschütterte 
und überwältigte ihn. 


Madame Scotty erklomm die Bühne und wurde sentimental. 
Das Zeichen für die Panther, sich zu verdünnisieren. Junkie 
Mon-key sah Freundinnen Nr. 1 bis 6 gierig an. Sie barsten 
vor Lachen. 


Crutch ging zu einem Automaten. Es war noch früh. Er 
konnte noch mehr Anrufe tätigen und noch mehr Wut 
tanken. Er suchte in seinen Taschen nach Münzen. Keine 


Zehner und Fünfer. Stattdessen hielt er einen funkelnden 
Smaragd in der Hand. 


Sie hatten sich zum Abschied umarmt. Da hatte sie ihm den 
Edelstein zugesteckt. 


Wozu, Mädchen. Du hast mich schon zum Roten gemacht. 


Sills Tip-Top lag in North Las Vegas. Die Fahrt hatte ihn 
erschöpft. Sie bezeichnete die Kneipe als ihren Glücksort. 
Wenn Sie kommen müssen, treffen Sie mich dort. 


Ein heruntergekommener Coffee Shop in der Nähe der Nellis 
Air Force Base. Das Vormittagspublikum bestand aus 
Soldaten und arbeitslosen Unterhaltungskünstlern. Er war 
pünktlich - gerade eben. 


Sie wartete in einer hinteren Nische. Die Kneipe war 
rassengemischt. Kaum Spannung in der Luft. 


Er setzte sich. »Sie scheinen immerzu außer Atem zu Ssein.« 


Eine Kellnerin goss ihm Kaffee ein. Crutch kippte ihn runter 
und verbrannte sich den Mund. 


»Ich hetze ständig her, um Ihnen etwas mitzuteilen. Diesmal 
habe ich vorher angerufen.« 


Mary Beth trank Kaffee. »Sie sehen jedes Mal anders aus. 
Vielleicht, weil ich Sie nur in Abständen sehe und immer 
unter großem Druck.« 


Crutch fummelte an seiner Tasse. Er verschüttete Kaffee. 
Mary Beth wischte ihn auf. »Sie erinnern mich an Wayne.« 
»Das tut mir so gottverdammt leid.« 


»Wayne ist seinen Weg gegangen. Ich war dankbar, dass ich 
ihn eine Strecke begleiten durfte, aber es musste enden, wie 
es geendet hat.« 


Ein Air-Force-Knilch sah sie böse an. Crutch schickte ihm 
einen bösen Blick zurück. 


»Nicht«, sagte Mary Beth. »Sie sehen, wohin die großen 
Gesten Wayne geführt haben. Seien Sie gescheiter. Sie 
haben schließlich mehr davon.« 


Crutch bekam einen verspäteten Fahrerkrampf. Er streckte 
seine Beine aus und stieß Mary Beth an. Dann begann er zu 
zittern. Sie blieb still sitzen und wartete, bis er sich beruhigt 
hatte. 


»Ich kann Leute finden.« 


»Das haben Sie schon letztes Mal gesagt.« 


»Jetzt kann ich's besser. Ich habe dazugelernt.« 
»Sie sehen anders aus. Das gestehe ich Ihnen gerne zu.« 


Die Kellnerin brachte frischen Kaffee. Mary Beth rollte ihre 
Blusenärmel auf. Sie trug ein Silberarmband, in das ein 
einziger Smaragd eingesetzt war. 


»Den Edelstein hat Ihnen Ihr Sohn geschickt.« 
»Woher wissen Sie das?« 
»Das sag ich nicht.« 


Mary Beth schaute zum Fenster hinaus. Crutch verfolgte 
ihren Blick. Sie betrachtete ein WÄHLT-WIEDER-NIXON- 
Plakat. »Ich weiß, wo Ihr Sohn ist.« »Woher wissen Sie das?« 
»Das sag ich nicht.« 


Sie berührte seine Hand. »Ich werde Sie nicht darum bitten. 
Sie tun ohnehin, was Sie für richtig halten, ganz unabhängig 
von meinen Wünschen. Ich bitte Sie nur um eines: die 
eigenen Dummheiten nicht mit einer vermeintlichen Schuld 
an Wayne zu begründen. « 


Die Kellnerin kam. Crutch begann zu zittern. Mary Beth 
fasste nach seinen Fingern. Die Kellnerin sah es und starrte 


siean. 


Mary Beth bedeckte seine Hände und hielt sie auf dem Tisch 
fest. Er sah die grünen Flecken in ihren Augen. 


»Warum tun Sie diese verrückten Dinge?« 


Crutch besann sich. 


»Damit mich die Frauen lieben«, sagte Crutch. 


Die Kräuter-Kerle wohnten nicht weit. Sie teilten sich ein 
Labor in der Garage des coolen Francois. Crutch erschien 
mit Bier und Pizza. Er geriet mitten in ein Koch- und 
Schwemm-Fest. 


Die Kerle machten Pause und gönnten sich einen Schluck 
und einen Happen. Crutch sagte, er habe eine Idee. Ich will 
Papier ohne Verbrennung und Flamme verkohlen lassen. 


OK, Baby Boy. Wir arbeiten, du schaust zu, du lernst. 


Er erläuterte, wie Wayne und er bei den gelöschten Stellen 
vorgegangen waren, und seine eigenen gemischten 
Resultate. Er könne Flüssigkeiten oder Puder herschaffen, 
aber keine Leuchtgeräte Er ging die frisch auswendig 


gelernten Molekulartafeln durch. Die Kerle plapperten was 
Französisches und wiesen ihn an zuzusehen. 


Drei Kochplatten waren ständig im Einsatz. Er verlor den 
Überblick über Proportionen und Reduktionsprozesse. 
Francois warf stapelweise Schreibmaschinenpapier auf den 
Garagenboden. Die anderen Kerle füllten Fensterspray- 
Flaschen mit Flüssigkeiten. Crutch zählte sechs Flaschen 
und Papierstapel. Francois ging von einem Stapel zum 
anderen und spritzte. 


Stapel Nr. 1 blieb einfach nass liegen. Stapel Nr. 2. 
schäumte und tropfte. Stapel Nr. 3 explodierte. Zwei Kerle 
traten das Feuer aus. 


Stapel Nr. 4 knisterte und zerbröselte und setzte schwarzen 
Nebel frei. 


(Los Angeles, 01.04.72) 
Ella vermisste Dwight. 


Das teilte sie ihren Stofftieren mit. Karen sagte sie das nicht. 
Aber den Plüsch-Alligatoren - Dwights Geschenk. 


Joan sah zu. Ella stellte die Alligatoren auf einen Picknick- 
Tisch und flüsterte laut. Sie war drei. Sie entwickelte 


stoische Qualitäten und wusste, wie man sich vor 
Erwachsenen in Szene setzt. Bald würde sie lernen, 
Informationen abzuschotten. 


Dina rannte ins Haus. »Ich habe mich entschlossen zu 
verschwinden«, sagte Karen. »Hier ist zu viel passiert. Ich 
schnappe mir die Mädchen und haue ab.« 


Joan rieb sich die Handgelenke. Sie heilten. Sie hatte 
gestern Abend den Verband entfernt. Neues Narbengewebe 
bildete sich. 


»Dein Mann?« 


»Ich hinterlasse ihm eine Mitteilung. Er ist zu selbstbezogen, 
um nach mir zu suchen. Er wird die Mädchen eine Zeitlang 
vermissen und sich dann anderem zuwenden.« 


»Ich kann dir etwas Geld geben. Du wirst nicht zu 
unterrichten brauchen«,sagte Joan. 


»Das wüsste ich zu schätzen.« 


Die Alligatoren waren abgestoßen. Ella war streng und 
erteilte ihnen Aufgaben. Sie sagte nicht viel. Sie hörte und 
handelte. Sie war hartnäckig und vorsichtig. Sie war 
absichtlich direkt. 


»Ich will mir eine Akte zulegen«, sagte Karen. »Ich werde 
meinen Vornamen behalten und einen passenden 
Lebenslauf zusammenstellen.« 


»Jack kann Verbrecheraufnahmen und Fingerabdruck-Karten 
entfernen. Dein Name wird unter >Bekanntem Umgang< 
erscheinen, aber du kannst deine Exponierung reduzieren.« 


Ella schnappte ihre Alligatoren und rannte ins Haus. Joan 
sah zur Notunterkunft hoch. 


»Ist die Tugend der Hartnäckigkeit genetisch bedingt?« 


Karen wies auf Ellas Schatten. Joan lächelte. Sonnenblitze 
fielen in den Hof. Karen bedeckte ihre Augen. »Wir werden 
überwacht.« »Ja, ich weiß.« »Ist er harmlos?« 


»Da bin ich mir nicht sicher. Er ist eine Art Konvertit und 
sehr bemüht.« 


»Mein Mann hat mir den Feldstecher geschenkt. Er würde 
platzen, wenn er wüsste, wo der war.« 


»Lass ihn mitsamt der Mitteilung da. Als erstklassigen 
Papier-beschwerer.« 


Das Licht schwankte. Joan winkte und bedeutete Komm her. 


Die Mädchen inspizierten ihn. Ella studierte ihn. Dina 
bedeckte ihren Mund und rannte weg. Ella zog langsam ab 
und blickte über ihre Schulter zurück. 


»Das Kaffee in Hillhurst«, sagte Karen. »Sie waren immer 
da.« 


»Ich folge Menschen«, sagte der Junge. »Damit verdiene ich 
mein Geld.« 


Joan hörte Dina weinen. Karen sagte entschuldigt mich und 
verschwand im Haus. Der Junge war gut in Schuss. Er hatte 
kleine braune Augen und einen graumelierten 
Bürstenschnitt. Eine Herausforderung an den Zeitgeist. 


»Deinen Handgelenken geht es besser.« 
»Ja.« 


»Ich hoffe, ich mache dir und deinen Freunden keinen 
Ärger.« 


»Damit verdienst du dein Geld.« Er lächelte. »Ich kann gut 
Leute finden.« Joan lächelte. »Über deine Fähigkeiten haben 
wir uns bereits unterhalten.« 


»Ich werde Celia finden. Ich hole sie raus und bringe sie 
zurück.« 


Karen tadelte Dina. Ihre Stimmen waren deutlich zu hören. 
Der Junge hatte das Mädchen verstört. Dina hatte einen 
Wutanfall bekommen. 


»Vielleicht sollte ich gehen.« »Musst du nicht.« 


»Ich bringe Reginald zurück. Da kann ich ebenso gut Celia 
zurückbringen.« »Was willst du?« 


»Das weiß ich nicht. Was bei mir so viel heißt wie dein >Das 
sag ich nicht<.« 


Sie gingen in die Notunterkunft und unterhielten sich, 
während es dämmerte. Der Junge beschrieb seine wilden 
Abenteuer in der DOM. Sie verstärkte ihre Kapseln mit 
haitianischem Tee. Sie ließen die Balkontüren wegen der 
Brisen offen. Sie nahm heimlich ihre Temperatur und zählte 
Tage. 


Sie stellte Kerzen auf den Boden. Er sagte, er möge das 
Licht der Flammen auf ihrem Haar. Sie warf ihr Haar zurück. 
Er sagte, er sehe Funken sprühen. 


Ihre Füße stießen aneinander. Sie sah ihn an. Der Blick 
besagte, ja, jetzt. Er küsste sie. Zart. Sie küsste ihn heftig 
zurück. Was besagte, du brauchst keine Angst zu haben. Er 
öffnete einen Knopf an ihrer Bluse. Er legte seine Hände auf 
ihre Brüste. 


Sie zog ihm das Hemd aus und sah die Narbe. Er begann, ihr 
die Geschichte zu erzählen. Sie hieß ihn schweigen. Das 
besagte: /ch weiß. Und brachte Dwight wieder zurück. 


Er zog ihr die Schuhe ab. Sie stützte sich auf den Boden. Die 
Bluse war hochgerutscht. Die Jeans lose. Er fuhr mit seinem 
Mund über den Schlitz. Sie beugte sich zurück. Er zog ihr 
Jeans und Unterwäsche aus und trat seine eigenen Schuhe 
und Hosen weg. Ihre Bluse war halb zugeknöpft. Er riss die 
drei letzten Knöpfe ab. Der Boden unter ihrem Rücken war 
kalt. 


Das Kerzenlicht und die Schatten ließen etwas entstehen. 
Ihre Köpfe kamen auf eigenartige (Weise zusammen. Sie 
berechnete den Altersunterschied. Telepathische 
Kalkulation. Achtzehn Jahre, vier Monate, fünf Tage. 


Sie rollte auf die Matratze. Der noch immer Dwights Geruch 
anhaftete. Der Junge kniete sich hin und verkrampfte sich. 
Sie massierte ihm die Beine und brachte ihn dazu, sich 


auszustrecken und zu entspannen. Er küsste ihre Beine. Sie 
öffnete sich für ihn. Feines Reiben mit der Nase teilte sie. 
Dafür mochte sie ihn. 


Ein kalter Wind machte ihr Gänsehaut. Woraufhin er ganz 
zum Beschützer wurde. Sie mit seinem Körper umhüllte. Du 
bist sicher/liegstill/ich bin da. Sie drängte ihn sanft zurück. 
Sie ließ ihre Hände tanzen. 


Ihr Haar breitete sich aus, während sie ihn berührte. Er 
erhob sich, um zu sehen. Lieg still/sieh nicht hin - ich bin 
hier. 


Ihre Hände spielten rauer und härter. Ihre Köpfe fanden 
wieder zusammen. Er fiel zurück und schloss die Augen. Er 
brachte Töne zustande, die sie noch nie gehört hatte. 


Das Kerzenlicht schwankte. Schatten formten sich an den 
Wänden. Er öffnete seine Augen und sah ihr Profil. Ihre 
Gedanken stimmten wieder überein. Wirhaben das noch nie 
vorher gesehen. 


Er versuchte sie auf den Rücken zu rollen. Sie ließ ihn nicht. 
Sie schmiegte sich über ihn. Sie ließ ihn sehen und dann die 
Augen schließen. Sie bewegte sich und führte sie beide 


irgendwohin. Es dauerte eine Weile. Die Kerzen brannten zu 
Stumpen nieder. 


»Du bist entschlossen?« 


»Es gibt eine konspirative Wohnung in Borojol. Das kleine 
Haus neben der offenen Bodega. Da kriegst du vielleicht ein 
paar Hinweise. « 


»Ich habe einige Adressen auswendig gelernt.« 


»Es gibt einen Arzt namens Estevan Sänchez. Er zieht 
ständig mit seiner Praxis um. Er und Celia stehen sich nahe. 
Er könnte wissen, wo es Sinn macht zu suchen.« 


»Ich habe ein paar Ideen. Ich kenne ein paar Leute.« 


»Sind sie bestechlich?« 


»Ja.« 


»Ich gebe dir etwas Geld.« 


»Ich habe Angst. Du weißt, was ich dort gesehen habe.« 
»Du hast danach gesucht, und es hat dich gefunden. Das tut 
es Immer.« 


» Wird Celia wissen, wo Reginald ist?« »Möglicherweise. Sie 
sind Genossen.« 


»Ich habe Angst. Vor dem Ort. Mehr als vor allem, das dort 
geschehen könnte.« » Was hast du dort gesucht ?« »Alles.« 


» Was hast du gefunden?« 


»Ein Bild von dir an einem Strand und das Ticket hierher.« » 
War es das wert?« 


» Wegen mir brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich 
weiß, was wie viel kostet.« 


»Nein, das weißt du nicht. Du kannst nicht ewig in dem 
Tempo weitermachen, weil du das irgendwann schlicht nicht 
mehr schaffst.« 


»Sag das nicht. Ich habe gerade erst angefangen.« 


(Santo Domingo, 07.04.72) 


Die Zombie-Zone, potentiert. Schlicht und einfach MEHR. 


Noch mehr Straßenrazzien, noch mehr bösartige Ratten, 
noch mehr haitianische Elendsbewohner. Noch mehr 


Fascistas mit Totschlägern und noch schärfere Gegensätze 
zwischen den Hautfarben. 


Noch mehr Hitze. Noch mehr fliegende Insekten. Noch mehr 
beinlose Schwarze auf rollenden Brettchen. Keine 
Beschönigungen mehr für Kasinobauten. Noch mehr 
uuüuüübles Juju und noch weniger Revolten. 


Crutch fuhr mit dem Taxi nach Borojol. Er hatte vierhundert 
Riesen und eine schallgedämpfte Waffe mit. Der Zoll ließ ihn 
ohne weiteres passieren. Er war nirgendwo als Roter 
geführt. Er hatte seine Listen im Kopf. Joan hatte ihm zwei 
gefälschte Pässe beschafft: einen für Celia, einen für Reggie. 


Allzu Bekanntes verbindet sich mit Bösem. Alles erinnerte 
ihn an Dinge und Vorgänge, die er zu vergessen versuchte. 
Er fuhr am Golfplatz vorbei. Seine Röntgenaugen traten 
wieder in Aktion. Da sind der Folterbunker und der 
elektrische Stuhl. 


Die New York Times bot Ablenkung. Dämliche Demokraten 
und Nixon. J. Edgars letzter Fauxpas. Ein Straßenauflauf 
brachte ihn ins Hier und Jetzt zurück. Ein Sturmtrupp von 
Bullen macht ein paar Flugblattverteiler fertig. 


Er hatte vier Nächte mit Joan zugebracht. Sie hatten sich 
unterhalten und geliebt. Er hatte sie manchmal kurz 
verlassen, einfach um durchzuatmen. Von seiner Idee 
erzählte er ihr nichts. Er konnte ein Nein nicht riskieren. Er 
schmiegte sich an sie und schnupperte an ihren Haaren auf 
dem Kissen. Sie hielt seine Hände an ihre Brüste. 


Das Taxi bog nach Borojol ab. Die Gegensätze wurden 
zunehmend krasser. Noch mehr Selbstherrlichkeit der 
Ordnungskräfte. Noch mehr Bettler auf Brettchen. Noch 
mehr Haitianer, die barfuß durch Rattendung und 
Glasscherben stapften. 


Da ist die offene Bodega. Da die konspirative Wohnung. 


Crutch bezahlte den Fahrer und stieg aus. Die konspirative 
Wohnung wirkte harmlos. Er klopfte an und bekam keine 
Antwort. Drinnen weder Schritte noch Fluchtgeräusche. 


Er drückte die Tür mit der Schulter ein. Das durch die 
zerbrochenen Fenster einfallende Sonnenlicht stellte alles 
klar. 


Die Wände waren voller Einschusslöcher. Der Boden war von 
leeren Patronenhülsen bedeckt. Eine Wand blutbespritzt und 
voller Schrotkugeln, an denen dunkle Haare klebten. 


Über einem rot durchtränkten Arztkittel auf einem Stuhl 
summten Fliegen. 


Wach bleiben. Ein letzter Blick. Noch mehr von den 
Gegensätzen mitkriegen. Linke Lebensregeln setzten ihm 
Grenzen. Joan kannte ihre Genossen meist per Vornamen. 
Dr. Sänchez hatte keinen Telefonbucheintrag. Das bedeutete 
Rumfahren und Spannen. 


Crutch mietete eine Schrottkiste und fuhr die Liste der 
konspirativen Wohnungen ab. Er hatte sich vierzehn 
Adressen gemerkt. Er begann in Gazeue und arbeitete sich 
nach Westen. 


Die ersten drei Wohnungen waren leer. Er klopfte vergebens 
an die Türen und brach vergebens ein. Er sah die 
verräterischen Anzeichen einer Säuberung. Er roch das 
Ammoniak, das den Blutgeruch nicht ganz verdecken 
konnte. Mit seiner Stiftlampe fand er Patronenhülsen, die 
von der Säuberungsmannschaft übersehen worden waren. 


Santo Domingo bei Nacht: 28 Grad und immer noch 
faschistisch unterdrückt. 


Er fuhr herum. Er verlor sich in Einzelheiten. Er sah drei 
Frauen, bei denen er mal gespannt hatte. 


Schwarze Kinder, die am Rio Ozama Fischreste aßen. Alte 
Kasino-Baustellen, wo sich illegale Siedler und Keksdosen- 
Hütten breitmachten. 


Er ging zu vier weiteren Adressen. Zwei Häuser waren nicht 
mehr da. Er sprach mit einem Typen auf der Straße. Der 
Bursche sagte, La Banda habe sie niedergebrannt. Das 
machte ihm zu schaffen. Er wünschte, es ginge um illegale 
Kneipen. Poch, poch. Ein Spion wird zurückgeschoben. Er 
sagt: »Gut Freund. Genossin Joan hat mich geschickt.« 


Er fuhr herum. Er suchte die nächsten sieben Wohnungen 
auf. Zunächst fand er zwei biedere Familien. Wir haben den 
Schuppen gerade gemietet. Wir kennen keine Celia und 
keine Roten. 


Er fuhr bei den letzten fünf Wohnungen vorbei. Er sah eine 
Brandschatzung und vier leergeräumte Häuser. Ein Alki 
sagte, die La-Banda-Ärsche wären Scheiß-Brandstifter. Er 
sah Schrottlöcher und Madenhaufen auf Fleischresten. Er 
sah eine in Fetzen geschossene Afroperücke. 


Er hatte eine neue Idee. 


»Hola, pariguayo«, sagte Ivar Smith. 


»Ich hätte nie gedacht, dass wir deinen Spanner-Arsch hier 
noch mal zu sehen bekommen«, sagte Terry Brundage. 


Die Bar im EI Embajador. 08:00. Bloody Marys mit Sellerie- 
Stängeln. Beide waren älter geworden. Beide wirkten früh 
vergreist. 


Crutch säuberte den Platz auf dem Tisch. Brundage kippte 
Ta-basco in seinen Drink. Smith wies auf die Aktentasche. 


»jQue es esto?« 
»Vierhundert Riesen«, sagte Crutch. 


»Ach du Scheiß«, sagte Brundage. »Jetzt arbeitet er wieder 
für die Jungs.« 


»Als ob Wayne Tedrow und der Tiger-Trupp nicht gereicht 
hätten«, sagte Smith. 


»Genau was wir brauchen«, sagte Brundage. »Mafia-Ärger 
und Rote-Socken-Sabotage.« 


»Seit Wayne sind die Mormonen für mich gestorben«, sagte 
Smith. »Ich war fest überzeugt, dass das alles aufrechte 
Weiße sind.« 


Brundage knabberte an seinem Sellerie-Stängel. »Ich hasse 
Scheiß-Itaker.« 


Smith knabberte an seinem Sellerie-Stängel. »Ich hasse 
scheißlinke Konvertiten mit Chemie-Kenntnissen.« 


Crutch zeigte seine Vorzeigebilder: Reggie und Celia Reyes. 


»Wer ist die Chiquita?«, fragte Brundage. »Die Augen find 
ich scharf.« 


»Der Bimbo sieht aus wie der pummelige Chubby Checker. 
>Come on, baby. Let's do the Twist.<« 


Crutch fasste in die Aktentasche und warf ihnen beiden 
zehn Riesen zu. Smith verschluckte sich und spuckte fast. 
Brundage ließ den Sellerie-Stängel fallen. 


»Rote Socken«, sagte Crutch. »Garantiert. Ich will sie zurück 
in die Staaten bringen.« 


Brundage fächelte sein Geldbündel auf. »Wieso?« 


»Das sag ich nicht«, sagte Crutch. 


Smith fächelte sein Geldbündel auf. »Vom Motiv mal 
abgesehen. Wie viel vom Zaster dürfen wir behalten?« 


Crutch pochte auf die Aktentasche. »Alles. Ihr zahlt jeden 
aus, der ausbezahlt gehört, und behaltet den Rest.« 


»Das erklär mir mal genauer«, sagte Brundage. »Ich sag 
nicht nein, hätte aber gern ein paar präzisere Hinweise.« 


»Die Hinweise sind mir ausgegangen. Ihr habt die Akten, die 
Informanten und die Mitarbeiter. Ihr findet sie oder findet 
Rote Socken, die wissen, wo sie sind.« 


Brundage salzte seinen Drink. »Festnahmen.« 


Smith pfefferte seinen Drink. »Verhöre. Wir bringen La 
Banda ins Spiel.« 


»Sie könnten in Haiti sein«, sagte Crutch. 
Brundage rollte mit den Augen. »Das heißt die Tonton.« 


Smith rollte mit den Augen. »Üble, Hühner fickende 
Primitive und alles andere als billig.« 


Brundage biss seinen Sellerie-Stängel ab. »Papa Doc wird 
seinen Anteil fordern.« 


Smith biss seinen Sellerie-Stängel ab. »Genau wie der 
Liliputaner.« 


Crutch fächelte eine Geldrolle auf. »Das ist viel Geld.« 


»Ich hab jüdisches Blut«, sagte Brundage. »Wir tun's für 
fünf.« 


»Ich werde von Sekunde zu Sekunde jüdischer«, sagte 
Smith. »Fünf und der Handel gilt.« 


Crutch schüttelte den Kopf. »Vierhundert Riesen, aus, 
Schluss, vorbei.« 


Brundage seufzte und sah Smith an. Smith salzte seinen 
Drink und seufzte zurück. 


»Das könnte heiß werden. Du hast es mit knallharten 
Subversiven zu tun.« 


Crutch klopfte gegen seine Bilder. »Ist mir egal, solange 
denen nichts geschieht.« 


Er blieb wach. Schlaf machte ihm Angst. Die Albträume 
würden den Scheiß verdrängen, der die ganze Zeit in echt 
passierte. Er besorgte sich Dexies bei einer Schnell-Service- 
Farmacw. Er hielt den Auftrieb mit Klerin-getränktem 
Eisschnee im Gleichgewicht. Die Fruchtbase wirkte der 
Dehydrierung entgegen. 


Smith und Brundage gingen die Akten durch und stellten 
eine Namensliste zusammen. Das Bargeld wurde geteilt. 
Papa Doc und der Liliputaner waren die Platzhirsche. Sie 
bekamen pro Kopf einen Hunderter. Smith und Brundage je 
fünfzig. Der Rest ging für die Operationskosten und Schläger 
drauf. La Banda und die Tonton stellten die Baumschüttler 
zur Verfügung. 


Truppen schwärmten aus: in der DOM und Haiti. Ländliche 
Gefängnisse am Grenzfluss. Lügendetektoren, Pentothai, 
Zwang. Harte Jungs mit Telefonbüchern und Totschlägern. 


Die Planung dauerte drei Tage. Smiths Büro diente als 
Kommandoposten. Crutch blieb wach und saß dabei. 
Brundage und Smith gingen die Bekannten-Umgangs-Listen 
durch. Sie fanden neunzehn Eintragungen für Celia und 
keine für Reggie. Das begrenzte ihre Zielpersonen. Smith 
war dafür, die Sache möglichst unauffällig zu drehen. 
Festnehmen, verhören, Druck machen oder laufenlassen. 
Brundage widersprach. Die Roten kennen sich. Sorgen wir 
für einen großen Informanten-Pool. 


Der Streit zog sich hin. Crutch entschied für Brundage. Mehr 
war besser. Smith war für eine Weniger-ist-mehr-Taktik. Die 
Gefängnisse nicht überfüllen. Den Ärschen nicht die 
Möglichkeit geben, die Köpfe zusammenzustecken und sich 


abzusprechen. Die Läuse, die weder Celia noch Reggie 
kennen, gleich zu Anfang ausschließen. Verrat mit Geld 
belohnen. Die Verhöre auf die wahrscheinlichen 
Verdächtigen beschränken. 


Sie entschieden sich für vierunddreißig Namen. 
Dreiundzwanzig wohnten in der DOM, elf in Haiti. Sie hatten 
vier La-Banda-Trupps mit Polizeiwagen. Sie hatten drei 
Tonton-Trupps mit Polizeiwagen. Die Gefängnisse waren in 
der Mitte der Insel, in der Nähe von Dajabon. Zu Fuß nur 
über eine schmale Brücke zu erreichen. Die Plaine du 
Massacre steckte voller Krokodile. Die Viecher ernährten 
sich von Müll und Haitianern, die sich auf Voodoo-Kräuter- 
Trips verirrten. 


Die Lügendetektoren waren eingerichtet. Das Pentothai lag 
bereit. Die Verhörspezialisten standen bei Fuß. Die beiden 
Gefängnisse verfügten über Sprechfunkkontakt. Die 
Polizeiwagen hatten Sprechfunk. Das System war technisch 
auf dem neuesten Stand. 


Smith hatte den Oberbefehl. Crutch gesellte sich im DOM- 
Knast zu ihm. Die Krokodile wärmten sich am Flussufer. Sie 
sahen hinreißend aus. Crutch starrte sie durchs Fenster an. 


Zeitfeststellung: exakt 07:00. 


Smith nahm mit den Wagen Funkkontakt auf. Die Wagen 
gaben englische und französische Empfangsbestätigungen. 
Verbrecher-Fotos hingen an der \Wand: vierunddreißig 
Genossen insgesamt. 


Crutch hatte die Akten gestern Nacht gelesen. Meist 
Jugendliche in seinem Alter. Sie sahen wie Jugendliche aus. 
Er nicht. Er hatte graues Haar und Narben auf dem Rücken. 
Unter den Jugendlichen eine Ausnahme: Dr. med. Estevan 
Sänchez. Er sah abgekämpft aus. Joan hatte ihn als »alten 
Kämpen der Roten Brigaden« bezeichnet. 


Die Rückrufe trafen ein: Zugriff erfolgt, Zugriff erfolgt, 
Zugriff erfolgt. Smith saß am Funkgerät. Crutch hörte 
Stottern und Quäken. Einige Rote leisteten Widerstand, 
andere nicht. Wir treffen jetzt ein. 


Crutch ging raus und wartete auf der Brücke. Krokodile 
sonnten sich und schwammen unten durch den Fluss. Er 
warf ihnen eine Handvoll Dauerwürstchen zu. Sie 
schnappten sie auf. Die Zähne blitzten. Die Schnauzen 
deuteten auf die Brücke. 


Joan. 


Die nun jeden seiner Gedanken bestimmte. Jenseits seines 
Fall und jenseits seiner Idee. Selbst hier. 


Sie hebt ihre Arme. Er küsst sie dort. Sie sagt: »Du bist 
wahnsinnig zäh und hartnäckig.« Sie holt weiter aus. Sie 
spricht vom Gen der Hartnäckigkeit. Er will wissen, was es 
damit auf sich hat. Sie erklärt: »Das sag ich nicht.« 


Die Stunden verstrichen. Crutch blieb in der Joan-Zone. Er 
schluckte Dexies. Er beobachtete die Krokodile. Er hörte 
einkommende Anrufe auf dem Lautsprecher. Ja, wir haben 
Rote - aber keinen Reggie oder Celia. 


Die Polizeiwagen erschienen. Vom Auspuffdröhnen 
angekündigt. Eine doppelte Ladung - von beiden Seiten des 
Flusses. Wie synchronisiert. Crutch hatte einen doppelten 
Flussblick. 


Die Augen rechts - Tonton-Leute und schwarze Rote Socken. 
Die Augen links - La Banda mit schwarzen und braunen 
Roten. Crutch stand auf der Brücke und zählte ab. Die DOM: 
achtzehn insgesamt. Haiti: neun von dreizehn. Kein Reginald 
Hazzard, keine Celia Reyes. 


Die Genossen trugen Handschellen. Crutch zählte 
vierundzwanzig Männer und drei Frauen. Die Schläger 


schubsten und schoben. Einige wollten nicht weitergehen. 
Der zurückhaltend eingesetzte Totschläger brachte sie in 
Bewegung. 


Sie betraten die Gefängnisse. Doppelter Flussblick. Rein und 
raus, und das gleich. 


Durch die Fenster konnte man nichts sehen. Crutch stand 
auf der Brücke und fütterte Krokodile. Er schwankte und ihm 
schwindelte. Flecken tanzten vor seinen Augen. Er hatte seit 
L.A. nicht mehr geschlafen. 


Ein Krokodil sprang sehr hoch. Crutch fasste nach ihm und 
kraulte ihm die Schnauze Ein Mann schrie im 
dominikanischen Gefängnis auf, ganz in der Nähe. Ein Mann 
schrie im haitianischen Gefängnis auf, weiter entfernt. 


Das dauerte zehn Sekunden. Die Krokodile schwammen 
unter der Brücke hindurch. Füttere mich gefälligst weiter. 


Crutch blendete alles aus. Die Krokodile verteilten sich. Die 
Zeit verging. Er schluckte noch mehr Dexedrin, wurde noch 
wackliger, sah noch mehr Flecken. Joan nimmt die Brille ab 
und reibt sich die Augen. Er küsst ihre Arme. Er zerrt an 
ihren Stiefeln. Sie lacht und widersteht. Er purzelt auf den 
Hintern. 


Ein Mann schrie im DOM-Knast auf. Zwei Männer schrien im 
Haitianer-Knast, leise. Das dauerte eine halbe Minute und 
hörte dann auf. 


Crutch blendete die Wirklichkeit erneut aus. Seine Arme 
prickelten. Ihm war, als ob er einen Sonnenstich hätte. Er 
sah Flecken. Die Hosen schienen rutschen zu wollen. Die 
Flecken Insekten zu gleichen. 


Ein Mann schrie im DOM-Knast auf. Das dauerte und dauerte 
und hörte nicht mehr auf. Er beschwor Joan noch intensiver. 
Sie berührte Dwights Kleider und weinte. Er sagte, er werde 
auf sie aufpassen. Sie sagte: »Das kannst du nicht.« 


Eine Frau schrie im DOM-Knast auf. Das dauerte und dauerte 
und hörte nicht mehr auf. Crutch hielt sich die Ohren zu. Das 
nützte nichts. Er drehte der DOM den Rücken und ging 
weiter weg. Das machte alles nur noch schlimmer. Die 
Ohren schmerzten. Die Flecken wurden zu Gittermustern 
und nahmen alles ein. Die Schreie wurden lauter. Er drehte 
sich um und rannte hinüber. 


Die Vordertür stand offen. Drinnen waren Jugendliche an 
Wasserrohre und Bänke gefesselt. Die Schreie kamen aus 
einem hinteren Saal. 


Crutch rannte. Die Flecken wurden zu Gestalten. Er warf 
einen Tonton-Kerl und einen La-Banda-Burschen mit einer 
MP um. Er erreichte Verbindungsflure. Durch die 
Einwegspiegel sah er auf beiden Seiten Verhörräume. Die 
Jugendlichen widersetzten sich Lügendetektor-Tests. 
Schläger fesselten Jugendliche mit Handschellen an 
Stuhllehnen. Schläger fuchtelten mit Telefonbüchern und 
Schlauchstücken rum. 


Die Frau schrie lauter. Crutch machte die Richtung ausfindig 
und trat die Tür ein. Sie war mit Handschellen an einen Stuhl 
gefesselt. Ihre Arme waren blutverschmiert. Ein Tonton- 
Arsch hielt einen mit Stacheldraht umwickelten Totschläger 
in der Hand. 


Sie sah ihn und schrie lauter. Der Tonton-Kerl trat 
dazwischen. Oh, nein, Baby Boy - die gehört mir. 


Crutch ließ ihn in den ausgestreckten Arm laufen. Die Kehl- 
kopfknöchelchen splitterten. Crutch schlug ihm mit dem 
Ellenbogen auf die Nase und brach sie. Der Tonton-Arsch 
fasste sich an die Kehle und krümmte sich. Die Frau schrie. 
Crutch zog sein Hemd aus und zeigte ihr seine Narbe. 


Smith rannte in den Raum. Der Tonton-Arsch kotzte 
Knochensplitter und Blut. Crutch schwankte und sah 


Flecken. Die Frau sah sich seine Narbe an. Ihre Köpfe 
näherten sich. Sie sagte etwas auf Spanisch. Crutch glaubte 
»Celia« und »Port-au-« gehört zu haben. 


Zwei Tonton-Burschen chauffierten ihn. Brundage und Smith 
brachten das mit der Schlägerei in Ordnung. Da ist einer 
übereifrig gewesen. Da hat der andere überreagiert. Danke 
für die Kohlen. 


Der Karren war ein Voodoo-Schlitten. Ein 63er Impala, 
tiefergelegt und frisiert. Flaggen der Bizango-Sekte. 
Rennreifen und Baby-Moon-Radkappen. Bilder am 
Armaturenbrett von Hunden mit spitzen Hüten. 


Crutch schwankte auf dem Rücksitz. Die Flecken hörten 
nicht zu tanzen auf. Er brach seinen L.A.-Rekord für 
Wachbleiben dank Aufputschmitteln. Die Tonton-Burschen 
mochten ihn. Der Folterer hatte die Frau des Fahrers gefickt. 
Ganz schlechtes Juju. Du anständiger weißer Junge. 


Der Schlitten hatte Klimaanlage. Getönte Fenster schützten 
ihn vor dem armseligen Scheiß da draußen. Winzige Dörfer 
und Riesenplakate, auf denen Papa Doc gefeiert wurde. 
Überall Bäume mit Blutspuren und Kerle mit Hühnerkopf- 
Hüten. 


Menschen verwandelten sich in Flecken und umgekehrt. Die 
Tonton-Burschen sprachen halb englisch, halb französisch. 
Bei der Razzia hatte jeder einen Hunderter verdient. La 
Banda war mit einigen Roten in Santa Domingo 
aneinandergeraten. Schlechtes Gregre. 


Port-au-Prince war ein Slum mit Seebrise. Felsige Strände, 
Stuck-Würfel und zerfallende Häuser, die älter als alt waren. 
Der Schlitten stoppte vor einem limonengrünen Haus, das 
auf Säulen am Straßenrand stand. Crutch sagte tschüs und 
schwankte die Stufen hoch. 


Er klopfte. Die Tür ging auf. Celia Reyes lehnte sich an den 
Türrahmen. »Ich hab Sie schon mal gesehen«, sagte sie. 
»Das hat jeder«, sagte er. Die Flecken flössen zusammen 
und ließen alles dunkel werden. 


Lieutenant Maggie Woodard, USNR. 


Sie trug die blaue Winter- und die Khaki-Sommeruniform. 
Auf ihrem Namensschild stand WOODARD. Sie hatte Crutch 
Senior nie geheiratet. Sie trank zu viel und wurde 
kratzbürstig oder überschwänglich. Sie blieb nach dem Krieg 
in der Reserve. 


Sie trug ihre Uniform an Wochenenden. Er sah ihr aus 
Türeingängen zu. Sie trank Highballs und spielte Brahms auf 
kratzigen Plattenspielern. Sie rauchte eine Fluppe nach der 
anderen. Sie ließ ihren braunen Uniformschuh vom linken 
Fuß baumeln. Sie ließ ihren schwarzen Uniformschuh vom 
rechten Fuß baumeln. Sie ertappte ihn beim Belauern und 
lachte. Sie steckte ihm Maraschino-Kirschen aus ihrem Glas 
zu. 


Ins Bewusstsein schwankend und zerfließend. Ohnmachts- 
Visionen, die zu Flecken gerinnen. 


Wir sind in Ensenada. Du hast Ohrenschmerzen. Ich kann 
nicht mit ansehen, wie du leidest. Ich finde eine Farmacia 
und verpass dir einen Schuss. 


Wir sind in L.A. Dein Vater verputzt unser Geld. Wir suchen 
leere Flaschen und lassen es uns bei Bob’'s Big Boy 
gutgehen. 


Wir sind in San Diego. Dein Vater ist anderswo. Du streifst 
irgendwo herum, wie immer. Du kommst unerwartet zurück. 
Du erwischst mich mit einem Liebhaber im EI Cortez Hotel. 


Du hast mich immer beobachtet. Heute werde ich gehen. Du 
stehst am Fenster und wartest. Ich habe das nie gesehen, 


aber ich weiß es. 


»Sie haben mich ausgezogen.« »Sie haben halluziniert. 
Ohne erkennbaren Sinn.« »Wie lange war ich weggetreten?« 
»Zwei ganze Tage.« »Jesus. Alles sieht ganz anders aus.« 
»Vielleicht trifft das zu.« 


Der Bademantel war zu groß. Er konnte ohne weiteres 
zwanzig Pfund abgenommen haben. Sie hatte ein großes 
Frühstück zubereitet. Der Geruch widerte ihn an. Die Küche 
war klein. Die Größenverhältnisse schienen nicht zu 
stimmen. Gerichte standen auf dem Tisch und schickten 
eigenartige Dämpfe nach oben. 


»Joan hat Sie geschickt«, sagte Celia. 


»Wie haben Sie das rausgekriegt?« 


»Ich habe ihr Bild in Ihren Kleidern gefunden.« 


»Was haben Sie noch gefunden?« 


»Eine Sankt-Christophorus-Medaille, eine .45 Automatik und 
eine Liste mit sorgfältig vorbereiteten Fragen.« 


Crutch fing sich wieder. Vier Jahre, von damals bis heute. 
Hollywood bis Haiti. Sie hatte sich nicht verändert. Alles 


andere schon. 
»Ich hoffe, Sie sind bereit, sie zu beantworten.« 


Celia trank Kaffee. »Ich glaube, mir liegt nicht so viel daran 
wie Ihnen.« 


»Ich verstehe nicht.« 


Sie lächelte. »Will sagen, dass ich mich verändert habe. 
Meine Überzeugungen haben sich verfestigt. Ich bin nicht 
mehr die ruchlose und rachsüchtige Person, die Tattoo um 
jeden Preis Genugtuung verschaffen will.« 


Crutch schwankte. Das Zimmer zog sich zusammen. Er 
spürte die Hitze der Küche und kam ins Schwitzen. 


»Ich wäre dankbar, wenn Sie mir sagen könnten, was Sie 
wissen und woran Sie sich erinnern können.« 


Celia butterte ihren Toast. Sie trug ein knielanges 
Hemdkleid. Ihr Haar wurde von einer Spange straff 
zurückgehalten. 


»Tattoo war eine Voodoo-Priesterin. Deren Überzeugungen 
mir damals mehr bedeuteten als heute. Sie war wild und ich 
war wild, und ich habe versucht, einen Mann zu 


manipulieren, der für Howard Hughes arbeitete. Ich wollte 
die Kasinos für mein Land. Joan und ich meinten, wir 
könnten den Vorgang so beeinflussen, dass er der Guten 
Sache dienen würde.« 


Crutch goss sich Kaffee ein. »Den Teil kenne ich. Ich weiß 
von Ihrer Verhexung von Tattoo und wie Sie die 
zurücknehmen wollten. Mir geht es um spezifische 
Einzelheiten dieses Som -« 


»Ich war wild. Sie war wild. Wir waren beide in Vorgänge 
hineingerutscht, denen wir nicht gewachsen waren. Ich 
hatte einen Fluch auf sie herabbeschworen, weil ich damals 
an so was glaubte. In dem Sommer haben wir uns 
wiedergefunden. Es waren allgemein gefährliche Zeiten. Ich 
wollte Tattoo weh tun und sie retten. Sie hatte einen 
pornographischen Film mit einem Voodoo-Thema gedreht. 
Dessen Vorführungen ein schmieriger Immobilien-Hai 
organisierte, genau als Tattoo damals verschwand. Eines 
führte zum anderen. Der Immobilien-Hai kannte einen Mann, 
der für Howard Hughes arbeitete. Alles bekam einen 
mystischen Nimbus. Joan ermöglichte mir 
liebenswürdigerweise, ein Haus bei besagtem Mann zu 
mieten. Tattoo war in einem nahe gelegenen Haus 
untergetaucht. Joan hatte ihr von dem Haus erzählt. Es war 
lange Zeit über unbewohnt geblieben. Joan und einige 


Genossen hatten das Haus vor Jahren als konspirative 
Wohnung genutzt.« 


Konvergenz, Konfluenz, Koinzidenz. Arnie Moffett, das 
Horror-Haus, die Roten-Socken-Protokolle. Ein Zeitsprung: 
von '68 zum 06.12.62. 


»Der Immobilien-Hai hieß Arnold Moffett.« 


»Ja, das klingt in etwa richtig. Er hatte lose mit der Karibik 
zu tun. Ich glaube irgendwas mit haitianisschem Import- 
Export.« 


Wiederholte Konvergenz. Arnie Moffett '68: »Meine Häuser 
sind Fick-Film-Sets.« 


»Sie haben Sal Mineo gekannt. Sie haben ihn gebeten, 
Tattoo mit ein paar Filmgrößen zusammenzubringen. Er 
hatte Ihnen bereits zuvor Bekanntschaften vermittelt. Sie 
wollten den Fluch zurücknehmen. Tattoo hatte gebüßt und 
sich aus dem Buch der Toten freigekauft. Sie -« 


Celia fasste ihn bei den Händen. Er war eifrig und 
verschwitzt. Er ließ zu, dass sie ihn beruhigte. 


»Sal hat das damals als >Fantasia< bezeichnet, und das 
sage ich heute auch. Tattoo war wild. Ich war wild. Wir 


waren wild, wie Sie jetzt wild sind. Tattoo hatte sich mit den 
Leuten vom 14. Juni versöhnt und sich immer wieder für 
Joan eingesetzt. Joan hat mir gesagt, >Süße, lass das. Du 
hilfst Tattoo mehr, wenn du die Finger von alldem lässt. <« 


Crutch zog seine Hände zurück. »Und das haben Sie getan? 
Und wollen mir nun sagen, dass das alles war?« 


Celia nickte. »Eines will ich einräumen. Tattoo verschwand, 
und ich hatte das bestimmte Gefühl, dass man sie in dem 
Sommer umgebracht hat. Und dieses Gefühl habe ich, was 
immer das wert sein mag, immer noch. Ich hatte diese 
Empfindung bereits letztes Jahr und habe mit einem Freund 
darüber gesprochen, und -« 


»Leander James Jackson, der -« 


»Der jetzt selber tot ist. Er hat wegen Tattoo rumgefragt. Er 
hat mit dem Immobilien-Hai gesprochen und nichts 
rausgekriegt.« 


Crutch massierte sich die Beine. Seine Glieder wurden taub. 
Sein Hirn spulte auf Anfang, spielte ab, spulte zurück und 
spielte wieder ab. 


»Und Sie sagen, dass das alles war?« »Ja.« 


»Sie sagen, Sie können sich nicht mehr an die Männer 
erinnern, mit denen Sie Tattoo zusammengebracht haben?« 
»Nein.« 


»Sie sagen, Sie wissen nicht, wer bei der Vorführung dabei 
war?« 


»Nein. Ich habe eine Kopie des Films, aber Leander und ich 
haben die anderen Schauspieler nie identifiziert.« 


»Sie sagen, dass Jackson Arnie Moffett wegen der 
Vorführungen zur Rede gestellt hat, nicht weiterkam, und 
dass Sie dann alles einfach laufen ließen?« 


Celia berührte seinen Arm. »Sie sind einfallsreich und 
hartnäckig, oder Sie hätten mich nie gefunden. Wenn Ihnen 
so viel daran liegt, Joan zuliebe etwas zu tun, gibt es 
bessere Möglichkeiten, der Guten Sache zu dienen.« 


Neu-Einfadeln, Neu-Schnellvorlauf, Stopp/Start, 
Quaken/Stocken/Stopp. 


»Wissen Sie, wo Reginald Hazzard ist?« 


»Ja. Er wohnt anderthalb Kilometer von hier.« 


Crutch lachte. »Einfach So?« 


Sie nahm eine Serviette und wischte ihm das Gesicht 
trocken. Schweiß tropfte ihm in die Augen. »Ich bringe Sie 
zu Joan zurück.« 


»Nein, das tun Sie nicht. Ich werde ihr eine Nachricht 
schreiben.« 


Die Filmbüchse war schwer. Der Umschlag versiegelt. C. R./]. 
K. in Druckbuchstaben auf die Rückseite geschrieben. 


Er beschloss, zu Fuß zu gehen und alles zu überdenken. Er 
kam nicht weiter. Er fühlte sich weniger aus als in eine neue 
Bahn geworfen. Er hatte einen neuen Hinwies auf Arnie 
Moffett bekommen. Er hatte immer noch die Idee. 


Er rief Ivar Smith von Celia aus an. Sie machten Reisepläne. 
Mit einem Tonton-Chauffeur nach Santo Domingo. Von dort 
nach L.A. Den Anruf nach Vegas bleiben lassen und beten, 
dass alles klappt. 


Er hatte sich die Finger am Papier geschnitten. Beim 
Aktenlesen kam so was manchmal vor. Sie juckten. Er hatte 
gerade wieder Schmerzsignale von seinem Hirn erhalten. 


Meeresluft und Feuchtigkeit. Gewürze in der Luft. Schwarze, 
die französisch sprechen. 


Er warf Celias Pass in eine Mülltonne. Er schnappte sich eine 
Banane von einem Fruchtstand und verschlang sie. Einige 
Jugendliche hatten ein Transistorradio laufen. Erinnerungen 
stiegen auf: an Archie Bell and the Drells mit »The Tighten- 
Up«. 


Wir sind bei Reggie. In karibischem Signal-Grün gehalten. 


Die Tür stand offen. Ein notdürftig zusammengeflicktes 
Insektengitter. Crutch fasste durch ein Loch und hakte die 
Tür auf. 


Ein Labor und ein Aktenhort. Reihen von Flaschen und 
aufein-andergestapelte Akten. Chemische Texte, 
Bechergläser, Brenner und Töpfe. Ein paar beeindruckende 
Molekular-Diagramme. 


Die Finger juckten. Er suchte die Regale ab und folgte 
seinem Gefühl. Da steht Ocimum basilicum. Klar, warum 
nicht? 


Er tauchte die Finger seiner linken Hand in die Flasche. Sie 
juckten erneut und hörten auf zu schmerzen. Er zog sie 
raus. Die Schnitte verschwanden, während die Haut 
zusammenwuchs. 


»Glauben Sie an haitianische Chemie?« 


Er wandte sich um. Von wegen Chubby Checker. Reggie sah 
aus wie Harry Belafonte mit weißen Flecken und einem Fu- 
Man-Chu-Schnauzer. 


»Ich glaube an alles«, sagte Crutch. 


Der Schlaf fand ihn und gewann. Er wollte alles noch mal 
sehen und sich von Wayne verabschieden. Er kippte weg 
und nahm knapp Zigarettenrauch wahr. 


Dann roch er den Flughafen. Kerosin und verbrannten 
Gummi. Danach hörte er Sprechchöre. 


»Muerto«, »La Banda«, »Razzien« en espahol. 


Er machte die Augen auf. Er sah Jugendliche mit schwarz 
umrandeten Plakaten. Das Foto eines dunkelhäutigen 
Mannes. ESTEVANJORGE SANCHEZ, 1929-1972. 


Er schloss die Augen erneut. »Nicht einschlafen«, sagte 
Reggie. »Wir sind da.« 


Der Liliputaner hatte sie Erster Klasse ausgeflogen. Reggie 
war lang. Er freute sich über den Platz für die Beine. Crutch 
versuchte, Joan zu beschwören, und musste ununterbrochen 
an Estevan Sän-chez denken. 


Reggie war die Ruhe selbst. Er nahm alles als gegeben hin. 
Er nörgelte nicht, fragte nicht und protestierte nicht. Reggie, 
das dämliche Genie mit der höllischen Vergangenheit. 


Crutch blieb wach. Die Angst vor Albträumen gab ihm neuen 
Schwung und hielt ihn aufrecht. Reggie las Chemiebücher 
und aß zu viel. Seine Brandwunden wirkten exotisch. Die 
Stewardess fand ihn süß. Reggie, der ungeschlachte und 
engelgleiche Fachidiot. 


Crutch wurde auf einmal wütend. Das Brummen der 
Düsentriebwerke nervte ihn irgendwie. Ihm wurde 
schwindelig. Der Schlaf sprang ihn an und gewann. 


»Sir, wir sind angekommen.« 


Die Stewardess stupste ihn an. Die Erste Klasse hatte das 
Flugzeug bereits verlassen. Reggie war weg. Nein, noch 
nicht. Bitte, Gott - lass mich sehen - 


Er sprang auf. Er schnappte sich seine Tasche und schubste 
Leute beiseite. Sein Jackett ging auf. Die anderen sahen die 
Waffe und bekamen es mit der Angst zu tun. Er kämpfte sich 
die Rampe hinunter. Er stieß ein paar Hippies und eine 
Nonne mit dem Ellbogen weg. Er sah Reggie und Mary Beth, 
die sich umarmten. 


Der Junge schluchzte. Mary Beth hatte Reggies Kopf an sich 
gezogen. Sie sah auf und erblickte Crutch. Sie gönnte ihm 
einen Blick ihrer grün gesprenkelten Augen, dann nahm sie 
ihren Sohn mit. 


(Los Angeles, 13.04.72) 


Joan stellte Identitäten zusammen. 


Sie arbeitete an Dwights Schreibtisch. Klein und Sifakis 
waren nun verbrannt. Zu viel war geschehen. Williamson, 
Goldenson, Broward und Faust hatte sie zu oft benutzt. 


Sie brauchte Geburtsurkunden. Der Forest-Lawn-Friedhof 
hatte ihr einen Gräberplan geschickt. Darin wurden Namen, 
Geburtsdaten und Todesdaten aufgeführt. Sie blätterte den 
Plan durch. Die Verstorbenen wurden alphabetisch 
aufgeführt. Sie brauchte zwei Frauen, Geburtsdaten um 
1920, eine ethnisch zuordnungsfähig, die andere nicht. Sie 
war jüdisch und sah so aus. Karen war griechisch und sah 
nicht so aus. 


Sie ging die Listen durch. Bei passenden Namen und 
Geburtsdaten gab es kaum Wahlmöglichkeiten. Sie 
brauchten alleinstehende Frauen. Wenig Familie oder keine. 
Was zusätzliche Nachforschungen erforderlich machte. 


Daraus ergaben sich dann: Führerschein, 
Sozialversicherungskarte, offizielle Akteneintragungen. 


Die Namen langweilten sie. Sie trank Tee und zündete eine 
Zigarette an. Die Narben am Handgelenk juckten. Sie sah 
sich in der Notunterkunft um. 


Ein Umschlag an der Tür. Teures Papier. Das kaum unter den 
Türschlitz passte. 


Sie stand auf und griff danach. Sie sah die Initialen auf der 
Rückseite. Sie riss ihn auf und las die Mitteilung. 


Mi Amor, 


Me quedo. Por la Causa. Con respeto al regalo que eres tu. 


Celia hatte das Blatt unter der Unterschrift geküsst. Ihre 
Lippen hatten einen leuchtend roten Abdruck hinterlassen. 


(Los Angeles, 14.04.72) 


Film ab. 


Clyde und Buzz waren weg. Crutch ließ den Projektor im 
Hauptbüro laufen. Er fädelte den Film ein und setzte die 
Lochung auf die Zahnkränze. Er schaltete das Licht aus und 


zog die eingebaute Leinwand herunter Er richtete den 
Strahl aus, und der Film /ief ab. 


Farbfilm, körnig. Er fummelte an der Einstellung. Jetzt ging's 
besser - das Bild wurde scharf. 


Einblenden. Ein Schwenk. Ein Wohnzimmer. Die Kamera 
zeigt ein Fenster. Draußen ist es hell. Das Zimmer ist klein 
und billig eingerichtet. Gehört nicht zum Horror-Haus. 


Das Bild bleibt stehen: das Wohnzimmer, nah. Fünf Leute 
kommen ins Bild. Drei Frauen, zwei Männer. Sie sind alle 
nackt, mit Körperbemalung. Voodoo-Symbole, von Kopf bis 
Fuß. Die beiden Männer sind schwarz. Zwei Frauen weiß. 
Alle tragen hölzerne Masken. Die andere Frau ist unmaskiert 
und wild tätowiert. Sie ist Maria Rodriguez Fontonette. 


Crutch setzte sich rittlings auf einen Stuhl. Die Kamera 
schwenkte durchs Wohnzimmer. Wieder das Fenster. Man 
sieht die Straße, erkennt den Beachwood Canyon, wir sind in 
der Nähe des Horror-Hauses. 


Die Kamera schwenkte erneut zur Raummitte Die 
Schauspieler schluckten braune Kapseln. Haitianische 
Kräuter, klar. Schnitt auf Nahaufnahme. Da ist Maria. Da das 
Tattoo auf ihrem Arm. Ein Kunstwerk, das bald darauf 


abgetrennt und zerstört würde. Sie hatte herrliche Hände. 
Die abgeschnitten würden. Sie bewegte sich anmutig. Der 
Mörder sägte in ihrem Inneren herum. Geschmeidige Anmut, 
die zunichtegemacht würde. 


Crutch sah zu. Er fühlte sich wie im Zeitraffer. Sommer '68. 
Tattoo besetzt heimlich das Horror-Haus, Tattoo kommt dort 
zu Tode. Arnie Moffetts Mietshäuser. Joan und Celia mieten 
eines. 


Die Überprüfung der Mietshäuser. Anfangs war er nah dran 
gewesen und seitdem nie mehr. Warnender Impuls: Du hast 
was übersehen. 


Schnitt auf: ein Schlafzimmer. Ein schwankendes, 
abgedecktes Wasserbett. Die Darsteller gehen herum. Sie 
reden mit jemandem im Off. Lippen, die sich wortlos 
bewegen. 


Crutch starrte Tattoo an. Sie ist schön, sie ist lebendig. Sie 
hat '59 den 14. Juni verraten und sich später mit der 
Bewegung versöhnt. »Es war eine wilde Zeit.« Das hatte 
Celia gesagt. Er konnte die Gute Sache und den Fick-Film 
nicht auf einen Nenner bekommen. Er empfand das als 
beleidigend. 


Die Männer bibberten und zitterten. Sie fielen auf das Bett. 
Ihre Rücken krümmten sich. Ihre Beine zuckten. Die Kräuter 
zeigten Wirkung. Sie waren im Frühstadium der 
Zombifizierung. Sie warfen ihre Masken ab und schnappten 
nach Luft. Sie schwitzten sich die Voodoo-Farbe vom Leibe. 


Tattoo peitschte sie. Sanfte Schläge, nur zum Schein. Die 
beiden weißen Mädchen fingen an zu zittern. Ihre 
Bewegungen wurden ruckartig, wie bei Marionetten. Sie 
setzten sich aufs Bett und streichelten die Kerle, bis die 
einen Steifen bekamen. Alle strampelten und schlugen um 
sich. Sie benahmen sich wie bei einem unkontrollierten 
epileptischen Anfall. Die Männer schlugen liegend um sich. 
Die Bewegungen wurden langsamer. Die weißen Mädchen 
setzten sich auf sie und zogen sie rein. Die Kamera ging 
dabei nah ran. 


Andere Kräuter. Die Frauen drehten und wanden sich. Sie 
hielten die Männer unten. Hüften und Arme bewegten sich 
kontrapunktisch. Ihre Köpfe taumelten um eine spastische 
Achse. Die Kamera ging nah an die Männer ran. Ihre Augen 
standen offen und wirkten ausdruckslos. Tattoo peitschte die 
Frauen sanft. Ihre Zuckungen beschleunigten sich. 


Tattoo ging aus dem Bild und kam wieder rein. Sie hatte 
einen Schürhaken in der Hand, der wie ein Phallus geformt 


war. Die Schwanzspitze glühte. War beinahe weißglühend. 
Sie berührte den Teppich damit, der sogleich verbrannte. 
Die Frauen schlugen um sich und öffneten den Mund. Sie 
steckte ihnen die Schwanzspitze hinein. Sie saugten dran 
und zeigten keinen Schmerz. Sie nahmen die Schwanzspitze 
aus dem Mund und drückten sie auf das Bett. Das Gewebe 
versengte und brannte bis zu den Federn weg. 


Die Männer waren zombifiziert. Die Frauen gaben ihnen 
einen Voodoo-Fick. Tattoo nahm den brennenden Schwanz 
und malte Brandzeichen an die Wand. Crutch kapierte. Er 
kannte die Brandmarkierungen. Tattoo hatte sie ans Horror- 
Haus gemalt. Tattoo hatte sie mit Feuer an eine Fick-Film- 
Studio-Wand geschrieben. 


Die Führungslöcher rissen aus. Die Leinwand wurde weiß. 
Der Film hörte genau hier auf. 


Konvergenz. Konnotation. Konfluenz. Clydes Spruch: Wer wo 
wie mit wem - und wie man selber mitten drinsteckt. 


Warnsignal: etwas fehlt. Du weißt nicht, wer Tattoo 
umgebracht hat. Und du weißt nicht, wer hinter alldem 
steckt. 


Crutch fuhr zum Beachwood Canyon hoch. Alles dicht an 
dicht. Da steht das Horror-Haus. Da steht das Haus, das Joan 
und Celia mieteten. Da stehen Arnie Moffetts andere 
Klitschen. Deine vier Jahre alten Erinnerungen sind noch 
frisch. 


Er kreuzte durch Seitenstraßen. Er grenzte die Sicht aus 
dem Fick-Film-Fenster ein. Da ist die Aussicht, identisch. Die 
gleichen Palmen und dieselbe Einfahrt auf der anderen 
Straßenseite. Ein Moffett-Immobilien-Schild. 


Immer noch alles eng beisammen. Ein Steinwurf hier, ein 
Katzensprung da. Wer/was hat das alles in Gang gesetzt und 
miteinander verbunden? 


Celia sagte, Arnie Moffett betreibe ein Import-Export- 
Geschäft. Klick - wir sind wieder dort. 


Konfluenz. Wer wo wie mit wem - und wie man selber - 


Crutch fuhr in die Innenstadt. Clyde hatte beim L.A.- 
Lizenzbüro was zu sagen. Aktenzugang kostete einen 
Fünfziger und ein Augenzwinkern. 


Der Diensthabende erkannte ihn. Alte Import-Export-Akten? 
Die Ablagen in Raum 12. Der Raum war ein modfriger 
Papiersumpf. Die Ablagen nach 


Jahren geordnet. Keine Verzeichnisse, keine alphabetischen 
Reiter. Ein richtiges Papierlabyrinth. 


Er fing bei '66 an und arbeitete sich rückwärts. Bei '63 
wurde er fündig. 


Arnie hatte einen Billig-Handel laufen. »Arnies Insel-Exotik, 
GmbH«. Souvenirs, Mitbringsel, Zusammenhang. Importe 
aus: Jamaika, Haiti, der DOM - schon warm. Wo ist der kleine 
Klick, der alles auf einen Nenner bringt? 


Dasselbe Büro. Derselbe Delikatessen-Laden nebenan. Das 
»Heim hebräischer Helden«. 


Er kaufte einen halben Liter Jim Beam. Arnie war eine 
Lusche. Der Schnaps hatte damals die Prügelei abgefedert. 
Vielleicht funktionierte das diesmal auch. 


Crutch ging rein. Eine Klingel schrillte. Arnie saß am selben 
Schreibtisch. Sein Bowling-Hemd war heute grün. Er bohrte 
in der Nase und las Car Graft. 


Crutch setzte sich auf den Besucher-Stuhl. Arnie ignorierte 
ihn. Crutch stellte die Flasche auf die Schreibtischunterlage. 


Arnie warf einen Blick drauf. »Sommer '68 «, sagte Crutch. 
»Was fällt Ihnen als Erstes ein?« 


Augen auf die Flasche. Er denkt nach, denkt nochmals nach 
und besinnt sich. Aaaah. Er kapiert. 


»Das Erste, woran ich denke, sind all die politischen Tsuris. 
Das Zweite du.« 


Crutch öffnete die Flasche und reichte sie rüber. Arnie nahm 
einen tüchtigen Schluck. 


»Das Dritte, dass du viel älter aussiehst. Das Vierte, dass ich 
hoffe, dass du nicht mehr der alten Fährte nachjagst. Was 
meine Häuser, Gretchen Farr, Farlan Brown oder Howard 
Hughes betrifft, weißt du alles, was ich weiß.« 


»Leander James Jackson«, sagte Crutch. 
Arnie nahm noch einen Schluck. »Wie bitte?« 


»Der andere Bursche, der hier rumgefragt hat. Wegen einer 
Frau namens >Tattoo<, Ihren Fick-Film-Sets, dem Haus, das 
Sie für die Vorführungen vermieten.« 


Arnie bohrte in der Nase. »Das sind zwei ganz verschiedene 
Geschichten. Wie die zusammenhängen sollen, weiß ich 
nicht. Du bist deinem Gretlein nachgejagt, er seiner Tattoo. 
Übrigens ist er tot. Er wurde bei dem >Schwarz-militanten 
Feuerwechsel umgelegt. Abgesehen davon, dass ich dir alles 


gesagt habe. Ich hab dir gesagt, dass ich meine Klitschen 
als Porno-Film-Sets vermiete, aber du hast mich mit keinem 
Wort nach Tattoo gefragt.« 


Re-Konvergenz, De-Konvergenz. Bis jetzt spielte Arnie 
koscher. Er war nahe dran. 


»Sagen Sie mir mehr über Tattoo.« 


»Was gibt's da zu sagen? Ich kannte wen, der wen kannte, 
der sie kannte. Ich hatte gehört, dass es ihr dreckig ging. Sie 
hatte gehört, dass ich ein Importgeschäft aus ihrem 
beschissenen Land betreibe. Sie wollte irgend so einen 
farkakten \Voodoo-Porno-Streifen machen und brauchte 
einen Raum zum Drehen. Wir haben uns telefonisch 
abgesprochen. Ich habe ihr ein paar Tipps gegeben. Alle 
entsprechend veranlagten Kerle aus meiner alten Import- 
Kunden-Liste. Sie rief sie eigenständig an, womit unsere 
kurze und bedingt profitable Beziehung ihr Ende fand.« 


Crutch rieb sich die Augen. »\Waren Sie bei den 
Filmaufnahmen dabei?« 


»Nein.« 


»Haben Sie die Kameraleute oder andere Schauspieler 
getroffen?« »Nein.« 


»Haben Sie den Film gesehen?« 


»Njet. Porno ist nicht mein Ding. Ich hab's gern handfest 
neben mir im Bett. Ich bin ein Rein-raus-Kerl. Zehn Minuten 
Seligkeit, dann sitze ich wieder bei Bowling for Dollars auf 
Kanal 13 vor der Glotze.« 


Crutch rieb sich den Hals. Er war überall verspannt. »Und 
wer ging zu den Vorführungen? Ein paar Namen.« Arnie 
nahm noch einen Schluck. »Unbekannt. Ich habe Tattoo 
einen vervielfältigten Abzug meiner Liste gegeben.« »Sie 
wurde in dem Sommer ermordet. Was halten Sie davon?« 
Arnie machte das Fick-dich-Zeichen. »Ich habe zu so was gar 


keine Meinung. Der Haitianer meinte, sie sei umgelegt 
worden, und ich sage dir, was ich ihm gesagt habe. Wo 
schon Bobby K. und der Bürgerrechts-Macfcer es abgekriegt 
haben, lässt mich das Schicksal einer hergelaufenen Insel- 
Fotze kalt.« 


Crutch sah ROT. Genau wie damals. Nein, tu's nicht. 


»Wo ist die Scheiß-Kunden-Liste?« 


Arnie drückte einen Pickel an seinem Hals aus. »In meiner 
Garage, wenn sie überhaupt noch wo ist. Der Schlüssel 
hängt am Haken neben dem Klo. Bedien dich, aber komm 


mir nicht in vier Jahren noch mal vorbei und fang wieder mit 
dem ganzen Scheiß an.« 


Staub, Schimmel, Spinnweben, Spinneneier, Mäuse. 
Ölkannen, ausgelaufene Batterien, ein zersprungener 
Motorblock. Car Craft bis '52. Vierzig gefälschte Sandy- 
Koufax-Basebälle. Arnie Moffetts Garage, Mar Vista. 


Gestohlene Rezeptblöcke. Jede Ausgabe des 
Mitteilungsblatts der Lebensmittelindustrie, des Food 
Service Monthly. Ein Foto von Marlon Brando mit Schwanz 
im Mund. Vier Luftpistolen, zwei kaputte Rasenmäher, die 
skelettierten Überreste einer Katze. 


Crutch arbeitete. Er wühlte sich durch Rattenscheiße, um an 
einen Haufen Kisten zu kommen. Er schaffte es zur ersten 
Kistenreihe. Arnie war umtriebig. Er verkaufte Präser mit 
Noppen, Rosenkränze, Donkey-Dans Schwanzverlängerer. Er 
verkaufte gefälschte Footballsouvenirs. Er leitete den Debra- 
Paget-Fan-Klub. Er vertrieb JFK- und Jackie-Puppen per Post. 
Er vertrieb Amylni-trat-Poppers an Schwulenbars und trug 
sie persönlich aus. Er war Besitzer einer Arbeitsagentur für 
illegal eingewanderte Küchenhilfen. 


Da - »Arnies Insel-Exotika«. 


Er riss die Schachtel auf. Ein Packen Rechnungen quoll raus. 
Er warf die Schachtel auf den Boden. Gefunden - »Kunden/ 
'59- '63«. Eine Mistfuhre Namen. 


Crutch ging sie alphabetisch durch. Die Namen und 
Adressen sagten ihm gar nichts. Er kam zum letzten Blatt. Er 
begann mit T und las sich bis Z durch. Er hörte unvermittelt 
auf bei: 


»Weiss, Charles. 1482 North Roxbury, Beverly Hills.« 


Chick: Scheidungsanwalt. Chick: Wheelman-Rumtreiber. 
Chick: Phil Irwins bester Kumpel. Phil: von Dr. Fred Hiltz 
engagiert und gefeuert - um Gretchen Farr zu finden. Chick: 
Rauschgiftfreak und Schlammgräber. 


Und... 


Da ist... 


Dort... 


KLICK. 


Chicks Büro. Scheidungsfallen-Strategie. Die Statue mit dem 
dreifachen Phallus. Die Negerin mit den gespreizten Beinen. 
Importe - mit schlimmem Voodoo-Beigeschmack. 


Er brauchte eine Belastungswaffe. Die Notunterkunft war in 
der Nähe. Nicht nachweisbare Waffen. Vielleicht hatte 
Dwight ein paar zurückgelassen. 


Es dämmerte. Er fuhr Vollgas nach Nordosten. Er fuhr 
unterwegs an Karens Haus vorbei. Fenstersicht: Karen und 
Joan im Wohnzimmer. Die Mädchen tobten ausgelassen 
herum. 


Das Licht in der Notunterkunft brannte. Crutch holte den 
Schlüssel unter dem Fußabtreter hervor und ließ sich rein. 
Eine Akte stand angelehnt auf dem Tisch. Joan hatte ihm 
eine Mitteilung geschrieben. 


D.C., 


das hat ein Freund gefunden. Das FBl hat Akten über dich. 
Ich 


dachte, du würdest dir das gern mal ansehen. 


J.K. 


CRUTCHFIELD. DONALD LINSCOTT. 


Von Clyde Duber übernommene Berichte. Absätze, die mit 
dem Messer ausgeschnitten waren. Clydes Einschätzung: 


»Voyeure sind gute Wheelmen«. »Eigenartige Neigungen«. 
Der Junge bearbeitet den Farr-Fall. Von dem er sich zu sehr 
in Anspruch nehmen ließe. 


Ein CBl-Bericht. Phil Irwin, FBI-Spitzel. 


»Mein Kumpel Chick und ich spannen gern. Wir haben unter 
einem Spitzenmann gelernt, unter Crutch Crutchfield. Es 
gibt kein Fenster in Hancock Park, in das der verdrehte 
Schwanzlutscher nicht seinen Rüssel gesteckt hätte. Er hat 
es nie gewusst, aber Chick und ich haben ihn beschattet 
und seine Technik studiert.« 


Darunter Akten des Police Departments: Phil und Chick 
wegen Landfriedensbruch hopsgenommen. Bekannter 
Umgang Arnold D. Moffett wegen »Porno-Partys« befragt. 


Arnie teilt »Chicks Neigung für bizarre Neger-Kunst«. 


Ersah ROT. Er konnte nicht atmen. Er schluckte Wasser vom 
Wasserhahn und spuckte es wieder aus. Er konnte wieder 
durchatmen. 


Dwight hatte ein Geschenkpaket im Kleiderschrank 
zurückgelassen. Er fand eine Belastungswaffe, Handschellen 
und eine Rolle Klebeband. 


Phil war ein Auto-Bewohner Meist übernachtete er in 
seinem Ti-ger-Taksi. Meist parkte er auf dem Wheelman- 
Parkplatz, weg von der Straße. 


Crutch fuhr rüber. Der Taxistand war geschlossen. Eine 
Tiger-Limousine stand beim Werkzeugschuppen. Phil schlief 
auf dem Rücksitz. Ein Arm baumelte aus dem Fenster. 


Schnarchen. Eine dicke Fahne waberte. Phil hatte den Kopf 
an den Fensterrahmen gelehnt. 


Crutch parkte und ging rüber. Phil döste weiter. Crutch 
öffnete die Handschellen und schnappte eine Schelle über 
Phils linkem Handgelenk zu. Phil heulte im Traum. Crutch 
zog sie stramm und klinkte die andere am Türrahmen fest. 
Phil verzog das Gesicht und schnarchte. 


Crutch riss die Tür weit auf. Die Handschellenkette schnitt 
Phil tief ins Fleisch und riss ihn hoch und aus dem Sitz. Er 
wachte auf. Er kam auf den Knien zu sich. Er kapierte nicht. 
Ich kann mich nicht bewegen. Mein Arm ist über meinem 
Kopf und das tut weh. 


Er schrie. Er blinzelte und sah Crutch. Er sagte: »He, Span -« 


Crutch trat ihm in die Eier. Phil kotzte Erdnüsschen und 
Schnaps. Er versuchte aufzustehen, um die Kette zu lockern. 


Crutch trat ihn erneut in die Eier. Phil fiel wieder auf die 
Knie. 


Er schrie. Die Handschelle schnitt tief ein. Blut rann ihm den 
Arm hinunter. »Sommer '68«, sagte Crutch. »Du hast den 
Gretchen-Farr-Fall vor mir gekriegt. Du bist auf eine Sauftour 
gegangen, dann hab ich übernommen.« 


Phil versuchte sich zu setzen. Die Handschellenkette schnitt 
noch tiefer ein. Phil versuchte aufzustehen. Crutch trat ihm 
in die Eier. Phil fiel erneut und härter auf die Knie. 


Er schrie, hustete, Kotze tropfte aus seinem Mund. Er ließ 
den Kopf auf die Brust fallen und keuchte. 


»Du und Weiss«, sagte Crutch. »Das Spannen, Arnie Moffett, 
der Voodoo-Film.« 


Phil ließ den Kopf fallen. Crutch ohrfeigte ihn. Phil duckte 
sich und versuchte, ihn in die Hand zu beißen. Crutch zog 
die Belastungswaffe und hielt sie auf Augenhöhe. 


»Ich lasse das Radio laufen. Niemand wird den Schuss 
hören. Du arbeitest bei Tiger-Taksi. Du hängst überall in der 
Schwarzen-stadt rum. Du fickst jede zweite scharfe Katze 
südlich des Washington Boulevard. Wie lange wird sich das 
LAPD mit dem Fall aufhalten?« 


Phil atmete tief durch. Phil rutschte auf den Knien rum. 
Seine Augen bekamen einen unsicheren Spitzelblick. Das 
Blut lief ihm über den Arm und durchnässte sein Hemd. 


»Nun, wir spannen gern. Du tust's gern, ich tu's gern, Chick 
tut's gern. Er hat diesen Arnie gekannt. Chick hat ihm 
Kinkerlitzchen und Scheiß abgekauft. Arnie hat Party-Häuser 
besessen und dort Filme vorgeführt. Chick hat einen 
besonders wilden Film gesehen und ist auf eine der Frauen 
abgefahren. Er hat gehört, dass sie in einem leeren Haus 
gewohnt hat, und ich vermute, dass er bei ihr gespannt 
hat.« 


»Ist das alles?«, fragte Crutch. 
»Willst du noch mehr wissen?« 
»Ja.« 


»OK, dann sollst du's hören. Das Spannen haben wir dir 
abgeguckt, das heißt, wir haben's vom Spannerkönig 
gelernt. Was immer dich jetzt in Rage versetzt, kannst du 
voll und ganz dir selber zuschreiben.« 


Crutch holte das Klebeband raus. Phil wand sich und warf 
den Kopf hin und her. Crutch packte ihn an den Haaren und 
wickelte ihn wie eine Mumie ein. Er ließ ein Loch für die 


Nase offen. Er bedeckte seinen Mund, seinen Kopf, seine 
Ohren. Er riss ihn vom Boden hoch und trat ihn in den 
Hintersitz. Die Handschellen-Schlösser rissen ihm Haut und 
Fleisch auf. Man konnte die Knochen sehen. Möchtegern- 
Tigerfellpolster-Fitzelchen klebten überall am Körper. 


Haschischrauch. Der Spur folgen. Das Auto der Ehefrau ist 
weg. Er hascht hinten am Pool. 


Crutch ging die Einfahrt hoch. Hinter dem Haus war alles 
dunkel. Nur der Pool schimmerte hell. 


Olympische Größe. Kunstvolle Akte auf dem Grund. Picasso 
auf LSD. 


Chick saß am tiefen Ende. Er schaukelte mit seinem Stuhl 
und stützte die Füße am Sprungbrett ab. Der Geruch wurde 
intensiver. Er besaß eine kleine Pfeife mit 
Drahtgitterabdeckung. 


Crutch holte sich einen Stuhl heran. Chick fasste ihn ins 
Auge. 


»Ihr sollt vorher anrufen. Das ist Clyde bekannt.« 


»Muss Phil auch vorher anrufen?« 


»Phil ist ein Spezialfall. Auch das ist Clyde bekannt.« 


Crutch drehte seinen Stuhl um und setzte sich rittlings hin. 
Der Hasch-Rauch stach ihm in die Augen. Er konnte Hai- 
Karate-Co-logne riechen. 


Das Wasser im Swimmingpool kräuselte sich. Chick nahm 
einen Zug und bot ihm die Pfeife an. Crutch schüttelte den 
Kopf. »Ich habe ein paar Überlegungen angestellt. Ich 
wüsste gerne, was du davon hältst.« 


Chick zündete die Pfeife noch mal an. Das kleine Drahtgitter 
glühte. 


»Dein Besuch bekommt einen ominösen Nebengeschmack. 
Du fängst allmählich an, mich zu nerven.« 


»Du hast eine Frau namens Maria Rodriguez Fontonette 
getötet. Ich möchte, dass du dich dazu äußerst.« 


Chick grinste und zwinkerte ihm zu. Offensichtlich eingeübt. 
Chick hatte den verstorbenen Scotty B. studiert. 


»Da gibt's nicht viel zu erzählen, obwohl ich dich, was sie 
betrifft, der Beihilfe für schuldig erklären muss.« »Gab es 
andere?« »Ein paar, mal hier, mal da.« 


»Du spannst, siehst eine, die dir gefällt, und dann bringst du 
sie um?« »So in etwa.« »Erzähl mir von Maria.« 


Chick nahm einen Zug. Seine Augen waren rot, seine 
Pupillen klein wie Stecknadelköpfe. 


»Ich hab bei ihr gespannt. Sie stand auf Voodoo, ich stand 
auf Voodoo, wir standen beide auf Voodoo-Kunst. Wir haben 
ein paar Kräuter geschluckt und über Haiti geschwatzt. Alles 
läuft bestens, bis sie sich in endlose Schuldbekenntnisse 
wegen einer Rote-Socken-Invasion hineinsteigert, die sie 
verraten haben will. Das hat mich genervt. Das hat mich aus 
der Stimmung gebracht, bis mir unvermittelt einfiel, dass 
ich hier in 'nem verlassenen Haus hocke, dass ich es schon 
immer tun wollte und dass sie 'ne Nigger-Nachteule ist, der 
niemand nachweinen wird.« 


Crutch zog seinen Stuhl näher. »Und da hast du's getan?« 


»Richtig. Ich habe die Leiche zweigeteilt und ihr die Hände 
abgeschnitten. Sie hat mir ständig Smaragd-Geschichten 
erzählt, also hab ich ein bisschen grünes Glas zermahlen 
und ihr in die Wunden gestopft. Die Phantasien hatte ich seit 
fünf Jahren. Ich hatte mir einen Satz Chirurgenbesteck 
gekauft und in den Kofferraum gelegt, aber nie gedacht, 


dass ich mich trauen würde. Nun, der Mond stand in der 
Nacht im Skorpion, und da hab ich's ganz einfach getan.« 


Crutch sah den Mond an. Er war sichelförmig und halb 
verdeckt. 


»Du moralisierst, Spanner. Du bist zum Schießen.« »Oh?« 


»Ich habe immer gedacht, dass du zu viel Schneid und zu 
wenig Hirn hast. Das werde ich mit heuchlerisch und 
scheinheilig« ergänzen müssen.« 


Crutch fasste in seine Tasche. Chick nahm einen tiefen Zug 
und blies ihm den Rauch ins Gesicht. 


»Du kannst deine Nase nicht in fremde Fenster stecken und 
sauber davonkommen. Inspiration ist Inspiration. Wie hat 
der Bursche King gesagt: >Ich habe einen Traum.< Du weißt 
eben nie, wer dich beobachtet oder sich bei deinen Ideen 
bedient.« 


Crutch holte die Kapseln heraus und legte sie einzeln hin. 
»Was hast du denn da?«, fragte Chick. 


»Haitianisch. Ein Stimulans. Damit hebst du anderthalb Tage 
ab.« 


Chick bedeutete: Darf ich? Crutch bedeutete: Klar. Chick 
schluckte die Kapseln trocken und zündete die Pfeife wieder 
an. 


Crutch beugte sich näher heran. »Erzähl mir von den 
anderen.« 


»Was gibt's da zu erzählen? Sie haben mir gefallen, und ich 
hatte nichts Besseres zu tun.« 


»Einfach So?« 


Chick nahm einen Zug. »Richtig. >Einfach so.< Wir sind in 
den Siebziger) ahren, Baby. Do your own thing - zieh dein 
Ding durch.« 


Crutch sah sich um. Der Pool, das Mondlicht, der Zeitpunkt. 
Ein Vogel flatterte über ihnen dahin. 


Chick sah ihn an. Ein paar Sekunden vergingen. Chicks 
Augen wurden glasig. Grüner Schaum trat ihm aus Augen, 
Nase und Mund. Die Arme zuckten spastisch und 
verkrampften. Knochen brachen. Crutch konnte es hören. 
Chick stand auf und taumelte. Schaum drang aus seinen 
Ohren. 


Crutch stellte ihm ein Bein. Chick fiel in den Pool. Crutch sah 
zu, wie er um sich schlug und schließlich mit dem Gesicht 
nach unten auf der Oberfläche trieb. 


(Los Angeles, 17.04.72) 


»Gib mir keinen Nachnamen. Ich habe einen im Sinn.« »Darf 
ich raten?« 


»Lass es mich mal so sagen: Er ehrt die vergangenen paar 
Jahre, ebenso wie meine Flucht vor ihren Folgen.« 


Der Garten war Ellas Alligatoren-Farm. Wolken schoben sich 
zusammen und versprachen Regen. Joan sammelte die 
Stoffviecher ein. 


»Literarischer Exekutor. Was meinst du? Unsere ganzen 
Akten, Tagebücher, Aktennotizen. Alles, was wir 
zusammengetragen haben.« 


Joan sah zur Notunterkunft hoch. »Er wäre gut. Er ist ein 
Sammlertyp.« »Was würde er damit anstellen?« 


»Durchlesen und nach Antworten suchen. Dinge sehen, die 
sonst keiner sieht und logisch neu durchdenken. Wenn er 
erwachsen ist, wird er verstehen, was das alles zu bedeuten 
hat.« 


Die Mädchen rasten durchs Haus. Joan schaute durchs 
Fenster rein. Dina sah sich Trickfilme im Fernsehen an. Ella 
schlich sich an, zog den Stecker raus und lachte. 


»Dwight fehlt mir«, sagte Karen. 


»Etwas in meinem Körper verändert sich«, sagte Joan. 


Der Regen wollte nicht aufhören. Er hatte starken Wind 
mitgebracht. Joan sicherte die Papierstapel mit 
Belastungswaffen und Dwights Gerätschaften. Sie wollte 
den Wind im Haus. Der Junge sah es so gern, wenn ihre 
Haare wehten. 


Gemischtes Ergebnis. Der Wind schenkte ihnen die 
Hintergrundstimmung. Und blies ständig die Kerzenflammen 
aus. 


Er war hier bei ihr und mit seinen Gedanken doch woanders. 
Er hielt die Augen offen. Sie küsste sie ihm zu und 
streichelte ihm eine pulsierende Nackenvene. Er gab Töne 
von sich, die sie noch nie von ihm gehört hatte. Die 
Geräusche drängten seine Tränen zurück. Er wühlte sich in 
ihr Haar, damit sie es nicht sah. 


Es dauerte lang. Er verlor sich in anderen Gedanken und 
berührte sie mit Distanz. Er verbrachte einige Zeit fern von 


ihr und drehte sich weg. Er sah, was er sah, und dachte, was 
er dachte, und kehrte zu ihr zurück. Er drängte ein Knie 
zwischen ihre Beine und küsste ihre Unterarme. Er wollte die 
Vereinigung. Sie setzte sich auf und kniete sich über ihn. 
Seine Augen wirkten verrückt. Sie bedeckte sie. Er küsste 
ihre Handflächen und behielt ihre Finger im Mund. 


»Sag mir, was du getan hast.« »Kann ich nicht.« »Hast du 
an die Insel gedacht?« »Ja, auch.« 


»Sie sollen Estevan Sänchez getötet haben.« »Ja, das haben 
sie.« »Hast du damit zu tun?« »Ja.« 


» Vertrau der Reinheit deiner Absichten. Opfer gibt es 
immer, aber weniger, wenn du dich als kühn erweist.« 


»Da ist noch was.« »Erzähl schon.« »Das sag ich nicht.« 
»Hast du damit zu tun?« »Ja.« 


» Warst du kühn?« »Ja.« 


» Warst du überzeugt, dass du handeln musstest, weil sonst 
keiner was getan hätte?« »Ja.« 


» Und ist dir das jetzt ein Trost?« »Nein.« 


»Du konntest alles tun, oder gar nichts. Du hast die richtige 
Entscheidung getroffen.« 


» Und wie erfahre ich es, wenn ich die falsche Entscheidung 
getroffen habe?« 


» Wenn sie zu einer nicht enden wollenden Katastrophe 
führt.« » Was tue ich dann?« 


»Sei noch entschlossener und versuche beim nächsten Mal 
stärker und klüger zu sein.« »Ich habe eine Idee, die mich 
nicht mehr loslässt.« »Erzähl schon.« »Kann ich nicht.« » 
Gut.« 


»Erzähl mir, warum du meine Akte redigiert hast?« »Das sag 
ich nicht.« 


»Ich glaube nicht, dass ich mich je wieder sicher fühlen 
werde. Ich werde stets auf der Hut vor etwas Sein, das da 
sein könnte, oder eben nicht.« 


»Du bist immer so gewesen.« 


»Kann ich dem irgendwie entkommen?« 


»Du nicht und ich nicht. Manchmal versuchen wir 
davonzulaufen, aber wir werden immer zurücklaufen.« 


(Los Angeles, 18.04.72-30.04.72) 


Er arbeitete in Wohnung Nr. 3. Er hatte die Vorhänge 
zugezogen und die Klimaanlage eingeschaltet. Er stellte alle 
Uhren ab. Er zog den Telefonstecker raus. Er verwandelte 
den Tag zur Nacht und die Nacht zum Tag. 


Es ging um kontrollierte Verbrennung. Er hatte seinen 
Aktenhort im Vivian ausgeräumt. Er hatte seine 
gesammelten Akten in Kisten gepackt. Er hatte die Flüssig- 
Kräuter-Formel und die Spritze. Er hatte die Niederschrift der 
Formeln seiner Kräuter-Freunde. Verbrenne die Akte deiner 
Mutter, verbrenne Waynes Akte, verbrenne die Akten deines 
Falles. Führe deine Papierattacken durch und bewerte das 
Ergebnis. 


Er hatte Dwight Hollys Tungsten-Zapfenbolzen gestohlen. 
Mit geölten Tungsten kam man überall durch. Er hatte das 
Flugticket, den falschen Bart, den falschen Ausweis. Er hatte 
alles. Er musste handeln, weil sonst keiner was tun würde. 


Er leerte seine Kisten aus. Das Papiergebirge war drei Meter 
hoch. Seinen Fall kippte er zuletzt aus. Der Mord war in 
seiner unmittelbaren Umgebung passiert. Er hätte es 
damals wissen müssen. Er war spät darauf gekommen. Er 
hatte gehandelt, weil sonst keiner was getan hätte. 


Joans Verbrecherfotos hatte er gerettet. Die hatte er an die 
hintere Kellerwand genagelt. Er hatte seine St. 
Christophorus-Medäille an einen Nagelkopf gehängt. 


Die Kräuter-Kerle hatten ihm Spickzettel gegeben. Er braute 
Flüssigkeiten und füllte Pipetten. Er drückte Tröpfchen auf 
Fließpapier. Er glich Molekül-Diagramme ab. Er verbesserte 
die Wortlösch/Papiererhaltungswirkung. 


Aktenpapier wurde blank. Aktenpapier wurde schwarz, 
zerknüllte, zerbröselte. Geruch und trüber Dunst - aber kein 
eigentlicher Rauch. 


Er hatte sechs volle Flaschen gebraut und stoßsicher 
eingepackt. Er hatte drei leere Fensterputzflaschen in den 
Rucksack gesteckt. Er hatte vierzig Netz-Wäschebeutel 
gekauft. Die stopfte er alle mit Papier voll. Papierkugeln, 
Papierhüllen, Papierzylinder. Und jetzt wird gesprüht. 


Er füllte Sprayflasche Nr. 1. Er besprühte den Papier- 
Parthenon, der sein Lebenswerk gewesen war. Der Text 
zerknautschte, zerkochte, zersengte, verschwand und 
verdampfte. Das stank. Das reizte die Augen. Die 
Papiernester zitterten. Die engen Netzmaschen barsten. 
Wortleere Papierfetzen wirbelten durch den Raum. 


Crutch ging zur Hinterwand. Joans Verbrecherfotos hatten 
eine Staubschicht abbekommen. Er wischte sie sauber. Er 
hängte sich die Sankt-Christophorus-Medaäille um den Hals. 


Ich werde dich rächen. 


Ich werde dein großes Geschenk ehren. 


Du bist gestrauchelt und hast mir deine Flagge übergeben. 
Jetzt halte ich sie für dich hoch. 


(Los Angeles, 01.05.72) 


l.Mai. 


Die roten Flaggen wehten über dem Silver Lake Boulevard. 
Dazwischen Polit-Plakate. SCHLUSS MIT DEM KRIEG, 
SCHWARZER STOLZ, FRAUENRECHTE. Die Marschierer 
lenkten den Verkehr um. Verärgerte Bullen machten 
Überstunden. 


Joan sah von der Terrasse aus zu. Dwights Feldstecher 
brachten sie nahe ran. Sie erkannte Gesichter von der 
Freiheit-für-die-Ro-senbergs-Demo vor zwanzig Jahren. 


Bald würde sie gehen. Die Akten standen. Sie würde als Jane 
Anne Kurzfeld neu beginnen. Karen war reisebereit. Sie 


wollte ihren Nachnamen nicht nennen. Sie würden mittels 
Münzfernsprecher in Verbindung bleiben. 


Sie hatte eine anständige Stange Geld. Sie hatte Karen 
ebenso viel gegeben. Das Übrige würde Jack verwalten. 


Wagen wichen der Paraderoute aus. Einige Fahrer hupten für 
den Frieden. Einige Fahrer warfen mit Pisse gefüllte Ballons 
auf die Marschierer. 


Der Junge war verschwunden. Etwas hatte ihn bei ihrer 
letzten Begegnung bedrückt. Karen hatte ihr beigepflichtet. 
Er ist hartnäckig und hat die ausgeprägte Fähigkeit, äußeres 
Geschehen im inneren Erleben vorwegzunehmen. Wir 
hinterlassen ihm unsere Papiere. 


Joan zündete eine Zigarette an, nahm zwei Züge und 
drückte sie aus. Sie sollte nicht. Die Veränderung in ihrem 
Körper hatte angehalten. Ja, ich bin sicher, das ist es. 


(Washington, D.C., 01.05.72) 
I.Maäi. 


Rote Flaggen und Yippies, jede Menge alternde Peaceniks. 
Massenweise Plakate und Anliegen. Berittene Bullen wie in 
Chicago '68. Nicht annähernd so viel Blutvergießen. 


Er passte rein. Er trug falsche Hippie-Haare. Schnauzer und 
Bart juckten. Die Perücke saß schief. Der vollgestopfte 
Rucksack verstärkte die Wirkung. 


Er war vor zwei Tagen eingeflogen. Er hatte Flugschein und 
Hotel unter falschem Namen gebucht. Er war dreimal ums 
Ziel herumgefahren. Die Kellertür wirkte uneinnehmbar. Der 
Kellersicherungskasten bot leichtes Spiel. Das Fenster zur 
Waschküche stand stets offen. 


Kein Pfleger wohnte im Haus. Keine FBl-Bewacher parkten 
davor. Wachhunde gab es nicht. 


Sie würde ihn fragen, ob er's gewesen war. Er würde 
zwinkern wie Scotty Bennett. Und erklären: »Das sag ich 
nicht.« 


Die Protestdemos des Tages wurden zu nächtlichen Feten. Er 
hing im Lafayette Park rum. Das Weiße Haus befand sich auf 
der Straßenseite gegenüber. Er hatte Tricky Dick ins Weiße 
Haus gehievt. Mit Hilfe vom Franzmann. Billionen Jahre vor 
der Roten Zeitenwende. 


Hippies rauchten Marihuana und tanzten herum. Ein paar 
Mädchen stellten ihren blanken Busen zur Schau. Die Bullen 
patrouillierten pro forma durch die Menge. 


Crutch schlenderte zum Rock Creek Park. Washington 
steckte voller Spießer und Rebellen. Er fiel keinem auf. 


Er fand eine Texaco-Tankstelle und zog seine normalen 
Sachen an. Er schnitt Tarnkleidung und falsche Haare in 
Fetzen und entsorgte sie. Er ging in den Park und fand eine 
ruhige Stelle. Um Mitternacht sind wir startklar. 


Die L.A.-Zeitungen hatten bei Chick Weiss von einer 
Überdosis berichtet. Phil Irwin hatte den Mund gehalten. Er 
musste an Joans Ratschläge denken. Estevan Sänchez fiel 
ihm ein. 


Es war feuchtwarm. Nachtinsekten griffen ihn an. Er stand 
allein. Auf der anderen Seite des Parks stieg Feuerwerk auf. 


Der Countdown dauerte endlos. Die Uhrzeiger schienen 
festzukleben. Endlich Mitternacht. Bis 00:03 war er wie 
benommen. Dann trat der Reserveadrenalinschub in Aktion. 


Er ging, er flanierte, er spazierte. Nette Nacht, nette 
Nachbarschaft. Ich bin das nette Kind, das in seinen 
Schulklamotten nach Hause geht. 


Da ist Northwest Place 30. Da die Einfahrt. Da das 
neogeorgia-nische Haus. Por la Causa. Sei furchtlos, sei 
kühn. 


Das Fenster hatte kein Gitter und stand offen. Er ging rüber, 
zog sich am Fenstersims hoch und schwang sich rein. Er 
landete mit den Füßen auf dem Boden. 


Die Lichter im Erdgeschoss waren dunkel. Die Küche roch 
nach zitronenhaltiger Möbelpolitur. Er hatte die Fotos im 
Antique Monthly gesehen und Grundrisse skizziert. Er holte 
die Stiftlampe raus und ging zur Kellertür. 


Sie war verschlossen. Er steckte einen Dietrich Nr. 6 ins 
Schloss und warf die Zuhaltungen um. Von draußen kam 
man keinesfalls rein. Von drinnen war es leicht. 


Er ging die Treppe hinunter. Er stellte den Lichtstrahl eng. 


Seine Aktenablage und Waynes Aktenablage und Reggies 
Labor ins Gigantische vergrößert. Der Keller verlief über die 
Länge und Breite des Hauses. Die Wand war erhöht worden, 
um Platz für mehr Papier zu schaffen. Die Regale reichten 
ans Matterhorn und kratzten fast an den Wolken. 


Er hatte vierundvierzig Papierbomben, in Netzbeuteln mit 
Schraubverschluss. Er öffnete den Seesack und stellte sie in 
ein Regal nach dem anderen. Er kam zum Boden des 
Seesacks. Die Herzschlag-Mixtur war ausgeflossen. Die 
Spritze war zerdrückt. 


Er stand da. Eine Million Stimmen sagten: »Mistkerlchen, 
Spanner, pariguayo.« Er hielt sich die Ohren zu. Sie wollten 
nicht verstummen. Die Stimmen bedrängten ihn. Er blieb 
auf dem Boden sitzen, bis sie sich ausgeschrien hatten. 


Er legte die Gasmaske an. Er rannte durch den Keller. Er 
öffnete alle vierundvierzig Schraubverschlüsse. 


Die Dämpfe stiegen auf. 
Die farbigen Wolken erhoben sich. 


Das Papier sengte an, zerknüllte, zerbröselte und verkohlte. 
Hier und da gab es kleinere Explosionen. Die Regale 
wackelten. Die Farbe löste sich von den Wänden. Die 
Dämpfe wechselten mehrmals die Farbe: dunkel/hell, 
dunkel/hell. Papierfitzelchen lösten sich in Luft auf. 


Crutch ging die Treppen hoch und zog die Tür hinter sich zu. 
Das Küchenlicht ging an. Mr. Hoover stand am Kühlschrank. 


Crutch griff in die Tasche und zog den Smaragd hervor. Mr. 
Hoover erzitterte und fasste den Edelstein scharf ins Auge. 


Das Funkeln hörte nicht auf. Mr. Hoover konnte den Blick 
nicht abwenden. Das grüne Leuchten strahlte hell und 


heller. Mr. Hoover schwankte und sabberte. Mr. Hoover 
fasste sich an die Brust und stolperte nach oben. 


(Los Angeles, 03.05.72) 


Das machte Schlagzeilen. Herzschlag, mit siebenundsiebzig. 


Sie fühlte nichts. Die Nachrufe würden preisen und 
diffamieren. Dwight hatte ihn aus ihr herausgerissen. Es war 
ihr gleichgültig geworden. 


Joan parkte vor dem Haus. 


Nachrichten plärrten aus der Nachbarstür. In einem Fenster 
sah man einen Fernseher schimmern. Der Junge hatte 
diesen Ort »Wohnung Nr. 3 « genannt. Sein frisiertes Auto 
war weg. Sie öffnete die Tür mit einer falschen Kreditkarte 
und ließ sich ein. 


Das Wohnzimmer war unaufgeräumt. Eine Brise wirbelte 
Papierreste durch den Raum. Die Luft roch eigenartig. Die 
Wände zeigten Rußflecke. 


Ein Haufen Auto-Zeitschriften. Reagenzgläser und 
Glaskolben. Notizen auf Schmierblöcken. Eine abgesägte 
Schrotflinte. 


Sie öffnete die Handtasche und holte die Kamera raus. Sie 
rollte ihren Pullover hoch, um ihm zu zeigen, wie sie sich 
verändert hatte. Sie hielt sich die Kamera auf Armlänge vom 
Leib und knipste. 


Der Abzug schoss eine Minute später heraus. Das Bild nahm 
Konturen an. Sie stellte es auf die vordere Fensterbank. 


Deine Entschlossenheit hat mir zu neuer Entschlossenheit 
ver-holfen. 


Ich habe keine Ahnung, was mal aus Dir wird. 


Ich bin dankbar, dass ich das mit Dir erleben durfte. 


DOKUMENTENEINSCHUB: 11.05.72. Auszug aus dem 
privaten Tagebuch von Karen Sifakis. 


Los Angeles, 11. Mai 1972 


Ich gehe. Dies ist meine letzte Tagebucheintragung. Das 
Haus ist verkauft, der Wagen gepackt. Die Mädchen sind 
sicher auf dem Rücksitz verstaut, gemeinsam mit Ellas 
Stofftieren. Ich werde nie mehr an einem College 
unterrichten müssen. Die Beute eines höllisch gewalttätigen 
Raubzugs wird mir bis zum Ende meiner Tage den 
Lebensunterhalt sichern. 


Zurzeit besitze ich noch keinen Nachnamen. Ich habe alle 
falschen Identitäten abgelehnt, die mir angeboten wurden. 
Das ist ein Risiko, aber ich nehme es dankbar auf mich. Zu 
gegebener Zeit werde ich den Mädchen die ganze 
Geschichte erzählen und berichten, wie ich an den Namen 
Holly gekommen bin. 


Ich habe das Haus verschlossen und einen letzten Blick auf 
die Notunterkunft geworfen; ich habe sichergestellt, dass 
alle Wagentüren verriegelt sind. Dina hat ein bisschen 
geschmollt; Ella hat mich angegrinst. Dabei ist mir die kleine 
Rote Flagge aufgefallen, die am Sitz angebracht war. 


Ich sah mich um. Ich wollte sie ein letztes Mal sehen oder 
zumindest ihren Zigarettenrauch spüren. Sie war weg. Sie 
hat Abschiednehmen stets als mystisch und anmaßend 
empfunden. Genossen sollten jederzeit bereit sein, wieder 
zusammenzufinden oder sich auf immer zu verlieren. Der 
Glaube siegt. 


HEUTE 


Die Fotografie blieb erhalten. Die Geschichte blieb damals, 
vor siebenunddreißig Jahren, stehen. Die Geschichte setzte 
mit dem ersten mir zugesandten Papierstoß erneut ein. 


Die Dokumente haben mich in unregelmäßigen Abständen 
erreicht. Stets anonym aufgegeben. Ich habe 
Tagebuchauszüge, Oral-History-Transkripte und abgelegte 
Polizeiakten abgeglichen. Ältere Linke und schwarze 
Militante haben mir ihre Geschichten erzählt und die 
Vorgänge verifiziert. Der Freedom of Information Act, das 
Gesetz zur Freigabe staatlicher Informationen, hat mir 
geholfen. 


Ich habe die Tagebücher von Marshall Bowen und Reginald 
Hazzard gefunden. Ich habe Scotty Bennetts Notizbücher 
gefunden. Joaqguin Balaguer war erstaunlich offen. Die 
Richard M. Nixon Library hat mich ein bisschen unterstützt. 
Die J. Edgar Hoover Library hat die Mitarbeit verweigert. 
Hoover-Sprecher haben das Vorhandensein verkohlter 
Dokumente in seinem Keller konsequent bestritten und 
abgelehnt, dies mit dem in der gleichen Nacht erfolgten Tod 
von Hoover in Zusammenhang zu bringen. 


Ich habe zahlreiche Genossen von Joan Rosen Klein und 
Karen Sifakis befragt. Deren Erinnerungen haben 
maßgeblich zu dieser Geschichte beigetragen. Sie weigerten 
sich, Joans und Karens neue Identitäten preiszugeben. 
Versuche, sie zu bestechen oder zu nötigen, sind durchweg 
gescheitert. 


Meine eigenen stürmischen Erinnerungen entsprechen all 
dem, was ich beschrieben habe. Ich habe nicht das 
Geringste vergessen. Vierzigtausend neue Aktenblätter 
bestätigen mein Gedächtnis. Ich habe all meine 
ursprünglichen Papiere verbrannt. Ich habe alle Papiere 
erneut zusammengetragen, um Ihnen die vorliegende 
Geschichte erzählen zu können. 


Die meisten der erwähnten Personen sind tot. Sal Mineo 
wurde bei einem stümperhaften Raubüberfall ermordet. 
Tiger-Taksi ging pleite. Fred Otash erlitt einen tödlichen 
Herzschlag. Dracula starb '76. Farlan Brown ein Jahr später. 
Clyde und Buzz sind fort. Die Gangster tot. Mary Beth ist 
noch am Leben. Reginald Hazzard nach Haiti zurückgekehrt. 
Dana Lund starb 2004. Jack Leahy ist verschwunden. 


Ich war der Jüngste von allen. Ich bin bei guter Gesundheit. 
Ich leite eine erfolgreiche Detektei in Los Angeles. Meine 
Firma stellt Leibwächter für Berühmtheiten und verifiziert 
Enthüllungsstories in Boulevard-Zeitungen. Ich bin immer 
wieder zu Gast bei Skandal-TV-Sendern. Meine 
Mitarbeitersetzen die neuesten Technologien ein. Ich 
profitiere von ihren Anstrengungen. Das erlaubt mir, die 
Geschichte erneut zu durchleben und meine Suche nach 
Joan fortzusetzen. 


Ich weiß, dass sie noch lebt. Ich weiß, dass Karen und ihre 
Töchter noch leben und dass es ihnen gutgeht. Mein ganzer 
Spürsinn hat mich nicht zu ihnen geführt. 


Gott gab mir ein ruheloses Temperament und die Disziplin 
des Fahnders. Mein unruhiger Wandertrieb dient nun guten 
Zwecken. Ich suche nach verlorenen Angehörigen und 
bringe sie heim. Ich tue es immer wieder und anonym und 
auf eigene Kosten. Ich habe viele verlorene Menschen 
gefunden, und nicht wenige verlorene Hunde. Dieses Buch 
umfasst vier Jahre und beschreibt zahlreiche magische 
Kreise. Von denen mir einige magische Restfähigkeiten 
verblieben. Ich höre zu, ich sehe, ich exzerpiere Akten. Ich 
folge Menschen zu Menschen und bringe sie zurück zu den 
Menschen, die sie am meisten lieben. Damit erfülle ich eine 
mir heilige Pflicht und gelange in atemberaubende Nähe zu 
Joan. 


Sie ist jetzt dreiundachtzig. Unser Kind ist sechsunddreißig. 
Ich habe das sichere Gefühl, dass es ein Mädchen ist. Meine 
Mutter ist vierundneunzig. Sie schickt mir immer noch eine 
Weihnachtskarte und eine Fünfdollarnote. 


»Du konntest alles tun, oder gar nichts« - hat mir Joan 
gesagt. Ich habe für das Miterleben der Geschichte einen 
hohen und radikalen Preis bezahlt. Ich höre nie zu suchen 


auf. Ich bete darum, dass diese Blätter sie finden und dass 
sie meine Ergebenheit nicht missversteht. 


Ich bin durch die revolutionären Brennpunkte der Welt 
gereist. Ich war in Nicaragua, Granada, Bosnien, Ruanda, 
Russland, Iran und Irak. Ich habe Bilder von Joan gezeichnet 
und sie in meiner Vorstellung altern lassen. Ich habe 
Zeitungen und Magazine gelesen und nach indirekten 
Hinweisen auf ihre Taten gesucht. Ich habe Frauen gesehen, 
die sie hätten sein können und bin ihnen gefolgt, bis ihre 
Aura verschmoiz. Ich habe Millionen von Dollar für Hinweise 
ausgegeben. Ich höre von Autobomben und Waffen- 
schiebereien und untersuche Computer-Fotografien. Ich 
habe ein Labor voll mit Fotobearbeitungsgerät. 
Korrespondenten schicken mir täglich Bildmaterial. Ich 
starre Massenszenen an und halte jeweils, für den kurzen 
Augenblick, in dem ich denke, dass sie's ist, den Atem an. 


Ihr Bild. Mein Gen der Hartnäckigkeit. 


Meine Optionen schwanken immer wieder zwischen dem 
Damals und dem Heute. In Letzterem lebe ich nur 
widerwillig. In Erstereem mit der Aufrichtigkeit des 
Jugendlichen Konvertiten. 


Eine Party bei Tiger-Taksi. Eine eigenartige Insel, die mich 
lockt. Ich jage einem Killer nach, um zu erfahren, dass ich 
sein Komplize bin. Ich mache mir Freunde und Feinde und 
treibe mich rum. Ich habe eine Lizenz zum Stehlen und ein 
Ticket für die Große Fahrt. 


All das ist stets präsent. Es spielt sich immer wieder ab. Es 
lehrt mich ständig Neues. Ich schenke Ihnen dies Buch und 
ernenne Sie zu meinem Genossen. Ein Geschenk statt eines 
Wiedersehens -mit meiner verlorenen Mutter, meinem 
verlorenen Kind und mit der Roten Göttin Joan. 


